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Vorrede. 


„Ut olim fagitiis, sic nuns 
‘ legibus laboramus.‘* 
| Epio. 


Gewiß war noch keine Zeit ſo reich an geſetzgeberiſchen Erzeug⸗ 
niſſen aller Art, als die unſtige, und gleichwohl — muß man hin 
zufügen — Die Unficherheit in der Anwendung nie allgemeiner, als 
eben jet. Das Beftreben, welches jenen zu Grunde liegt, dieſem 
Zuftande abzuhelfen, laßt ſich nicht -verfennen : faſt überall in 
Deutſchland hatten, oder haben fich die Regierungen eine völlige 
Gefees » Reform zur Aufgabe gemacht. Aber noch ift dem, feiner 
Natur nach, immer mehr um fich greifenden Webel, wie man glaubt, 
felbft da nicht abgeholfen, wo jene vollendet ſchien; und wo man 
bisher mit Palliativ-Mitteln fich ‚befchaftigte, find nun die Blicke 
Aller auf eine, wo möglich, noch durchgreifendere Umgeftaltung ges 
richtet. —— 

Das ſieht wohl jeder ein, der irgend einmal den Schacht alter 
und neuer Gebraͤuche, geſchriebener und ungeſchriebener, auswaͤrtiger 
und einheimiſcher, republikaniſcher, kaiſerlicher, paͤpſtlicher, Reiches 
und Landes-Geſetze befahren hat, daß derſelbe, auf die alte Weiſe 
laͤnger bewirthſchaftet, zulezt in Labyrinthe uͤbergehen muͤßte, aus wel⸗ 
chen ſelbſt der Eingeweihte ſich nicht mehr zu finden im Stande ware. 
Daß es nun dahin nicht kommen werde, dafür bürgt uns die Feftig- 
keit, mit welcher die einzelnen Regierungen fich die Verbeſſerung 
ded gegenwärtigen Zuftandes vorgefezt haben, dafür bürgt insbe— 
fondere in Württemberg die edle Haltung, mit welcher, König, und 
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Volk im Werke der gemeinfamen Berathungen ſich begegnen. ber 
Gegenftand einer ernſten Unterfuchung find immerhin die Fragen: 
welches find die Gründe des vorhandenen Lebelftandes? 
und welches die Mittel zu feiner Abhuͤlfe? 

Es ift hier nicht der Ort zu weitläufiger Erdrterung diefer Fra⸗ 
gen, welche, wenigſtens in Beziehung auf einzelne Theile der Ge 
fegebung, fowohl von dem allgemeinen Standpunfte, ald von dem 
einzelner Laͤnder aus vielfeitig geprüft worden find, und nun wohl 
auch in Beziehung auf Württemberg bei dem zur Berathung von 
Geſetzen berufenen »außerordentlichen Landtage dürften aufgeworfen 
werden. Nür zur Rechtfertigung des gegenwärtigen Unternehmens, 
und zur Beleuchtung feines Planes einige Worte: 

Beichränfen wir uns zunächft auf die Gerichts: Geſetze, 
als die im innern Sinne ſog. Geſetze *); die Abweichungen im Zus 
ffande der übrigen Landes - Gefege werden wir fpäter Fennen lernen, 

Man betrachtet häufig die wiffenfchaftlichen. Bemühungen der 
Gelehrten als die Quelle der im Gerichtswefen beftehenden Geſetzes⸗Ver⸗ 
mwirrungen, und, wie es feheinen koͤnnte, nicht mit Unrecht, fofern 
den Anfichten derſelben ein vielfacher Einfluß auf die Organe der 
Geſetzgebung geftattet ift, oder die gefegebende Gewalt, von aus 
drücdlichen Beftimmungen abftehend „die Nechtspflege von den Fort- 
fehritten. der Wiffenfchaft unmittelbar abhängig macht, Il ya plus 
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br) Sch — hierunter das ſogenannte Civil⸗- und Criminal⸗ Recht, 
und beyderley Prozeſſe. Neu iſt allerdings dieſe Bezeichnung, aber, 
wie mir ſcheint, beſtimmter und deutlicher, als jede andere. Die Ber 
nennung: „Juſtiz-Geſetze würde allerdings dem gewöhnlichen 
Sprach-Gebrauche näher ftehen, und ich wählte fie auch Anfangs; wo— 
für aber ein fremdes Wort, wenn man ein deutfched von derfelben 
Dedentung hat. Die Bezeihnung: „Rechts-Geſetze,“ wie Rechts— 

Wiſſenſchaft, ware zu weit, und würde auch ald Gegenfaß von jener: 
„moraliſche Geſetze“ zu Mißdentungen Anlaß geben. Thibaut begreift 
unter. „bürgerlihen Recht“ daffelbe, was ich jest unter Gerichts— 
Gefeßen verftehe, wogegen Savigny und Gönner jenes, wie ger 
wöhnlih, nur für den Umfang des Givil: Nechts im Gegenfaß vom 
Criminal: Recht nehmen. — Auch für die übrigen Arten von Gefeßen 
war es, wie man fehen wird, theilmeife nöthig, eigene Venennungen 
m ſchaffen. 
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choses, et plus des livres sur les livres, que sur autre sujet — 
rief fhon Montagne aus, und fo ift e& leider noch jezt. Aller 
dings übt jenes, oft unberufene, Hins und Herzerren felbft der ums 
laugbarften Grundfäge des Rechts, jenes fpikfindige Grübeln nach 
vermeintlichen Widerfprüchen und nothwendigen Mobififationen, jenes 
ängftliche Umherſchleichen im Reiche der Möglichkeiten und Anderes 
mehr einen nachtheiligen Einfluß Sowohl auf den Juͤnger der Geſetzes⸗ 
Wiffenfchaft, als auf die Rechts - Ordnung im Staate felbft. Jener 
entbehrt über dem Aublide einer Maße von Zweifeln, welche" ihm 
überall zuerſt begegnen, haufig die Unbefangenheit, welche nur die 
unmittelbare Anſchauung der Quellen verleiht, und, wenn er auch 
fo glüdlicy war, ſich zu diefen hindurch zu arbeiten, doch gewöhnlich 
nöch die tiefere Kenntnif verwandter MWiffenfchaften, oder des Lebens 
felbft, auf weldyes er wirken fol. Der Staat aber, um beffen Willen 
alle jene gelehrten Bemühungen angeftellt werden, ift wohl noch übler 
daran. Die Vervielfältigung der Autoritäten aller Art, welche ge 
wöhnlich fchon vermöge der Sprache, in welcher fie daitehen, nur 
Menigen zugänglich find; die fremden Formen eines Verfahrens, 
welche von der einfachen natürlichen Bekleidung anderer Handlungen - 
des bürgerlichen Lebens weit genug abftchen — beydes, wie es 
fcheinen koͤnnte, nur zu Gunſten der zahlreichen Klaffe derjenigen 
erfunden, welche ſich die Auslegung der Gefege zum Gewerbe ges 
macht, und zu diefem Behufe zwifchen den Vollſtreckern derfelben 
und den anrufenden Theilen eingedrängt haben‘, fezt faft nothwendig 
das Gefe und die Geſetzkunde in ein etwas feindfeliges Verhaͤltniß 
zum Bürger, der mit einer gewiffen unüberwindlichen Scheue an dem 
dunkeln Gemäuer von Folianten hinaufblidt, und es oͤfters vorzieht, 
Unrecht zu leiden, als den vermeinten Prieftern des irdifchen Geſetzes 
in die Hande zu fallen. - 

Würde der angegebene Grund der’ beftehenden Geſetzes⸗Ver⸗ 
wirrung der richtige ſeyn, ſo muͤßten, ſollte man meinen, zwey 
Mittel von Grund aus abhelfen: 1) man ſchaffe den ganzen Vor⸗ 
rath alter und neuer Geſetze auf die Seite, und — weil eine voll—⸗ 
ftändige materielle Tilgung. fich nicht denken laßt — verbiete jedem 
im Staate, befonders aber den ©elchrten, je wieder einen Blick 
ruͤckwaͤrts nach der verlorenen Habe zu wenden; 2) über den Truͤm⸗ 
mern des alterthümlichen Gebaudes aber erhebe fich ein anderes Im 
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neuen. Style, und daß nicht das Streben der Einzelnen, oder auch 
die Laune neuer Machthaber das alte Gewirre erneure, ergreife man 
Maaßregeln, welche eine Abanderung des Beftehenden erfchweren, 
oder, noch licher, unmöglich machen, 

Abſichten diefer Art zeigte.jenes englifche Parlament, welches 
dem Ufurpator Erommell- den Vorſchlag machte, das gemeine 
Recht in England abzufchaffen, und die NRechtögelehrten, als ver- 
derbliche Mitglieder der Gefellfchaft, aus dem Lande zu weifen. Es 
fehlte nur noch, wie einft Zeleufus, Gefetgeber der Lofrier, zu 
perordnnen, daß, demjenigen ein Strid um den Hals gehangen werden 
folle, der es wagen würde, ein neues Gefeß in Vorfchlag zu bringen, 
um bdenfelben in dem Augenblicke zuzichen zu laffen, wo der Gefeßess 
Antrag verworfen worden feyn würde,  Daffelbe. Parlament war es, 
das nachher die. einfeitigen Verordnungen des Regenten an die Stelle 
verabfchiedeter Beftimmungen — die Willführ an die Stelle des ge 
heiligten Rechtes — fezte, — Eine gemäßigtere Maaßregel war bie des 
Kaifers Zuftinian, nad welcher außer den von ihm eingeführten 
Gefegbüchern Feine Quelle follte benüzt, noch, buchſtaͤbliche Ueber: 
feßungen: und die Anführung gleichartiger Stellen aus andern Theilen 
deſſelben Werfs ausgenommen, erlaubt feyn follte, etwas über Dies 
felben zu fchreiben.. Sp viel jedoch der genannte Gefeßgeber felbft 
noc) abzuandern und Binzuzufügen fand, fo wenig banden ſich auch 
die Mechtögelchrten an jenes Verbot, und mit lüfternem Blick fucht 
man noch jezt die wenigen Weberrefte auf, die aus Vor = Zuftiniant- 
ſcher Zeit auf uns gekommen find. 

Gleiches Schickſal hatte die preußifche, die dftreichifche 
und: die franzödfifche Gefeßgebung (der baierifchen werde ich in 
anderem Sinne gleich nachher gedenken) der Iezten fünfzig fahre. 
Auch ihnen lag die Abficht zu Grund, mittelft eines forgfaltigen 
Gewebes, womit fie, unter Bemigung des in der vorangegangenen 
Geſetzgebung und Praris vorgelegenen Materials, alle, wie es ſchien, 
im Lehen: mögliche Verhältniffe umfaßten, die alten Geſetze vergeffen 
zu machen. Noch im Laufe der Arbeit aber überzeugte man fic) 
alfenthalben, daß diefes. Alte nicht nur nicht ganz koͤnne befeitigt, 
vielmehr als Grundlage und. fubfidiares Geſetz müffe beibehalten wers 
den; auch waren die Gefeßbücher nicht fobald vollendet, als, mit 
durch ein wahres Bedürfniß hervorgerufen, Kommentare hervortraten, 
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welche, fuͤr den Zweck der Anwendung den tieferen Zuſammenhang 
der einzelnen Beſtimmungen erforſchend, die Gruͤnde des Geſetzgebers 
an das Licht ſtellten, und ſo auf das Fundament der neuen Geſetz⸗ 
gebung — die abgeſchafften Geſetze — zuruͤckfuͤhrten. Dieſe, ſelbſt 
die roͤmiſchen Geſetze mit eingeſchloſſen, fi ſind nun, auch wo es Anz 
fangs nicht ſogleich geſchah, wieder zu Öffentlichen Lehr⸗Gegenſtaͤn⸗ 
den erhoben worden. 

Ganz ausrotten laͤßt ſich alfo, wie mit diefen Beifpielen 
gezeigt feyn mag, das Uebel nicht; und gewiß hieße es auch), 
um jeßt auf die Hauptfrage zuruͤckzukommen, die nügliche Pflanze 
mit der ſchaͤdlichen vertilgen, wollte man, wie in den angeführten 
Fallen verfucht worden, um einer Ueberfruchtung oder regelwidrigen 
Richtung willen, welche in dem :wiffenfchaftlichen Streben zu ent- 
decken ſeyn möchte, ſolches ganzlich ausfchließen. Ehe ich dieſes 
weiter ausführe, erlaube ich mir, auf die Erfahrung Baierns, in 
Beziehung auf fein Strafgeſetzbuch (1813), aufmerffam zu machen. 
Diefem hatte die Fönigliche Negierung in einem abgefonderten, aus: 
führlihen Werke aus den Protofollen des Geheimen⸗Raths Anmer⸗ 
fungen beigefügt, welche ſowohl die Gerichte, als die Lehrer an 
den Landes: Univerfitaten in den Stand ſetzen follten, die Beftim- 
mungen des Gefezbuchs nad) ihrem wahren Geifte übereinftiimmend. 
aufzufaffen und anzuwenden... Außer diefer Darftellung follte, wie 
die beigefügte Fün. Urkunde (vom 19. Oct. 1815) verordnet, weder 
von einem Staatödiener, noch von einem Privatgelehrten ein Kom⸗ 
mentar über das Strafgefeßbuch in den Druck gegeben werden duͤr⸗ 
fen. — Daß diefes Verbot, auch ohne die fehon im jahre 1819 
befchloffene Umwandlung , nicht in. die Länge hätte wirkſam bleiben 
fonnen, ergiebt fi aus dem Dberiangeführten. Indeſſen hat die 
baierifche Regierung wohl ſchon in jener Furzen Zeit den Mangel 
einer wiffenichaftlichen Bearbeitung des neuen Strafgeſetzbuchs nach⸗ 
theilig genug empfunden, da fie im Fall einer folchen auf. die 
Schatten-Seiten diefes Werks gewiß noch früher aufmerkſam gewor- 
den wäre, und nun zugleich bei dem neuen Entwurfe (1822) eine 
Grundlage von Meinungen für fih gehabt hätte, welche ihr die 
fpateren Kritifen auswärtiger Rechtsgelehrten nicht erſetzen konnten. 

Es liegt im Gange der Civilifation, daß der Gewinn von 
Beobachtungen und Erfahrungen, welche die Vorfahren gemacht ha= 
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ben, auf die folgenden Geſchlechter übertragen, von dieſen unbe 
fangen geprüft, und in gleichen oder ähnlichen Verhältniffen zweck; 
mäßig benußt werden. Ohne diefe — möchte ich fagen — Grund» 
bedingung allen Zufammenfeyns fünnen wir uns einen ordentlichen 
Staat fo wenig denfen, als einen vernünftigen Menfchen ohne 
Erinnerung und Handlungs-Vermögen. Dieß gilt auch insbefon- 
dere von der Geſetzgebung. In rein defpotifch, oder völlig theos 
kratiſch regierten Staaten giebt es nicht viele. eigentliche Geſetze: 
dort, weil der Wille des Gewalthabers und feiner Satrapen, hier, 
weil der todte Buchftabe die einzige Richtſchnur im öffentlichen Leben 
angeben. Anders bei freifinnigeren Regierungs- Einrichtungen, wo 
den natürlichen Fortfchritten der menfchlichen Gefellfchaft Fein weſent⸗ 
liches Hinderniß entgegen gefeßt wird. Hier werden diefelben ftets 
auch von der Gefegebung begleitet werden, ſey es, daß folche von 
der Regierung, oder vom Volfe, oder wie dieß gewöhnlich der Fall 
ift, vom beiden zugleich ausgeuͤbt wird. 

Gleichzeitig, wie die Berührungen nah Außen, und die Vers 
hältniffe im Innern vielfacher, die Intereſſen des Ganzen ausgedehn: 
ter und mannigfaltiger werden, müffen fi) naͤmlich auch - allgemei- 
nere Geſichts-⸗Punkte geftalten, nach welchen die verfchiedenen Stel 
lungen im Staate fich} betrachten Taffen. Diefe zu beleuchten und 
feitzuftellen, ift die Aufgabe der Wiffenfchaft, welche, die innerften 
“ Beziehungen und den geheimften Zufammenhang der Dinge erfor 
ſchend, Gleichartiges von Ungleichartigem fondert, und, wo nur 
immer der menfchliche Geift Spuren der Erfenntniß verräth, alsbald 
mit der hellodernden Fackel erfcheint. 

- Der Zeitpunft des Eintretens der MWiffenfchaft in das Gebiet 
der Geſetzgebung wird daher fehon da vorhanden feyn, wo ein, 
freilich noch öfters fchwanfendes, Herkommen fich unter den Händen 
derjenigen bildet, welche zunachft gewiffe Verhältmiffe im Staate zu 
beauffichtigen und zu beurtheilen haben. Es kann nämlich nicht feh- 
Ien, daß einige Vorzäglichere unter diefen fich für die Dauer ihrer 
Beichaftigung gewiffe Grundfäge bilden, welche alsdann hinwies 
derum auch von Andern angenommen werden, und fo- zulegt einen 
gewiffen Grad von Beftandigfeit und Allgemeinheit erhalten. Wie 
aber ſodann die Staatögewalt mehr zum Bewußtſeyn ihres Merths 
gelangt, die herfümmlichen Grundfäge nicht mehr zureichend, oder 
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für ſchnell eingetretene Veränderungen im Staate unpaffend gefunden 
werden , gefchieht ed, daß allgemeine, durchgreifende Beftimmungen 
an die Stelle jener Gewohnheiten treten — gefchriebene Geſetze an 
die Stelle der ungefchriebenen. Jetzt, follte man glauben, habe die 
Biffenfchaft das Ihrige gethan; es. beginnt jedoch num erjt eigentlich 
ihre rechte Thätigfeit. leichwie das gefchriebene Geſetz auf dem 
von ihr angelegten Grunde fich erhob, bemächtigt fie ſich nun wie- 
der deffelben, gleichfam als ihres Eigenthums, erjt die Fritifche, dann 
die hiftorifche und endlich die dDogmatifche Waage daranhaltend, mit 
unermüdetem Eifer das Eine verbindend, das Andere auflofend. 

Die war das Schidfal der griechifchen und roͤmiſchen, 
zum Theil auch das der deutfchen Geſetzgebung; und man fann, 
ohne Unrecht zu thun, nicht fagen, daß dadurd an ſich ein Uns 
gluͤck für diefe Völker entftanden wäre, Eben jenes, oft. fpißfins 
dige, Grübeln der Gefegkundigen hat. dem menfchlichen Richter einen 
Reichthum des einzelnen Wiffens aufgefchloffen, welcher ihm in allen, 
faft immer möglichen, Fallen leitend zur Seite geht. Merfwürdig 
it aber, daB gerade zu der Zeit, als die woiffenfchaftlihe Bil 
dung im Gebiete der Gefeßfunde bei den Römern am höchften 
ftand (zu Lebzeiten Papintans und Ulpians — GSeptim und 
Alerander Sever’s), der Gefeßes - Zuftand derfelben am wenigften 
zu beklagen war, welcher vielmehr erft dann fich zu verwirren ans 
fieng, als die Wiffenfchaft mit dem Leben, das fie begleitete, in 
Verfall gerieth, und nun die langen und breiten Refcripte der 2 
teren Kaiſer uͤber das Beſtehende ſich ergoſſen. | 
Draß in Deutfchland die Klagen. über Gefees-Unficherheit eigent- 
lich erſt da begannen, als die wiftenfchaftlihe Thaͤtigkeit allgemeis 
ner und regfamer wurde — zur Zeit der Aufnahme des römifchen 
Rechts —, und daß diefe Thatigkeit, ungeachtet ihrer, wie wir 
hoffen, unbeftreitbaren Fortfchritte, bier nicht daffelbe wirfen ſolle, 
wie jene der Römer, ift allerdings auffallend, und muß feinen 
eigenthümlichen Grund haben, welchen aufzufuchen wir uns bemüs 
ben werden. Für jegt genüge, zu wiffen, daß in der wiffenfchaftli- 
chen Bearbeitung der Gefege nicht nothwendig der Grund der da 
oder dort eintretenden Gefees-Verwirrung zu fuchen fey. 

Eine Andentung des Entwiclungs-Gangs anderer Gefehgebun- 
gen, welche, wenigftens längere Zeit, bei der befchriebenen Stu: 
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fenleitung nicht dieſelben Nachtheile empfunden haben, wie die in 
dem gegenwaͤrtigen Deutſchland, und ſofort einige Nachforſchung in 
der Geſchichte der letztern Geſetzgebung ſelbſt, mit vorzuͤglicher 
Ruͤckſicht auf denjenigen Zeitraum, wo jene Nachtheile anfiengen, 
ſichtbar zu werden, muͤſſen nothwendig auf die Gruͤnde derſelben 
zuruͤckfuͤhren. Ich will ſolches in Folgendem kurz verſuchen. 

Der unmittelbare Zuſammenhang der Geſetze mit den Sitten, 
der Denkweiſe u. ſ. f. der verſchiedenen Voͤlker iſt bekannt, und es 
wäre eben fo unnuͤtz, als zeitraubend, das, was ſeit Montes; 
quien darüber gefagt worden, bier wiederholen zu wollen. Nur 
bieß kann hier nicht unbemerkt gelaffen werden, wie — aud) abge: 
fehen von einem folchen nothwendigen Zufammenhange — ſchon 
nad) der vorhin bemerften Bildungs MWeife bei jedem Molke fich 
gewiffe Eigenthümlichkeiten in der Gefegebung entwickeln müffen, 
in deren Verbindung erft diefe, als etwas Individuelles, mit dem 
organifchen Leben des Ganzen enge Verbundenes, fich darftellt, Wird 
jenes lebendige Wachsthum, aus welchem die einzelnen Zweige in 
natürlicher Folge hervortreten, auf irgend eine Weiſe unterbrochen, 
fo entfteht daraus nothwendig ein Schaden, fey es auch nur der, 
daß die Früchte der  Zwifchenzeit verloren gehen. Wohl mag — 
um das hier angedeutete Bild aufzufaffen — durch Veredlung des 
Stammes diefer Schaden wieder aufgemogen werden; aber eben fo 
leicht Tann auch, namentlich im Fall etwas Fremdartiges, oder 
fehon zu weit Gediehenes demfelben beigelegt werden wollte, noch) 
weiter aller bisherige Gewinn aufgeopfert werden, und in ben 
Handen des Pflanzers bliebe zuletßt nichts, als der dürre Zweig, 
welcher über dem fraftigen Leben, das er vertilgte, ſein eigenes 
nicht zu erwaͤrmen vermochte, 

Die Geſetze der Alten hatten den Vorzug, daß ſie aus dem 
innern Leben des Volks hervorgegangen, durch daſſelbe und mit 
ihm zu einer dem Stande der Nation entſprechenden Vollkommen⸗ 
heit herangewachſen ſind. Das roͤmiſche Recht namentlich, wel⸗ 
ches jetzt einen ſo wichtigen Theil unſerer Geſetzgebung ausmacht, 
traͤgt, auch in ſeiner ſpaͤteren verkuͤmmerten Geſtalt, eben ſo ſehr die 
Spuren eines in der Freiheit aufgewachſenen Volks, als den Eins 
fluß feiner Beherrſcher. Von einer Anzahl Gewohnheiten, die in 
den zwolf Tafeln, wenn auch unter Benußung der Gefeße vers 
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wandter Staaten, zuſammen geſtellt wurden, ausgehend, erlangte 
es nach und nach durch den Hinzutritt einer Reihe von Volks— 
und Senats-Schlüffen, Edikten der Magiftrate und Autoritäten der 
Rechts⸗Gelehrten jenen felbftftändigen Charakter, der es noch jeßt, 
nad) vieljähriger Vermiſchung mit den Gefeen anderer Staaten, 
auf unverfennbare Weife auszeichnet. Dadurch, daß diefes Necht, 
ohne fih an eine allzu foftematifche Zergliederung, oder an gelehrte 
Begriffs-Beftimmungen zu halten, eine faft zahllofe Menge einzel 
ner Falle, und zwar mit gründlicher Tiefe, und doch zugleich in 
feltener Webereinftimmung der Grundſaͤtze entfcheidet, wie es nur da 
möglich ift, wo ein überall gleicher praftifcher Sinn mit lebendiger 
Anfchauung der einzelnen Falle fich verbindet, nur dadurch ift das 
römische Recht im! Laufe von Sahrhunderten Gemeingut der civili- 
firten Welt, die Grundlage aller Gefeßgebungen, dieswahre — 
ecrite“ geworden und geblieben. 


Die Gefeße der germanifchen Nation waren dieſem — 


Volke fo ſehr eigen, daß alle Verſuche, fie zu verdraͤngen, Jahr⸗ 
hunderte, hindurch, und zum Theil bis jetzt fruchtlog waren, viel- 
mehr diefelben die Abkömmlinge des großen Stammes überall hin 
begleiteten, wo ihr ftarfer Arm ſich ausbreitete, Auch diefe Ges 
fege waren einft fo wenig aufgezeichnet, als die Sitten felbft, deren 
Theil fie bildeten, und nie find fie auch fpäterhin vollftändig gefam- 
melt worden. Das Voll, zugleich Richter und Geſetzgeber, erfannte 
als bindend nur feinen eigenen Ausſpruch; diefer- war der Wille 
der Mehrheit, und fo verhielt ſich das einzelne Urtheil, wie die 
Handlung eines gleichgefinnten Menfchen zu feinen früheren: es war 
in UWebereinftimmung mit ſich felbft, und mit der fonftigen Hand⸗ 
lungs-Weife des Volks, mithin folgerecht den früheren Ausſpruͤchen, 
und doch zugleich berüdfichtigend alle Umftande des vorgelegenen 
Falles. Nach ihrer Unterwerfung unter die franfifhen Könige in 
dem 6 und den folgenden Jahrhunderten erhielten zwar bie deut: 
fhen Volksſtaͤmme gefchriebene Gefeße, d. b. ihre hauptfächlicheren 
Gewohnheiten — Volfs-Rechte — wurden aufgezeichnet, nad) denen 
alsdann jeder, wohin er auch im franfifchen Reiche kommen mochte, 
beurtheilt wurde; auch fügten die franfifchen Könige einzelne allge: 
meine Beftimmungen (Kapitularien) hinzu. Alle diefe Gefege berra- 
fen jedoch meiftens bloß das Öffentliche Recht; und auch fie famen, 
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als Deutfchland im 9. Jahrhundert einen eigenen König erhielt, 
allmäplig wieder außer Gebrauch. Die Gewohnheiten ſelbſt bisher 
immer noch das Mefentliche, ‚erlangten jegt wieder ausfchließliche 
Gültigkeit, und behielten fie auch im Allgemeinen bis zur Aufnahme 
des römischen Rechts. 

Bis hieher hatte nun zwar der Rechtszuftand in Deutfchland 
vieles Ungewiffe, aber unnatürli” war er noch nicht: der regel- 
mäßige Gang der Entwidlung war noch nicht abgebrochen. Diefer 
zeigte fich freilich langfamer, als bei den Griechen und Römern, 
doch nicht im Mißverhältniffe zu der erreichten Bildungs-Stufe; es 
war weder ein Stehenbleiben, noch ein Uebereilen: fur; der Grund 
zu demjenigen Zuftande, unter welchem wir jeßt-leiden, war noch 
nicht gelegt. Eine baldige durchgreifende Veränderung in der Ges 
feßgebung war indeffen angezeigt... Saft überall fühlten die Richter 
in Deutfchland, wie in feinem andern Lande, das Bedärfnif ges 
fehriebener Gefeße, und wo nur irgend ein ordentliches Gericht 
gehalten wurde, half man ſich theils durch jene drtlichen Beſtim— 
mungen, welde unter dem Namen Stadt: und DorfsRechte auf 
und gekommen find, theild durch die Privat-Arbeiten gelehrter Rich- 
ter — den Sachen: und Schwaben-Spiegel u. ſ. f. 

Die Allgemeinheit, zu welcher es die legten, gewiß fehr man- 
gelhaften, Zufammenftellungen geltender Gewohnheiten in kurzer Zeit 
brachten, hätte eine Aufforderung für die Reichs⸗Gewalt feyn fol 
len, auf dem ordentlichen Wege der Gefeßgebung ein allgemeines 
Geſetzbuch einzuführen; nie ware der Zeitpunkt günftiger gawefen. — 
Aber die ewigen Fehden zwifchen großen und Fleinen Herren, wos 
durch Deutfchland noch um fo vieles Andere verfümmert ward, 
ließen c8 zu einem fol’ gemeinnüßigen Ziele nicht Fommen. Den 
Richtern blieb überlaffen, fich felbft zu helfen; und — nicht unna— 
tuͤrlich — fiel das Auge der gelehrteren unter ihnen zuerft auf jene 
Sammlungen römifcher und Eanonifcher Gefege, welche die Geiftlis 
chen langft unter fi) angewendet, und die Kaifer als Erbftück ihrer 
Vorganger im Reiche angefehen hatten. 

In denjenigen Staaten, wo das römifche Recht feine ſo güns 
ftige Aufnahme fand, wie in Deutfchland, namentlih in England 
und einem großen Theile von Frankreich — ehe bier zu Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts die ſchon erwähnte Aenderung, nun 
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ebenfalls auf die Grundlage des roͤmiſchen Rechts, vor ſich ging — 
bildeten fi) die Gewohnheiten nach bisheriger Weife fort, und es 
it dadurch, in Ruͤckſicht auf die anderweiten Fortſchritte, welche 
die Bildung in jenen Staaten gemacht hat, ein zum Mindeften 
gleich ſtarkes Mißverhaͤltniß eingetreten. Statt der Gefetze hauften 
fi dort die Urtheilsfprüche an, welche als eben fo viele gültige 
Beltimmungen angefehen wurden, und bei der Mannigfaltigfeit der 
vortommenden Fälle den Gefchäftsmann auf eine, wo möglich, noch 
läftigere Weife befchweren. 

In Deutfhland, went hier gleiche Vorliebe für das Ein? 
heimifche, wie für das Fremde, das wiflenfchaftliche Streben befeelt 
hätte, wäre vielleicht das Schickſal der Geſetzgebung nicht daffelbe 
gewefen. Wie bemerkt, war hier in Aufzeichnung der Gewohnhei⸗ 
ten, und Feſtſetzung Örtlicher Rechte, unabhängig von fremden Ge 
ſetzen, bereits ein Anfang gemacht worden, der, abgefehen von dem 
heutigen Erfahrungen, zeigt, daß das einheimifch deutfche Recht 
fchon in fich felbft einer Fortbildung fahig gewefen ware. Indeſſen 
war auh — muß man zu unferer Ehre noch weiter hinzufügen — 
fein Volk zur Aufnahme und Pflege des fremden Geſetzes fo ſehr 
gefickt, ald das. deutfche. Der allgemeine theoretifche Sinn des 
Deutfchen, der ernfte Eifer, womit er alles, was in und aufer 
ihm vorgeht, tief auffaßt, die Liebe, womit er,. ohne Eigendünfel, 
es hegt und pflegt, machen ihn zum Bewahrer alles Großen und 
Kleinen im Reiche des Wiffens; und mag etwas von diefer Bedeu: 
tung auch anderwäarts noch fo gering geſchaͤtzt ſeyn, bei ihm darf 
es auf eine wirthliche Aufnahme rechnen. Daher hat das römifche 
Recht mit allen feinen WVortheilen und Nachtheilen nirgends, felbft 
nicht in feiner erften Heimath, fo vielfältige und wohl auch fo 
tüchtige Bearbeitung gefunden, wie in Deutfchland. 

Mie fam es nun aber, daß gerade hier nach Aufnahme des 
römifchen Rechts die Klagen über Juſtiz-Bedruͤckungen und über den 
Rechts-Zuftand im Allgemeinen bald .fehr laut unter dem Volke 
wurden? | | 

Die Thunlichkeit der Aufnahme fremder Gefege im Allgeme! 
nen foll bier nicht mehr in Zweifel gezogen werden. Wie in den 
Gegenfianden des gewöhnlichen Verkehrs, und im Bereiche des Wiſ— 
fens überhaupt, fo auch im Fache der Gefeßgebung wird Fein auf 
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geklaͤrtes Volk die Reſultate auswaͤrtiger Beſtrebungen blind, oder 
mit Eigenduͤnkel vom ſich weiſen, da es eben dadurch dem Por; 
wurfe der Cinfeitigfeit ſich ausfegen, und zulegt hinter der Bil— 
dungsftufe anderer Völker zurücbleiben würde, Das römifche Recht, 
in der Geftalt, welche es unter Yuftinian hatte, wenn gleich in 
fich vielleicht weniger vortrefflih, als mehrere Sahrhunderte früher, 
war doch den öffentlichen Rechts: Verhaltniffen, und vielleicht auch 
der Bildungsftufe Deutfchlands im fünfzehnten Sahrhundert jetzt 
entfprechender ; dabei enthielt .e8 immer noch einen folchen innern 
Reichthum, daß unfere Gefeßgebung forthin daraus hätte Nußen 
ziehen Tonnen. Es Fam nun aber freilich auf die Art an, wie bie 
Aufnahme gefchah, und hier treffe ich auf den Grund der oben 
angeführten, leider oft gerechten, Klagen. Daß die Bildung des 
einheimifchen Rechts nicht aufgegeben, das Eigenthümliche darin 
nicht verlegt werden dürfe, fondern ald Grundlage des Künftigen 
überall muͤſſe beibehalten werden, ift im Allgemeinen fchon bisher 
gezeigt worden. Dieß find jedoch nur die tiefer greifenden Ruͤck— 
ſichten; eine andere, welche dem menfchlichen Verftande naher liegt, 
und deren Verlegung fich fogleich unmittelbar im Xeben felbft auf 
fert, ift der Zuftand von Ungewißheit, wo nicht Unzufriedenheit, 
in welchen das Volk bei jeder nicht durch das Leben felbit vorbe— 
reiteten, durchgreifenden Aenderung in feinen Rechten verlegt wird. 
Daß man fi nur ungern von dem Beſtehenden trennt, fpricht 
für die Achtung, welche daffelbe genießt, wenigftens für die vor: 
züglichere Achtung, im Vergleich zu dem an die Stelle Gefetsten, 
von welchem die Mehrheit, unter Berufung auf dftere Erfahrung, 
ſelten etwas Befferes hoffen zu Fünnen glaubt. Hat die Gefeßgebung 
einmal aufgehört, jenes gewiß lobenswerthe Gefühl und Diele, 
wenigftens nicht immer. verwerfliche Widerftreben zu fchonen, fo. 
kann fie gleiche Sinnesart wenigftens auch nicht zu Gunſten ihrer 
neuen Schöpfungen verlangen, und der ganze Verband im Ötaate, 
der in einer gewiffen heiligen Gewohnheit eine Haupt: Stüße findet, 
fängt an locerer zu werden. 

Der Fehler, der bey Aufnahme des rdmiſchen Rechts — das 
kanoniſche iſt ja, ſo weit es uns hier betrifft, nur eine Fortſetzung 
deſſelben — begangen wurde, beſteht in Beiſeitſetzung aller ange— 
führten Ruͤckſichten. Statt nur als Aushuͤlfe bey ſchriftlicher Geſetz⸗ 
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gebung, oder auch als untergeordnete Rechtsquelle für bie Richter, 
diente daſſelbe als unmittelbar und vorzugsweiſe anwendbares Geſetz; 
das einheimiſche Recht, ſchon weil man es nicht mehr kannte, mußte 
faſt überall zuruͤckſtehen. Nur in wenigen deutſchen Gebieten, nas 
mentlich in Sachfen, feheint eine fchonendere Behandlung beabfichtigt 
worben zu feyn, fofern die deutfchen Geſetze dafelbft auch fernerhin 
den fremden vorgezogen werden follten; da jedoch gleichzeitig Diefe 
fremden Geſetze in ganz Deutfchland ald gemeines Faiferliches Recht 
angefehen, und ausfchließlich gelehrt waren, fo Fonnten folche einzelne 
Benfpiele das allgemeine Verhängniß nicht aufhalten; die deutfche 
Themis glich jenem unglüdlichen Manne in Hoffmanns Erzählungen, 
welcher alle Gegenftände, nur nicht fein eigenes Bild, im Spiegel 
erblicken konnte. | 

Das Unheil, das aus diefem Zuftande für das Leben ſelbſt, 
für die Wiffenfchaft und die Geſetzgebung hervorgieng, laßt fich nicht 
befchreiben. Deffen nicht zu gedenken, wie manches einzelne Unrecht 
durch verkehrte Anwendung des römifchen Rechts auf einheimifche, 
in diefem nicht vorgefehene, Verhaͤltniſſe verübt worden feyn mag, 
glaube ich nun endlich behaupten zu dürfen, daß eben jene Unfichers 
beit in der Rechts: Anwendung im Allgemeinen, jenes ängftliche Treie 
ben im Wiſſenſchaftlichen, jenes krankhafte Bemühen in der Geſetz⸗ 
gebung felbit, diefen Zuftänden abzubelfen, daß alle diefe Uebel, 
welche wir noch heut zu Tage im Gebiete des Gerichts : Mefens 
wahrnehmen, von der fehlerhaften ———— des roͤmiſchen Rechts 
herruͤhren. 

Der Vorwurf, welcher der wiſſenſchaftlichen Behandlung des 
Rechts gemacht wird, als ſeye ſie hauptſaͤchlich an dem beſtehenden 
Uebelſtande Schuld — auch dieß iſt ja zugleich Gegenſtand unſerer 
Unterſuchung —, hat zwar durch den ſchon erwaͤhnten Einfluß der 
Gelehrten auf die Uebertragung des roͤmiſchen Rechts eine neue Stuͤtze 
erhalten. Man erinnere ſich jedoch, daß dieſes vor feiner allgemei⸗ 
nen Einwanderung, fchon weil ſich die deutfchen Kaifer gerne als 
Rachfolger im römifchen Reiche betrachtet fahen, für gemeines kai⸗ 
ferliches Recht galt, ohne daß über fein Verhaͤltniß zum einheimis 
fhen etwas beftimmt worden ware, und daß, war einmal jene Ans 
ficht von der gefeßgebenden. Gewalt im Staate felbit angenommen, 
die Mechtögelehrten, abgefehen von einer innen Vorliebe für das 
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roͤmiſche Recht, leicht zur Weberzeugung kommen mochten, daß die 
fremden gefchriebenen Geſetze ohne Weiteres den- bisherigen Ge— 
wohnheits- Rechten vorgehen. Daß dem ungeachtet bey einer voll- 
ftändigeren Kenntniß des Geifts der auswärtigen, wie der vaterlän- 
difchen Gefege und Anftalten, bey einer tieferen Einficht in das Leben 
felbft, kurz bey einer Acht wiffenfchaftlichen Bildung ein befferer Zu- 
ftand durchaus hätte erhalten oder gebildet werden koͤnnen, ift feinem 
Zweifel unterworfen. Aber eben fo richtig ift e8 auch, daß die 
überall durchgreifende gefeßgebende Gewalt, weldye, wie fchon be— 
merkt, vorzugsweife zur Thätigkeit berufen war, allen jenen Miß- 
griffen hatte zuvorfommen koͤnnen, was dem einzelnen Manne, der 
fih da und dort für die gute Sache erhob, nicht möglicd) war. Es 
ift eine der würdigften Aufgaben der Staats-Gewalt auf die natür- 
lichen Fortfchritte des geiftigen, wie des fittlichen Lebens der ihm 
untergeordneten Völker, von einem mehr mittelbaren Standpunfte 
aus, hinzumirken. Wäre diefe ihre Bedeutung in dem gedachten wich: 
tigen Zeitpunfte erfannt, und wären andere untergeordnete Zwecke 
einftweilen auf die Seite geftellt worden, fo würde unferm deutfchen 
Baterlande alles jene Unheil erfpart worden feyn, das jezt die Juri—⸗ 
ften über uns gebracht haben follen, aber ebenfo in jedem andern 
Fache Folge einer ungeregelten Richtung hätte feyn müffen. Alfo 
auch in Deutfchland ift nicht den wiffenfchaftlichen Bemühungen an 
und für fich, fondern zufälligen Einflüffen, welchen vielleicht in kei— 
‚ner andern Zeit die achte Wiffenfchaft unterlegen ware, der Zerfall 
der Rechtsbildung zuzufchreiben. 

Verfolgen wir indeffen weiter den Gang unferer Krankheit. 
Ueber den Charakter derfelben herrfchten wohl Anfangs nicht fehr 
verfchiedene Meinungen. Wenn audy ein Theil der Unzufriedenheit 
zunachft dagegen gerichtet feyn mochte, daß „zu hoch fudirte Keute “ 
in die fonft nur von „Genoſſen“ befezten Gerichte fich eingefchlichen 
hatten, fo verhielt man ſich doch nicht, jene lateiniſchen Rechte felbit, 
welche nur Wenigen im Volke befannt, und den Sitten und Gewohn- 
heiten dejfelben haufig geradezu entgegen waren, als die Urfache der 
bisher nicht gefannten Störungen anzuflagen *). Es ift unläugbar, 


*) Sehr bezeichnend iſt bier die Art, womit in der fogenannten Refor— 
mation Kaifer Friedrich's II. (vom Jahr 1441, nach Eichhorns Ver: 
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die Mehrheit war unzufrieden mit dem neuen Zuſtande; aber was 
half es. So gering auch die Zahl der roͤmiſch gebildeten Richter 
Anfangs war, fo wuchs fie doch mit jedem Tage: es ſchien als ob 
der Feind durch Nennung feines Namens heraufbefchworen worden 
wäre, und zulezt fügte man ſich, wollend oder nicht, dem fcheinbar 


unvermeidlichen Schickſale. Aeußerungen der Unzufriedenheit wieder⸗ 


holten. ſich zwar immer wieder, fie erhielten aber, befonders feitdem 


die Landesgewalten durch eigene Geſetzgebung die Gemüther etwas 


befanftigt. hatten, allmählig einen unbeftimmteren Charakter, und 


diefen haben fie noch jezt. Kaum ift man ſich mehr bewußt, woher 
das Uebel der fortdauernden Nechtsungewißheit Fommen möge; bie 
Meiften im Volke wiffen natürlich nicht einmal, daß daffelbe fchon 
früher beftanden habe, oder verlieren fich in jene Traume von einer 
ehemaligen goldenen Zeit, deren Dafeyn fie jedoch nicht näher 
zu beftimmen wiffen. Auch ein großer Theil der Gebildeteren, 
felbft unter unfern Juriſten, ift weit cher geneigt, das beftehende 
Keiden einem näheren, fichtbareren Grunde, namentlid Mißs 
griffen der heutigen Gefeßgebung zuzufchreiben, als Fehlern, die tiefer 
in der Vergangenheit wurzeln. Sa, die Verfchiedenheit der Meinungen 
ift fo groß, daß Männer, wie Thibaut, die Einführung des rs 
mifhen Rechts an ſich für ein Uebel halten, wahrend andere, 


muthung nur eine Privat: Arbeit, von welcher Fein weiterer Gebrauch 
gemacht worden) der Vorfchlag zu Entfernung der Doktoren des Rechts 
aus den Gerichten zu begründen gefuht wird: „darum daß fie Stieff— 
„vaͤtter und nit die rechten Erben des Nechten ſeynd. Dann fie neh: 
„men ihm den Grund der Wahrheit und bringen dag Recht zu einem 


„folhen Unglauben, daß Fein frommer Mann fein Vertrauen darein 


„mehr feßen mag. Das hat euer verferte Lehre inner 
„funffzig Jahren zumegen bradt; wo ift es vor erhört 
„worden.“ Goldaft Neihsfagungen Th. I. ©. 166. Noch zu Ans 
fang des fechzehnten Jahrhunderts ward in Würtemberg der Unfug 
mit den fremden Rechten als eine der Urfachen des Bauern : Aufitandes 
(1514) bezeihnet. Die Deklaration der Faiferlihen Kommiffäre zum 
Tübinger Vertrag enthält hierüber diefe merkwürdige Stelle: „Sum 
„zwelfften ift die Pratic vnnd Beichwerd der gelerten an den nidern ge: 
„richten allenthalb yrigebrochen, Alſo das die armen Leut, an den al: 
„ten breuchen, löblihen hberfommen unnd gewohnbeiten 
„geirt — werden.“ ©. die Sammlung der Staats : Grundgefeke. 
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wie Savigny von Anfang an alle Rettung in demfelben fürs 
den wollen, Ä 

Was ift nun aber zur Abhülfe von dem fo verfchieden ange— 
fehenen Leiden gefchehen? Ich erwähne zuerft der Keiftungen der 
Wiſſenſchaft. Diefe Fonnte fich natürlid) von dem Taumel, der fie 
betroffen, nicht fo bald wieder aufrichten. Sie hatte das Schick— 
fal der bildenden Kunft zur Zeit ‚deren Verfalls. Man dachte nicht 
mehr an den Grund der Bildung diefer und jener Kormen, als ob 
ein willführliches Gefeß fie alle erfchaffen hätte, noch bildere man 
etwas Neues in eigenthümlichen Geifte, den man nicht hatte. In— 
dem daher das Einheimifche, in der Eigenfchaft von etwas für fich 
Beftehendem, hintangefezt wurde, begnügte man fih, im fchlechten 
Zufammenftellungen des Fremden, und in Erfindung neuer Begriffe 
und Lehr Arten — in der Sprache des Künftlers: Dekorationen — 
der neuen Schule, ihren Gang anzımweifen. Schon im fechzehnten 
Jahrhundert hob fich zwar wieder von feiner Wiege, dem Lande 
der Sachfen, aus der Unterricht der. deutfchen Rechte, doch nur in 
fehr langfamen, kaum da und dort bemerfbaren Kortfchritten.. Man 
war jezt auf den Werth eines einheimifch erzogenen Rechts aufmerk— 
fam geworden, ohne den des deutfchen in fich noch würdigen zu koͤn— 
nen. Vieles gefchah in diefer Hinficht, das Fremde einheimifch, 
ebenſoviel auf demfelben Wege, das Einheimifche fremd zu machen; 
und dadurch entftand wieder nichts ald neue Verwirrung. Erft in 
unfern Tagen ruͤckte man dem Stoffe näher, und num erreichte das 
Studium deutfcher Rechte jene erfreuliche Höhe, wodurch dem innern 
Merthe derfelben endlich die verdiente allgemeine Anerfennung zu 
Theil ward. Dabey wird aber das römifche Recht — nicht als ob 
ed an fic) mehr Aufwand an Zeit und Mühe erforderte — in 
fohriftlichem und mündlichen Vortrage immer noch vorzugsweife ges 
lehrt, und wir find, um fo vieles tiefer es auch in das Alterthum 
binaufreicht, mit feiner Entftehung und Fortbildung weit mehr be— 
kannt, als mit dem Schickſale unferer eigenthümlichen Rechte. 

Die Gefeßgebung, abhängig von den Fortfchritten der Wif- 
fenfchaft, theilte natürlich forthin das Loos der leztern. Unläugbar 
ift das Verdienft, welches, gleichzeitig mit dem Wiedererwachen 
deutfcher Nechtsfenntniffe, einzelne Kandesgefeßbücher um die Wieder: 
herftellung eines ordentlichen Zufiandes hatten. Wenn auch darin 
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das einheimische Recht noch zu fehr vernachlaffigt wurde, und die roͤmi⸗ 
ſchen Quellen forthin unmittelbare Anwendung behielten, fo war nun 
doc) wenigftens eine Handfefte gegeben, an welche fich jeder im 
Staate, der Beamte wie der Bürger, halten mochte; für eine Reihe 
von Fallen waren die Zweifel gelöft, und das deutfche Recht, wenn 
auch nur in geringem Umfange, wieder zu gefeßlicher Achtung er— 
hoben. Die Thätigfeit der Reichsgewalt in Gefeßes Sachen, indem 
fie der Landes » Gefeggebung keinen wefentlichen Eintrag that, war 
der MWiederaufrichtung des Rechtszuftandes. vielmehr vortheilhaft, fos 
fern dadurch der Gedanfe eines gemeinen, in Deutfchland geltens 
den, Rechts, ohne welchen cin Gefeß der Salier, Friefen, Alles 
mannen, ein Sachſen, ein Schwaben -Spiegel, ein Cöllner, ein 
Straßburger Stadtrecht u. ſ. w. vielleicht auf immer für ung vers 
loren gewefen waren, aufrecht erhalten, und manche einzelne wohl» 
thatige Derbefferung, wozu es des Anſehens der höchiten Gewalt 
im Neiche bedurfte, ins Leben gerufen wurde, Nur Schade, daß 
diefe Wirffamfeit nicht noch ausgedehnter wurde, daß der Charafter 
der Allgemeinheit des Rechts in Deutfchland, vermöge der zunehs 
menden Selbftftandigkeit der Landesherrn, früher der Theilheit weis 
chen mußte, che noch die vielfachen Erfahrungen aller Kander und das 
völlige Aufleben des deutfchen Rechts in einem dDurchgreifenden Ge: 
feeswerfe hatten benüzt werden fünnen. Daß es jezt, nad) der 
einigermaßen wieder hergeftellten politifchen Vereinigung Deutſchlands, 
noch zu einem gemeinfamen Geſetzbuch fommen werde, wie This 
baut *) wünfchte, hat man wohl feit länger zu hoffen aufgehört, 
wenn auch die dafür fprechenden Gründe ftets ſich erneuern follten. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, da die Landes - Ges 
walten vollends einzig auf die Früchte eigenen Bemühens bingewiefen 
worden waren, begann wieder cine ausgezeichnete Thätigfeit unter 
ihnen im Fache der Gefeßgebung, und der Gedanke an eine völlige 
Umarbeitung der Randesgefege ſchien ihnen allen zumal einzuleuchten. 
Doch während die Einen rafch diefe Bahn verfolgten, und zum Theil 
durchrannten, begnügten fich Andere, nur im Einzelnen diefes und 
jenes abzuandern, und naher zu beftimmen, theild um zu verfuchen, 


*) Ueber die Nothwendigfeit eines allgemeinen bürgerlihen Nechts für 
Deutſchland. Civiliſt. Abhandl. Thl. 1. ©. 401. 
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ob nicht durch einzelne Verbeſſerungen das ſchadhafte Gebaͤude noch 
fuͤr laͤngere Zeit wirthbar gemacht werden koͤnne, theils aber auch, 
um nach der Weiſe eines tuͤchtigen Baumeiſters vor Beſtimmung 
der Form erſt das Material, welches darein gebracht werden ſollte, 
aufzuſuchen und kennen zu lernen. 

Betrachten wir noch insbeſondere das Schickſal der wuͤrttem⸗ 
bergifchen Geſetzgebung. Das Kandrecht vom Jahr 1555 war 
eines der erften jener Gefezbücher, welche fich die Entwirrung der 
vorhandenen Maffe zur Aufgabe fezten; daffelbe hatte zugleich den 
großen Vorzug, daß die eigends zu diefem Zwecke gefammelten Ge- 
wohnheiten, in ihrer Zufammenftellung mit römifchen Rechte, eine, 
vielleicht den Verfaffern felbft nicht bewußte, Rüdficht darin erhiels 
ten *). Seit Erfcheinung der lezten umgearbeiteten Ausgabe diefes 
Geſetzbuchs (1610) ift nun aber in Württemberg eine faft endlofe 
Maffe einzelner Beftimmungen ergangen, die theils das DBeftehende 
zu ergänzen, theild abzuändern, oder aufzuheben hatten. Die Fers 
tigung eines neuen bürgerlichen Gefegbuchs erfchien daher zur Zeit 
der Aufldfung des neuen Reichs » Verbands den Meiften als ein uns 
abweisbares Bedürfniß; mehreres ift auch zu feiner Abhülfe wirklich 
verfucht worden, zur Ausführung Fam jedoch Feiner diefer Plane, 
Und vielleicht dürfen wir es nicht bedauren, daß fie unterblieb. 
Obgleich) ein innerer Zufammenhang nicht durchaus unter denjenigen 
Beftimmungen hertfcht, welche in der erften Hälfte des neuen Zeit 
raums ergangen find, fo laßt fich doc darin im Allgemeinen eine - 
Hinneigung zu dem modernen Syſteme der Gefeßgebung nicht ver- 
fennen, welches, von den Rechten einer unumfchränften Staatsge: 
walt ausgehend, mehr in philofophifchem, als hiftorifchem Geifte die 
Berhältniffe der Einzelnen unter fich und zum Ganzen auffaßt, und 
fo auch im Bürgerlichen jene durchgreifende Einheit zu wiederholen 
fucht, von welcher einige Zeit behauptet ward, daß fie das Glück 
jeden Öffentlichen Verbandes ausmache. 

Das Spftem unferer gegenwärtigen württembergifchen Ge— 
feßgebung ift es glüclicher Weife nicht. Das verfloffene Fahrzehent 
der gefeyerten Regierung unferes gegenwärtigen Königs zeichnet fic) 


*) ©, Gerftlaher Einleitung in dag erfte Vuch feiner Meferipten: 
Sammlung ©. 91. 
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in mancher Hinficht (namentlich im Gebiete der Landes -Verfaffung 
und in einigen Theilen des Prozeffes) durch vorfichtige Rückkehr zu 
den gefchichtlichen Rechten aus. Das Bemühen, den Gefegen eine 
dem wiflenfchaftlichen Geifte der neuern Zeit entfprechendere Geftalt 
zu geben, ift zwar durchaus ſichtbar; auch ift durch Beſchluß der 
verfammelten Landftande vom 12. März 1821 gebeten worden, 
daß ein bürgerliches Gefeßbuch in deutfcher Sprache bearbeitet wers 
den möge *). So wie jedoch jezt die Akten vorliegen, fcheint e8, 
daß die Fönigliche Regierung vor der Hand, ohne das dringendfte 
Bedürfniß, weitere umfaffende Bearbeitungen, wenigftens im Fache 
der bürgerlichen Gefeßgebung, nicht zu verfuchen beabfichtige **). 
Es kann hier nicht naher gewürdigt werden, in wie ferne das 
eine oder das andere der feit Einführung des römifchen Rechte 
verfuchten Mittel dem urfprünglichen Uebelftande in Deutfchland abs 
geholfen habe, welcher, wie wir zu Anfang diefes Vortrags gefehen, 
in einer faft unerträglichen Weife noch jezt vorhanden ift. Allerdings 


*) Schon im Jahr 1820 hatte der Präfident v. Georgii von der 
Föniglihen Regierung den Auftrag erhalten, ein Gutachten über- Die: 
Mevifion des württembergifchen Civilrechts abzufaflen, deſſen Inhalt ich 
ſpaͤter anzufuͤhren Gelegenheit haben werde. 

**) Mas ich in der Ankuͤndigung diefer Geſetz Sammlung vom 18. Okt. 
1827 vertrauensvoll angenommen, und hier dem Mefen nad) wieder: 
holt habe, „daß nit aus einem beliebigen philoſophiſchen Syſteme, 
fondern aus der Maffe der mit dem Leben des Volks verwachſenen, hier 
bereits erprobten Beftimmungen das (etwa nothwendig gefundene) neue 
Gebäude (der württembergifchen Gefeßgebung) ſich erheben werde, dafür 
ann ich nun (noch vor dem Drude diefer Vorrede) die zuverläßigiten 
Gewaͤhrſchaften anführen. Ben Eröffnung der auferordentlihen Stände: 
Berfammlung am 15. San. 1828 ſprach der König als einen „mit 
feiner vaterländifhen Sinnesart übereinftinnmenden Grundfaß“ aus, 
daß „Veränderungen in der Gefeßgebung, die fich bleibend erhalten 
follen, nur allmäahlig und an der prüfenden Hand der Er: 
fahrung eingeführt werden dürfen.“ „Nicht an Verfuhe, nicht 
an Theorien der Schule,“ antwortete die zwente Kammer in ih: 
rer Addreffe vom 20. San., „Toll das Gluͤck des Volks gewagt wer: 
den; nur wo das Alte als veraltet erfannt, nur, wo das 
Menue von einem im Leben gefühlten wahren Bedürfniffe 
geboten ijt, foll die Gefeßgebung vorfchreiten.“ 
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it lezteres um fo auffallender, als fic wie gleichfalls fchon bemerft 
worden, die Rechtswiffenfchaft, und namentlid die Kenntnig des 
einheimifch » deutfchen Rechts in neuern Zeiten fo fehr gehoben. hat. 
Sch glaube jedoch hier zumachft fchon auf den wefentlichen Unter 
fchied zwifchen den Grundſaͤtzen der neuern und; jenen der „altern 
Gefeßgebung aufmerffam machen zu müffen. Diefe, welche unbe: 
firitten einen “wohlthätigen Einfluß auf die Nechtsbildung hatte, 
wollte nicht alles Geltende umfaffen, fondern nur dem Richter einen 
Keitfaden geben, nach welchem er daſſelbe aufnehmen und an 
wenden folle. Namentlicdy die württembergifchen Landrechte hatten 
diefen Zweck, indem fie das gemeine deutfche und römifche Recht in 
vielen Punkten nicht nur nicht erörtern, fondern im Allgemeinen 
nur die Modififationen derfelben enthalten follten. Die neueren 
umfaffenderen Geſetze dagegen bemühen fich alle im Leben mögliche 
Verhaltniffe zu umfaffen, und die denfelben entfprechenden Beſtim— 
mungen zu geben, ohne Rüdficht darauf, ob bereits in früheren Ges 
fegen Gleiches oder Achnliches erlaffen worden. 

Daß das Ieztere Verfahren unter den gegebenen Verhäftniffen 
nicht zweckmaͤßig fen, koͤnnte jezt fchon als erwiefen angenommen 
werden, wenn es anerfannte Thatfache wäre, daß wir uns, nicht 
etwa blos aus Ruͤckſicht auf die erhöhten Anfprüche der neuern Zeit 
an die Gefeßgebung, fondern aud) an fich jezt in einem verglei- 
chungsweiſe übleren Zuftande befinden, als früher. Da diefer Be 
weis, wenn er je möglich feyn follte, und zu weit von dem vor⸗ 
gefezten Ziele abführen würde, fo befchranfe ich mich. darauf, zu 
unterfuchen, welche Mittel endlid geeignet feyn möchten, 
dem gegenwärtigen Ucbelftande abzuhelfen? 

Es ift natürlich, daB das Augenmerk derjenigen, welche ein 
Wort in der Sache der neuen Öefeggebung mit reden zu dürfen 
glaubten, zuerft auf die Erfahrungen jener Staaten gerichtet ward, 
welche gleiche Unternehmungen, wie fie jezt die übrigen Regierungen 
beabftchtigen, bereits vollendet haben. Die preußifche, die dft- 
reichifche und die franzdfifche Geſetzgebung (von den theilwei- 
fen Sefeßgebungen einzelner andern Staaten, worunter das Schick— 
fal der bairifchen Strafgefeßgebung ſchon oben erwähnt worden, 
Fanı in diefem Zufammenhange nicht die Nede feyn) kommen bier 
in Betracht. Man hat fich vielfaltig in ein, freylich oft noch fehr 
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unzeitiges, Lob der von dieſen Geſetzgebungen gelieferten Werke ers 
goſſen, ſolche als Mufter für andere Geſetzgebungen, ja als ftell- 
vertretend für eigene Erfindungen ganz *), oder, was noch unglaub- 
licher fcheint, theilmeife **) empfehlen zu dürfen geglaubt. Was 
Anfichten der beyden lezten Arten betrifft, fo bedarf es zu ihrer 
Berichtigung nur, auf die Gefchichte aller Gefeggebungen, und die 
Grundfage jeder möglichen Nechtsbildung zu verweifen. Selbſt uns: 
fere Vorfahren in der Gefeßgebung waren nicht fo graufam, uns 
eine rohe Maffe ausländifcher Nechte, mit allen ihren einzelnen, 
Beftinnmungen, oder diefe und jene — als ob abgefchloffene — Theile 
derfelben aufzudringen; und. gewiß würde auch ein folches Stück 
Arbeit zu Feiner Zeit fid) gehalten haben. Wir werden es Daher 
nun nur noch mit der Frage zu thun haben, in wie ferne die ans 
geführten Gefeßgebungen etwa ald Mu fter oder ald aufmunternde 
Beyſpiele für andere Staaten dienen Fonnen ? 

Wenn man den Beifall berechnen will, welchen die theild gegen 
Ende des vorigen, theils zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
. zu Stande gefommenen Arbeiten der genannten Gefeßgebungen bis 
jezt davon getragen haben, ſo muß man ein fehr verfchiedened Ges 
wicht auf die Anfichten derjenigen legen, welche die organifchen 
Theile, welche fie betreffen, ebeufo in ihrem Zufammenhange mit 
dem Ganzen — dem Staate —, als in ihren tiefften Beziehungen 
unter fich zu beobachten gewohnt find, und hinwiederum derjenigen, 
welche nur bey mehr zufälligen, augenblidlichen Berührungen derfels 
ben einen Laut des Schmerzen oder des Wohlbehagens vernehmen. 
Hter wird die Entfcheidung ſchon zum Voraus gegen jene neuen 
Gefetzbücher ausfallen, welhe — man darf es wohl behaupten — 
von der Mehrzahl unferer vorzüglicheren Rechtsgelehrten in Deutſch— 
land — denen man doc in rechtswiffenfchaftlicher Hinficht auch in 


*) Ich erwähne bier nur des Vorſchlags K. F. Schmid's (Deutfdh- 
lands Wiedergeburt. Jena 1814. ©. 135 u. f.), welder, wie Thi: 
baut, ein erit zu entwerfendes Gefehbuh, „das öfterreichifehe buͤr— 
gerlihe Geſetzbuch“ fogleich ald gemeines Recht in un einge: 
führt wiffen wollte. a 

**) In der mürttembergifhen Stände: Verfammlung v. J. 1835 wurde 
von einem Abgeordneten der Vorfhlag gemacht, einzelne (nicht ge: 
nannte) Theile des öftreihifhen Geſetzbuchs im Lande einzuführen. 
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Beziehung auf die franzoͤſiſchen Geſetzbuͤcher eine geltende Stimme 
zuſchreiben darf — nicht mit Beifall angeſehen ſind. 

Bey Pruͤfung der einzelnen Geſetzbuͤcher ſelbſt, in Verbindung 
mit den Gründen der für und wider dieſelben oͤffentlich ausgeſpro— 
chenen Urtheile (welche ich einzeln anzuführen nicht nöthig haben 
werde), und mit den Erfcheinungen, welche fich bereits im Leben 
an bdiefelben geknüpft haben, wird man finden, daß die meiften 
Vorwürfe, welche mit Recht den genannten Gefeßgebungen gemacht 
werden koͤnnen, fich auf diefe beyden allgemeinen werden zurüdfüh- 
ren laffen: 4) daß fie fich zu wenig an das bereits gefeglih Be 
ftehbende gehalten, und 2) das einmal zur Aufnahme Beftimmte 
nicht vollftändig umfaßt, oder geſchickt genug verbunden haben. 
Mas die aus dem cerfteren Verſaͤumniß bervorgehenden Nachtheile 
betrifft, fo muß nun freylich jenes, auch in fo vielen andern Be: 
ziehungen eigenthümliche, Franfreich von den andern, deutfchen 
Staaten getrennt werden, weldye bis auf die neuere Zeit fowohl in 
politifcher Hinficht, als in der Bildung der bürgerlichen Gefege im 
Allgemeinen gleiche Schieffale mit uns durchlaufen haben. Dort 
hatte die beftchende Gefeßes- Verwirrung größtentheild in den Manz 
gel fchriftlicher Gefeße ihren Grund; — aud) die wenigen Hülfsmittel 
an Urtheilsfprüchen, Sammlungen von Gewohnheiten u. f. w. die 
man befaß, waren in den vorangegangenen zwanzig jahren bey 
Seite gelegt worden. Was aber noch mehr in Betracht kommt: 
die Revolution hatte alle einzelnen Verhältniffe im Staate, aud) 
die bürgerlichen, aufs Tiefſte erfchüttert, und neue an ihre Stelle 
gefezt — mit der Vergangenheit war man fo zu fagen Faum nod) 
mittelft der Gefchichte in Verbindung geblieben. In Frankreich alfo 
befand ſich die Geſetzgebung gleichfam auf einem ganz neuen Gebiete‘; 
jeder Stoff, wenn er nur irgend mit Berüdfichtigung der gegen: 
wärtigen, von den vergangenen fo verfchiedenen, Verhaͤltniſſe ge 
fchaffen war, mußte, ſchon weil man jedes anderen entbe,rte, und 
dann wieder vermöge feiner Verbindung mit dem neuen Leben des 
Ganzen, Wurzel faffen und aufwärts fireben. Und fo gefchah es 
auch. Troß allen jenen Einwendungen, welche von dem freimüthts 
gen Tribunal in Montpellier an bis auf die meueften Kritiker 
Deutfchlands gegen die neuen Rechte in Frankreich vorgebracht wor: 
ven, haben diefe, fowohl bey den Gerichten, als unter dem Volke 
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allgemeine Achtung und Liebe geaͤrndtet; und wenn die jetzige koͤnig⸗ 
liche Regierung auch alle Andenken an die vergangene Zeit haͤtte ver⸗ 
tilgen wollen — die Aufhebung jener Geſetzbuͤcher wuͤrde ihr gewiß 
die meiſte Muͤhe gekoſtet haben, ja unmoͤglich geweſen ſeyn. | 
Auf einem andern Grunde arbeitete die Gefeßgebung in Prenfs 

fen und Deftreich, und fpäterhim wieder in mehreren deutfchen 
Kändern, wohin man, ungeachtet folche an der politifchen Geftaltung 
Sranfreichs feinen unmittelbaren Antheil genommen hatten, gleich- 
wohl die fremden Rechte verpflanzen wollte. Der fchriftlichen Ge- 
fetze, welche noch täglich in den Gerichten angewendet werden, hatte 
man in Deutfchland nur zu viel, und wenn man auch eine Vers 
Anderung des vorhandenen Zuftandes ſehnlich wünfchte, fo war nun 
doch nicht vorauszufehen, wie man das bisher Beftandene völlig 
werde vermiffen koͤnnen. Und an einem fo thätigen Hebel, der die- 
felben in das Leben hätte einführen follen, fehlte e8 ohnedieß. Man 
liebt in Deutfchland jene gewaltfamen Erfchütterungen nicht, welche 
in Frankreich) einen neuen Zuftand der Dinge herbeygeführt haben 

man zieht es vor, allmählig, und ohne Opfer den Weg zum wahrs 
baft Beffern hinanzufchreiten. — Wenn diefe Fuge Vorficht in dem 
Charakter des Deutfchen liegt, warum follte fie gerade in der bürger- 
lichen Geſetzgebung ausgefchloffen feyn. Und doch fcheint man bier 
diefelbe, wenigſtens nicht in dem Grade, anmendbar gefunden zu 
haben, welcyen der gewiß fehr wichtige Gegenſtand cerheifchte. Das 
her fehlte es nun aber aud), als die neuen Gefeßbücher in den ges 
dachten Staaten ind Leben treten follten, eben fo fehr an einer 
lebendigen Kraft von Innen, als an einem Anftoße von Außen, 
mwodurd das Wachsthum der neugepflanzten Rechte hätte befördert 
werden mögen. Darum trat hier ferner troß der größern materiellen 
Vollſtaͤndigkeit (menigftens des preußifchen Geſetzbuchs) das Bedürf- 
niß nad) MWiederbeizichung der abgefchafften, namentlid) der roͤmi⸗ 
ſchen Rechte um fo vieles früher ein, als in Franfreih. Und 
eben darum haben endlich diefelben Rechte, welche in Frankreich 
und ausnahmsweife in einzelnen, unmittelbar an daffelbe granzenden, 
Gebieten mehr oder minder gut aufgenommen worden waren, bins 
wieder in denjenigen Theilen Deutfchlands, welche von den politis 
fhen Neuerungen Frankreichs nicht auf ähnliche Weife fortgezogen 
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worden find, und wohin man demungeachtet dieſelben Rechte vers 
pflanzen wollte; nur Kälte und Miderwillen erregt. 

Die Nachtheile, welche nun aber durch die Mängel in der 
Ausführung der drey genannten Geſetzeswerke im Einzelnen ent 
fanden find, haben alle Staaten, in welchen diefelben geltend ge: 
macht worden find, mit einander gemein. Daher haben die alten 
Rechte felbft da, wo man nicht um ihrer felbit willen diefelben zurück 
wünfchte, früher wieder eine praftifche Wichtigkeit erlangt, als man 
fi) wohl noch am Ende der Arbeiten- für die. neuen Gefebücher 
gedacht haben mochte; und daher find nun auch feither überall fo 
vielfältige Uenderungen und Ergänzungen’ Derielven ei ge: 
worden. | 

Wenn man die Nachtheile, welche auf Seite des gef Sich 
lihen, und auf Seite des technifchen Standpunfts der Ge 
fetzes » Verfaffer in Deutfchland und in Frankreich entftanden find, 
gegen einander vergleicht, fo find offenbar leztere- die geringerem; 
fhon weil fie durch Zufaße und Erläuterungen leichter wieder gut zu 
machen find, während dagegen der aufgenommene fremdartige Stoff, 
wenn er auch fpäter im Einzelnen als folcher erfannt werden 
follte, doch nie ganz wieder entfernt werden Fanı. Dann aber aud) 
hinfichtlich der Wirkungen, welche, abgefehen vom möglichen Vers 
befjerungen , folche Gefeßbücher auf das Leben felbft verbreiten. Wir 
fehen diefes im Allgemeinen ſchon an dem Beifpiele Franfreichs, wo 
die Innern Mängel der eingeführten Gefeßbücher, weil die Geſetz— 
gebung fireng wur an die im Umlauf befindlichen neuen Ideen 
gebunden war, und dieſe auch wirklich anerkannte, weit weniger 
empfunden werden, als jene der Gefetzbücher Preußens und Deft- 
reiche. Uber auch bey diefen, unter fich gleichen, Staaten muß die 
Verſchiedenheit jener nachtheiligen Wirkungen leicht erkennbar feyn, 
und darum ift num wohl der preußifche Staat, wo man die Rüd- 
fiht auf das Beſtehende mehr beibehielt, mit feiner Gefeßgebung 
um fo Vieles beffer daran, als der öftreichifche, wo hinwieder eine 
größere Sorge auf kunſtgemaͤße Zufammenftellung verwendet ward. 

Ich glaube jezt die allgemeine Beurtheilung der von. mehreren 
Staaten gelieferten, umfaffenden Gefeteswerfe verlaffen zu Fünnen. 
Thatfache ift, daß vorzüglich die preußifche und. die  dftreichifche 
. Regierung Fein Opfer gefpart haben, um den ſich vorgefezten ruͤhm⸗ 
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lichen Zweck einer Gefetzesausgleichung zu erreichen, und daß gleich— 
wohl, wie fhon Savigny behauptet, beyde Staaten von dieſem 
Ziele jezt entfernter ſtehea, als zuvor, eben darum aber zugleich um 
fo vieles übler daran find, als andere Staaten, fofern der Gang 
einer natürlichen Nechtsbildung abermals (das erfte Mal durch die 
verkehrte Einführung des römifchen Rechts) bey ihnen unterbrochen 
worden, und Feine Möglichkeit vorhanden ift, fich des gegebenen 
Stoffs je wieder zu entledigen. 

Daß es nicht gerathen feyn möchte, auf demfelben Wege, wels 
chen diefe Gefeßgebungen eingefchlagen haben, ein gleiches Ziel zu 
erftreben, werde ich nicht mehr zu bemerken nöthig haben; aber auch 
aus dem Faum noch angeführten Umftande, daß fowohl bey dem 
preußifchen, als öftreichifchen Geſetzbuche — das franzöfifche Fanır 
uns in diefer Hinficht wieder nicht in demfelben Grade als Beifpiel 
dienen — zu Herbeiführung eines glüdlichen Erfolgs alles aufge 
wendet worden, muß, im Fall wir noch irgend etwas Aehnliches ver> 
fuchen wollten, die ernfte Mahnung an ung ergehen, zuvor erft uns 
fere, etwa vergleichungsweife höhere, QTüchtigfeit genau zu prüfen, ehe 
wir es dem ungewiffen Schiefale überlaffen, ob wir in der That 
etwas Befferes zu Stande bringen werden, oder nicht. 

Es ift ein anerfannter Sat: daß fich Fehler Anderer cher ent 
decken, als felbft vermeiden laffen, follte nicht die Wahrheit deſ— 
felben auch in dem gegenwärtigen Falle einleuchten? Savigny, 
welcher in einer befannten Schrift *) die Civil» Gefegbücher der 


*) Nom Beruf unferer Zeit für (Eivil-) Gefeßgebung und Mechtswiffen- 
ſchaft. Heidelberg 1814. — Das Organ der Wuͤnſche für die Einführung 
neuer, umfaffender Landes = Gefekbücher war der Staatsrath von 
Gönner in Münden, ſelbſt Mitglied einer Geſetzkommiſſion 
und fpäterhin erfter Verfaſſer des fchon erwähnten Entwurfs eines 
neuen Strafgefenbuhs für das Königreich Baiern. In einer weit: 
läufigen Abhandlung: „über Gefeggebung und Nechtswiffenichaft in 
unferer Zeit“ (Grlangen 1815), welde v. Savigny’s Schrift Schritt 
für Schritt folgt, fuchte er die Anfichten feines Gegners durchgangig 
zu widerlegen, mo nicht ing Lächerlihe zu ftellen. Daß ihm das Lez— 
tere nicht gelang, davor ſchuͤzte dieſen Schriftiteller fein, auch vielfältig 
fonft begründeter, Ruf; aber auch gegen die vorgebrahten Einwenduns 
gen, welhe, wie man bald fieht, etwas flüchtig aufgegriffen find, er: 
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mehrgenannten drey Staaten mit ſeltener Meiſterſchaft zu wuͤrdigen 
gewußt hat, glaubte gleichwohl unſere Zeit, in welcher er lebt, zu 
umfaſſender Geſetzgebung nicht berufen, indem er uns vielmehr den 


hebt denſelben jene Gruͤndlichkeit, welche nur das Reſultat eines mit 
Liebe gepflegten geſchichtlichen Studiums iſt. — Der Goͤnner'ſchen 
Anſicht entgegen hat Prof. Schrader in Tuͤbingen zuerſt in einer 
befannten Abhandlung: „Die praͤtoriſchen Edikte der Römer auf un- 
fere Verhältniffe übertragen, ein Hauptmittel, unfer Recht allmählig 
gut und volksmaͤßig zu bilden“ (Weimar 1826) fich wieder für Auf: 
rechthaltung der Autorität des römifhen Rechts, jedoch unter fort: 
gefezter Nahhülfe von Seite der Gefeßgebung, im Sinne der prato= 
rifchen Edikte der Nömer ausgefprochen. Später fuchte er in einem 
kleinen Schrifthen: „Iſt die Abfaffung eines Civil-Geſetzbuchs für 
Wuͤrttemberg zu wuͤnſchen“ (Tübingen 1821) die eben von einer Kom: 
miſſion der württembergifhen Kammer der Abgeordneten für eine ſolche 
Abfaſſung ausgeführten Gründe zu widerlegen, Don Abfaffung eines 
Geſetzbuchs, als in verfchiedenen Beziehungen fhadlih, in anderen 
unnüß, follte feiner Meinung nach abgegangen werden, Dagegen ıft 
er für Abfaffung von popularen Handbüchern des jest geltenden Rechts 
zum Gebrauche des zu richterlihen Gefhäften berufenen Bürgers und 
Bauern, fodann für Erlaffung einzelner Gefege in Beziehung auf 
folhe Gegenftände, ben welchen ein beftimmtes praftifhes Bedürfniß 
Abanderung des bisherigen Nechtszuftandes wuͤnſchenswerth machte, für 
Herbeiführung eines gleichförmigeren Gerichtögebrauhs durch eine 
Aufforderung der höchften Staats: Gewalt und eine fortdauernde Auf: 
fiht der höhern Gerichte über die niederen, endlich und hauptfächlich 
aber für eine Anordnung, welche die Fortbildung und Verbefferung 
des Nechts nach den wahren Bedürfniffen des Volks zum Zwecke habe. 
Es follte nämlih eine Aufforderung an alle mit Nechtsitreitigfeiten 
befchäftigten, oder fonft fachverftändigen Perfonen zu Vorlegung ihrer 
Bemerkungen und Wuͤnſche, die etwa nothwendige Abänderung be: 
ftehender Gefeße betreffend, ergeben, dann Jaber je von zehn zu zehn 
Sahren eine, durch Wahl der verfchiedenen Klaffen der mit der Rechts— 
pflege befchäftigten Perfonen zwedmäßig befezte, Behörde zufammen- 
treten, um uber jene Wuͤnſche und Vorfchlage, foweit fie nicht ver— 
faffungsmäßig verabfchiedete Gefeke betreffen, gemeine Beſcheide zu 
verfaflen , welche für die nachiten zehn Jahre Gültigkeit erhalten wür- 
den. — Faft gleichzeitig mit diefer Schrift erfchien eine ausführlichere 
Abhandlung. des Präfidenten v. Georgii in Stuttgart: „über die 
Reviſion des Eivilrehts und Abfaffung eines allgemein deutfchen Ge- 
ſetzbuchs mit befonderer Anwendung auf Württemberg“ (Stuttgart und 
Tübingen 1821). Die Tendenz des Verfaffers, welcher, wie früher 
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Rath ertheilte, einftweilen an dem Genüge zu finden, was da fey: 
bis wir namlich unfere juriftifhe Bildung, und die des Rechts felbft 


bemerft, von der Fönigl. Regierung zu einem Gutachten über den ge= 
nannten Gegenftand aufgefordert worden war, ift im Allgemeinen, 
wie die feiner Vorgänger v. Savigny und Schrader für Beibehaltung 
des römifchen Gefeßbuhs, und zwar fowohl im Ruͤckſicht auf den In— 
halt, als auf die mwiflenfchaftlihe Form und die Sprade beffelben. 

- Db in diefen dreierley Nüdfichten je ein umfaffendes tüchtiged Gefeß- 
buch für deutfhe Staaten zu erwarten ſeyn dürfte, ift nad feinen 
Anfihten fo zweifelhaft, als nah denen der kaum genannten Schrift: 
fteller. Wie v. Savigny, an den er fich faſt durchaus anfchlieft, for— 
dert er vor Allem Wiederbelebung des civiliftifhen, vorzüglich des 
römifhen Rechtsſtudiums. Gleichwohl ift er aber für eine Reviſion 
des württembergifchen Landrechts in der Geftalt, dab das römifche 
Recht fubiidiarifh würde beybehalten werden. Es wären daher vor- 
zugsweife die deutſchen Lehren, die römifchen nur ihren Hauptfäßen 
nah, darein aufzunehmen. Hinwegräumung deffen, was den Prozeß 
betreffe, weil hiefür von der Negierung eine eigene Ordnung beftimmt 
fen; desgleichen alles deffen, was durch ausdrüdliche Geſetze abgefchafft, 
oder durch Gewohnheit obfolet geworden; fodann Sammlung aller das 
Civilrecht normirenden zerftreuten Gefeße und Verordnungen, auch 
der neumürttembergifhen Statuten und Gewohnheiten (um daraus für 
gewiffe Materien ein freiwilliges Recht zu. Eonftruiren); Verfaffung 
eines eigenen Perſonen-Rechts (weil hierin das Landrecht die meiften 
Lüden habe); endlich neue Bearbeitung deutfher Rechts-Materien, 
Reviſion der römifhen Rechtslehren, welche dem Landrecht einverleibt 
werden follen, und Enticheidung ftreitiger Rechtsfragen — dieß find 
im Einzelnen die Forderungen, welche der mürdige Verfaſſer theils 
für die Morbereitung, theils für die Ausführung feines Vorſchlags 
einer Revifion des Landrehts macht. Webrigens ift er auch bier für 
möglichfte Aufrechthaltung des Beſtehenden, und für ein, nur allmäh: 
liges, Vorfchreiten zum Ziele. — Ich fand für nöthig, diefe Vorfchläge 
Schraders und v. Georgi’ hier genauer anzuführen, da ich im Ver— 
laufe meiner Ausführung, des Raumes wegen, nicht mehr darauf zu— 
rüdfommen , fondern mic, begnügen werde, das Hauptfächlihe meiner 
Anlihten gegenüber jenen v. Savigny’s, mit welchem jene beiden 
Ehriftiteler in den Principien einverftanden find, anzuführen und 
zu vertheidigen. Indeſſen muß ich auch hier bemerfen, daß ich nicht, 
wie. die vorgenannten Schriftfteller, nur mit den Civil-, vielmehr mit 
den Gerichts : Gefeßen mich befchaftige, und die hier geäußerten An: 
fihten fpäterhin auch auf die übrigen Gefeße in Anwendung bringen 
werde, Ä 
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und unſerer vaterlaͤndiſchen Sprache auf eine dem Beduͤrfniſſe einer 
tuͤchtigen Geſetzgebung entſprechendere Stufe wuͤrden erhoben haben. 

Meinungen dieſer Art paſſen freilich nicht in den Ideenkreis 
eines Jeden; denn wohl Manchem möchte es ſauer werden, Die 
Ueberzeugung von der vermeintlic erreichten Höhe feiner Bildung 
gegen die Mühe auszutaufchen, fie erft noch zu erfteigen. Aber 
greife Jeder in feine Bruft, und fehe nach, ob ihm da Alles, was 
er in dem ausgedehnten Gebiete unfres Rechts von Andern erfahren, 
oder felbft unterfucht, wieder vernommen, und wieder geprüft hat, 
fo klar aufgegangen ift, als er es wuͤnſchte; ob er nicht fehr. oft - 
auf unauflösliche Zweifel geftoßen, welche ihm die Aechtheit diefer und 
jener Rechtöfatge, oder was faft noch mehr bedeuten will, ihren Zuſam⸗ 
menhang mit dem organifchen Leben des Ganzen in Dunkelheit hüllten; 
ob er des lebendigen Ausdruds in feiner Mutterfprache fo fehr Meis 
fter geworden, um fih in allen Theilen unferes Rechts volljtandig 
und für jedermann verftandlich darin auszudrüden u. f. w. Und 
wir wollen Gefeßbücher entwerfen, welche, wenn das Unglüc nicht 
noch größer werden foll, Staaten ausdauern, wie jene der Alten 
nach vielen Jahrhunderten noch mit Achtung gelefen werden mögen ? 

Sch habe in den bisherigen Theilen meines Vortrags zuerft den 
übeln Zuftand unferer bürgerlichen Geſetzgebung überhaupt angeführt, 
und fodann die wiffenfchaftliche Thatigfeit an fich von der ihr fehr 
haufig aufgebürdeten Verfchuldung jenes Zuftandes frey zu fprechen 
gefucht, der ſich vielmehr als die Folge außerer Einflüffe auswies, 
unter welchen die Wiffenfchaft felbft, und fomit auch die ihr vers 
wandte Gefeßgebung bisher gelitten bat. Daß auf dem Mege ei— 
ner vollftändigen Erholung der erftern, wozu feit längerer Zeit der 
Anfang gemacht worden, und noch täglich Schritte gefchehen, Heil 
auch für eine beffere Geſetzgebung zu finden fey, ergiebt ſich aus 
den gleichzeitig angeftellten Beobachtungen über deren Entwicklungs⸗ 
gang, und daß jenes der einzig mögliche Weg ſey, aus den zulezt 
noch angeführten Erfahrungen derjenigen Staaten, welche, ohne eine 
vollſtaͤndigere wiffenfchaftliche Bildung abzuwarten, auf dem Wege 
der Gefeßgebung unmittelbar den Verfuch einer Verbefferyng diefer 
felbft mir Schaden gemacht haben. 

Ich freue mich, in der angeführten Behauptung Saviguys 
eine Beftätigung für meine, wie ich glaube, hiſtoriſch begründete 
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Anficht von dem nothwendigen Einfluffe der wiffenfchaftlichen Thaͤtig⸗ 
feit auf die Gefeßgebung zu finden, wiewohl fich bald ergeben wird, 
daß ich felbft in den erften Grundfägen über die Art diefes Eim 
fluffes von dem genannten Öelehrten abweiche. Sehen wir zuerft, 
worauf diefer feine Erwartungen im Einzelnen gerichtet hat. Ohne 
das Beduͤrfniß der Miffenfchaft für fich gefchichtlich nachzumeifen — 
übrigens immer nur in Hinficht auf das Civilrecht — glaubt Sa⸗ 
viguy, daß unfere Juriſten (und Fünftigen Geſetzverfaſſer) ſich vor 
Allem jenen zweifachen wiffenfchaftlichen Sinn — den hiftorifchen 
und den fyftematifhen — mehr zu eigen machen müffen, ohne 
welchen eine lebendige rechtsbildende Kraft,” alfo auch nach den bis; 
berigen Erfahrungen eine, dem Beduͤrfniſſe entfprechende, Gefeßgebung 
nicht gedacht werden koͤnne. Das Recht, wie es Anfangs im Ber 
wußtſeyn des ganzen Volks lebte, — natürliches Recht, fällt nach 
ibm bey fteigender Kultur dem Bewußtfeyn der Juriſten anheim und 
bilder fich nun in der Sprache aus — gelehrtes Recht. Der Zur 
fammenhang deffelben mit. dem allgemeinen Volksleben ift ihm das 
politifche, das (feiner Meinung nach) fpäter abgefonderte wif 
fenfchaftliche Xeben des Rechts das technifche Element des nun—⸗ 
mehrigen Gefeßes; die tiefe Ergründung beyder fich in der Zeit fols 
gender Einflüffe und die Fähigkeit einer guten Darftellung des Er» 
gründeten bezeichnen ungefähr die gewuͤnſchte Richtung des oben bes 
merften wiſſenſchaftlichen Sinnes. So wenig ich auch), wie fich 
fpäter weiter zeigen wird, eine Abfonderung des wiffenfchaftlichen 
Lebens, von dem fich eine beſtimmte Granze gar nicht angeben läßt, 
für nothwendig oder vortheilhaft anzuerkennen vermag, fo fehr ich 
vielmehr in dem wiffenfchaftlichen Xeben nur eine höhere Entwick 
lung deffelben Lebens finde, das ſich forthin in dem Volke verwirk, 
licht, jo fiimme ich doc) darin wieder mit Savigny überein, daß 
ich in die gefhichtlihe Ergründung des Rechts und in die 
Erlangung einer vollftändigeren Meifterfihaft über den gegebes 
nen Stoff die nun zu löfende Aufgabe der Wiffenfchaft feße. Die 
Löfung des lezteren Theils diefer Aufgabe, welche v. Savigny bon der 
Aufbefferung des rechtöwilfenfchaftlichen Studiums erwartet, möchte 
ich nun aber wieder — und zwar nicht alfein für die Civil» fondern 
für alle Gerichts » Gefege — von zwey befonderen Erforderniffen 
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abhängig machen: politifhe Wiederbelebung und kunſt— 
mäßige Bearbeitung deö Rechte. 

‘Zuerft von der gefhichtlihen Ergründung des Rechts. 
Sapigny, ber gewiß hier der befte Gewährsmann ift, hat über 
die einzelnen Anforderungen an die gelehrte Erziehung Fünftiger 
Suriften, gerade in der genannten Beziehung fo vieles Zreffliche be- 
merft und ausgeführt, daß ich mich darauf befchranfen kann, rüd- 
fichtlich feiner abweichenden Grund » Anfichten und der nothiwendigen 
praktiſchen Reiftungen für den angegebenen Zweck, deren er gar nicht 
erwähnt, einige Bemerkungen zu machen. Bollfommen bin ich mit 
demfelben darin einverftanden, daß das juriftifche Beftreben zunachft 
dahin gerichtet feyn muͤſſe, „jeden gegebenen Stoff bis zu feiner 
Wurzel zu verfolgen, um fo fein organifches Princip zu entdeden, 
„wodurch fich von felbft das, was nom Leben habe, von demjeni- 
„gen abfondern werde, was ſchon abgeftorben jey, und nur nod) 
„der Gefchichte angehoͤre.“ Nicht jo aber, wenn er gerade in hifto- 
rifcher Beziehung das römische Recht, und hierin wieder den vor— 
juftinianifchen Theil deffelben vorzugsweife empfiehlt. Ich finde 
diefes ſchon nicht im Mebereinftimmung mit der vorangeführten Me: 
thode, und ftelle diefe Behauptung auf folgende, wohl unbeitreitbare, 
Säge: 4) fo wie darin, daß das römifche Recht bey uns aufges 
nommen worden, der Grund —, fo kann auch nur in der Art 
und Weife, wie dieß gefchehen, der Umfang feiner Wirkſamkeit 
gefucht werden; 2) wenn die Gefchichte eines Nechts es damit zu 
thun hat, wie folches im Ganzen und in feinen einzelnen Begriffen 
und Sägen entftanden und weiter gebildet worden ift, fo kann die 
Gefchichte des römifchen Rechts, welches, wie gefagt, erft bey feiner 
Uebertragung für uns entftanden, nicht früher als von dieſem Zeit- 
punkte an einen Theil der unfrigen bilden, indem fie num erzählt, 
daß und wie daffelbe — im Ganzen und im Einzelnen — bey uns 
aufgenommen, angewendet und bearbeitet worden ; 3) alles Weitere, 
namentlich alfo die Schickſale des römifchen Rechts aus einer Zeit, 
da mit feiner Uebertragung noch nicht der Anfang gemacht worden 
war (ich meine bier natürlich nicht erft das vierzehnte oder fünf: 
zehnte Jahrhundert, fondern auch theilweife die frühere Zeit des Mir: 
telalters, fofern und infoweit daffelbe fchon hier einigen Einfluß auf 
deurfche Gefege und Gewohnheiten gehabt haben follte) bat Feinen 
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unmittelbaren Antheil an unſerer Rechtsgeſchichte — liegt nußer dem 
Wurzel: Grunde unferes Rechts *). Iſt diefes nun aber der Fall — 
und damit wäre der Miderftreit der vorgedachten Anficht Sm 
vigny's mit der von ihm aufgeftellten Methode nachgewiefen — 
fo kann aud) jenes ältere Recht der Römer zur geſchichtlichen Ers 
gründung (von dem technifchen Werthe derfelben werde ich fpater 
reden) des unfrigen nicht nur nichts beitragen, fondern diefes würde 
dadurch nur noch mehr verwickelt werden, als dieß bereits der Fall ift. 

Auf das urfpränglich Einheimifche und das Einheimifch - Gewors 
dene alſo muß die gefchichtliche Ergründung unferes Rechts gerichtet 
feyn. Gemäß der angeführten Methode müßte hier das einheimifch 
dentihe — das germanifche. Recht den erften Gegenftand der 
Unterfuchung ausmachen. Diefes würde das rbmifche, im der vor« 
bezeichneten Art, zu ſich aufnehmen, und beide. bildeten fofort zufams 
men wieder ein Ganzes — das fogenannten Faiferliche oder das 
deutſch-roͤmiſche Recht, welches in. der deutfchen Reichsgeſetz⸗ 
gebung feine gemeinfchaftliche Früchte traͤgt. Nach diefen kaͤme end- 
lid) die Reihe an die befonderen Lande 8-Gefege, welche auf dem⸗ 
felben gemeinfchaftlichen Grunde fich erheben (vorher bildeten diefe 
nur einen Theil eben jenes großen Ganzen, welches nichts anderes, 
als eine Verbindung des Mannigfaltigen zur Einheit war), die ges 
meinen Gefege in verfchiedenen Beziehungen näher beftimmen, und 
ſomit als Iszter Zweig aus den Wurzeln hervortreten. — Wenn es 
fich jedoch darum handelt, der Praxis felbft fo ſchnell ald möglich 
zu Hülfe zu fommen, fo wird, im Fall man nur immer das Ganze 
im Auge behält, auch der umgekehrte Weg der Unterfuchung von 
Nugen feyn, fofern hierauf das naͤch ſt Unmendbare zuerfi erhoben 


*) Raum als Hilfsmittel für die Gefchichtfehreibumg, oder zu leid: 
terer Verſtaͤndniß des, bey ung angewendeten, römifhen Rechts 
fönnen jene Rechtsalterthuͤmer, oder ältere Quellen = Sammlungen 
dienen, foweit fie nicht etwa einen mittelbaren Einfluß auf die Rechts— 
anwendung erhalten haben follten. Daß dieß gefchehen, bezweifle ich, 
da unfere Nichter Feine Zeit haben, fid nach fehr entfernten Argumen- 
ten umzufehen. Jedenfalls wäre dieſes nur eine unbefugte Anerfen- 
nung nicht beftehender Autoritäten — eine Fortiegung eben jenen 
Mißbrauchs, welchen wir bey Einwanderung des römifhen Rechte 
felbft wahr genommen haben. | 
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wird, Und dieß muß wohl unumgänglich da fo gehalten werden, wo 
. die Landes Gefetze noch mehr im Dunkeln liegen, als die gemeinen 
Geſetze. 

Eine Sammlung der Duellen iſt hier überall das erſte Bes 
därfniß, ſowohl für den Unterricht, als für die Praris. Daß fie in 
kritiſcher Hinficht nichts zu wünfchen übrig laffe, verfteht fich von 
felbft; aber es wird auch gut ſeyn, wenn da, wo ed möglich ift, 
zugleich eine gefhichtliche Beleuchtung des Zufammenhangs ber 
Quellen damit verbunden wird, indem das Gefchaft der Sammlung 
fhon für fi) auf eine große Anzahl erganzender Huͤlfsmittel führt, 
welche einem fpatern Gefchichtfchreiber nicht fo leicht oder nicht fo 
vollftandig zu Gebot ftehen Fünnten 8). 

Wann der Stoff. auf diefe Weife einmal gefammelt, geebnet, 
und im Allgemeinen beleichrer feyn wird, fo mag noch die Ge- 
fehichte ihre befondere Dienfte thun, indem fie das, was die Samm- 
lung mehr nur im Allgemeinen aufgefucht und angedeutet hat, im 
Einzelnen ergründet und ausführt. Es verfteht fi), daß der Ver— 
fuche mehrere fowohl im Sammeln als in der Gefchichtfchreibung 
fiherer und vollftandiger zum Ziele führen, als die Arbeit eines 
Einzigen. 

Mit der politifhen Wiederbelebung des Rechts wollte 
ich die zunachit der Staatögewalt anheimfallende Sorge für die 
Wiedereinführung deffelben in das Volksleben bezeichnen; hierin fehe 
ich namlich das lezte Mittel, der geftörten Entwicklung unferes Rechts 
wieder aufzuhelfen. Savigny, indem er das Recht, im Zeitpunfte 
deffen höherer Bildung, lediglich dem Bewußtſeyn der Juriſten an- 
heimgibt, konnte Fonfequenter Weiſe das Volk für die von ihm beab⸗ 
ſichtigte gelehrte Bildung nicht gewinnen wollen, Die Entfcheidung 
unauflösbarer und ‚haufig vorfommender Widerftreite unter den be— 
ftehenden Gefegen oder den Meinungen der Rechtögelehrten, bie 
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2) Schrader in Tübingen hat bekanntlich eine neue Ausgabe des Cor- 
pus Juris unternommen, welche in Eritifcher Hinfiht nichts zu wuͤu⸗ 
fhen übrig laffen wird, Für die übrigen Zweige unferes Rechts ift 
noch nichts Aehnliches verfucht worden. Von weit vorzüglicherer Wich⸗ 
tigfeit wäre aber in allen diefen Beziehungen eine Gefhichte der An- 
wendung jener Nechte, und namentlich aus der oben angeführten Rüd- 
fiht der römifchen Rechte. 
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Aufzeichnung entfchiedener Gewohnheiten, und endlich die Abftellung 
einiger Gebrechen in den Formen der bürgerlichen Rechtspflege, wor 
bey er zugleich den Vorfchlag eines gewiſſen Verkehrs der Juriſten⸗ 
Fakultäten mit den Gerichtshoͤfen wieder in Anregung bringt, find 
Diejenigen politifhen Werbefferungen, weldye er in dem bemerkten 
Sinne für zweckmaͤßig haͤlt. 

Nicht als ob ich das Beduͤrfniß unmittelbarer Abhuͤlfe von 
Seite der Geſetzgebung weniger erkennen wuͤrde; ich halte vielmehr 
aus Gruͤnden, welche mit meiner, im Allgemeinen ſchon bisher ent⸗ 
wickelten, Anſicht von einer natuͤrlichen Rechtsbildung zuſammen⸗ 
haͤngen, die dafuͤr vorgeſchlagene Maaßregel fuͤr unzureichend, und 
jeden gleichartigen Verſuch für einen Schritt weiter in die Irrgaͤnge 
ber Gefeßgebung — fo lange derfelbe nicht im Gefolge jener durchs 
greifenden Maafregeln gefchieht, welche nach meiner Anficht das 
Recht zu feiner urfprünglichen Nahrungsquelle zuruͤckzufuͤhren geeignet 
find. Diefe ift, wie Savigny felbit erfennt, das Keben des Vol⸗ 
fes. Warum es folchem durchaus entzogen werden follte *), dafür 
bietet wenigftens das Feinen Grund, was wir oben über die natürs 
liche Entftehung des Rechts und der Rechtswiffenfchaft vernommen 
baben, fofern leztere der Bildung des erftern im Volke nur zu Hülfe 
fommen, nicht einmal diefelbe leiten — diefes tft fpaterhin Sache 
der Staatögewalt — noch weniger dem Volke ganz abnehmen fol. 
Savigny hat nım zwar hier wieder, wie wir gefehen, eine eigene 
Anfiht: er glaubt, das Recht bilde fich bey fteigender Kultur in 
der Sprache aus und das Volk müfle jezt durch die Zuriften vers 
treten werden. Ohne Zweifel wollte er auf diefem Wege die Aufs 
nahme des römifchen Rechts (wie fie gefchehen) rechtfertigen, das 
allerdings den Mechtögelehrten in der angeführten Hinſicht freien 
Spielraum ließ. Gerade diefer Vorgang follte jedoch über die noths 
wendigen Folgen einer unnatürlichen Bildungsweife aufklären. Die 
Sprache, gewiß fchon an fid) ein ſchlechter Erfag für das bewegte 


*) Offenbar widerfpricht diefem auch, wenn v. Savigny in feiner fpätern 
Morrede zur Gefchichte des römischen Rechts im Mittelalter (Heidel⸗ 
berg 1825 — 1826) fih auf die in feiner vorgenannten Schrift aus⸗ 
gefprochene Heberzeugung beruft, nad welcher alles Recht vom Volke 
mit innerer Nothwendigkeit hervorgebracht worden. | 
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Volksleben, iſt in dem Rechtsgebiete nur, wie uͤberall, die Form, 
in welcher ſich das Leben ausſpricht, nicht das ſchaffende Prinzip 
ſelbſt. Dieſes war auch ſeit Einfuͤhrung des roͤmiſchen Rechts doch 
gewiſſermaßen noch das Leben des Volks, obgleich ſolches ſein Ele— 
ment nicht mehr beherrſchen konnte; aber daß jenes Leben nicht mehr 
wirkte, daß die Juriſten in dem Gebrauch einer ihnen vorzugsweiſe 
eigenen Sprache ſo zu ſagen die Einzigen waren, welche die Bildung 
des Rechts fortſezten, kurz daß die Rechtswiſſenſchaft ein abgefon- 
dertes Leben zu führen begann, werden wir, als den Grund fo 
vieler andern Verirrungen, nur zu beflagen haben. f 

Dem Volfsleben alfo, als feinem belebenden Prinzipe, muß 
das Recht wieder näher gebracht, d. h. es muß fo viel als möglich 
Gemeingut Aller werden, die nad) demfelben handeln, mit ihm fich 
gleichſam verbinden follen. Demfelben wieder, wie früher, die 
Herrfchaft darüber zu geben, oder einzig durch Gewohnheiten das 
Recht fortbilden zu laffen, dazu find- die Verhaͤltniſſe langft zu 
verwicelt geworden; die Staatsgewalt mag daher RM von 
ihrem Leitungsrechte Gebraudy machen, 

Sn dieſem Sinne werden nun aber vor Allem folche Einrich 
tungen nothwendig feyn, wodurd das Volk zu vollftändigerer Theil: 
nahme an dem Nechtfprechen berufen wird. ;,Die Jury,“ fagte 
Montesquieu, „ift in den deutfchen Waldern gewachſen.“ Noch 
jezt ift fie als ehrwuͤrdiges Denkmal der WVorzeit und wichtigfter 
Beftandtheil einer unfchadlichen Volksgewalt bey demjenigen Volke 
bewundert, wo man gerne die Mufterbilder guter Staatseinrichtun: 
gen ſucht; und nicht lange zuvor, als endlich alle Spuren derfelben 
bey und erlofchen, ward fie von einer andern großen Nation nad): 
barlich aufgenommen. Es läßt ſich nicht verfennen, die Zeit hat 
manche Modifikationen unferes alten Gerichtömefens nothwendig ges 
macht, und Uebergange wären auch hier, wie überall nothwendig, 
ehe man bey uns in irgend einer Art auf daffelbe zuruͤckkommen 
wollte, Doch beruht es auf einer Taufchung, wenn man unfer 
Voll, im Vergleich zu dem englifchen und franzöfifchen, als unem— 
pfaͤnglich, oder gar als untüchtig für die Aufnahme eines Öffentlichen 
und mündlichen Verfahrens anfehen möchte. Die württembergifche 
Regierung hat bey Bildung der neueren Oberamts + Gerichte fowohl 
in ‚bürgerlichen als peinlichen Sachen eine Anzahl von Beifigern 
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aus dem Volke mit vollem Stimmrechte zugelaſſen, und dadurch 
die Nothwendigkeit anerkannt, die Rechtspflege wenigſtens theilweiſe 
wieder in den Beſtand des Volkslebens aufzunehmen. Noch mehr: 
ſie hat ſich die Herſtellung eines angemeſſenen oͤffentlichen Verfahrens 
in Strafſachen vorbehalten, vielleicht in aͤhnlichem Sinne, wie wir 
es noch bis zum Jahr 1806 in Württemberg erhalten hatten. Auch 
diefes wäre unjtreitbar eine Wohlthat, fofern dadurch vorerft der 
Sinn des Volks für Rechtsgefchäfte wieder belebt, und fo ein Ueber 
gang zu tiefer greifenden Einrichtungen gewonnen werden würde, 
Iſt namlich jener Sinn einmal rege geworden, fo halte ich die Theil; 
nahme des Volks an der bürgerlihen Rechtspflege um Vieles 
wichtiger, als dieß gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Daß man in 
Deutfchland die Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Verfahrens nur 
in Straffachen für wünfchenswerth halt, im bürgerlichen Verfahren 
aber nur Nachtheile davon erwartet, hat feinen Grund wohl vors 
züglich darin, daß man. dort der allgemeinen Volksſtimme, von 
welcher eben jenes Verfahren in Straffachen vorzüglich gerühmt wird, 
ausnahmsweife nachgeben zu müffen glaubt, ohne fidy eine weitere 
Aufgabe zu machen, als etwa das Vertrauen zu einer Rechtöpflege, 
welche es mit den wichtigften Gütern: des Lebens zu thun hat, 
wieder herzuftellen u. dgl. Die tiefere Rückficht, welche freilich im 
Strafverfahren mehr lin den Hintergrund tritt, blieb in der Regel uns 
beachtet, naͤmlich die auf Verbreitung einer vollftandigeren Kenntniß 
des Rechts im Wolfe, welche auf Feinem andern, als dem angezeig⸗ 
ten Wege möglich if. Die Deffentlichfeit und Mündlichfeit genügen 
jedoch für jenen Zweck noch nicht; die Hauptfache ift felbft jezt noch, 
daß die Richter, wie dieß bey den württembergifchen Oberamts⸗ 
Gerichten bereits der Fall ift, theilweife (nur theilweife, fage ich; 
denn bierin finde ich die erfte nothwendige Annaherung an die Er: 
forderniffe der neuern Zeit) aus der Mitte des Volks gewählt wers 
den, welche das Recht in jedem einzelnen Falle auf eine felbftftandige 
Weiſe zu fuchen gehalten find. Hiedurch erft wird das Volk für die 
eigentliche Rechtsbildung felbft gewonnen werden, was ich oben ale 
das Ziel der politifchen Aufgabe im Mechtsgebiete bezeichnet habe. 
Eine natürliche Vorausfegung, von welcher ich bey dieſer Ausfühs 
rung ausgegangen bin, ift freylich die, daß dem Volke zunächft die 
Möglichkeit gegeben werde, das Recht Fennen zu lernen. Nothwen⸗ 
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dig muß daher nicht nur die oben angeführte gefchichtliche Ergründung 
des Nechts bereits vorausgegangen feyn, fondern es müffen aud) 
Mittel gefunden werden, um wenigftens dem größern Theile der 
Staatseinwohner die Auffaffung der wichtigiten Nechtsbegriffe und 
Rechtsſaͤtze möglich zu machen, ohne welche er auch bey der zweck⸗ 
mäßigften Leitung durch die beifigenden gelehrten Richter nicht mit 
hinreichender Würde an der Rechtspflege würde Theil nehmen Fünnen. 
Sch finde diefe Mittel in. Löfung der dritten Aufgabe, welche ich 
gleich nachher bezeichnen werde. 

Daß die Wiffenfchaft auch in Berathung der Maaßregeln einer 
politischen Wiederbelebung des Rechts -thätig feyn müße, indem fie 
auf die, ahnliche Einrichtungen betreffenden, Erfahrungen im eigenen 
Lande, und auf die auswärtiger Staaten hinweilt, und ihr Verhalt: 
niß zu den abweichenden Forderungen der Zeit und des Orts zu 
beftimmen fucht, wird Niemand entgehen. Zunachft muß daber 
wohl die Gefchichte unferes deutfchen Vaterlandes zu Hülfe ge— 
rufen werden, wo die Hebel einer natürlichen Rechtsbildung vollftandig 
noch vor vierhundert Jahren beftanden haben. Dann mag und Eng- 
land, wo wir diefelben in faft urfprünglicher Geftalt Icbendig wieder 
finden, und endlich Sranfreich, wohin diefelben vor nicht fehr lanz 
ger Zeit auf eine, wie man glaubte, den neueren Bedürfniffen entz 
fprechende Weiſe übertragen worden, zum Vorbilde dienen. 

Die vielleicht noch größere, dritte Aufgabe, deren Loͤſung der 
Wiſſenſchaft allein obliegt, it die kunſtmaͤßige Bearbeitung 
des Nechts, welche der gefchichtlichen Ergründung deffelben, ohne 
erft die etwa von Seite der Gefeßgebung zu feiner Wiederbelebung 
beabfichtigten Einrichtungen abzuwarten, unmittelbar folgen fol. 
Wenn jene (erfte) gefhichtliche Aufgabe das Beftehende, von 
welcher Form es fey, getreu wieder zu geben bat, fo ift cs num 
Sache der wiffenfchaftlichen Kunft, demfelben eine eben fo fehr dem 
Stoffe felbft, ald dem Raume, weldyem er angewiefen ift, entfpre- 
chende Geftalt zu geben. Hier darf man natürlid” am wenigſten 
bei einem wiffenfchaftlichen Verfuche ftehen bleiben: man muß bil- 
den und wicder bilden, bis man endlich das Rechte gefunden hatz 
bat man es aber, fo halte man es feit, und fuche ihm die moͤg— 
fichft allgemeine Anerkennung zu verfchaffen. Die wiffenfchaftlichen 
Autoritäten find in unfern Zeiten nicht fo unwerth gehalten, als 
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dag man nicht Hoffen Fünnte, ein nach ber Anficht vieler verftändis - 
gen Männer - vollftandiges, und zum Gebrauche in jeder Beziehung 
taugliches Handbuch *) der beftehenden Gerichts » Gefee würde 
bald allgemein son den Gerichten benüzt werden. Weishaar’s 
württembergifches Privatrecht hat noch vor Kurzem in diefem Lande 
ein ähnliches Glüf gemacht, wie einft der Sachfens und Schwaben, 
fpiegel in Deurfchland. Dem nicht gelehrten Richter müßte ein 
ſolches Handbuch genügen, dem gelehrten mit Hülfe der Quellen- 
fammlungen. Diefen zweifachen Zweck zu erreichen, ware die fchwere 
Aufgabe des Arbeiters. Die Gefegbücher Preußens, Oeſtreichs 
und Frankreichs, welche ſich vom Stande der Geſetzgebung aus ei- 
nen ahnlichen populaven Zweck vorgefezt hatten, haben foldyen nicht 
erreicht, und zwar nicht enwa allein wegen ihrer mangelhaften ges 
hichtlichen Grundlagen, fondern auch wegen ihrer ungenügenben 
technifchen Bearbeitung. — : Ä 
Da die wiffenfchaftlichen Handbücher (man mag fie etwa auch 
Rechtsbuͤcher nennen) nad) meiner Abſicht die Gefebücher einftwei- 
len in gewiffer Art erfegen follen, fo dürfte e8 nicht unmerfwärdig 
ſeyn, zuerft- die verfchicdenen Anfichten, welche man im Publifum 
von der erforderlichen allgemeinen Einrichtung eines Geſetzbuchs 
bat, ihrem Haupt-Charafter nach Fennen zu lernen. Es find deren 
wohl hauptfächlich dreierley, Nach der einen würde mohl — 
um mich eines bildlichen Ausdruds zu bedienen — ein bequem ein« 
gerichtetes Gebaude, mit dem Inhalte nach wohl bezeichneten Fach- 
werfen, dem Bedürfniffe am meiften entfprechen. Was darein ge= 
hörte, würde feine ihm von Anfang angemwiefene Beftimmung ha— 
ben, und man hätte den Vortheil, je nach dem augenbliclichen 
Bedärfniffe diefen oder jenen Gegenftand fogleich erreichen zu koͤnnen. 
In einem andern Gefchmade würde derjenige Plan den Vorzug 
erhalten, welcher, ohne Ruͤckſicht auf ſolche, öfters eingebildete, Bebürf- 
uiffe, der innern und aͤußern Einrichtung nad) den höhern Regeln 


*) Schrader hat in feiner früher angemerften Schrift: Iſt die Ab: 
faffung ꝛc. des Bedürfniffes folher Handbücher für dag Civilrecht 
kurz erwähnt, jedoch nur für den unmittelbaren, praftifchen Gebraudy 
ungelehrter Richter, nicht als Vorbereitung neuer Geſetzbuͤcher, welche 
er bekanntlich nicht begünftigt. 


\ 


XLU Borrede, 


der Kunft, wie man es nennt, und zunächft den Forderungen ber 
Symmetrie, auf das Genauefte entfprache. Auch hier würden wohl 
die unentbehrlichiten Gegenftande, wohl auch Manches, was man nicht 
gerade nothwendig hätte, Aufnahme finden; Schönheit der Form 
wäre dem Ganzen am wenigften abzufprechen. Aber Jedermanns 
Wohnung ift ein folhes Gebäude nicht: nur der Künftler oder der 
höher Gebildete würden fich feine Vorzüge erflären oder Nuten dar: 
aus ziehen fönnen. Nach einer dritten Anficht endlich würde ſchon 
ein einfaches Obdach, mit weiten, unverfchloffenen Räumen genügen, 
worin man, nur hie und da durd) einen Fraftigen Strebepfeiler auf 
gehalten, nach Belieben fich ergehen Fünnte. 

Es ift natürlich, jede diefer Anſichten und Erwartungen hat 
irgend einmal im Leben fich geltend zu machen verfucht, und wohl 
auch noch jezt ihre Vertheidiger bei irgend einer Klaffe der Geſell— 
ſchaft. Die erfte war bei Abfaffung der deutfchen Gefeßbücher aus 
dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert die vorberrfchende, und 
würde wohl noch jezt den Gefchäftsmannern und vorzüglich der 
großen Anzahl derjenigen entfprechen, welche nicht nad) ftreng logi- 
fhen Regeln zu denken und zu handeln gewohnt find. Die zweite 
hat bey den umfaffenderen Geſetzen des vorigen und des jeßigen 
Ssahrhunderts Eingang gefunden, und ift wohl einzig die einer An— 
zahl Gelehrter vom Face. Die dritte endlich — man koͤnnte fie 
vielleicht die der Philofophen nennen — findet ſich bei jungen res 
publifanifchen Staaten, welche Alles erft durch eigene Kraft erfchaf: 
fen, und nur die wenigft möglichen Befchranfungen dulden: wollen. 
Wirklich war das Keztere, wie die Redaktoren des Code civile vers 
fihern, eine fehr verbreitete Anficht in dem republifanifchen Frank; 
reich, wo mancher Staatsmann überzeugt geweſen feyn foll, daß die 
neuern Richter mit einer Reihe allgemeiner Grundſaͤtze ähnlich dem 
Zwoͤlf⸗Tafeln⸗Geſetze der Römer, als Grundlage aller Entfcheidungen, 
auszureichen im Stande feyn würden *). Meinungen diefer Art, 
wenn fie für altere oder doch nur verjüngte Staaten geltend gemacht 
werden wollen, hängen mit jenen Anfichten von Recht und Gefeß: 


*) Locre, la legislation civile, commereiale et criminelle de la 
France, ou commentaire et complement des codes frangais. Paris 
1827. Tome I. p. 355 et 256. 
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gebung zufammen, welche wir zu Anfang diefes Vortrags durch die 
Erfahrung widerlegt gefunden haben. Nur mit den zwei erfteren 
Anfichten haben wir e8 daher zu thun, und auch unter diefen dürfte 
wohl nach der bisherigen Ausführung, die Entfcheidung nicht ſchwer ſeyn 
Unzweifelhaft möchte namlich jener praftifch-wiffenfchaftlichen Anord- 
nungsweife der Vorzug zu geben feyn, welche, mit vorzüglicher 
Rücficht auf den unmittelbaren Gebrauch im Leben felbft, die all 
gemeinen Gefichtspunfte, wie fie wohl ohne Künftelei in demfelben 
gewählt werden, aufftellt, und diefen alsdann die einzelnen, hier 
von felbft in die Augen fallenden, Beftimmungen in natürlicher 
Reihenfolge unterordnet — Furz die Methode unferer Zuriften vom 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert. 

Diefe Methode möchte ih nun im Allgemeinen auch für die 
vorgefchlagenen Handbücher empfehlen, welchen ich verhaͤltnißmaͤßig 
fein größeres Publifum wünfchen koͤnnte, als jenen Landrechten und 
Landesordnungen aus der angeführten Zeit zu Theil ward, die nicht 
nur in Vieler Hande fich befanden, fondern auch denen, die fie nicht 
hatten, noch mit einigem Erfolg, der a gemäß, öffentlich 
vorgelefen werden konnten. 

Ein weiteres Erforderniß guter Darftellung ift befanntlich die 
Sprade Daß unfere vaterländifhe Sprache zur Gefegebung 
noch nicht hinreichend gebildet fen, ift einer der Haupteinwuͤrfe 
Savigny's gegen die Abfaffung neuer Geſetzbuͤcher. Ich erlaube 
mir hierüber noch Einiges zu bemerken. 

Sapigny glaubt, wir feyen in jener Beziehung im lezten Jahrhun⸗ 
dert eher ruͤckwaͤrts gefchritten, denn es ift ihm, wie er fagt, aus dies 
fem Fein deutfches Gefeg befannt, welches in Ernft und Kraft 
des Ausdrucks mit der peinlichen Gerichts⸗ Ordnung Karls V. ver⸗ 
glichen werden koͤnnte. 

Hier thut Savigny unſerer Zeit Unrecht. Das preußiſche und 
das oͤſtreichiſche Geſetzbuch laſſen in den angefuͤhrten Ruͤckſichten ge— 
wiß wenig zu wuͤnſchen uͤbrig; und auch aus dem gegenwärtigen Jahr⸗ 
bundert — das Savigny übergeht — laſſen ſich Geſetze aufweifen, 
welche weit über dem vorgehaltenen Mufter ſtehen. Wie foll: 
ten auch die allgemeinen Fortfchritte in der Bildung, und die in der 
Sprace insbefondere, welche wir unter der Anfuͤhrung fo vortrefflicher 
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Meiſter gemacht, fuͤr die Geſetzes⸗Sprache ungenuͤzt voruͤber gegan⸗ 
gen ſeyn! Aber eines eigenthuͤmlichen Vorzugs — welchen freilich Sas 
vigny nicht zu vermiſſen ſcheint — ſind wir allerdings noch nicht in 
dem erforderlichen Grade Meiſter geworden; ich meine jenen der Ger 
meinverftändlichfeit. Hierin waren wir in der That früher weis 
ter, alöjezt, fo wenig dieß auch außerhalb der Geſetzgebung auffallen mag. 

In Beziehung auf Württemberg laffen fich vielleicht in diefer 
Beziehung eben jener peinlichen Gerichts Ordnung, welche Savigny 
in anderer Hinficht als bisher unerreichtes Mufter deutſcher Ges 
fegesfprache aufftellt, die erften Ausgaben der Landes » Ordnung, 
und theilweife auch des Kandrechts an die Seite ftellen, welche beide 
Gefegbücher — foweit nicht hie und da mit fremden Gefeßen auch 
fremde Worte ſich eingemifcht hatten — von den Meiften im Volke 
begriffen werden Fonnten. Später griff die Vorliebe für fremden 
Ausdruck immer mehr um fi, ohne daß man fi) eines Mittels 
dafür im der einheimifchen Sprache bewußt gewefen ware. Man 
nahm viele Tateinifche Worte auf; und da man nicht immer Die 
beften Mufter diefer Sprache, fondern meift nur fchlechte Nachahmuns 
gen berfelben vor fich hatte, fo Fam es, daß nun aud) die Sage aus 
gebehnter und fchwülftiger wurden, gleichwic in jenen Referipten der 
fpatern römifchen Kaifer, und daß man von den Verfaffern unferer 
Geſetze aus der gedachten Zeit fagen mochte: fie fprechen Lateinifch, 
wenn es auch nicht wirklich fo, wenigftens nicht römifc) war, was 
fie zu Iefen gaben. Das Gleiche laßt fi in Beziehung auf das 
vorige Jahrhundert von der fchlecht gelungenen Nachahmung der 
franzöfifchen Sprache fagen, welche lange Zeit das Studium ber 
alten Sprachen zu verdrangen fchien. 

In neuerer Zeit hat unfere deutfche Sprache zwar rückfichtlich 
der Einfachheit — als des erften Erforderniffes leichterer Verſtaͤndniß 
— große Fortfchritte gemacht. Wir fehen jezt, daß manches, iwo- 
zu fonft nur die fremde Sprache das Mittel zu feyn ſchien, ſich in 
der Mutterfprache eben fo gut, wo nicht beffer, geben laßt, und 
zugleich, daß Kürze und Prunkflofigfeit nicht immer der Deutlichkeit 
und Schönheit der Rede fchaden, wohl aber zu dem Ernjte und ber 
Würde eines Gefeßgebers cher paffen, als Meitläufigkeit und über- 
ladener Schmud. Aber wenn unfere Sprache auch jezt fich wieder 
etwas erholt har, iſt fie darum ſchon auf den höchften, oder den 
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entfprechenden Standpunft gelangt? Geftchen wir, daß es jezt Öfterg, 
felbit dem Manne vom Face, ſchwer wird, fich durch die vielfach 
zu fehr gedrungenen, ober zu fehr zerftüdtelten Saͤtze hindurch zu ars 
beiten — ſey es auch nur, weil fie mehr auszudruͤcken fcheinen, 
als fie wirffich follen —, und daß dagegen diefe und manche an 
dere dem Volke Faum mehr verftändlich find, als wenn fie in roͤmi⸗ 
ſcher Sprache gefchrieben waren, welche man gerade um ihrer Unbes 
fanntfchaft willen vermieden wünfchte; ja daß der Uebelftand manch⸗ 
mal um fo größer ift, wenn nämlich jene fremde Sprache diefelben 
Beftimmungen ſchon vorher enthielt, fofern folche wenigſtens dem 
Kenner nicht fo leicht einen Zweifel übrig ließ, ale nun die ein- 
beimifche. Geſtehen wir alfo, daß unfere Sprache noch mancher 
Bildung bedarf, um in Schärfe der Bezeichnung jener wohl unübers 
trefflichen römifchen, in Gemeinverftändlichkeit jener früheren deutfchen 
gleich oder doch möglichft nahe zu kommen. 

Sollte e8 nicht auch Mittel geben, unferer Gefegebung hierin 
aufzubelfen? Savigny hat für feine Erforderniffe Feines bezeichnet. 
Daß er die Weiterbildung der Gefetzesfprache nicht der Zeit allein 
anheimftellen wollte, folgt wohl fchon aus dem ihr gemachten Vor⸗ 
mwurfe, daß fie in neuern Zeiten rüdwarts gefchritten fy. Wohl 
aber fcheint er auch hier Alles von einem zwedimäßigeren Studium 
der Altern, hauptfächlidy der römifchen Geſetze zu erwarten. 

Sch habe oben die vorzugsweife Michtigfeit der älteren römis 
fhen Gefege im gefchichtlicher Beziehung in Zweifel gezogen, hier 
in technifcher Hinficht erfenne ich diefelbe, wenigſtens theilweife, 
an. jedermann weiß, daß ein zwedimaßiges Studium der Klaffifer 
— ſey es nun des römifchen oder eines andern Volks — für die 
Bildung einer jeden Sprache förderlich feyn muß. Sm juriftifcher 
Beziehung müffen zunachft die römifchen Schriftfteller, und zwar 
nicht allein die in den Pandekten ausgezogenen Stellen, fondern 
auch die fonft vorfindlichen Ueberrefte, aus der Epoche der erften 
Sahrhunderte unferer Zeitrechnung uns als Vorbilder dienen; und 
es muß allerdings ein aufmerkſames Leſen derfelben von großem 
Nuten für die Bildung einer deutfchen Gefegesfprache feyn. Aber 
auch diefer Nutzen ift immer nur ein mittelbarer. Eben jene Mufter 
von Eruft und Kraft des Ausdruds in deutfcher Sprache, von 
welchen Sapigny eines empfiehlt, mäffen uns doch näheren Vors 
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theil bringen, als jene römischen Worbilder, welchen wir ungeachtet 
ihrer DBortrefflichfeit doch nicht das Leben einhauchen koͤnnen, das 
fie mit uns verbande. 

Daß die Sprache gleiche Schickſale mit dem Rechte theilte, 
fobald folches im gefchriebenes übergegangen war (auch fchon für 
die frühere Zeit ließe fich folches nachweifen), ift wohl fehr natürlich, 
vermöge der Abhangigkeit, in welcher fi) von hun an dieſes befand. 
Eben darum muß aber auch aus der Abhülfe, welche dem einen 
wird, eine Aufbefferung zugleich für das. andere erfolgen. Gleich— 
‚wie das Necht felbft, fo erhalt auch die Sprache, fo weit fie dem- 
felben als Mittel dient, neue Kraft nur aus fich felbft,.d. b. wie 
fie war zur Zeit ihrer natürlichen Entwiclung, und wie fie wieder 
fi entwideln wird im Leben des Volks, dem fie angehört. Zu 
dem erfigenannten Ziele führt die gefchichtliche Ergründung des ein- 
heimifchen Rechts, zu dem leztern eben jene Wiedereinführung des 
Rechts in das Volfsleben, wovon wir früher gefprochen haben. Sit 
einmal die leztere vor fih gegangen, und hat das Volk, hauptfäd)- 
‚lidy durch längere Uebung eine Maffe von Rechtsbegriffen und An— 
fihten in Umlauf erhalten, fo dürfen wir hoffen, für manche Rechts: 
Berhaltniffe, welche wir bisher nur in der fremden Sprache genau 
zu befchreiben verftanden, lebendige und eigenthümliche Bezeichnungen 
zu gewinnen, kurz eine eigene deutfche Nechtsfprache zu erfinden, 
deren Mangel bisher als das größte Hinderniß einer populären Ges 
ſetzgebung dargeftellt wurde, 

Sch habe mich bei Erörterung deſſen, was zu — unſerer 
Sprachebildung geſchehen koͤnnte, vielleicht zu lange aufgehalten. 
Daß gerade in dieſer Hinſicht die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der 
beſtehenden Geſetze Anfangs die meiſten Schwierigkeiten zu übers 
winden haben werde, iſt vorauszuſehen, da ſie den Nutzen, welcher 
aus dem Leben des Rechts im Volke erſprießen duͤrfte, noch nicht 
ſogleich fuͤr ſich haben kann. Indeſſen wuͤrden ſie auch hier ſchon 
nicht allein fuͤr ſich durch moͤglichſtes Feſthalten an den beſſeren 
Vorgaͤngen in der Geſetzgebung, fondern auch von Außen dann 
erleichtert feyn, wenn das fremde Recht — was übrigens Savigny 
nicht zu ‚billigen fceheint — mehr und mehr in der deutſchen ge 
lehrt und angewendet, und wenn hiebei namentlich darauf geſehen 
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werden wollte, daß auch die erforderlichen Kunſtausdruͤcke moͤglichſt 
beſtimmt darin wiedergegeben werden. 

Ehe ich auf Weiteres uͤbergehe, iſt es nothwendig, auf eine 
Verirrung eigener Art, welche erſt in neuerer Zeit aufgekommen 
iſt, und nun ebenſowohl der hiſtoriſchen Rechts-Ergruͤndung als 
den wiſſenſchaftlichen Zuſammenſtellungen ſchaͤdlich werden koͤnnte, 
aufmerkſam zu machen; ich meine die der poſitiven Rechtslehre in 
das Gebiet der Philoſophie. 

Daß dieſe Grundlage aller Wiſſenſchaften ſey, iſt allbereits aus 
Jedermanns Munde zu vernehmen. Auch die Rechtswiſſenſchaft hat 
ihr, vielleicht ſchon in geſchmackvollerer Auffaſſung, mehr aber noch 
in Verbreitung reinerer, zeitgemaͤßerer Anſichten über die Forderun⸗ 
gen an das Recht im Allgemeinen Vieles zu verdanken. Aber, 
was haben jene „metaphyſiſchen““ Meinungen mit den Beſtimmungen 
aus einer Zeit zu thun, wo man den allgemeinen Keitftern, als 
weldyen man jezt die Rechtsphilofophie preist, noch nicht aufgefun- 
den hatte. Mohl follten es, wie Einige fagen,. Grundfäge feyn, 
welche in der Bruft jedes vernünftigen Menfchen wohnen, alfo auch 
den Schöpfern des beftehenden Rechts zur Grundlage müßten gedient 
haben. Wie fommt es aber, daß gerade — freilich feltfam genug — 
über jene lezten Gründe von Recht u. f. w., jene allgemeinen Saͤtze, 
welche haufig den pofitiven Beftimmungen vorangeftellt werden, eine 
verhältnißmaßig größere Meinungs» DVerfchiedenheit herrfcht, als über 
diefe befonderen Gefee, welche doch nur die Folge jener allgemei- 
nen Grundfage feyn follen? Daß manche für ſich deutlich erſchei⸗ 
nenden Beftimmungen auf diefem Wege in’s Dunkle gezogen, oder 
gar ihrem urfprünglichen Sinne ganz entfremdet werden, ergiebt fich 
‚von ſelbſt. — Welchen Antheil übrigens die achte Wiffenfchaft an 
folhen Bemühungen habe, brauche ich nicht erft namhaft zu machen; 
ich bemerfe nur, daß diefer Weg, auf welchem von einer natürlichen 
Rechtsbildung fo wenig die Rede feyn kann, als auf jenem einer 
überfpannten Verehrung gegebener auswärtiger Rechte, zunaͤchſt es 
it, worauf die Gelehrten den ihnen gemachten Vorwurf, als feyen 
fie die Gründer der beftchenden Gefeges-Berwirrung, wahr zu machen 
verfucht find, 

Für die Geſetzgebung hat allerdings das philofophifche Recht 
ein naheres Intereſſe, aber nur, fofern es ihr die Richtung anzeigt 
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zu zeitgemaͤßer Verbeſſerung des Beſtehenden. Unnuͤtz ſind dagegen 
in den Geſetzen ſelbſt jene allgemeinen Lehrſaͤtze, welche nur Wenige 
anerkennen, und die Meiſten im Volke nicht verſtehen. Nicht nur, 
daß ſie ſich mit dem Standpunkte der Geſetzgebung nicht vertragen, 
indem ſie eher an den Lehrſtuhl, als an die hohe Stellung der 
Staats-Gewalt erinnern: der Naͤchſte, welcher in Geſetzgebungs⸗ 
Sachen eine vorzügliche Stimme führt, wird, wenn er fich nicht zu— 
fallig zu derfelben Schule befennt, ihre Unrichtigfeit beweifen, und 
wenn auch die angeblich daraus. hergeleiteten einzelnen’ Beftimmunz 
gen dfters unabhängig davon beſtehen Fünnten, zu Ehre feines eige— 
nen Wiffens folche mitummerfen. So kann es zulezt. gefchehen, 
daß umfaffende Gefeße, bei welchen foldhe Lehr-Anſichten vorherr: 
fchen, wie Buchhandler Artikel in verfchiedenen, erft vermehrten, dann 
' perbefferten, und zulezt ganz umgearbeiteten Auflagen die Meffe ber 
ziehen, was für das Anfehen der Gefeßgebung, wie m den Zuftand 
der Wiffenfchaft gewiß nicht erwuͤnſcht if. — 

Die Verfaffer der Handbücher, wenn foldye ihre Stellen aus: 
füllen follen, muͤſſen fi in Beziehung auf folche mögliche Berir- 
rungen ebenfowohl auf den Standpunkt der Wiffenfchaft, als auf 
den der Gefeßgebung verfegen; auf jenen, indem fie in ihren Zus 
ſammenſtellungen fich enthalten, fubjeftive Anfichten in das Beftchende 
hineinzutragen, auf diefen, indem fie von Anfang an ihren Werfen 
ein gewiffes bleibendes Dafeyn zu erhalten fuchen, und vor Allen 
jener Eitelfeit entfagen, durch öftere Auflagen ihrem Anfehen au 
Hülfe zu kommen. 

Mit der Befchreibung der Erforderniffe einer Funftmäßigen 
Bearbeitung des Rechts und eben damit derjenigen Mittel, welche 
zu Abhülfe des herrfchenden Uecbelftandes in der Gefeßgebung dienen 
möchten, bin ich, nun zu Ende. In den Faum gedachten Hands 
büchern, von welchen das Vorzüglichfte auf doftrinärem Wege in 
die Praris eingeführt werden würde, finde ich vor der Hand einen 
hinreichenden Erſatz für alle Gefebücher, welche, fo wie fie jezt 
möglicher Weife zu Stande gebracht werden Fönnen, die fchon vors 
bandene Verwirrung nur noch für alle Zukunft vergrößern würden, 
Mas die Staats» Gewalt zu Hervorrufung folcher Arbeiten thun 
fonnte, wäre etwa eihe Öffentliche Aufforderung unter Beftimmung 
von Preifen. Zu Einführung des tauglichft erfundenen in die Ger 
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richte würde vielleicht eine Empfehlung von Seite des oberſten Ge⸗ 
richtshofs im derjenigen Art, wie folche öfters von Seite der Mini 
fierien des Innern für Anfchaffung von gemeinnäßlichen Büchern 
gegenüber den Gemeinden und Stiftungen gefchicht, fürderlich ſeyn. 
Auch Fünnte die Staatskaffe den Gerichten durch Ankauf hinreichens 
der Eremplare zuvorfommen. Aus allem diefem würde natürlich 
feine gefegliche Sanktion gefolgert werden koͤnnen, und hierin beftände 
für jezt eben der Hauptvorzug der Handbücher vor den Gefeßbüchern: 
fie würden den gegebenen Stoff auf Feine Weife vermehren, fondern 
wie jedes andere gangbare Lehrbuch, fobald ein tauglicheres an ihre 
Stelle träte, wieder bei Seite gelegt werden Fünnen. 

Das erfte Handbuch, welches auf die vorgenannte Art in die 
allgemeine Praris übergegangen ware, würde zumächft Dazu dienen, 
die Einrichtungen der Staats » Gewalt im Sinne einer politifchen 
Wiederbelebung des Rechts möglich zu machen, das Volk für die. 
Rechtsbildung felbjt vorzubereiten und zu gewinnen. Wann diefer 
Zwed erreicht und die gefeßgebende Gewalt auch in anderer Bezie⸗ 
bung, namentlich zu Aufldfung unerklärbarer Widerftreite in Rechtes 
fagen und zu Vereinbarung folcher mit den Formen des neuen DVerfabs 
rens die jezti im Leben für nothwendig erfannten Beftimmungen getroffen 
haben wird, dann muß ein neuer Leitfaden für die Gerichte uner⸗ 
laßliches Bedürfniß ſeyn. Die Wiffenfchaft, in Iebendigeren Verkehr 
mit dem Leben getreten, wird folche Arbeiten zeitenweife zu Tage 
fördern; und vorzüglich die Nichter werden, unter den Erleichteruns 
. gen, welche ihnen in ihrem neuen, würdigeren, Berufe durch unmits 
telbare Anfchauung aller einzelnen Verhaͤltniſſe zufließen, fich aufges 
fordert finden, etwas Tüchtiges in jener Art zu Stande zu bringen. 
Eine neue Aufforderung der Staats» Gewalt wird daher jezt übers 
flüffig feyn. Uber zum Behuf der allgemeineren Anerfenntniß bei 
den Gerichten wird auch jezt wieder das Urtheil der erften Gerichte 
ftelle im Staate förderlich feyn. 

Erft wenn alsdann die Praris auch diefe zweite wiffenfchaftliche 
Arbeit längere Zeit erprobt, und nicht nur in allen oben genannten 
allgemeinen Vorausfegungen, fondern auch in jeder einzelnen prak— 
tiſchen Rücficht für tüchtig erkannt haben wird, möchte es endlich Zeit 
ſeyn, von umfaffender Gefeßgebung in Rechtsfachen, d. h. von Eins 
führung jenes tauglich erfundenen Handbuchs des beftehenden Rechts 
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zu reden. Während bisher für das laufende Beduͤrfniß hinreichend ge⸗ 
ſorgt worden, würde nun dieſes über alle Einwendungen erhabene 
Geſetzbuch dem Rechtszuftand für die Zukunft eine Feſtigkeit verleihen, 
welche berußigend auf das ganze bürgerliche Xeben, und heilfam 
auch für die übrigen Verhaltmiffe im Staate wirfen müßte. 


Bisher war zunächftı nur von dem Zuftande der Gerichts und nicht 
auch von jenem der Staats-Grund- und der übrigen Yandes + Gefete 
die Rede. Doc) wird Manches, was in jener Beziehung über die Gründe 
des herrfchenden Uebelftandes und die Mittel zu feiner Abhülfe gefagt wor: 
den, auch auf diefe weiteren Gefege Anwendung finden. Wir wollen zus 
erft fuchen, die Abweichungen in dem Zuftande der lezteren Fennen zu ler: 
nen; die Mittel, ihm abzuhelfen, werden fid) alsdann von felbit ergeben. 

Die Staats- (Haus: und Landes-) Grund-Geſetze in 
den einzelnen deutfchen Laͤndern haben fic) im Allgemeinen unab- 
hangig von fremden Nechten ausgebildet. Die Haus-Beftimmungen 
entftanden theils vermöge einer inneren Nothwendigfeit, wie das 
bürgerliche Privat Recht, theild vermöge des im Streit mit dem 
‚Privat » Intereffe einzelner Familien» Glieder obfiegenden Beftrebeng 
anderer zu Uufrechthaltung und Befürderung des Stammes -Anfcheng, 
und wohl auch des Landes-Wohls. Die Landes: BVerfaffung be 
rubte fait einzig auf politifchem Einfluffe. Schon die Art und Weife, 
wie Haus und Land in Verbindung famen, dann aber aud) der eigen: 
thuͤmliche lebhafte Verkehr, welchen gewöhnlich das erftere theils ver: 
möge innerer Streitigkeiten, theils vermöge außerordentlicher Bedürfniffe 
mit dem leztern unterhielt, entwidelten erft durch Herfommen, dann 
durch gefchriebene Gefege jene Fernhafte Maffe, welcher die wohl hie und 
da eingelegten parafiten Pflanzen nichts anzuhaben vermochten. Die 
Grundfäge des römifchen Staatsrechts, d. h. desjenigen, welches ſich 
unter der fpätern uneingefchrankten Kaifer » Regierung ausgebildet 
hatte, waren zwar locdend für die Landes- wie für die Reiche: 
Gewalt, und im Punkte der fisfalifhen Nußungen in der That 
auch fehr erfprieslich für die erftere. Die Lehre vom römifchen 
‚Imperium, welche gerade auf die Landes-Verfaſſung den meiften 
Einfluß hätte haben müffen, Fonnte jedoch zur Zeit, als das römische 
Recht allgemeine Aufnahme in Deutfchland fand, bei Feiner von 
beiden Gewalten volle Anwendung finden, da der Kaifer durch den 
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mehr und mehr wachfenden Einfluß der Reichs: Stände, diefe durch 
das Gegengewicht der Faiferlichen, beziehungsweife der Iandftandifchen 
Gewalt im Zaume gehalten waren. Jemehr die Landesherrn vom 
Reiche unabhangig wurden — und diefes hieng befanntlich mit ganz 
anderen Gründen zufammen — deſto eher Fonnten fie nun freilich 
auch mit der befchranfenden Gewalt zu Haufe fertig‘ werden. Aber 
es fam nun immer wieder darauf an, "wie weit die Stande des 
Landes ihren Einfluß bereits ausgedehnt hatten, und was der gute 
Wille des Negenten, ihre eigene Feftigkeit, was der Zufall für die 
Erhaltung jenes Einfluffes thun mochte, 

Man glaubt — um wieder insbefondere von Württemberg zu 
reden — ber -befannte Kanzler Ambroſius Volland habe feinem 
Herrn, dem Herzog Ulrich von Württemberg, aus feiner roͤmiſchen 
Gelehrſamkeit allerhand Grundfäge von einer unbefchranften Herr 
fchaft im Staate beigebracht, und dadurch diefen jungen Fürften 
bei feiner erften Miedereroberung des Landes (15419) zu jenen übers 
eilten Schritten gegen den Tübinger Vertrag veranlaßt, welche haupts 
fählid) dazu beigetragen haben follen, ihm die Liebe feiner Unters 
thanen zu entziehen, und dem fchwäbifchen Bunde feine abermalige 
Vertreibung möglich zu machen. Welcher Art auch der Einfluß des 
genannten Nathgebers gewefen feyn mag, fo viel Fann zugegeben 
werden, daß der unglücliche Erfolg, welcher Ulrichs gedachtes Vers 
fahren begleitete, für ihn und feine Nachkommen in der Negierung 
abſchreckend vor ähnlichen Verfuchen war, und daß — nach den Um- 
fanden zu fihließen, unter welchen nod) in dem vorigen Jahrhundert 
in dem fogenannten Erbvergleihe (1770) eine neue wichtige Bürgs 
fchaft für das Fortbeftehen der Landes: Berfaffung zu Stande kam 
— eine gänzliche Zernichtung derfelben ohne vorausgegangene außers 
ordentliche Ereigniffe bis jezt nicht würde haben Statt finden koͤnnen. 

Anderwarts hatten zwar die Verfaflungen vermöge des Mangels 
einer Wachſamkeit der Stande allmählig mehr und mehr an ihrem 
Beftande verloren; doch Spuren derfelben waren noch überall vor; 
handen, welche der Zeit troßen zu wollen fchienen. Ereigniffe, wie 
die jezt folgenden, lagen freilich außer der gewöhnlichen Berech— 
nung. Selbſt die fonft unerfchätterliche Anhanglichkeit des Volks 
für das Alte hatten die vom Auslande eindringenden, theilweife 
wohl auch nicht ganz unbegründeten, neuen politifchen Ideen wans 
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kend gemacht; im Gefolge der Friegerifchen Thätigkeit hatten fich . 
die Randes- Gewalten auf Koften der Reichs » Gewalt mehr und 
mehr verftärft, und zulezt ganz von diefer frei gemacht. Jezt war, 
wie es fchien, der Zeitpunkt für durchgreifende Nenderungen gefom- 
men. Das Beifpiel eines- weit fichtbaren Throns, der, ohne Stüße 
in ftändifchen Sintereffen, ſchon durch das Anſehen des Herrfchers 
ſich zu behaupten fchien, war in der That lodend; und nur wenige 
Regierungen widerftanden diefer Verfuchung. Die alten ftandifchen 
Berfaffungen, welche fich überlebt zu haben fchienen, wurden zernichtet, 
und neue, das ganze Weſen im Staate tieferfchütternde „Organi- 
fationen“ fanden ftatt — doch nicht als für ſich daftchend im 
Reiche der Erfcheinungen, fondern als Webergange zu denjenigen 
Zuftänden, welche jezt, nach Vollendung der großen Kataſtrophe, 
in den meiften deutfchen Staaten eingetreten find. 

Man ift wohl noch nicht darauf gefommen, zu behaupten, die 
Theorien des römifchen Öffentlichen Rechts haben auf jenen Umſturz 
der vormaligen Verfaffungen mitgewirkt, oder: ihrem Einfluffe ha— 
ben wir — wenn aud) nur der Form nach — jene foitematifchen 
Zergliederungen einer Reihe ftaatsrechtlicher Grundfatze zu verdanken, 
welche, wie fonft nur gewiffe Gefegbücher im bürgerlichen Rechte, 
die neueren Staats-Verfaffungen bezeichnen. In der That ware dieß 
auch nicht minder abgefhmadt, als wenn man auf den Gedanfen 
geriethe, die Sinanzoerwaltung von heutzutage von dem Plünder 
rungs - Syfteme einiger römifchen Kalfer — den Grundfagen der 
Susceptores und Comites largitionum — herleiten zu wollen. 

Aber irgend eine gefchichrliche Grundlage müffen doch die neuer 
ren Verfaffungen haben, „Ein Volk,“ fagt Ancillon (über den 
Geiſt der Staats » Verfaffungen, und deffen Einfluß auf die Gefeß- 
gebung *) „das ſich ganz und plöglid) von dem Alten losreißt, oder 
fi das Alte nehmen laßt, um Alles unter neuen Formen hervor: 
gehen zu laffen, bricht den Faden feiner vorigen Eriftenz ab, und 
fangt eine neue Eriftenz an;“ — „ein folches Volk,“ fezt er fpa- 
ter fort, — „würde ohne Halt aus einer Umwaͤlzung in die an- 
dere fortgefchleudert werden, und indem es fich von der Vergangenz 
beit losreißt, auf eine glückliche Zufunft Verzicht thun muͤſſen.“ 


*) Berlin 1825. 8. 
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Daß man etwas Aehnliches in Deutfchland gefühlt habe, als 
bier die neuen Verfaffungen zu Stande kamen, geht ſchon daraus hers 
vor, daß man, was Gutes in der lezten Zeit, welde das Alte 
vom Neuen trennt, geftiftet worden, beibehielt. Aber auch eine 
Rückkehr zu jenen Aelteren felbjt ift überall gewänfcht, und — follte 
man dieß auch jezt läugnen wollen — mehr oder minder in’s Werf 
gefezt worden. Schon der erfte Anblick der, auch jezt wieder wie 
ehemals, in vielen Theilen unter fich. übereinftimmenden, neuen 
Grundgefeße, noch mehr aber eine nähere Vergleichung derfelben 
mit den alten Landes: Verfaffungen beweist namlich, wie das ſchein⸗ 
bar Veraltete einen nicht geringen Einfluß. auf das Neue erhalten, 
in dieſem gleichfam wieder fichtbar geworden ift, und wie daher 
beydes, wenn ſchon durch mächtige Veränderungen im Leben getrennt, 
doch nur im Zufammenhange betrachtet werden kann. Wie das 
heutige Bundes » Staatsrecht auf jenes des rheinifchen Bundes, fo und 
noch mehr, ift alfo das Staatsrecht der einzelnen Bundes-Staaten — 
foweit es nicht wieder vom gemeinen Bundesrechte abhängig ift — 
auf die Beftandtheile ihrer vormaligen Verfaffungen nothwendig gegrüns 
det, von bier aus müffen alfo die jezt gegebenen Beftimmungen, im 
Fall folche unzureichend oder zweifelhaft feyn folften, eben fo fehr Leben 
- erhalten fönnen, als von dem Geifte des ganzen Nechts » Verhälts 
niffes überhaupt. 

So auch in Württemberg. So viele Streitigkeiten das von 
den Ständen begehrte völlige Zurüdfehren zu den alten Rechten 
veranlaßte, ſo konnte Doch nicht umgangen werden, daß einzelue 
Beftandtheife derfelben, und gerade die wichtigften, bei den Vers 
bandlungen über das neue Gefe wieder zu Grund gelegt wurden. 
Schon der, verewigte König Friedrich erklärte in einem Referipte an 
die verfammelten Landftände vom 13. Nov. A815 auf ihre, in der 
gedachten Bezichung übergebene, merfwürdige Eingabe, „daß es den- 
felden unbenommen bleiben folle, aus den früheren Landes⸗Vertraͤgen 
alle jene Beftimmungen, die fie für wefentlich, oder auch 
nur für nüßlich halten, den, ausdrüdlicy darauf angewiefenen, 
Foniglichen Bevollmächtigen zur Aufnahme in die allgemeine Verfaf- 
fung vorzufchlagen, und zum Gegenftande der Unterhandlungen zu 
machen.“ Diefem wurde noch beigefügt, „daß Se. Majeftat von 
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jenen Vorfchlägen alle diejenigen, welche aur immer mit dem Wohle 
des Staats vereinbarlid) feyen, auch wirklich aufnehmen werden.‘“ 

Daß diefer Zufammenhang des Neuen mit dem Alten jezt 
überall nicht genug erfannt, daß das neue Verfaſſungs-Weſen, als 
für fich beftehend, im der Zeit gedacht wird, darin mag zunaͤchſt 
der Grund davon liegen, warum die in der That fehr fehagbaren 
neuen Örundgefege noch nicht tief genug im Volksleben gemwurzelt 
haben. In Verbindung mit dem Früheren betrachtet, würden fie 
ald nothwendige und erprobt nüßliche Thatfachen, gleichfam als 
Fortfegungen im der Gefchichte, als ehrwürdige Denkmale laͤngſt ver: 
gangener Zeiten daftchen, dem Leben, wie es fich gleichmäßig ent: 
wicelte, völlig vertraut, und untrennbar von demfelben. Abgeſchie⸗ 
den von dem Früheren erfcheinen fie, zumal dem Wolfe, weldyes die 
tiefere politifche Bedeutung des neuen Dafeyns nicht zu würdigen 
vermag, mehr ald Werfe des Zufalls, und nur beachtenswerth nach 
den augenblidlichen, in die Augen fpringenden Vortheilen, die fie 
bringen. Bu 

Derhält fi) diefes fo, fo war es freylich ein weiterer Fehler, 
daß vom wiffenfchaftlichen Standpunkte aus nicht genug gefchah, um 
diejenigen, welche fich dafür intereffirten, in vollftändiger Kenntniß 
der früheren Grundgefeße zu erhalten, und jezt, um auf ihren Zus 
fammenhang mit dem neuen Leben hinzuweifen, Man befizt in kei⸗ 
nem beutfchen Lande eine vollftandige Sammlung der älteren Ur⸗ 
Funden der Staats-Verfaffung, noch weniger eine ausführliche Ger 
fchichte ihrer Entftehung und Fortbildung, oder eine vergleichende - 
Zufammenftellung des Alten und Neuen in derfelben. Einige theil- 
weife Verſuche, welche in älterer und neuerer Zeit, und vorzüglich 
beim Beginnen ‚des neuen Berfaffungs + Werks unternommen worden, 
fonnten dem Bedürfniffe nicht abhelfen, und nun, da durch die 
neuen Orundgefeße die alten abgefchnitten zu feyn fcheinen, unter: 
blieben auch jene. Dieß das Mefentliche im Zuftande der Staats 
‚ Grundgefeße. 0 | 

Die Kirchen-Geſetze find befanntlich nur in fo weit heile 
der Landes - Gefeßgebung, als die Staatsgewalt, als folche, von 
dem ihr gegenüber der Kirche zuftehenden Hoheits-Nechte (jus ma- 
jestaticum circa sacra) Gebrauch gemacht hat, fey es nun zu Ber 
ſtimmung der erlaubten äußeren Religions“ Uebungen, oder zu Feſt— 
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fegung des Rechts Verhaltniffes der Glieder diefer oder jener Kirche 
zum Staat, zu Beauffihtigung oder zu DBefchirmung der Kirchen. 
Gemeinfchaft in der Geltendmachung ihrer Rechte. Es wäre zu 
umftandlich, den nothwendigen Einfluß, welchen auswärtige 
Grundfäge und Beſtimmungen auf die Bildung diefer Verhältniffe- 
im Ganzen und im Einzelnen gehabt haben, nachweiſen zu wollen; 
jedermann weiß, daß, abgefehen von den befonderen Quellen der 
einzelnen Kirchen, die heiligen Bücher, das Fanonifche und das römts 
ſche Recht, die deutfchen Reichsgefege und Gewohnheiten ebenfo viele, 
wo nicht noch mehr unmittelbar anmwendbare Beftimmungen für uns 
fere äußere Kirchenverfaffung enthalten, als die Gefege der einzelnen 
Kander, und daß unter diefem vielfachen, ungeregelten Einfluffe, 
welcher alter ift, als der des römifchen Rechts auf die bürgerlichen 
Gefege, diefelbe, wo nicht eine größere Verwirrung entftanden. iſt, 
ald, welche wir oben bei der lezteren Fennen gelernt haben. Am 
größten ift, wie man weiß, diefe Verwirrung im Kirchenrechte der 
Proteftanten, welche durch ihre Abweichung von denjenigen Grund—⸗ 
fügen, unter welchen fich hauptſaͤchlich das Fanonifche Necht ausges 
bildet hatte, namentlich durch. ihre verfchiedene Stellung zur Staates 
gewalt in manche MWiderfprüche mit den gemeinen Quellen verfezt 
worden find, die fie doch in Ermanglung ausreichender befonderer 
Beſtimmungen nicht entbehren Fünnen. 

Die wiffenfchaftliche Thatigkeit, welche einem ſolchen Zuftande 
hätte begegnen koͤnnen, litt hier unter noch fehadlicheren Einflüffen, 
als bey den Gerichtögefegen; und fo war auch für eine Abhülfe 
nichts zu hoffen. Jezt hat fich zwar diefelbe wieder gehoben, und 
auch von Seite der Staats » Regierungen ift, auf dem Wege 
des Vertrags, zu Ausgleichung beftehender Irrungen mit der einen 
Kirchengewalt Manches gefchehen. Uber abgefehen davon, daß 
gegenüber der andern (der proteftantifchen) die Herftellung eines 
feften Verhaltniffes wohl noch nothwendiger feyn würde, auf die 
Rechts-Verhältniffe des Staats zu den Mitgliedern der Kirche bes 
ziehen ſich jene Verträge nicht, und follte. nicht der Mangel einer, 
geichichtlichen Erfenntniß bie und da auch bei ihnen vermißt wor⸗ 
den ſeyn? 

Die Schul: Gefee (ich meine fowohl die für die gelehrten 
und Volks-Schulen, als die für die Erziehung überhaupt) beruhen 
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dem Weſen nach durchaus auf neueren einheimifchen Beftimmungen. 
Das Aufleben des wiflenfchaftlichen Geiftes im fünfzehnten — und 
die in deffen Folge hervorgegangene Reformation der Kirche im fech- 
zehnten und ſiebzehnten Jahrhundert haben den Staats- Regierungen 
ihren edelſten Wirkungskreis eröffnet, von deffen Erfüllung ed großen 
Theils abhängen follte, wie weit der ihrer Fürforge anvertraute Theil 
der menfchlichen Gefellfchaft den Zweck geiftiger und fittlicher Ver- 
vollfommnung zu erfireben im Stande feyn würde. Geſetze an fich 
thun’s freilich nicht: der menfchliche Geift felbft muß fich die Bahn 
zur befferen Erfenntniß brechen; aber ihn hierin. überall zu unters 
ſtuͤtzen durch weiſe Einrichtungen die Hinderniſſe, welche ſich dem 
Wahren und Guten da und dort entgegenſtemmen, beſeitigen zu 
helfen, und hinwieder vor Verirrungen in jenem Streben ſelbſt zu 
warnen und ſicher zu ſtellen, dieß iſt die Aufgabe der Staats⸗Gewalt. 

Die Zahl der in dieſem Sinne ergangenen Beſtimmungen, oder 
der Mangel einer Sammlung und zweckmaͤßigen Bearbeitung der⸗ 
felben, ift das Geringfte, was wir hier zu beflagen haben. Das 
erfte Leiden im Fache der Schulgefee ift mangelnde Uebereinftim- 
mung unter fi), und mit den Bebürfniffen der Gegenwart. Go 
lange der Öffentliche Unterricht von den Organen der Kirchengemwalt 
durchaus abhängig war, konnte deifelbe von einer gewiffen Einfeitig- 
feit, fen e8 auch nur hinfichtlich des Umfangs der Lehrgegenftande, 
fich nicht frei machen; jezt, nachdem jener Einfluß mehr und mehr auf 
den Volfs- Unterricht befchranft worden, laßt fi) erwarten, daß 
das Wohlthaͤtige einer- Trennung zwifchen Kirche und Schule — ich 
meine nicht in religiöfer, wohl aber in jeder anderen bürgerlichen 
Beziehung — bald auch für diefen werde gefühlt werden. Aber 
man Fann zu gleicher Zeit fich nicht verlaugnen, daß eben jene Ueber: 
zeugung, welche in neueren Anftalten überall bervorgetreten ift, in 
einem auffallenden Widerfpruche mit den theilweife noch immer be— 
ftehenden Einrichtungen und Geſetzen fich befindet, und daß Diefer 
nothwendig gehoben werden muß, foll auch in diefen Zweig der 
Verwaltung möglichfte Einheit Fommen, und der Nußen, welchen 
man durch die neuen Geſetze beabfichtigt, rein und vollftandig hers 
vortreten. 

Die Regierungs- (ich meine die Regiminal-, Staats- und 
Gemeinde -MWirthfchafts und Polizeyz) und die Finanz: Gefeke, 
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leiden ſowohl durch eben denſelben Mangel an Uebereinſtimmung, 
als durch die unverhaͤltnißmaͤßige Anzahl und die unvollftändige 
Kenntniß der vorliegenden Beſtimmungen. Daß bier, ungeachtet 
weder eine Aufnahme fremder Gefee, noch eine wiffenfchaftliche Be⸗ 
handlung ftatt gefunden, eine wohl noch feltfamere Verwirrung eins 
getreten tft, als im Fache der Gerichtögefeße, wo wir beides in 
unpaffender Richtung wahrgenommen haben, liefert einen neuen Ber 
leg für die früher angeführte Behauptung, daß nicht in den wiffen> 
fchaftlihen Bemühungen an fi der Grund eines foldhen möglicher: 
weife eintretenden Uebelftandes liegen müffe. Wohl aber erkennt 
man jezt aus dem Schidfale der genannten Gefeße, daß, wo nicht 
die Wiffenfchaft der Gefegebung durch Sammlung und Bearbeitung 
des gegebenen Stoffs und durch Unterfuchung feines Verhaͤltniſſes 
zu den wechfelnden Bebürfniffen der Zeit zu Hülfe komme, zulezt 
eine noch größere Unficherheit in der Anwendung entftehen müffe, 
wahrend die Mangelhaftigkeit beſtehender Geſetze * laͤngere Zeit, 
wo nicht fuͤr immer, unerkannt bleibt. 

Die Grundſaͤtze in der Regierung bilden ſich nicht, wie jene 
des Rechts, von ſelbſt aus dem Leben heraus, ſondern mehr nach 
dem Sinne der Regierenden, entſtehen nicht vorzugsweiſe durch Ges 
wohnheit, ſondern durch ſchriftliche Beſtimmung. Die Staatsgewalt 
iſt es alſo, welche, freilich im beſtaͤndigen Hinblick auf die Sitten, 
die Denkweiſe, und theilweiſe noch mehr auf die Zahl und die Er; 
werbs -Verhaͤltniſſe, den Reichthum der Untergebenen, auf die Lage 
des Landes und deffen Beziehungen zu anderen Kandern, die Beduͤrf— 
niffe der Zeit zu ermeffen hat. Zu diefer Ermeffung ift — im Zeit: 
punfte höherer Bildung —, wenn fie durchaus entfprechend feyn fol, 
der allgemeinere Standpunkt der Wiffenfchaft erforderlich, theils um 
die Bedürfniffe des eigenen Staats, und. feine bisherigen Erfahrun⸗ 
gen, theils um die Erfahrungen anderer Staaten zu überfehen und 
in ihren gegenfeitigen Verhältniffen zu betrachten. Wären die Grund» 
fatze der römifchen Verwaltung in Deutfchland früher mehr befaunt 
gemwefen, oder hatten gar die Suftinian’fchen Werke Näheres dars 
über enthalten, wer weiß, ob wir nicht zu derfelben Zeit, als 
unfere Rechts -Wiffenfchaft fi) an den fremden Gefegen erwärmte, 
gleichzeitig mit einem römifchen Verwaltungs» Recht und zugleich 
mit einer Verwaltungs » Wiffenfchaft bereichert worden wären. Gluͤck⸗ 
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licherweife.. erhielten wir das erſtere nicht, leider blieben wir aber 
auch um die zweite verfürzt. Sey cd, weil das Rechts Studium, 
welchem ficy die höher Gebildeten im Staatsdienfte ‚vorzugsweife 
widmeten, die beften Kräfte in Anfpruch nahm, oder weil die Wif- 
fenfchaft, weldye fi) nur im Zeitpunfte höherer Entwiclung gege- 
bener Verhaͤltniſſe zeigt, fich bey der immer noch herrfchenden Eins 
fachheit jener Verhaltniffe im Verwaltungs + Fache zu einer Thätigkeit 
nicht aufgereizt finden mochte; diefe unterblieb bis auf die neuere Zeit. 

Die Gefeßgebung war alfo lediglich auf fich felbft angewiefen, 
und traf nun, wie es die augenbliclichen Umftände, oder die pers 
fönlichen Anfichten Ddiefes oder jenes Beamten ergaben, die ihr be 
liebigen Einrichtungen und näheren Beftimmungen. Etwas Gleich—⸗ 
mäßiges, oder den übrigen organifchen - Einrichtungen des Staats 
durchaus Entfprechendes Fonnte natürlich auf diefem MWegernicht zu 
Stande fommen, aber aucd an der Kenntniß des fo Verordneten 
und an einer tiefern Einficht in die Modifikationen, welche daffelbe 
hin und wieder im Leben erhalten hatte, fehlte es. , Kein Wunder 
alfo, daß eine Maffe von Verwaltungs » Gefegen, zum Theil in 
wahren Strömungen, fich ergoß, dfters nur, um ſchon Beſtimmtes 
wieder zu beftimmen, oder dafjelbe — gleichgültig ob Vereinbares 
oder MWiderftrebendes — in einem neuen Geſetze umzumwerfen. 

In neueren Zeiten hat man zwar endlich den genannten Fa- 
chern der Staats- Verwaltung eine wiffenfchaftliche Seite abgemon- 
nen: auf den Hochfchulen find für einige derfelben Lehrſtuͤhle errichtet 
worden; mündliche und fchriftliche Wortrage vereinigen fich, den 
Staat auf die Wichtigfeit einer guten Verwaltung aufmerkſam zu 
machen, und ihm den Maaßftab verfelben an die Hand zu geben. 
Gerade aber diefe außerordentlichen Fortfchritte, welche ſich in der 
Regel nur im Allgemeinen der Wiffenfchaft halten, ohne die befon- 
deren Geſetze der einzelnen Kander näher zu beleuchten, muͤſſen den 
Negierungen die mangelnde Kenntniß diefer Geſetze, am welche fid) 
doc) die etwa gutgefundenen neuen Beftimmungen anfchließen follten, 
noch fühlbarer machen, 

Die Kriegs: (Militär) Geſetze, d. h. eigene Beftimmungen 
für eine Klaffe der bürgerlichen Gefellfchaft, welche, um dem Kriege 
abzuwarten und fich gemaß dem Stande der Kriegsfunft dazu vor: 
zubereiten, auch im Frieden von der übrigen Gefellfchaft im Staate 
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fi) abgefondert hat, kennen wir zwar erft feit dem ficbzehnten Jahr: 
hundert ; doch find auch diefe nur im Zufammenhange mit den im 
Falle eines eingetretenen Kriegs getroffenen altern Beftimmungen, 
und mit der Gefchichte des deutfchen Kriegsweſens überhaupt voll 
ftändig zu erklären. Als eine Zufammenfegung aller zuvor angeführs 
ten Öefeßes- Arten — wenn auch mit eigenthümlicher Bildungsweife 
— theilten fie das Schickſal derfelben. 

Eines haben wir wieder bet Betrachtung aller diefer verfchieder 
nen Geſetze beftätigt gefunden, namlich den fchon zu Anfang diefes 
Vortrags allgemein beklagten Zuftand der Gefetzes = Verwirrung — 
beruhend, wie wir num hier gefehen haben, theils auf der mangel- 
baften Kenntniß des Beſtehenden, theild und ebendaher auf der fehr 
Ienden Uebereinftimmung veffelben unter ſich und mit den Bedürf- 
niffen der Gegenwart. Daß zunächft nur die Wiffenfchaft diefen Mans 
geln abzuhelfen im Stande fey, braucht jezt nicht mehr erwielen zu 
werden; ich werde mich daher begnügen, die einzelnen Mittel, welche 
in diefem Sinne nothwendig feyn dürften, zu bezeichnen. 

Die gefhichtlihe Ergründung des gegebenen Stoffs iſt 
auch bei den angeführten Gefegen durchaus das Erfte, namentlich 
alfo eine Sammlung deffelben in Verbindung mit der Kritif und 
Geſchichte. Nur wenn das Vorhandene im Zufammenhange mit 
feinen Urfachen und feinen Wirkungen vollftandig erfannt feyn wird, 
laßt fich möglicherweife berechnen, in wie ferne von dem Stand- 
punkte der Gefeßgebung aus eine Ordnung und Fortbildung defjelben 
dienlich ſeyn möchte. 

Mittel zu politiſcher Wiederbelebung ber Geſetze — ver⸗ 
fteht fich mit Beachtung der Verfchiedenheit ihrer Entwidlungsweife — 
find auch hier denkbar. Zwar ift es nicht — wie im Gerichts 
Weſen — das Volksleben unmittelbar, welches, meiner Meinung 
nach, einen Einfluß auf diefe verfchiedenen Gefeße erhalten follte; — 
wohl aber wird eine lebendige Verbindung mit bdemfelben fehr für: 
derlih feyn, um die Bebürfniffe in der Gefegebung unbefangen 
wahrnehmen und berechnen zu fönnen. 

Für die Staats-Grund-Gefege haben wir in dem neuer- 
wachten Berkehre der Regierung mit den Ständen bes Landes das 
Ihaffende Princip wieder gefunden, das — ift einmal der Zufams 
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menhang ber Gegenwart mit der Vergangenheit naher erfannt — 
zu lebendiger Fortbildung des Verfaffungswefens genügen wird. 

Für die übrigen Gefeße bieten eben diefe Landes > Berfammluns 
gen, welche jezt meiftens die - gefeßgebende Gewalt mitbilden, der 
Regierung eine reiche Unterftügung, welche fie von nun an nicht 
mehr wird entbehren dürfen. Nicht nur verfchaffen fie ihr eine ums 
ftandlihe und vielfeitige Kenntnig von den. einzelnen Bedürfniffen 
des Landes, fondern fie find auch in Berathung der: zu ihrer Abhülfe 
dienlichen Mittel fehr erwuͤnſcht. Sie ſchuͤtzen vor unbedachten 
durchgreifenden Maaßregeln, vergewiffern das Volk, daß alle Nüd- 
fichten, welche bei einem Gefeß in Betracht kommen fünnten, reif 
lich erwogen worden, und verfchaffen ihm — wenigftens bei Deffent- 
Iichfeit der Verhandlungen — zugleich die Möglichkeit, ſich von 
dem Lebensgrunde diefer und jener Beftimmungen zu überzeugen. 

Die allgemeineren wiffenfchaftlichen Bemühungen, welche der 
Geſetzgebung bereits überall vorausgeeilt find, dann die allgemeinen 
Hortfchritte der Zeit und die jezt um fo vieles erfprießlicheren Er: 
fahrungen anderer Staaten, namentlic Frankreichs, werden bei der 
neuen Gefeßgebung ebenfalls in Betracht fommen. Daß man aber 
auch die Nüslichkeit der neuen Einrichtungen im Wolfe erkenne, 
daß diefelben folches zum Wenigſten nicht unvorbereitet treffen, moͤ⸗ 
gen fie vor allen.Dingen der Öffentlichen Kritif, und wohl auch ein: 
zelnen Verſuchen im Kleinen (wie man fie 3. B. ſchon für die Eins 
führung eines neuen Steuerfatafters vorgefchlagen) ausgefezt werden. 

Was die Schul - Gefeße betrifft, fo habe ich noch etwas 
Befonderes zu bemerken. Ich glaube naͤmlich auch hier — wenn 
ſchon in etwas entfernter Beziehung — wieder auf die Förderlichfeit 
jener Einrichtungen aufmerffam machen zu muͤſſen, welche ich oben 
zu Wiedereinführung des Rechts. in das Volksleben vorgefchlagen 
babe. Man fieht gewöhnlich die bürgerliche Erziehung des Menfchen 
für gefchloffen an, fobald er zu einer gewiffen Mündigfeit in den 
Jahren gelangt ift, nicht beachtend, daß diefelben Grundfaße, welche 
Geiſt und Herz möglicherweife bis dahin aufgefaßt haben, Teicht 
wieder verloren gehen, wenn ihm nicht auch im reiferen Alter ange: 
meſſene Pflanzftätten im Leben begegnen, die ihn auf die Würde des 
Geſetzes aufmerffam, und ihm cine nähere Kenutniß deffelben moͤg⸗ 
lich machen. Daß bier nicht davon die Rede ift, den Menfchen 
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im Zuftande' der Unmuͤndigkeit zu erhalten — wie wohl die Anhänger 
defpotifcher und theofratifcher Gewalt beabfichtigen — leuchtet von 
felbft ein. Sch möchte ihn vielmehr wahrhaft mündig, in Gefin- 
nung und Handlung, zu reiner und felbftftändiger Achtung vor dem 
Geſetze gebildet wiffen. Auf einer höheren Stufe tragen zu biefer 
Bildung bereits die ſchon gedachten Landes - VBerfammlungen bei, 
aber an Uebergangen, an wahren Vorübungen hiezu, welche überall 
mehr im Volfe verbreitet feyn müßten, fehlt es noch. Eben jene 
Deffentlichkeit und Mündlichfeit des Verfahrens in Gerichtsfachen, 
und die unmittelbare Theilnahme des Volfs am Nechtfprechen wer: 
den jenen Zwed in dem reichten Maaße erfüllen, ohne, wie man 
vielleicht glauben möchte, den Bürger feiner eigentlichen Beſchaͤfti⸗ 
gung zu entzichen. Sch verweife bier auf das Beifpiel Englands 
und Frankreichs, wo folche Einrichtungen lange genug beftchen, und 
frage, ob nicht in diefen Staaten, unbefchadet des Anfehens der 
Regierungen und des Erwerbfleißes der Einwohner mehr bürgerliche 
Vervollkommnung ift, al8 in Deutfchland? 

Wenn überhaupt Gefegbücher unfern Staaten zuträglich find — 
und darüber ift wohl an fich Fein Zweifel —, fo ift kein Grund 
vorhauden, warum fie nicht auch in den außer-gerichtlichen Fächern 
der Staatsverwaltung wieder hervor treten follten. Für die Staat 
Berfaffung mögen wohl die foftematifchen Zufammenftellungen der 
neueren Zeit einftweilen genügen, wenn fie auch, an ihre gefchicht- . 
liche Grundlage gehalten, noch manchen Ruͤckweg zu diefen offen 
laffen follten. 

Sm Gebiete der Kirchen- und Schulz, der Regierungs-, 
Finanz: und Kriegs-Geſetzgebung find früher ebenfalls größere 
und Fleinere Ordnungen erfchienen, welche nun durch neuere Bes 
fimmungen größtentheild unbrauchbar geworden find. Wohl mancher 
Gefchaftsmann hat, fin es auch mur wegen mangelnder Kenntniß 
der abändernden Beſtimmungen Wünfche für ihre Umarbeitung aus- 
gefprochen; und wirflid) möchte auch, zumal wenn die alte Einfach: 
beit und Klarheit der Darftellung bey folchen neuen Arbeiten Nach— 
ahmung fanden, der Praris manche augenblickliche Erleichterung das 
durch zugehen. Nicht nur jedoch, daß derartige Unternehmen die 
gefchichtliche Ergründung der Gefege in dem betreffenden Fache fehon 
ald gefchehen vorausfegen, auch im Urbrigen werden hier die geſetz— 
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gebende Gewalt aͤhnliche Ruͤckſichten leiten muͤſſen, welche wir oben 
in Beziehung auf die Gerichtsgeſetze nothwendig gefunden haben. 
Die Achtung für das Beſtehende im Wolf greift wohl bei den Kir: 
chen z, zum Theil auch bei den Schulgefegen, eben fo tief oder noch 
tiefer, als dort; bei den Verwaltungs» und Kriegs» Öefegen ift dieß 
zwar weniger der Fall; fofern aber die Regierung bier haufig un: 
mittelbar betheiligt zu feyn fcheint, koͤnnte fie durch unzeitige Wer: 
änderungen den nur gar zu leicht entftehenden Argwohn, ausfchließ- 
lich in eigenem Intereſſe zu handeln, bei dem Volke erwecken. Diefe 
Ruͤckſichten und dann wieder alle jene Unannehmlichkeiten, welche 
aus einer unnatärlichen Anhaufung der Gefege, wo fie immer ftatt 
habe, entftehen müffen, werden die Staatsgewalt veranlaffen, mit 
neuen Gefegen nur im Falle eines anerfannten Bedürfniffes und 
felbft bier erft dann hervorzutreten, wenn die entfprechenden Erfah: 
rungen in eigenem und die in auswärtigen Staaten, fo wie die all- 
gemeinen und befonderen Leiftungen der Wiffenfchaft — be⸗ 
nuͤzt ſeyn werden. 

Fuͤr die erſte Zeit werden die GeſetzeSammlungen und zwar 
im Schul⸗, Verwaltungs» und Kriegs-Fache um fo mehr genügen, 
als folche nicht ſchon vermöge der gebrauchten fremden Sprache der 
Mehrzahl im Staate unnüglich find. Dann aber werden durchaus 
— felbft bei den Staats » Grund» Gefegen — Handbücher oder 
fahgemaße Zufammenftellungen, nach den früher befchriebenen Er- 
forderniffen eingerichtet, wohlthätige Uebergange zur fürmlichen Ge 
fegebung bilden. An tüchtigen Arbeitern fehlt es jezt weder in 
dem einen noch in dem andern der angeführten Sacher. Nur der 
Aufmunterung wird es hie und da bedürfen, und wenn mehrere 
Arbeiten einmal vorhanden find, wieder einer um fo gründlicheren 
Prüfung, als hier Anfangs nur felten Vorgänge zu benugen feyn 
werden. Zum Zwede der Einführung in die Praris dienen wieder 

die befannten Mittel, 


Sch bin mit Darftellung der Beduͤrfniſſe unfrer Zeit in der 
Gefegebung zu Ende und überlaffe nun Jedem zu beurtheilen, in 
wie ferne der angegebene Weg zu Erreichung eines gefunden Zus 
fiandes derfelben einen Vorzug vor demjenigen verdiene, welchen er 
etwa in kürzerer oder längerer Zeit zurücklegen zu koͤnnen hoffen mochte. 


k 
Vorrede. LXIII 


Nur für diejenigen, welche ſich etwa der Anſicht von der Un⸗ 
fehlbarfeit des bisherigen Gefeggebungs -Syftems noch nicht follten 
entfchlagen, oder von der Nothwendigkeit einer politifchen Wieder: 
geburt der Geſetze nicht würden überzeugen koͤnnen, habe ich noch 
Einiges zu bemerken, mehr um zu warnen und noch größeres Un- - 
glück zu verhindern, als um zu beffern oder fchon vorhandenes Uebel 
zu befeitigen. Ich glaube fie naͤmlich auf die doppelte Schwierig: 
feit der Auffaffung und der Bearbeitung der Gefeße aufmerkſam 
machen zu müffen, welche für Wiffenfchaft und Praris jedesmal in 
erhöhtem Grade dann eintritt, wenn ein neues Gefeß der Reihe 
der übrigen ſich anfchließt, ohne dem Bedürfniffe, das es hervorrief, 
vollftandig abgeholfen zu haben. Dieß wird namlich immer dann 
der Fall feyn, wenn ein Gefeß nicht in allen feinen Theilen ſowohl 
dem bisherigen Stoffe, als den Anforderungen der Gegenwart und 
einer möglichit langen Zukunft entfpricht. Wir haben Beifpiele von 
Gefegen in Menge erlebt, welche kaum in das Leben getreten, als- 
bald wieder der Umarbeitung bedurften, blos weil früher zu leicht⸗ 
finnig damit verfahren worden war. Wie leicht Fünnte nicht daf- 
felbe Loos ‚auch Fünftighin größeren oder Eleineren Gefees » Werfen 
zu Theil werden, und um wie Vieles fchlimmer wären wir nicht 
alsdann daran, als bereits jezt? | 

Schon im Einfluffe auf die Ordnung im Staate im Allgemei- 
nen ift der Schaden, welcder aus einem ſolchen Wechfel entjteht, 
fehr bedeutend, fofern die öffentliche Stimmung, wenn das Volk 
ſich auch in der Gefeßgebung an vorübergehende Eindrücde gewöhnen 
lernt, im Voraus noch mehr zum Nachtheil der neuen Erfcheinungen 
gelenkt wird. Ebenſo groß ift aber auch der Nachtheil für die 
Fortbildung des Gefeßes - Stoffe. Auf die Gefetsgebung laßt ſich 
in gewiſſem Sinne anwenden, was Maffillon von der Ewigkeit 
fagt: „fie nimmt alles auf und giebt nichts mehr zurüd.“ 
Das Gefeß, das einmal gegolten hat, Tann fo wenig mehr zer 
nichtet werden, als diefe oder jene andere Thatfache, welche einmal 
Gegenſtand der Gefchichte geworden if. Durch jede einzelne, von 
der gefetßgebenden Gewalt ausgehende, Beftimmung wird daher die 
Maſſe des Vorhandenen um einen, ſey es auch noch fo Fleinen, 
Theil vermehrt, das Gedächtniß der Gefegkundigen mit einer Zus 
gabe weiter befchwert. Wenn aud) im Durchſchnitt nur jede Woche 


— 
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ein ſolcher Beitrag geliefert wird, zu welcher Maſſe wird nicht 
nach hundert, tauſend und noch mehr Jahren der Geſetzesſtoff an— 
wachſen? Und wird nicht auf dieſe Weiſe am Ende die Unmoͤglich— 
feit eintreten, den vorhandenen Stoff auch nur von einheimifchen 
Geſetzen in einem Menfchenalter zu umfaffen? — Wir fünnen uns 
einen Begriff von einem folchen Zuftande nad) jenen Gewirre ma- 
chen, welches einſt Juſtinian antraf *), und theilweife wieder 
nac) demjenigen, unter welchem wir jezt feufzen, wenn ſchon Feiner 
diefer Zuftände noch jener verzweifelte war. Auch ein folcher würde 
zwar vielleicht — denn was thut nicht längere Uebung — ertragen 
werden, aber gewiß wäre er traurig genug, um jezt fehon wenig: 
ſtens die Möglichkeit zu ergreifen, Anand fo. lange als thunlic) 
entfernt zu halten, | 

Es muß ein Mittel geben, bei deffen richtiger Anwendung ohne 


eine völlige Umwerfung des Veftehenden, wie man fie wohl Revo— 


Iutions » Männer und ruhige Staatsbeamte zugleich beabfichtigen fah, 


und ſelbſt ohne Anwendung der oben zu gründlicher Abhülfe empfoh- 


lenen Maaßregeln, auf einem vielleicht bequemeren Wege dem Wei: 
terfchreiten des Uebels Einhalt gethan werden kann. Diefes ift 
einfach folgendes: wenn ein und das andere, an deffen 
Stelle eine neue Beftimmung tritt, in feiner Wirffam- 
feit immer vollftändig aufgehoben, und nidht zu oft 
eine Luͤcke zurüdgelaffen wird, welche die Wiffenfchaft nur 
mit Mühe und unter felten eintretenden Vorausfegungen auszufüllen 
im Stande if. Kine nothwendige Bedingung ift auch hier, daß 
der vorhandene Stoff vollftandig erkannt werden koͤnue; und hiezu 
müffen eben jene Mittel dienen, welche wir oben für einen durch— 
greifenderen Zweck namhaft gemacht haben. Iſt aber diefe Bedin- 
gung erfüllt, fo follte die angeführte Vorſicht nicht ſchwer durch- 
zuführen feyn. Beſtimmungen, wie diefe zu Ende eines umfaffen- 
den Gefeßes: „daß alle, die einfchlagenden Gegenftände betreffenden, 
„alteren und meueren Gefeße, fofern fie den jezt ausgefprochenen 
„Grundſaͤtzen nicht widerftreiten, als allgemein verbindlich auch ferz 


*) Nach feiner dritten Präafation über die Sanktion der Pandeften dien- 
ten diefen wohl zweitaufend Werke zur Grimdlage, welche zuſammen 
‚mehr als drei Millionen Zeilen enthielten. 
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„ner befolgt werden follen“ — fo feltfam fie fehon an fich von 
einer Ungewißheit der Gefeggebung über jenes Frühere zeugen —, 
müffen freilid, alsdann wegfallen; aber fie fünnen es auch, weil 
das deutliche. Bewußtfeyn an die Stelle der bisherigen Dunkelheit 
getreten ift. Ä 
Das lebende Gefetz gleicht jezt, wenn auch nicht jenem reifen 
Kerne, wie wir ihn wünfchen, der feiner Hülfe aus eigener Kraft 
ſich entledigend, auf der Bühne fortrollt, doch einer gereinigteren 
Maffe, wie fie der forgfältige Arbeiter anbietet; während im andern 
Falle, d. h. ohne eine der beiden Abhülfe - Arten die angehäufte 
todte Maſſe mehr einem Ballen feuchten Abwerk's ahnlich ift, der 
ſtets aufnehmend, und nichts abwerfend, mechanifch fortgewalzt wird. — 


Ich glaubte diefe meine Anficht von dem fo allgemeinen Vor⸗ 
haben neuer Gefebücher, wie fchon gefagt,. deßwegen hier vorauss 
fenden zu müffen, weil ich darnach zunachft mein gegenwartiges 
Unternehmen einer Sammlung der einheimifch = württembergifchen 
Geſetze beurtheilt zu fehen wünfchte. Die Schlüffe für die Zweck⸗ 
maͤßigkeit jenes Vorhabens in Beziehung auf beftimmte einzelne 
Staaten berauszunchmen, überlaffe ich jenen, deren Aufgabe es 
feyn wird, über das Ob und Wann feiner Ausführung eine ent- 
fceheidende Stimme mitzufprehen. Mir genügte zu wiffen, daß 
ohne forgfältige Sammlung des Vorhandenen die, Gefeßgebung in 
keinem Lande und zu Feiner Zeit gedeihen koͤnne. 

Erft wenn ein folches Werf — und. hievon ift dad gegenwars 
tige, für Württemberg, nur ein Theil — vollendet feyn wird, 
möchte es vielleicht gut feyn, vom amtlichen Standpunkte aus zu 
entfcheiden, ob in der That noch ein weiteres Beduͤrfniß fühlbar 
fey, und wenn diefes, ob nun nicht, ftatt fogleich. fürmliche Geſetz⸗ 
bücher zu entwerfen, zuvor andere unfchadliche Mittel, namentlic) 
etwa diejenigen, welche ich oben namhaft gemacht habe, verfucht 
werden follten. Für die Anwendung. in den Gerichten, und für 
den Unterricht eines jeden, welcher Wiffenfhaft von den Geſetzen 
eines Landes nehmen will, ift einftweilen, und bis zu Erfcheinung 
eines umfaffenden Gefeßbuchs eine folche Sammlung ein unentbehrlis 
bes Hälfsmittel. Ob und in wie fern auch nachher, läßt fich freilich 
auf beftimmte Meife nur darnach entfcheiden, welchen Charakter die, 
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gefetsgebende Gewalt ihren neuen Schöpfungen geben, namentlich 
ob fie der Sinn für das DBeftehende fo fehr leiten wird, daß fie ohne 
Noth nicht davon abzugeben, und daher aud) das etwa beabfichtigte 
neue Geſetzbuch auf die Grundlage des Vorhandenen zu ftellen Willens ift. 

Was Württemberg betrifft, fo Fönnen wir dieß nach den ſchon 
früher erwähnten Gefinnungen umferer hohen Regierung zutrauens⸗ 
voll annehmen, daher wird eine Sammlung der vorhandenen Ge 
fee auch nach der gedachten Zeit als fortdauernde Quelle ihren 
Werth — hat fie ihn irgend von Anfang an — behaupten. 

Daß unter den Gefeßen unfres Landes im Allgemeinen ſowohl 
fremde, d. h. römifche und Fanonifche, als einheimifch > deutfche und 
einheimifch - württembergifche Geſetze begriffen find, weiß nun Jeder; 
und auch davon, daß es nicht die Arbeit eines Einzigen feyn kann, 
alfe dieſe auf fo verfchiedenen Quellen beruhenden Beſtimmungen zu 
fammeln und wieder zu geben, werde ich niemand zu überzeugen 
brauchen. Da die Kiebe zu wiffenfchaftlicher Ergründung der ge— 
meinen Quellen täglich wachft, und immer wieder neue Verſuche 
emportreibt, fo laßt fich erwarten, daß wir, vielleicht bald, Wolls 
ftändiges aud) in der gedachten. Beziehung erhalten werden. Meine 
Aufgabe ift nur: die Sammlung des Einheimiſch-wuͤrttem— 
bergifchen, d. h. alles deffen, was durch irgend eine beftimmte 
Thätigkeit der wöürttembergifchen Landes » Gewalt, oder auch der 
Reihe» Gewalt, fofern fie nur dabei Feine allgemeinere Wirkſamkeit 
im Auge hatte, (3. B. Landes Privilegien) in dem Gebiete der. 
vormaligen Sraffchaft, des nachherigen Herzogthums und jetzigen 
Königreichs Württemberg geltend geworden iſt. Was daher in den 
irgend einmal zugewachfenen Zandestheilen durch deren frühere Herr- 
ſchaften beftimmt worden, gehört eben fo wenig in diefe Sammlung, 
als jene gemeinen deutjchen Quellen, welche noch heut zu Tage, in 
Ermanglung eigenthümlicher Beftimmungen, bei uns angewendet 
werden. Dagegen ift, was folche einheimifch - württembergifchen Ge- 
fee früher waren, ob aus fremden oder einheimifch - deutfchen Quel- 
len entlehnt, oder eine Fortfegung eigenthümlicher Gefeße, bei der 
Frage nach ihrer Aufnahme einerlei. Es werden daher auch ur- 
fprünglich fremde und gemeine Gefeße: römifche und Fanonifche 
Nechte, deutfche Gewohnheiten, Neichs » Gefeße, Kreis» Befchlüffe, 
Bundes: Gefege u. f. w. fich in diefer Sammlung finden, fobald 
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ihnen nur eine befondere ausdrüdliche Verkündigung durch die Kan: 
desgewalt, als folche, voranging. Auf einzelne Theile der Lan⸗ 
desgefeßung, etwa auf die Gerichtögefee, glaubte ich, auch abge- 
fehen von der Allgemeinheit des Bedürfniffes einer Sammlung, mein 
Unternehmen darum nicht befchranfen zu dürfen, weil bei dem in: 
einandergreifenden Verhältniffe aller Theile der Staats: Verwaltung 
die Kenntniß der Gefeße eines einzelnen Fachs immer noch nicht 
binreichen würde, um auch bei der Auffaffung und Anwendung diefer 
vollftandig fiher zu gehen, und nicht hie und da veranlaßt zu ſeyn, 
auf die übrigen Landesgefege — von einem nicht gerade behandelten 
Zweige der Staats-Verwaltung — gleichmäßig Rüdficht zu nehmen. 


Sehen wir jezt, was im Sammeln der württembergifchen Ge» 
fee im Allgemeinen bisher gefchehen iſt. In der erften Zeit einer 
gefetgeberifchen Thätigkeit im Lande — etwa bis zur Erfcheinung 
des“ lezten Landrechts (1610) — wäre es eine leichte Mühe ge 
weien, die verhaltnigmäßig wenigen einzelnen Erlaffe der Regierung 
von allgemeiner Bedeutung zufammen zu halten. Aber, wie in fo 
neuen Verhaltniffen nicht anders zu erwarten, es fehlte an Anftalten 
dazu. An Regiftraturen dachte man wohl noch Faum bei den Aem⸗ 
tern, und, was aud) etwa da oder dort gefammelt worden, ward 
in den häufigen, großen und Kleinen Kriegen wieder zerftreut, wo 
nicht verloren. 

Jezt — noch unter der Regierung Johann Friederichs — 
folgten, mitten unter der allgemeinen Gefeglofigfeit in Deutfchland, 
landesherrliche Gefetzet und Verordnungen in immer größerer Zahl. 
Es murde zwar nicht unterlaffen, den Beamten die zeitenweiſe Bes 
fanntmachung, und wohl auch die Aufbewahrung derfelben bet ihren 
Stellen zw befehlen; diefe und jene vergeffene Beftimmung wurde 
wieder eingefcharft oder im neuer Ausfertigung mitgetheilt. Alles 
diefes half aber im Ganzen nur wenig. Das Gefchäft des Negiftri- 
rend war, wie wohl zum Xheil noch heute, niederen Dienern über: 
laffen, in deren Händen das Abfondern und Sammeln mehr Sache 
des Zufalls, als einer verftandigen Auswahl war. 

So kam es, daß man in Würtemberg — in Archiven, Regiftratus 
ren oder bei Privaten — noch vor dreißig Fahren auch nicht eine, 
in irgend einer Art vollftändige, Sammlung einheimifcher Gefege traf. 
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Son dieſem merkwürdigen Zuftande hielten ſchon frühe einzelne. 
Schriftfteller (3. B. Haberlin, Schoͤrf) für gut, ihren willen 
fchaftlichen Arbeiten, welche fie int Gebiete des einheimifchen Rechts 
unternahmen, die betreffenden Gefege, fo weit fie ihnen bekannt 
waren, beizufügen; gleiches gefchah auch bei einzelnen Abdrüden 
des Landrechts, der Landes: Drdnung u. f. w. 

Endlih dachte man auch an wirkliche Sammlungen. Im 
Jahr 41727 hatte der Profeffor in Tübingen Chr. Friedr. Harp⸗ 
precht in einer eigenen Abhandlung (de ı. colligendo corpore Juris 
Wirtemb. -2. Scribendis Institutionibus Juris Wirt. etc. Tuͤ⸗ 
bingen 1727. 4.) den Plan einer vollftandigen Sammlung der bürs 
gerlichen Geſetze Württembergs mitgetheilt, die unter dem Titel 
eines „Corpus Juris Wirtembergici “ in 10 Theilen oder 5 Bans 
den erfcheinen follte. Daneben wollte er, nach der Weife Zuftiniang, 
Inſtitutionen des württembergifchen Privat Rechts, und einen Com⸗ 
mentar aller württembergifchen Gefege herausgeben; Feines von diefen 
Unternehmen ift jedoch zur Ausführung gekommen. 

* Später hatte der Landfchafts » Konfulent Joh. Jak. Mofer 
(f. deffen württembergifche Bibliothef 4; Aufl. ©. 284.) für ein 
„Corpus Juris Provincialis Wirtembergici “ gefammelt; auch 
bievon ift jedoch im Drude nichts befannt gemacht worden. 

| Dagegen erfchien ungefahr um diefelbe Zeit, als Mofer diefes 
beabfichtigte: Ä 

„Extract der Hoch-Fuͤrſtlich Würtembergifchen General - Re- 

scripten, welche nach Anleitung des Hoch-Fürftlih Wuͤrtem⸗ 

bergifchen Landrechts und der . Landes- Ordnung nebft einigen 
zu denen Criminalibus und Straf-Sacen gehörigen Reſcrip⸗ 

ten zufammengetragen feynd.“ Stuttgart 1735 u. 1743. 

2 Theile 4. u. 8. (fpäter wieder aufgelegt 1755 — 57. 8.) 
Der ungenannte Herausgeber diefes Werks war der Negierungsrath 
und Sekretär Joh. Heinr. Hochftetter. Daffelbe follte, gemäß 
dem in dem Titel angegebenen Plane, die von Erfcheinung des legten 
Landrechts (1610) bis zum Jahr 4742 ergangenen Edicte, Vers 
ordnungen und Referipte, auch einige Reichs » Gefege, Kreis: Pas 


‚  tente u. f. w. dem Inhalte nach, jedoch unter möglicher Beibehaltung 


der gebrauchten Worte, rubrifenweife anführen. Das Gefchaft dauerte 
lange: nur zu dem erften Theile brauchte der Herausgeber, wie 
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Harpprecht verfihert, 45 Jahre, und der folgende erfchien erft 
8 jahre fpater. Ungeachtet diefer langwierigen Bemuͤhungen iſt je⸗ 
doch an eine Vollſtaͤndigkeit — auch nur im Sinne des Herausgebers 
— nicht zu denken. 


Nach dieſem Werke erſchien: 

„Carl Fridrich Gerſtlacher's, Herzogl. Wirt. Canzlei⸗Advo⸗ 

katen Sammlung aller einzeln ergangenen H. Wirtembergiſchen 

Geſetze und anderer Normalien.“ Stuttgart 1759 u. 1760. 

2 Bücher. 8. 

Das erfte Buch enthält zugleich eine „Einleitung in die alte und 
neue gefeßliche (bürgerliche Gerichts⸗) Verfaffung des H. Wuͤrtem⸗ 
berg “, das zweyte eine „, Abhandlung von den mancherlet Arten der 
peinlichen Gerichtsbarkeit, und der ehemaligen Geftalt des peinlichen 
Prozeffes in Würtemberg.“ Beide gefchichtliche Werfuche find bes 
Fanntlich nur noch höchft unbedeutend. Das Haupt + Werk betreffend, 
fo hatte der Herausgeber, in Rüdficht auf die Unvollftändigfeit des 
Hochfterterfchen Auszugs, die Abficht, eine vollftandige Sammlung 
der von den älteften Zeiten bis zu feinen Tagen ergangenen und jezt 
noch gültigen einzelnen (Wuͤrttemb.) Gefege mitzutheilen. Es erfchies 
nen indeffen in den angeführten-2 Büchern nur die Civil und 
Criminal: Gefege. Die Herausgabe der weiteren Bücher, welche 
das „Kriegs- und Ehe-Recht, die Poltcei, das Cameral-Wefen“ u. ſ. w. 
zum Gegenftand haben follten, unterblicb aus unbefannten Gründen. 
Was das Vorliegende betrifft, fo wählte der H., wie vorher Hochs 
ftetter, für feine übrigens etwas ausführlicheren Auszüge, eine Art 
foftematifcher Methode, „da er fich einmal feftgefezt hatte, daß, je 
„ordentlicher etwas gefaßt, je leichter e8 dem Verftande fowohl, als 
„dem Gedachtniffe fallen müffe, nicht nur folches zu begreifen, fons 
„dern auch das Begriffene bei andern vorfommenden Gelegenheiten 
„wieder zu erkennen.“ Auch ließ er die größeren Ordnungen und 
Gefeßbücher , und felbft diejenigen einzelnen Gefee, welche durch 
neuere abgefchafft worden waren, oder ihm für feine Zeit „„untaug- 
Tich““ fchienen, ganz hinweg. Nur ausnahmaweife, wie er fagt, führte 
er einzelne Geſetze von theilmeifer Gültigkeit im 2. Buch vollftändig - 
an. Abgeſehen von diefer, wie man fieht, durchaus unpaffenden An⸗ 
lage muß jeder fehon bey dem erften Aublicke erkennen, daß bie von 
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G. mitgetheilten Auszuͤge — ungefaͤhr 300 an der Zahl — nur eine 
kleine Ausbeute desjenigen waren, was ſich der Herausgeber in den 
angemerkten Faͤchern mitzutheilen vorgeſezt hatte, und daß daher dem 
zu feiner Zeit immer miehr hervortretenden Beduͤrfniſſe, auch in Bes 
ziehung auf die Juſtiz-Geſetze, nur fehr oberflächlich abgeholfen war. 


Das feinem Plane und dem Reichthume an Quellen nad) am 
meiften verfprechende Unternehmen war das des Hof- und Domainen- 
Raths J. H. Hartmann. Einzelne Theile deffelben erfchienen uns 
ter dem allgemeineren Titel: 

3, Gefeße des H. Wirtemberg aus älteren und neueren Verord⸗ 

nungen, Referipten, Refolutionen und Defreten zufammenge- 

tragen von“ u.f.w. Stuttgart 1791 — 98. 4 Bde. 

Der 1. Band enthält die Ehe: Gefee, der 2, 3. u. 4. die Kirchen 
Geſetze und hiemit ſchloß fich das Werk, von deffen Vollendung der Her- 
ausgeber durch fein bereits erreichtes hohes Alter abgehalten worden 
zu feyn fcheint, Es iſt befannt, daß der um die Württembergifche 
Gefchichte auch fonft fehr verdiente Regiftrator Gutſcher dem Her: 
ausgeber Unterftügung geleiftet hat; aufrichtig bedaure ich, daß nicht 
durch diefen die Arbeit auf eigenen Namen fortgefezt worden ift — 
gewiß wäre dadurch noch manches Förderliche geleiftet, und meine 
Mühe, wenn auc) nicht überflüffig gemacht, doch um Vieles erleichtert 
worden. Einzelne Mängel des Unternehmens darf ich indeffen bei 
alter feiner Rühmlichfeit nicht verfchweigen — bekanntlich fteigt man 
nur allmahlig zum Befferen auf. 

Es lag in der Abficht des Heraudgebers, wie er felbit angiebt: 
4) „die kirchliche- und Schulz Öefeße; 2) die das Polizeis, Oeko— 
nomie» und Kameral » Wefen betreffenden Geſetze; 3) die Forft-, 
Jagd-⸗, Floß-, Fiſcherei- und überhaupt alle in Forft- und Sagd- 
Sachen ergangenen Verordnungen , fodatın 4) die Militärs Gefeze — 
in volliiändigen und getreuen Auszügen zu liefernz 
5) die Gerſtlacher'ſche Sammlung der in das Zuftiz - Wefen 
einfchlagenden Gefege zu erganzen und fortzufegen; 6) die 
temporellen,, wieder aufgehobenen,, oder außer Uebung gekommenen 
Geſetze aller Zeiten für die h. Canzlei befonders zufammenzutras 
gen, und endlih 7) die allerhand Ordnungen (lezte Auflage 1767) 
zu erganzen und zu berichtigen.“ — Man ficht, {dom was 
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äußere Vollſtaͤndigkeit, und folgerichtige Anlegung betrifft, möchte Mans 
ches an diefem Plane anszufegen feyn. Doch auch, was die Ausführung 
betrifft, glaube ich Mehreres bemerken zu müffen. Der Natur einer 
Sammlung nach hatte der H. Feine andere, als eine hiftorifche Auf 
gabe. Sowie er in das Gebiet des Dogmatifchen hinuͤberſchritt, verfehlte 
er die gefteckte nothiwendige Grenze, und mehr oder weniger den Zweck 
felbft, den er fich vorgefezt hatte. Und dieß war wirflich bei dem 
Herausgeber der Fall. Wir finden in den erfchienenen 2 Abtheiluns 
gen feines Werks nicht fowohl eine Sammlung der einfchlagenden 
Quellen, ald vielmehr eine Bearbeitung derfelben. Die weitläufige 
foftematifche Zufammenftellung der gefeglichen Beftimmungen, welche 
jedem Bande vorangeht, iſt nichts mehr und nichts weniger als eine 
Art Handbuch, deffen Fertigung auf den Grund feiner Mittheilungen 
der Herausgeber füglidy einem Andern hatte überlaffen, oder wenigs 
fiend nicht vor vollendeter Haupt = Arbeit hatte unternehmen follen. 
Dagegen find der mitgeteilten gefchichtlichen Bemerkungen über die 
Entftehung und den Zufammenhang der einzelnen Geſetze, wodurd) 
der Herausgeber feiner Arbeit zuerft einen literarifchen Werth hatte 
geben fönnen, außerft wenige, 

Hinſichtlich der Vollftandigfeit des Materials — muß man hin⸗ 
wiederum zu ſeinem Lobe anfuͤhren — hat der Herausgeber ſchon in 
den oben genannten gedruckten Sammlungen wirklich ſehr Vieles ge 
leiftet. Noch mehr Verdienft hat er aber durch die Anlegung der 
fhon im Plane gedachten Privat: Sammlung von Referipten u. f. w., 
worin er jedoch nicht allein die vorübergehenden, fondern auch alle 
aufgefundenen übrigen Erlaffe, Defrete und andere Urkunden, der 
Zeit: Ordnung nach, aufnahm. Es beftehen drei- Exemplare diefer 
Sammlung: das eine, und zwar das vollftandigfte, (53 Folio - Ban 
de, worunter 5 Bde Regifter) ift in den Befiß des ftandifchen Ar- 
chivs gekommen, von den zwei übrigen Töchter - Sammlungen jener 
(jede in 40 Fol. Bänden) befindet fich cine in der Fünigl. dffentli- 
chen Bibliothek, und die andere im Archive des Innern. Ohne allen 
Zweifel find dieſe Sammlungen nur die vollftandigften, die fich im 
Württemberg befinden — von allen jenen, die ich noch ſah, im dffent: 
. lichen oder Privat + Archiven, Regifiraturen, Bibliothefen u: f. w. 
kann fich Feine, auch nur entfernt, mit denfelben meffen —, und wenn 
Hartmann richtig gezahlt hat, fo befinden fich darin gegen 14,000 
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Erlaſſe aller Art. Es wird kaum zu bemerken erforderlich ſeyn, daß 
es nicht lauter gefeggliche Beftimmungen find, welche jene Referipte, Des 
frete u. f. w, enthalten: manches ift wohl unrichtig dafür angefehen 
worden, oder follte doch nur zur Aufklärung der Gefchichte dienen ; 
' aber man Fann fid) aus diefer Berechnung einen Begriff machen, wel⸗ 
che Mühe und Zeit, Unverdroffenheit und vorzüglich Gefundheit Dazu 
gehörten, um aus den verfchiedenen Behältern in Archiven und Res 
giftratureu, bei höheren und niederen Stellen, und felbft bei Privaten 
einen folchen Vorrath zufammen zu befommen. Ich zweifle, ob ich 
den Muth gehabt hatte, mich meinem gegenwärtigen Unternehmen 
zu unterziehen, wenn nicht von Hartmann fchon .auf eine fo kraͤftige 
Weiſe vorgearbeitet gewefen ware! 

Unbegreiflich koͤnnte es feheinen, daß der Hartmann’fche 
Plan, fo viele Anerkennung er aud) fand, nicht fpater wieder aufge 
nommen wurde; aber ed war, als ob im Andrange des Neuen das 
Alte gänzlich vergeffen, oder gar entbehrlich geworden ware, bie man 
erft jenes in der Erfahrung naher geprüft, und diefes wieder ſchaͤtzen 
gelernt hatte. 

Mehrere Werke anderer Art erfchienen gleichwohl in dieſer merk⸗ 
würdigen Uebergangs⸗-Periode. 

Anzumerken iſt hier zunaͤchſt die, als Beilage zur ſchwaͤbiſchen 
Chronik des Profeffors Elben in Stuttgart herausgekommene, Samm⸗ 
lung. neuer Gefeße, Verträge und anderer Dokumente zur Gefchichte 
Schwabens von den Sahren 1791 und 1792, weldye auch die wich» 
tigften württembergifchen General» Verordnungen aufgenommen hat. 


Ergänzend für den Gebrauch der Hochftetterifchen und Gerfts 
lacherſchen Sammlungen erfchien noch zu Lebzeiten Hartmann: 

Dr. Joh. Sr. Mel. Kapff’s Sammlung im Herzogthum Wirs 

temberg einzeln ergangener Verordnungen. Tuͤbingen 1800. 8. 
Diefelbe follte bis Ende des Jahrs 1799 gehen und 134 in den oben» 
genannten Zufammenftellungen noch nicht enthaltene, vorzüglich neue 
Referipte, Cirfularien und andere Verordnungen geben, welche für 
den Rechts» Gelehrten und Staatsbeamten ein Intereſſe haben möch- 
ten; daran fchloffen fich noch einige andere nüßliche Beiträge in dies 
fem Sinne. Der Plan des Herausgebers zeichnete ſich vor denen fei- 
ner — ſchon dadurch aus, daß er > nn von nur 
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Hiftorifhem Intereſſe aufzunehmen beabfichtigte und dagegen alle die 
jenigen ausfchloß, welche ihm nicht in das Fach des Zuriften zu paſſen, 
nur durch vorübergehende Zeit -Umftände veranlaßt fchienen. ine 
andere vortheilhafte Seite der Sammlung, welche alsbald den Mann 
vom Face verrath, ift diefe, daß er die einzelnen Verordnungen voll 
ftändig wörtlih, und wie es hier nicht anders feyn Fann, in ihrer 
Zeitfolge wiedergab. In wie weit fich auf die Reinheit des Tertes 
zu verlaffen, ift jedoch nicht bemerkt, Die dem Bande beigefügten 
Zeit= und Sach Regifter fcheinen mit Einfiht und Pünktlichkeit ans 
gelegt zu feyn. 


Ein umfaffenderes Werf ‚bearbeitete der Oberamtmann Knapp 
in Rottweil unter dem Titel: 
3, Repertorium über die Königlich MWürttembergifche Gefetsgebung 
von den Sjahren 1797 bis A809 mit Beilagen und einigen Altes 
ren Verordnungen.“ 2 Theile. Tuͤbingen 1810. 8. Hiezu 
erfchien noch ein 3. Theil, Tuͤbingen 1811, deffen erfte Abtheis 
lung: die neueren Konfcriptions = Gefege, die zweyte mehrere 
andere in den früheren Theilen nicht befannt gemachten Gefetze 
enthält. 4. Theil (1816) mit den Geſetzen vom Jahr 1810 
und A844, und 5. Theil, welcher die Gefege som Jahr 1812 
bis Ende Oftobers 1816 enthält. 
Als Fortfegung zu diefen Werfen erfchienen von demfelben Herausgeber: 
„Annalen der Württembergifchen Gefeßgebung. 1. Heft (v. 30. 
Dft. 1816 bis Ende Dezember 1817) Tübing. 1818, 2. Heft 
4. Abtheil. (1817 u. 1848) Ahbingen 1820; 2. Abth. (1819 
u. 1820) Tuͤbingen 4822.“ 
Der Herausgeber hatte in dieſen Sammlungen — denn dieß ſind ſo⸗ 
wohl ſeine Repertorien, als ſeine Annalen — einen, verhaͤltnißmaͤßig 
zu den früheren Werfen, zwar engen, aber, wie bekannt, ſehr ergies 
bigen Zeitraum vor ſich. Die Aufgabe war um fo fchwieriger , als 
faft die ganze Periode hindurch das Ruder der Gefeßgebung in vielen 
unbeftimmten Händen: fich befand und auch materiell fich nicht fo leicht 
eine genaue Grenze zwifchen Gefe und einer andern Verfügung aus⸗ 
mitteln ließ. Daß der Herausgeber leßteres gar nicht einmal ver- 
fuchte, hat er mit feinen Vorgängern gemein. Doch fcheint er mir 
in der Auswahl feiner Beſtimmungen faft gar zu ‚leicht zu Werk ges 
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gangen zu ſeyn. Es lag in feiner Abficht, eine Sammlung aller 
neueren, noch geltenden koͤniglich (2?) württembergifchen Ges 
feße und Verordnungen herauszugeben, welche fic) an die Samms 
lungen von Hochftetter, Gerftlaher und Kapff anfchließen, 
zugleich aber nicht allein für Stabe-, fondern für alle weltliche und 
geiftliche Beamte und Eon. Diener brauchbar fenn möchte. Nun würs 
de man fich aber fehr täufchen, wenn man nur folche Beftimmungen, 
welche man wohl gewöhnlich unter den angeführten Bezeichnungen 
verfteht, darin fuchen zu dürfen glaubte, da fich vielmehr alle mög- 
liche Verfügungen, namentlidy fehr viele Defrete von Landesitellen, 
wenn auch nur diefe oder jene den Dienft an fich betreffende (regles 
mentäre) Anweifungen enthaltend, darin vorfinden. Sehr wichtige 
Geſetze, welche die Sammlung wohl aud enthält, fichen dann fehr 
unpaffend unter folchen tag - täglichen Erfcheinungen. Wohl wird man 
bier einwenden, gerade Verfügungen diefer Art haben öfters in Zeiten 
rafcherer Verwaltung eine ähnliche Bedeutung, wie fonft wohl nur 
wirfliche Gefege, über ihrer pünftlichen Befolgung wird wohl noch 
ftrenger gewacht u, ſ. w.; aber — laßt fich hierauf erwiedern — follte 
nicht zu Aufbewahrung derfelben der Regiſtratur-Kaſten diefer und 
jener Stelle, welcher oft noch Vieles Wichtigere verfchließt, hinrei— 
chen; zur Bequemlichkeit dienen ja noch befondere Befehlbücher, Ber 
richtö> Tabellen u. dgl., dem Beamten hier überall mit gedruckten Buͤ— 
chern — fogenannten Faullenzern oder Schlafhauben (wie jenes be: 
kannte Edift vom 24. Mai 1663" genannt wurde) — zu Hülfe kom⸗ 
men zu wollen, bieße es ihm gar zu bequem machen, und man 
würde Fein Ende der Arbeit finden. 

Daß der Herausgeber die fich ihm in feiner amtlichen Eigenfchaft 
barbietende Gelegenheit, Referipte u. f. w. zu fammeln, gut zu ber 
nügen wußte, fieht man wohl, wenn gleich bei Durchfuchung der 
fon. Archive und der Minifterial> Regiftraturen die Ausbeute noch voll- 
ftandiger gewefen feyn würde, Auch war es zwecfdienlich, daß er die 
in dem Regierungs- Blatte abgedrucdten Gefege, Verordnungen u. f. w., 
da er fie einmal nicht auf's Neue geben wollte, dem allgemeinen In⸗ 
halte nach Furz andeutete. — Die von ihm angewandte Methode ift 
die alphabetifche, zwar die bequeimfte für den nächften Gebrauch, aber 
auch die unzuverläffigfte bet einem tieferen Eingehen in die Sache. 
Und felbit jener Vortheil verliert fich bier, da bei der dfteren Wieder 
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Aufnahme der Sammlung das Alphabet immer wieder erneuert wer⸗ 
den mußte. | 


Ein Werk umfaffenderer, im Uebrigen aber noch untergeordnete, 
zer Art ift: 

„ar. Chriftlich’e Real: ⸗Index der wirtembergifchen Geſetze, 

Ordnungen und General⸗-Reſcripte bis 18314.“ Gmünd 1815 

u. 1816. 4 Bde. 8. 

Der Herausgeber, welcher theils durch feine 10jaͤhrige juriftifche 
Praris, theils durch Ankauf aus Privat: Bibliothefen und von Antir 
quaren in den Befig einer Anzahl von einzelnen Gefeßen gefommen 
ift, glaubte Feinen befferen Gebrauch davon machen zu können, als 
indem er einen vollftändigen, jedoch gedrängten Auszug daraus in der 
von Knapp gewählten Ordnung fertigte, und fofort zum Nußen 
der Gefchäftsmanner im Drucke mittheilte. Er nahm daher aus den 
„gandesgefeßbüchern, Ordnungen, General: Referipten und Verord⸗ 
nungen“, welche er vor fid) hatte, hie und da auch aus einzelnen 
Schriften über Geſetze 4.8. Gmelins Ordnung der Gläubiger, 
Weishaars Privatrecht u. ſ. w.), fofern fie irgend etwas zu dem 
richtigen Verftande eines Gefees beitragen mochten, was er fir wich- 
tig hielt, heraus, und ftellte cs fofort — im Einzelnen chronologifch — 
unter die betreffenden Rubriken, Die „Materien von den antun: 
gen ‘“ handelte er, wie er fagt, „weitlaͤufiger und ſyſtematiſch“ ab, da 
fih „außer Gmelin Fein neuerer vaterlandifcher Schriftfteller daran 
gewagt ‘“ habe. 

Da das Werk ein Repertorium feyn follte, fo läßt fich gegen 
die gewählte Ordnung weder im Ganzen, noch im Einzelnen etwas 
einwenden: daffelbe brauchte ja „nur ein Fingerzeig“ zu feyn, wo 
das Betreffende gefunden werden möchte, Indeſſen hatte diefes Re- 
pertorium auch Feinen größeren Werth, als viele jener Arbeiten diefes 
Namens auf unfern Regiftraturen. Einmal kann man oft lange fur 
den, bis man das Gewollte findet, entweder weil foldyes nicht 
unter den richtigen Begriff gebracht worden, oder wenigftens nicht 
fo oft angedeutet ift, ald es nad) der Mannigfaltigfeit des Gegenftan- 
des hatte gefchehen ſollen; noch öfter aber findet man es gar nicht, 
und zwar aus dem einfachen. Grunde, weil das Geſetz, das man 
fucht — von den Schriftftellern will ich nicht reden, die geringe Ans 
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zahl, welche er aufnahm, haͤtte der Herausgeber fuͤglich mit den au⸗ 
dern weglaffen koͤnnen — nicht in dem Kaften war, zu welchem das 
Mepertorium führte. Was ließ fich auch bei der Zahl und Befchaffens 
heit von Quellen, in deren Befi der Herausgeber auf die angegebene 
Meife gekommen feyn mochte, irgend Vollftändiges erwarten, das 
nicht diefer und jener ordentliche Gefchaftsmann vor*ihm auch befaß. 
Er felbft giebt hiezu den beften Kommentar, wenn er in der Vorrede 
zum 2. Bande von den „neueren (welchen?) Verordnungen“ — des 
ren Sammlung für ihm doch vergleichungsweife am wenigften Schwies 
rigfeit hatte haben follen — nur diejenigen mitgetheilt zu haben bes 
kennt, welche „ihm bei feinem (nun) beſchraͤnkten Wirkungskreiſe bes 
fannt geworden ſeyen.“ 


Jezt erfchten Feine Sammlung mehr von allgemeinerer Richtung ; 
einzelner älterer und neuerer Werke, die weder auf die Gefeßgebung 
im Ganzen, noch auf die Ergänzung vorhergehender Sammlungen 
diefer Art Bezug haben, wird bei den befonderen Abrheilungen des ges 
genwaärtigen Werks Erwähnung gefchehen. Eine Fleinere Schrift ans 
derer Art kann aber hier nicht unbemerkt gelaffen werden : 

„Joh. Sr. Chr. Weißer's Nachrichten von den Geferen des 

Herzogthums Württemberg.“ Stuttgart 1781. 8. 

Der Verfaffer, damals Gehülfe bei dem Oberamt Kirchheim u. T., . 
verbreitet fich hier über „alle Iandesherrlihe allgemeine Ordnun— 
gen und Rechte, welche feit dem Jahr 1475 herausgefommen “ waren, 
indem er theils ihrer Veranlaffung und Beftimmung, theils wohl auch 
ihres Inhalts und ihrer fpateren Schicffale in Kürze erwähnt. Die 
Staats» Grund» Gefeße und die einzeln ergangenen Referipte wollte 
er nur in fo ferne berücfichtigen, als fie in die Gefchichte einer Ord⸗ 
nung Einfluß haben würden. Dem Ganzen folgt ein chronologifches 
Verzeichniß aller Ordnungen. 

Wenn fid) auch hinfichtlich des Mangels eines allgemeinen ge 
fehichtlichen Standpunfts, der Beengung des Zeitraums, der allzus 
tief eingreifenden Zerftüdlung des Stoffes felbft, und manches Ans 
deren, welches der Verfaſſer bey einer zweiten Auflage vielleicht ver⸗ 
befiert haben würde, etwas einmwenden ließe, fo koͤnnen doch reger 
wiffenfchaftlicher Sinn, geordnetes Quellen : Studium, Klarheit und 
Einfachheit der Darftellung und felbft eine gewiffe Vollſtaͤndigkeit, wel; 
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che man nach der Lage des Verfaffers am wenigften erwarten follte, 
in diefem Schriftchen — faft das einzige von literarifchem MWerthe, 
dem wir bisher begegneten — nicht verfannt werden. 

Sattler in feiner Gefchichte des Herzogthums Württemberg 
unter der Negierung der Grafen (4. Fortfegung). Spittler und 
neuerdings Pfaff in ihren Gefchichten Württembergs (1783 u. 1818). 
Pfifter im feiner Gefchichte des Herzogs Ehriftoph (1819). Guts 
ſcher, in feiner Gefchichte Herzogs Eberhard I. (1822) haben mehr 
oder minder tiefere Blicke in die Gefeßgebung unfres Landes geworfen. 

Bon den wenigen Beiträgen für die Gefchichte einzelner Theile 
unfrer Geſetzgebung bemerfe ich hier nur, als einen der beffern, und 
zugleich für die früher angeführten Verfuche Gerftlacher’8 gewiß 
ſermaaßen ergänzenden: „Hofaker's Furze Gefchichte der Crimi⸗ 
nalgefeggebung und Criminalrechtöpflege in Württemberg“ in feinen 
Sahrbüchern der Gefegebung und Rechtöpflege im Königreiche Wärts 
temberg. Stuttgart 1824. u. f. A. Bd8 1. Hft. ©. 1.— 55. 2. Hft. 
&.163.u.f. Des lezteren Werks, das nicht, wie fein Titel anzeigt, 
auf die Landes» Gefegebung überhaupt, fondern nur anf einen Theil 
derfelben, die Gericht3-Gefeßgebung, ſich bezieht, wird bei der Samms 
lung der Gerichts » Gefege nähere Erwähnung gefchehen. 

Ehe ich auf den Plan meincs gegenwärtigen Unternehmens über» 
gehe, ift noch erforderlich, auf ein von der Fün. Regierung gegründes 
tes Inftitut aufmerffam zu machen, welches, nach dem Beifpiel aͤhn⸗ 
licher im Auslande beftehender Einrichtungen, nicht nur die möglichft 
ſchnelle und gleichmäßige Verbreitung der höheren Kandes + Verordnuns 
gen, fondern auch deren allgemeinere Aufbewahrung für alle Zeiten 
zum Zwecke hat. Das am 22. Januar 1807 auf Befehl des verewig» 
ten Königs Friedrich (St. u. Reg. Bl. ©. 1.) angelegte 


„Königlih Württembergifhe Staats: und 
Regierungs- Blatt“ 


folfte, in Verbindung mit den übrigen Befanntmachungen ber Fönigl. 
Regierung und der koͤn. Behörden, alle von dem Könige unmittelbar, 
oder durch das fünigl. Staats - Minifterium in das Land erlaffene ale 
gemeine Verordnungen, ohne Unterfchied des Gegenftandes, den fie 
betreffen, ferner alle Fönigl. Verfügungen und Entfchließungen, die 
nicht bloß auf einzelne Anfragen und am einzelne Diener und Behoͤr⸗ 
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den ertheilt, noch für diefe allein Nichtfchnur ihres Benehmens ſeyn 
würden, fodann alle von den höheren Fün. Behörden, Kollegien, Di: 
reftionen und Departements erlaffene allgemeine — fowie alle von eis 
ner oder der andern diefer Behörden ergehende, nur die derfelben insbe- 
fondere untergeordnete Stelle berührenden befonderen Verfügungen, fo- 
fern fie in Beziehung auf diefe felbft, und den ihr angewiefenen Wir: 
kungskreis General» Erlaffe fenn. follten, vollftandig enthalten zugleich 
aber auch noch alle von den Juſtiz⸗Kollegien erlaffene Gemein-Befcheide, 
die End» Erfenntniffe der höheren Suftiz Stellen ihrem Haupt = S$n- 
halte nad), endlich die mit auswärtigen Staaten gefchloffenen Staats: 
Bertrage und Uebereinfünfte, fo weit folche zur Öffentlichen Mitthei— 
lung geeignet, und ohnedieß mehreren Staatsbehörden amtlich befannt 
gemacht werden müßten, in den betreffenden Beziehungen enthalten. 

- Durch die Menge minder wichtiger Bekanntmachungen und Rechts: 
Erfenntniffe, welche, zum Theil in Folge der höheren Verfügungen- 
vom 5. Merz, 16. Juny und 17. Zuly 1807 (St. u. Reg. Bl. ©. 17. 
209 u. 289), zur Aufnahme im diefes Blatt eingefchict wurden, gieng 
folches feinem urfprünglichen Zwecke faft ganzlich verloren; es wurde 
daher durch Verordnung vom 5. November 1810 (©. 492.) fein Um: 
fangsfreis naher dahin beftimmt, daß nur folche Gegenftände, ,, welche 
den Staat, deffen allerhöchftes Oberhaupt, die öffentliche Verwaltung 
and Sicherheit deffelben (des Staats) direkt oder indirekt betreffen, 
zum Eintrag in das Staats- und NRegierungs= Blatt geeignet feyen, 
hingegen die das Intereſſe der Privaten betreffenden Gegenftande von 
demfelben ausgefchloffen feyn follen.“ Mittels Föniglichen Defrets 
vom 2. Dez. 1819 (St. u. Reg. Bl. v. J. 1820. ©. 1.) wurde num 
aber die Trennung der ntelligenz Nachrichten von dem eigentlichen 
Regierungs+ DBlatte angeordnet, und demzufolge beftimmt, daß nur 
dasjenige, was von den höheren Behörden im Gebiete der Geſetzge— 


bung und Staats-Verwaltung ausgehe, Gegenftand des leztern fey, 


dagegen alles, was die niederen Behörden zu verfügen, und oft bloß 
auszufchreiben haben, oder Privat » Fntereffen betreffende Beſtimmun⸗ 
gen in einen abgefonderten Sntelligenz » Blatte zum Drud gebracht 
werden follen. Endlich warden durch Verfügung des koͤnigl. Juſtiz— 
Minifterium vom 10. Merz 1825 (©. 150.) auch die zulezt monate: 
weife erfchienenen Sammlungen der Nechts- Erfenntniffe in eine ab: 
gefonderte Beilage des Regierungsblatts verwieſen, in Folge einer ſpaͤ⸗ 
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teren Verfügung aber mit.dem 1. Fan. 1827 (Reg. BI. 1826. ©.470), 
wie ſchon früher das Intelligenz Blatt, ganz von demfelben getrennt. 

Nach feiner nunmehrigen Anlage enthält das „Regierungs— 
Blatt für das Königreih Württemberg“ — diefe einfa- 
here Bezeichnung wurde mit Beginn des Jahrs 1824 angenommen — 
I. unmittelbare koͤnigliche Defrete, namentlich alle verabfchicdeten 
„Geſetze““, oder einfeitige Fönigliche „, Verordnungen“, Auszeichnun⸗ 
gen und Dienft Nachrichten; II. allgemeinere ,, Verfügungen “ der 
höheren Kandesftellen aus den verfchiedenen ——— endlich 
I. Anzeigen von Dienſt-Erledigungen. 

Melche Bedeutung diefes jedermann offene Such der Geſetzgebung 
gewonnen, geht ſchon aus ſeiner allgemeinen Verbreitung im Lande 
hervor, da es nicht nur koſtenfrei an die meiſten koͤniglichen Diener, 
ſondern auch gegen Bezahlung an die Gemeinden des Koͤnigreichs und 
eine große Anzahl von Privaten verſendet wird, Für den ihm vorge—⸗ 
fezten Zweck laßt das Regierungs-Blatt in feiner jetzigen Geftalt nichts 
zu wuͤnſchen übrig, wenn nicht etwa die Aufnahme mancher Erlaffe 
der höheren Landess Behörden (fogenannter Normalien), welche, der 
Geſetzgebung auf doftrinarem Wege zu Hälfe fommend, die Anfichten 
oder Entfcheidungen derfelben auf eine mehr pofitioe Weife gegenüber 
untergeordneten Stellen ausfprechen, und fo öfters auf die Praris 
einen fo beftimmten und allgemeinen Einfluß äußern, als wahre Ge: 
fege oder Verordnungen. Zudem kann es jedoch weder den Gelehrten, 
noch dem Gefchaftsmanne entgehen, daß ihnen zum Behufe fowohl 
der nächiten Anwendung, als in der That auc) einer gefchichtlichen 
Auffaſſung, ſelbſt aus derjenigen Zeit, welche die Zeit des Regierungs- 
Blattes umfaßt, noch cin eigenes Werk zu Hülfe kommen müffe, wel: 
bes die Beftimmungen aus dem Gebiete der Gefeßgebung ausfchließ- 
lich und zufammenhangend wiedergabe. Annahernd an cin folches er- 
Kheint zwar in einigen Staaten ein befonderes Gefeßes: Blatt, welches 
vermöge feiner amtlichen Glaubwürdigkeit allerdings großen Vorzug 
bor einer Privat-Arbeit hat. Wo indeffen ein gleiches, nur mehr 
umfaffendes, Werk als Grundlage benüzt werden kann, ift diefer Bor: 
zug nicht fo erheblich, wahrend ein Privat» Unternehmen in manchen 
andern Beziehungen nicht unbedeutende Vortheile genießt. Nicht nur 
daher, daß eine Sammlung der bisherigen württembergifchen Gefeße 
die erneute Bekanntmachung der im Regierungs + Blatte abgedruckten 
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Beſtimmungen füglicher Weiſe nicht wohl umgehen kann, auch in 
Zufunft follte durch fortlaufende Kieferungen, die fi an jene Samm⸗ 
lung anfchliegen würden, dem bemerkten Verlangen zu entfprechen ge 
fucht werden. | 


In diefer Lage erfchien mir das Bebürfniß einer umfaffenden 
Sammlung der württembergifchen Gefege, als ich mir die Aufgabe 
fezte, demfelben in dem früher entwicelten Sinne möglichft vollftans 
dig abzuhelfen. Ich hatte dieſe Aufgabe von allen Seiten forgfältig 
geprüft, mich von der Schwierigkeit ihrer Loͤſung überzeugt, und: 
war dennoch entfchloffen. Ich habe num feit bald einem Jahre meine 
Zeit faft ausschließlich dem Sammeln und Ordnen von Beltimmungen 
aller Art und den gefchichtlichen Forſchungen für denfelben Zweck gewid⸗ 
met und bin es noch. Dieß bemerfe ich um des Urtheils derjenigen 
willen, weldye etwa, im Andenken an gefcheiterte Unternehmen aͤhn⸗ 
licher Art, meine Ausdauer für die Sache bezweifeln möchten. Ans 
dere, welche es vielleicht für umwürdig halten, die jugendliche Kraft 
an ſammleriſche Arbeiten zu fegen, verweife ich auf den Plan des Uns 
ternehmens, welcher eine höhere, gefchichtliche Tendenz ausfpricht, 
und hauptfachlic) auf jene vaterlandifchen Zwecke, welche dadurch ers 
reicht werden follen ; diejenigen endlich, welche mit einer, haufig dem 
Praktiker eigenen, Zuverficht auch über hiftorifche Gründlichfeit gerne 
hinwegſehen, auf die Urfachen unferes gegenwartigen Schickſals in 
der Gefeggebung. Natürlich war es, daß ich, wenigftens, bis die 
größten Hinderniffe überwunden feyn würden, alle meine Zeit der vor- 
liegenden Arbeit beſtimmte, und die Unterftügung, welche mir für 
einzelne Fächer diefer Sammlung von einigen wiffenfchaftlich gebildes 
ten Gefchäftsmännern zugefagt wurde, dankbar annahm. Der Eins 
zelne, welcher alle die mühfamen Befchaftigungen im Auffuchen, Ord⸗ 
nen der Materialien u. ſ. w. für die ganze Sammlung beforgen. wollte, 
müßte allerdings moralifcdy und Förperlich unterliegen. Die Natur des 
Unternehmens verträgt jedoch, wie fich aus dem nachher angeführten 
Plane ergeben wird, fehr gut eine Trennung der Arbeit nad) den ein» 
zelnen. Fächern und macht fie fogar nothwendig, nicht nur zu rafcherer 
Beförderung, fondern auch — fofern je ein Arbeiter aus dem betrefs 
fenden Sache beigezogen wird — zu tieferer und vollftändigerer Yuffaf- 
fung deffelben in feinen einzelnen Theilen. Auf den Fall, daB unvor⸗ 
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hergefehene Ereigniffe mic) der Fortfegung der Medaftion und Mitbe- 
arbeitung entziehen würden, habe ich Anftalten getroffen, wodurch 
das Publikum Hinfichtlich der Vollendung des Unternehmens fi Her ge⸗ 
ſtellt iſt. 

Daß mir von Seite des koͤniglichen Geheimen Raths, der koͤn. Mi⸗ 
nifterien und — in Beziehung auf ftändifche Acten — von der Verſamm⸗ 
lung beider Kammern der Zutritt zu den betreffenden Archiven, Bis 
bliothefen- und Regiftraturen auf. die liberalfte Weife geftattet wurde, 
muß- ich bier noch mit tiefem Danke erfennen, Nicht nur ward mir’ 
dadurch erft die Möglichkeit zu entfprechender Ausführung meines Vor⸗ 
habens gegeben , ohne welche ich mich diefem nie würde unterzögen has 
ben, fondern es muß auch die befondere Beſtimmung, unter welcher 
mir jene Erlaubniß ertheilt wurde, dem Werke felbft zu einem weiteren 
Vortheile gereichen. Zu gleicher Zeit ward nämlich von den fün, Mi: 
nifterien eine Revifion diefer Sammlung angeordnet, welche je vor dem 
Drude eines Manuferipts in Beziehung auf die dahin einfchlagenden 
Beftimmungen von dem Chef des betreffenden Departements würde 
angeordnet werden. Daß damit nicht eine Cenfur, fondern nur bie 
Ueberzeugung bezweckt werden wollte, daß alle und jede Geſetze wuͤr⸗ 
den mitgetheilt werden, darf hier nicht erft bemerkt werden. Diefe 
aber, von Seite der höchften Landesftellen gewonnen, muß felbft den 
imern Merth der Sammlung erhöhen, da nun an der möglichften 
Vollſtaͤndigkeit und Reinheit derfelben nicht mehr wird gezweifelt wers 
den koͤnnen. 

Der Plan des Werks im Einzelnen, wie ich ihn im MWefentlichen 
ſchon bei der Öffentlichen Ankündigung deffelben im October vor. Jahrs 
öffentlich mitgerheilt habe, ift folgender : 

4) Gegenftand der Sammlung im Allgemeinen find nur Lan⸗ 
des-Geſetze im engeren Sinne (im Gegenfa zu gemeinen Ges 
ſetzen), d. b. folche geſetzliche Beſtimmungen, welche durch eine po: 
fitive Thaͤtigkeit der Landes⸗ oder auch durch eine folche der vormalis , 
gen Reichs » Gewalt, unter abgefonderter Richtung auf das einzelne: 
Land, in dem Gebiete der vormaligen Graffchaft, des nachherigen 
Herzogthums, dann Kurfürftenthums und jegigen Wuͤrt⸗ 
temberg, als ſolchem, geltend geworden iſt. 

2) Diefelbe begreift den ganzen Zeitraum der wuͤrttem— 
bergifhen Gefhichte bis zum Schluffe des Jahre 
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1828. Mit den erften, kaum fichtbaren, Merkmalen, welche Würte. 
temberg als ein abgefondert regiertes Zerritorium bezeichnen, wird 
fie daher. anfangen, und fchließen mit der Reihe jener vollendeteren 
Erfcheinungen, weldye in dem gegenwärtigen Jahre, zahlreich, wie 
in Feinem vorangegangenen, aus der unermüdeten Thaͤtigkeit der Lan⸗ 
des⸗Gewalt hervorgegangen find, oder noch hervorgehen werben. 

3) Sie erſtreckt fich auf alle Zweige der Geſetzgebung, 
enthält daher wicht nur die in die Juſtiz-Verfaſſung, fondern auch) die 
in. das Partifular » Staats: Recht und in das ausgebreitere Fach der 
innern und außern Verwaltung einfchlagenden Geſetze. (S. Nr. 6.) 
24) Gegenftand der Sammlung im Befonderen find jederlei 
Landes - Gefee, gleichgültig, ob folche derzeit noch in vollitändiger 
oder theilweifer Anwendung ſich erhalten haben, oder im Kaufe der 
Zeit aus Gründen irgend einer Art wieder" außer Hebung gefommen 
find.. Um jedoch das Werk ſo gemeinnuͤtzlich, als möglich, zu ma 
chen, und nicht durch eine zwecflofe Ausdehnung den, Ankauf deffel- 
ben zu erſchweren, ift es nothwendig, hinſichtlich der Mittheilungs- 
Weiſe im Einzelnen zu unterfcheiden zwifchen Gefeßen, deren aus 
führlicher Inhalt möglicher Weife für jeden, oder doch die meiften 
Abnchmer von Sintereffe feyn kann, und himwieder zwifchen folchen, 
bei welchen diefes Intereſſe für feinen oder doch nur für verhaltniß- 
mäßig wenige derfelben vorhanden feyn wird. Bolftändig, d. h. 
woͤrtlich, werden daher in dieſe Sammlung nur aufgenommen werden 
ſolche Beftimmungen, welche entweder noch irgend eine unmittelbare 
Gültigkeit haben, oder doch für die Erklärung des heutigen Gefeßes- 
Zuftands im Einzelnen eine nähere oder entferntere Michtigkeit 
haben; wogegen andere, welche fichtbar nur auf vorübergehende, 
nun gänzlich verſchwundene Verhaltniffe berechnet waren, und auch 
in der Folge ohne einen befonderen Einfluß auf ahnliche Verhaͤltniſſe 
geblieben find, welche folglich, jezt ohne einige praktiſche und felbft 
theoretifche Bedeutung, mehr nur als für fich beftchende Erfcheinungen 
in der Gefchichte im Allgemeinen angemerkt zu werden verdienen, — 
zwar ebenfalls in ihrer Reihenfolge, doc) — nicht anders, denn ihrem 
wefentlichen Inhalte nach, werden aufgeführt werden *). Zur Abkür: 


*) Gerade folher Verordnungen liegen, namentlich im Regierungs- und 
Polizei: Fache, eine Menge vor. Sollte übrigens, was kaum anzu: 
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zung ded Werks und zur Erleichterung der Weberficht wird es übrigens 
gleichfalls dienen, wenn bei. Gefegen der erfteren Art, welche in einer, 
nicht fehr veränderten, Geftalt mehrmals erfchienen find (3.3. bei 
der Landes » Drdnung, dem Landrecht) ‚nur die Abweichungen der 
früheren Ausgaben zum Terte der legten angemerkt, und im Uebrigen 
diefelben, je nur in ihrer Reihenfolge, unter Hinweiſung auf die be⸗ 
treffende andere Ausgabe, ihrem —— Inhalte “, wers 
den angeführt werden. 

5) Beſtimmungen, welche eine geſetzliche Bedeutung nie 
gehabt haben, wie rein den Dienſt betreffende (reglementaͤre) Verfuͤ⸗ 
gungen, landesherrliche Entſchließungen über einzelne Falle, wenn ih⸗ 
nen nicht eine allgemeine Bedeutung ausdrüdlich, oder in der Ans 
wendung gegeben ward, und die in der neueren, verfaffungsmäßigen, 
Zeit ergangenen fogenannte Normalien oder Gemein» Befcheide ber 
höheren Landes; Stellen find von felbft nicht Gegenftände einer Ge- 
ſetze Sammlung. Indeſſen werden diefelben, fofern ihnen irgend 
ein Werth in Beziehung auf die Auslegung oder Anwendung gewiffer 
Gefege zufommen follte, in Anmerkungen zu dem Texte ebenfalls 
wörtlich angeführt werden. 

5) Was die äußere Anordnung des Materials ber 
trifft, fo dürfte im Allgemeinen vor der fogen. fuftematifchen, und 
ebenfo vor der alphabettfchen Methode die hronologifche entſchie— 
den den Vorzug verdienen, da einzig bei diefer es möglich. ift, ftets 
nur die Worte des Geſetzgebers felbft, und in ihrer vollftändigen Ver- 
bindung zu geben. Der Herausgeber glaubte jedoch auch hierin von 
dem Beyfpiele anderer Sammlungen in fo ferne abweichen zu müffen, 
als ihm zur Erleichterung des Gebrauchs, fowie des Ankaufs des aus: 
gedehnten Werks eine Trennung deffelben nad den Haupt Zweigen 
der Gefeßgebung nothwendig ſchien. Die Sammlung zerfällt nam- 
lic) in folgende Abtheilungen : A. Staats: (Haus: und Landes) 
Grund-, B. Gerichts-, C. Kirchen-, D. Schul-, E. Re- 
gierungs-, (Regiminals, Staats- und Gemeinde » Wirthfchafte- 
und Polizeis), F. Finanz und G. Kriegs- (Militärs) Geſetze. 

nehmen, fpäterhin nach genauerer Prüfung des beobachteten Verfah— 

tens von einer entfprechenden Anzahl der Abnehmer ihre wörtliche 

Naclieferung gewünfcht werden, fo würde die Redaktion gegenwärti- 

ger Sammlung diefelbe gerne beforgen. 
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Wenn ein Geſetz in zwey oder mehrere Abtheilungen eingreift, wird, 
da eine Trennung des Zuſammenhanges wegen nicht zulaͤſſig iſt, durch 
den hauptſaͤchlichen Inhalt deſſelben (z. B. bei der Landes⸗Ordnung 
als Polizei⸗Geſetz) der Vorzug einer Abtheilung entſchieden, die Voll—⸗ 
ſtaͤndigkeit der betreffenden weiteren Abtheilungen aber durch umſtaͤnd⸗ 
liche Hinweiſung auf jene erſtere aufrecht erhalten werden. Ueberdieß 
wird jeder einzelnen Sammlung, forwie am Ende dem ganzen Werke 
nicht nur eine chronologifche Ueberficht, fondern auch ein vollitändi- 
des Sad) » Regifter beigegeben ‚werden. 

7) Was jedoch diefes Unternehmen vor den bisherigen ähnlicher - 
Art hauptfächlich auszeichnen foll, ift eine forgfältige Reinigung 
des Textes, welche durch Zugrundlegung der Original: Ausgaben 
der Geſetze, oder, wenn diefe nicht mehr aufgefunden werden können, 
durch WVergleichung vorhandener Abfchriften gewonnen werden wird, 
Im leztern Falle, oder wenn auch fonft binfichtlich der Richtigkeit 
des Tertes Zweifel obwalten follten, werden die Gründe für und wis 
der, und namentlich auch die allenfalls abweichenden Lefe- Arten an- 
‚gemerkt werden. 

8) Endlich foll das Werk einen weiteren Werth durch eine ge— 
ſchichtliche Zugabe erhalten, welche. vorzugsweife dazu dienen foll, 
das Bild der württembergifchen Gefegebung (wozu die Sammlung ih- 
rer Seits nur eine Reihe von Einzelnheiten zu liefern im Stande iſt) zu 
vervollftandigen, d. h. den Gang derfelben von ihren dunfeln Anfän- 
gen an in Furzen Zügen zu beleuchten, die Haupt» Erfcheinungen in 
ihr hervorzuheben, und- in Verbindung mit ihren Urfachen und ihren 
Wirkungen zu ſeyn, namentlidy fo weit das lebende Bild fie dem 
bloßen Auge nicht aufbewahrt haben follte. Wahrend daher Anmer- 
ungen zur Sanımlung dienliche Auffhlüfe im Einzelnen enthalten, 
‚werden gefchichtliche Einlettungen, welche je den befondern Samm- 
lungen vorangehen, die Schritte der Gefetsgebung in dem betreffen: 
den Gebiete mehr im Ganzen betrachten. Die Einleitung in die 
Staats: Grund-Gefege, womit das Werf beginnt, enthalt zugleich 
‚eine kurze Gefchichte der Landeshoheit in Würtemberg, worüber cs 
bis jezt an einer eigenthümlichen Nachweifung fehlte. 


Sch habe nun nur noch über den Begriff von Gefeen, von wel- 
chen ich oben zu Nr. A. ausgegangen bin, Einiges beizufegen. Daß 
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ich mich uͤber dieſen Begriff in ſeiner formellen Bedeutung, das 
heißt, in ſo fern eine Beſtimmung wirklich als der Ausfluß der im 
Staate konſtituirten geſetzgebenden Gewalt erſcheint, hinwegſetze, iſt 
theils ſchon darum nothwendig, weil in Feiner Zeit unferer einheimis 
ſchen Geſetzgebung die Zuftändigkeit diefer Gewalt vollftandig ausges 
mittelt war; theils auch und cben darum, weil manche Beftunmuns 
gen, welche der Form nach nicht als Geſetz beftehen Fünnten, gleich- 
wohl in das Leben übergegangen, und fomit ftillfchweigend von der 
eigentlichen gefeßgebenden Gewalt anerkannt worden find. 

Daß diefe einen Theil der höchiten Staats » Gewalt bilde, und 
nur vom Landesheren unmittelbar (abgefehen natürlic) von der Reichs— 
gefeggebung) — etwa unter Mitwirfung der Stände — ausgeübt wer⸗ 
den koͤnne, war wohl nie beftritten; nach der Kanzley Ordnung 
vom Jahr 1660. Th. I. Tit. 8. gehörte fie unter die ‚‚„Heservata 
Principis.“ Demungeachtet find aber, fogar ohne ausdrücliche De: 
Isgation, von untergeordneten Organen ber Staatsgewalt einzelne Bez 
fimmungen erlaffen worden, welche der Sache nad) wahren Gefeßen 
gleich zu achten find, und geachtet wurden, 

Die Wirkſamkeit der Landftande in Gefeßgebungs - Sachen war 
zwar ſowohl faktiſch als rechtlich anerkannt; doch wurde nur bei wich: 
tigeren Gegenftänden, namentlich bei Abfaffung allgemeiner, Ordnuns 
gen und Gejeßbücher davon Gebraud) gemacht. Und felbft hierüber 
ſetzte man fich ofters hinweg, bis in dem Erb-Vergleich v. J. 1770 
GI. grav. 6. $. 2. befiimmt ward: daß „Seine Herzogl. Durchs 
laucht weder durch allgemeine Gefege, Ordnungen und General: Re 
feripte, noch durch befondere Befehle und Freiheits - Briefe einfeitig, 
und ohne vorherige Kommunikation mit den landfchaftlichen engern 
Ausſchuß, auch deffen darauf erfolgte Mit - Einwilligung eine haupt- 
fachliche Aenderung vornehmen werden. “ Zu Errichtung neuer Ger 
ſetze, unbeſchadet der bisherigen, follte nach der reichshofrathlichen Erz 
laͤuterung des Erbvergleichs nur die Kommunikation niit den Stan; 
den, und ihre Beirathung, nicht aber ihr Konfens erforderlich feyn. 

Die Beltimmung der Verfaffungs - Urkunde vom Sahr 1819 
$. 88: „ohne Beiftimmung der Stande Fann Fein Gefeß gegeben, 
aufgehoben oder authentifch erläutert werden %, follte nun zwar für: 
die Zukunft über den Begriff der gefeßnebenden Gewalt feinen Zwei: 
fel mehr übrig laffen ; es find jedoch über den Begriff von „Geſetz“ 


— 


- 
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ſelbſt noch ſo verſchiedene Deutungen moͤglich, daß die Regierung, 
im Fall fie davon Gebrauch machen wollte, um nicht vieles befchränf: 
ter wäre, als zuvor. Der König hat nad) $. 89. der Verfaffungs- 
Urkunde das Recht, ohne Mitwirkung der Stande die zu Vollzie— 
hung und Handhabung der Geſetze erforderlichen Verordnungen 
und Anftalten zu treffen, fowie in dringenden Fallen’ zur Sicher: 
heit des Staats das Nöthige vorzufehren. Man koͤnnte nun freilich 
fagen: Gefege feyen folhe Beftimmungen, welche (vom Standpunfte 
der Staatögewalt aus) im irgend einem Theile der Staats Verwal: 
tung etwas im Verhältniffe der Unterthanen nnter fi, oder zum 
Staate reguliren, Verordnungen dagegen Vorfchriften für die Beam: 
ten zu Vollziehung diefer Beftinmungen, welche, wie im Verhältniffe 
des Auftragftellers zum Beauftragten, den Rechten Dritter — alfo der 
Stande» Verfammlung, oder auch der Staats - Bürger — nichts ein— 
tragen dürften. Bekanntlich ift jedoch ſchon im Eivilrecht diefe Lehre: 
in wieferne durch gewiffe Handlungen Dritte betheiligt werden koͤnnen, 
eine der fchwierigiten. Wie vicle Modiftfationen muß nicht erft ein 
ähnliches Verhaltnig im öffentlichen Rechte, wo es ſich von Aus: 
übung getheilter Rechte der Staatsgewalt handelt, zulaffen? 
Genug, eben jene Verordnungen, welche übrigens gleich den 
wahren Gefegen erft in dem Geheimen Rath berathen ($. 58.) und 
alsdann von dem betreffenden DepartementssChef Fontrafignirt ($. 51) 
werden müffen, find öfters fo wichtig, als wahre Gefeße, und 
ein Gefeßkfundiger, welcher ein Syſtem des Staats- Rechts, Civil: 
Rechts u. ſ. w. verfaffen wollte, würde nicht umhin koͤnnen, auch auf 
fie Rücdfiht zu nehmen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
fie materiell nicht fehr verfchiedene Merkmale an ſich tragen. Für eine 
Sammlung von Gefegen hat: aber die Aufnahme der koͤnigl. Verord- 
nungen, welche die Gefege in das Leben einführen und darin fejthal- 
ten follen, noch eine befondere Wichtigkeit, weil fie namlich am ficht- 
barften die Mebergange eines gefeglichen Zuftandes in den andern be 
zeichnen und in fo ferne unentbehrlich find für Jeden, welcher fich 
ein vollftändiges Bild von dem Gange der einheimifchen Geſetzgebung 
entwerfen will. Hierin demfelben entgegen zu fommen, ift ja ges 
rade die Aufgabe diefes Werke. | 
Verfuͤgungen des Fönigl. Gcheimen Raths, der fönigl. Mi: 
nifterien und anderer höheren Staats» Behörden koͤnnen dagegen feit 
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dem 25. Sept. 1819, als dem Tage der Verfaſſungs-Urkunde, in 
feiner Hinftcht mehr eine gefeliche Wichtigkeit haben, da ihr Gefchäft 
nunmehr nur noch die Anwendung der beftehenden Gefeße und Vers 
ordnungen und die VBeauffichtigung einer gleichen Thätigfeit der ihnen 
untergeordneten Stellen feyn darf. Es werden zwar noch) jezt von jes 
nen höheren Behörden auf allgemeine Anfragen oder aus Gelegenheit 
vorfommender einzelner Falle Anfichren und Enrfcheidungen (fogen. : 
Normalien) hinausgegeben, welche, wie fchon einmal erwahnt wor; 
den, Öfters nicht geringen Einfluß auf die Gefeges: Anwendung auss 
üben. Es Fünnen jedoch ſolche Verfügungen, fofern fie eine Abandes 
rung in den beftehenden Geſetzen beabfichtigen follten , durchaus Feine 
rechtliche Folge haben, fofern fie aber nur Erklärungen von Gefegen 
enthalten follten, wieder nicht jenen autbentifchen Erlauterungen, wels 
che vom Könige, und unter Mitwirfung der Kandftände ausgehen 
müffen, vielmehr nur doftrinaren Auslegungen gleich geachtet wer: 
den, als welche fie im Munde der zur Anwendung berufenen Stelle 
immer noc) eine abweichende Anficht, oder doc) eine Gegenvorftellung, 
wo nicht eine Anfrage bei der der verfügenden Stelle übergeordneten 
Behörde zulaffen. 


Es ift im Allgemeinen fchon in dem oben angeführten Plane auf 
die Quellen hingedeutet worden, deren fich die Redaktion der Ge: 
fee - Sammlung bedienen wird. Sie fünnen der Natur der Sache 
nad) Feine andere feyn, als die Geſetzes-Urkunden felbft, namlich ent: 
weder die erfte Schrift, welche bei einem der Fönigl. Archive niederge: 
legt worden, oder wenn diefe nicht mehr aufzufinden feyn follte, eines 
derjenigen Eremplare, welche in das Land verfendet worden. Ein 
wefentliches Merkmal folcher Urfchriften ift befanntlich das Siegel, 
und in fpäterer Zeit die Unterfchrift deffen, von dem oder durch den 
diefelben ausgegangen. In neuerer Zeit muß das Regierungsblatt, 
da es amtlich erfcheint, die Stelle befonders gedruckter und gefchrie- 
bener Erlaffe vertreten. 


Als Huͤlfsmittel nur dienen diejenigen Ereinplare von Ge: 
ſetzen, welche Feine foldhe Beglaubigung aufzumweifen haben, nament: 
lic) die gedruckten Privat: Sammlungen. Der Ort, wo einzelne Ur: 
Funden gefunden, die Handfchrift oder der Druck derfelben,, die Ver: 
gleihung mehrerer Ausfertigungen u. f. w. fünnen Merkmale zu Her: 
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ftellung des richtigen Textes liefern. Sollte irgend ein Zweifel übrig 
bleiben, fo wird daruͤber, wie gefagt, das Nöthige angemerkt werden. 

Dieß find nun auch im Einzelnen die Grundfage, nach welchen 
bei Herausgabe diefer Geſetze⸗ Sammlung verfahren werden wird, Es 
ift noch zu bemerken, daß das ganze Werk in etwa 15 Banden je zu 
30 —36 Bogen dürfte zufammen gefaßt werden. Die Sammlung 
der Staats » Grundgefee in 3 Banden, deren erfter Band mit gegen- 
wärtiger Vorrede gedruckt wird, erfcheint vollftändig im Kaufe diefes 
Jahrs. Die der Gerichts: Gefee in etwa 5 Banden wird derfelben 
zunächft folgen. Jedes Jahr erfcheinen wenigſtens 35 — 4 Bände ; 
folglich darf man der Beendigung des ganzen Werks fpäteftens 
in 4 bis 5 Jahren entgegen fehen. 


. 


Sammlung 


j de r | 
wuͤrttembergiſchen Staats⸗-Grund⸗-Geſehze. 


Von 


Der.A. L. Reyfder 


Erfier Theil, 
Enthaltend die Staats » Grund: Gefege bis. zum 22. Juli 1495. 
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Sanımlung der Staats » Grund = Gefeße. 


Die württembergifchen Staats» (Haus: und Landes) Grund: 
Geſetze find fchon von verfehiedenen Seiten Gegenftand einzelner 
Sammlungen geworden. 

Einer Anzahl bei dem ftandifchen Archiv handfchriftlich vorliegen: 
der Sammlungen, Auszige und Regifter von Landesurfunden, wel- 
che hauptſaͤchlich zum Gebrauche bei der Landſchaft dienen follten, will 
ich hier nicht naher erwähnen. Die wichtigfte diefer Arbeiten ift das 
f. 9. Corpus privilegiorum , worauf ich nachher in einem andern 
Zufammenhange zu reden kommen werbe, 


Die öffentlich befannt gemachten Werke. find folgende : 
Der Tübinger Vertrag — ohne den Neben» Abfchied — mit der 
Kaiferl, Beftätigungs Urkunde erfchien gedruckt in: 


„der Kandfchaft Freiheiten in Würtemberg. 50 ©. Fol. ger 
druckt und volendt zu Stutgarten durch Hand von Erdt⸗ 
furt.“ 4522. 

Derfelbe nebft der Beftätigung und Erklaͤrung unter dem Titel: 

„der Tuͤwingiſche Vertrag“ u. ſ. w. A551. Fol. 
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Eine umfaſſendere Sammlung war 


oh. Zac. Moſer's „Sammlung allerley hin und wieder 
in andern Fachern, oder aud) einzeln, gedruckter, das fürft- 
liche Haus und Herzogthum Wirtemberg betreffender Urkun— 
den.“ I. Theil. Zübingen, 1732. 8& 


Dieſe Sammlung enthalt 55 Urkunden aus der württembergifchen 
Staats-Gefchichte und darunter aud) mehrere Haus- und Kandes:Ber- 
träge, jedoch auch diefe wenigen nicht genau. Die vom Herausge— 
ber verfprochenen weiteren Lieferungen blieben aus, weil das Werk 
feinen hinreichenden Abfag fand. Der angeführte erfte Band wurde 
nun auch unter dem Titel ausgegeben : Specimen Wirtembergiae 
diplomaticae, oder Sammlung vieler fowohl einzeln gedruckt- aber 
rar feyender Urkunden“ u. ſ. w. Xübingen, 1756. 8, 


Urkunden, welche auf die Beftimmung und Erhaltung der Lanz ' 
des: Religion Bezug Haben, erjchienen zu dieſer Zeit in zwei beſon— 
deren Sammlungen : 


» Urkunden, die Religion in dem Herzogthum MWürtemberg 
betreffend.“ Stuttgart und Tübingen. 1738. 4. aud) in 
der europ. Staats: Canzlei. 75 Th. ©. 374. u. f. 


„ Würtembergifche Religions » Urkunden in hiftorifchem Zuſam— 
menhang, die ſummariſche Gefchichts » Erzählung, was es 
mit der Evangelifchen Religion in dem H. Würtemberg von 
Anfang der gefegneten Reformation bis duf gegenwärtige 
Zeit vor eine Befchaffenheit und was die Würtembergifche 
Landfchaft dißfalls vor Privilegia, Recht und Gerechtigkeis 
ten von Romifchen Kayfern, Königen, Chur und Fürften 

‚ bes h. Rom, Reichs, auch Ihren Durchl. Landes : Fürften 
theuer erworben haben.“ 1741. Zol. 


Auch das letztere Werk enthalt meift wörtliche Auszüge. Der ges 
ſchichtlichen Beiträge find nur wenige Beyde Werke, wenn ſchon 
ohne wiffenfchaftlichen Sinn angelegt, mögen für ihre — und ihren 
Zweck gute Dienfte gethan haben. 


_ 


Vorrede. LXXXXIII 


Jetzt erſchien wieder von dem ſchon gedachten J. J. Moſer ein 

„Verzeichniß vieler hundert gedruckter Wirtembergifcher Ur⸗ 

kunden; ſowohl nach der Zeit-Ordnung, als nad) denen 
darin enthaltenen Materien.“ Stutgart, 1755. 


Diefes Verzeichniß umfaßt gegen 900 Urkunden aus der würts 
tembergifchen Geſchichte. Diefe felbft mitzutheilen, konnte fich der 
genannte Verfaffer aus dem vorhin angegebenen Grunde nicht ent- 
fchließen. Aber aud) fein Verzeichniß ift ſchon durch die fpäteren Ent⸗ 
deckungen Sattlers fehr mangelhaft geworden. 


Chr. Frid. Sattlers Geſchichte Wuͤrtembergs unter der Rea 
gierung der Grafen und Herzoge. Tuͤbingen, 1757. 1767 
bis 1785. 18 Thle. ... J 


liefert unter den zahlreichen Beilagen, welche einen großen Theil des 
Werks ausmachen, auch manche, zum Theil noch nicht gedruckte, Urkun⸗ 
den aus der Gefchichte der württembergifchen Staats-Berfaffung. Eine 
Vollſtaͤndigkeit ift auch hier nicht zu erwarten, und feldft in den mit 
getheilten Urkunden bemerkt man nicht unbedeutende Mängel. 


Um einem. längft gefühlten Bedürfniffe abzuhelfen, wurde vor. 
dem f. g. aroßen Landtage des Jahrs 1765 von der Landfchaft eine 
Zufammenftellung der einzig auf die Kandes - Verfaffung Bezug haben: 
den Beftimmungen angeordnet, und es erſchien hierauf eine ſolche un⸗ 
ter dem Titel: 


„Kurze, und meiftens generale, Nachricht von der Mirtems 
bergifchen Landes » Grund -Berfaffung“ u. f. w. 1765. Fol, 


Die Grundlage diefes Werks war das fchon erwähnte „Corpus 
Privilegiorum Ducatus Wuertembergiae “, d.h. eine ſchon im Jahr 
4605 bei der Landſchaft angelegte, und bis zum Jahr 1753 fortge— 
fezte Sammlung aller auf die Landes Grund »Verfaffung Bezug ba- 
benden Urkunden, wovon einzelne Eremplare auch dem herzogl. Ger 
beimen Regiments- und Regierungs »Rarbss Kollegium, dem Ober: 
Hofgericht und der Juriſten-Fakultaͤt in Tübingen mitgetheilt wur: 
den, un, ber erhaltenen Vorfchrift gemaß, in vorfommenden Fällen 
darauf Nückficht zu nehmen. Diefes zu Grund gelegte Merk enthält 
eine große, jedoch namentlich aus früherer Zeit fehr unvollftändige Au—⸗ 
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zahl auf die Ausbildung der Landes » Verfaffung Einfluß babender 
Verträge und Abfchiede in. 3 Foliobanden. Hieraus fertigte nun, wie 
man fagt, der Landfchafts- Konfulent Joh. Frid. Stockmayer das 
obengenannte Werk, welches jedoch, fatt einer zufammenhangenden 
Belehrung für die fich verfammelnden Kandtags-Abgeordneten, nur eine 
Reihe von Auszügen aus den einzelnen Verträgen und Abfchieden ent; 
halt, die nachher, wie es fcheint, ebenfalls wieder auf Veranlaffung 
der Stände ausführlich erfchienen find. Ich meine hier die befannte 
Sammlung : 


„Wirtembergifche Landes » Grund » Verfaffung, befonders in 
Ruͤckſicht auf die Kandftande und deren Verhaltniß gegen 
die höchfte Landes: Herrfchaft, welche fich auf diefes Herz 
zogthums von anno 1482 an von denen römifchen Kayfern 
und Königen, Churfürften, Erzherzogen des Haufes Oeſter⸗ 
reih, auch andern großen Fürften und Ständen des heil. 
römifchen Reiche, hauptfächlidy aber von allen Herzogen 
und Landes-Regenten in Wirtemberg felbften von Zeit zu 
Zeit respect. rechtmäßig erlangte, ruhig befeffene, allergna- 
digft und gnaͤdigſt corroborirte und beftätigte, auch feier: 
lichft auf ewige Zeiten assecurirte Gnaden, Privilegia, 
Freiheiten, Rechten und ©erechtigfeiten, ohnumftößlichft 
gründet. Nach denen Drigihalien durd) den Drud an das 
Kicht geftellt.“ Stutgart, 1765. Fol. 


Die befannte „Deklaration“ des Tübinger Vertrags vom Jahr 
1607, und die feit 1686 zu Stand gekommenen Vertrage, Abfchiede 
u. f. w. hat der Herausgeber, erftere, wie er fagt, „wegen ihrer no 
torifchen Ungültigfeit und Unverbindlichfeit “, leztere in der Voraus: 
fegung ihrer allgemeinen Verbreitung abfichtlih weggelaffen. Bon 
den alteften Urkunden aus der Periode der Graffchaft ift nur der Mün- 
finger Vertrag, und auch diefer nicht in feiner urfprünglichen Geftalt 
(f. hiernach die Bemerkung in der Sammlung felbft) aufgenommen 
worden. Die Urfache hievon ift jedoch zunachft die Unvollſtaͤndigkeit 
des mehr gedachten Corpus Privilegiorum , welches auch hier zu 
Grund gelegt worden. Eine nicht geringe Zahl von Landtags- und 
Ausschuß» Abfchieden,, welche nur auf die Staats Verwaltung felbit 
fich beziehen, hatte dagegen füglich weggelaffen werden koͤnnen. Einen 
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Auszug aus dieſem ſ. ” Corpus Compactatorum — der Land⸗ 
ſchafts⸗Konſulent Sturm unter dem Titel: gt Er 


„» Compactatorum Ducatus Wirtembergici Compendium, 
das ift: Summarifcher Begriff aller Verlraͤge Abſchiede, 
Confirmationum und Privilegiorum des erzogthums 
Wirtemberg von Anno 1482, bis Anno 168! . Ind: * 


Gedruckt iſt dieſe Arbeit in F. C. v. Mof ers Beiträgen. zu dem 
Staats- und Voͤlker-⸗Recht und der Geſchichte J. Bd. pag. 339. mf., _ 
II. Bd. durchaus, Abgeſehen von der Einrichtung und dem fehlerhaften 
Druck dieſer Arbeit, unterliegt ſolche allen jenen Maͤngeln, welche oben 
bey dem Hauptwerke, deſſen Auszug ſie bildet, bemerkt worden. 


Einer ungedruckt gebliebenen Zuſammenſtellung aus den * 
J. J. Moſers muß ich hier ausnahmsweiſe erwaͤhnen: 


„Wuͤrtembergiſches Handbuch, beſtehend in einem Auszug der 
würtembergifchen Kandes-Freyheiten und Verträge von 1482 
bis 1753 in zufammenhangender Ordnung und mit einigen 
Anmerkungen.“ 1766. 


Diefelbe enthalt in einem ziemlich weitläufigen Vorderichte die 
Quellen, ſ. g. Gründe, auf welchen die wuͤrttembergiſche Haus⸗ und 
Landes » Berfaffung beruhen folle: Verträge, Herfommen, gemeines 
Staatsrecht u. ſ. f. — fodann in foftematifcher Form den allgemei- 
nen Inhalt derfelben. Eine gefchichtliche Ausbeute darf man in die 
fem Werke nicht erwarten, doc) Fönnte es bey Abfaſſung eines neuen 
Handbuchs des württembergifchen Staatsrechtd manche Erleichterung 
in der Zufammenftellung der betreffenden Geſetze gewähren. Ein 
Grund, aus welchem die Landſchaft den Druck deſſelben nicht hätte 
dulden follen, ift wenigftens mir nicht fichtbar geworden. 


Der ſ. g. Erbvergleich vom J. 1770, nebft der Faiferlichen 
Beftatigungs- Urkunde, erfchien befonders gedruckt „Stuttgart 4774: 
Fol. u. 8., auch in der Europ. Staatsfanzl. Th. 31. ©. 335, 


8. T. Spittlers Sammlung einiger Urfunden und Aften- 
ſtuͤcke zur neueften Wirtembergifchen Gefchichte. Göttingen 
1791 u. 1797, 2 Bde. 8, 
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war vorzüglich verdienſtlich durch Mittheilung mehrerer , früher weni⸗ 
ger gefannten, Urkunden aus der Gefchichte der württembergifchen 
Staats + Verfaſſung „namentlich des reichhofraͤthlichen Gutachtens 
über ben Erbvergleich. 


| Eine” heſondere Sammlung ſolcher Urkunden — noch in 
neuerer Zeit der Geheime-Kirchenrath D. Paulus in Heidelberg, 
ein geborner Wörtternberger, in Intereſſe an den damals fehr eifrig 
— Unterhandlungen für die neue Verfaffung : 


2 


— = » » Haupt ⸗ + Urkunden der MWürtembergifchen Landes - Grund: 
— Verfaſſung. “3 Abtheilungen. Heidelberg AS16. 8. 


Die ——— 4. Abth., welche zwei der wichtigſten Landes - Urs 
Funden — den Eßlinger Vertrag und die Erectio Ducatus — fowie 
ein erlauterndes Sach⸗Regiſter und ein hiftorifches Repertorium nad); 
liefern follte, wurde, fo viel ich weiß, nicht gedrudt. Einen guten 
Zweck hatte gewiß das Unternehmen, fofern, wie fchon früher gedacht 
worden, von einer genauen Kenntniß des Vorangegangenen in der 
Staatsgrundgefeßgebung im der gedachten Zeit fehr vieles abhieng ; 
und, wenn auch. die vorliegende Sammlung weder in Hinficht auf 
Vollſtaͤndigkeit und Reinheit des Tertes, noch auf die Form der Mit: 
theilung auf größeren literarifchen Werth Anfpruch machen kann, fo 
‚erreichte fie doch jenen Zweck weit eher, als alle bieher angefuͤhrten 
Sammlungen. 


Die im Jahr 1819 endlich zu Stand gekommene Staats-Ver—⸗ 
faffung erfchten fowohl im Regierungs» Blatt, als in mehreren be 
fonderen Abdrüden. 

Dieß ift für Sammlung der Staats - Orund; Geſetze bisher ges 
ſchehen. 


Ein umfaſſendes geſchichtliches Werk uͤber die Entſtehung 
und Fortbildung der leztern iſt nicht vorhanden. Als kleinere Verſuche 
verdienen angemerkt zu werden: 


[Naft?’ 8] Hiſtoriſche Ausführung uͤber das Geſez der Un— 
theilbarfeit und des Erjigeburts » Rechts in dem Wirt, Fürs 
fien: Haufe. Frankfurt und Leipzig 1789. 





Ginleitung 
in die 


Staat8:Örund:Gefepße 


ueberſicht. 


1. 


Die Geſchichte des wuͤrttembergiſchen *) Staats hat das Eis 
genthümliche 2), daß fie, zumal in ihren erftbefannten Anfängen, 
eines ift mit derjenigen feiner Regenten, die ihm fogar den Namen 
geben, und ließen in feiner allmahligen Ausdehnung. Spater, als 
die unteren Stände zu einem Fraftigeren Dafeyn erftarkten, und, nicht 
ohne Vortheil, ſich anfchloffen an das Aufftreben der Fürften, bietet 
zwar unfre Landes» efchichte ein vielfältigeres intereffe dar; immer 
bleibt fie jedoch abh&ugig von jener Regenten » Hiftorie, da, je Feiner 
immer noch das Gebiet war, nichts ohne das unmittelbare Zuthun 
des Landesherrn gefchehen, nichts felbftftandig fich entwickeln konnte. 
— Gelbft die denfwürdigen Zeiträume, über welche das Land fic) 


1) Es läßt fih zwar nicht laͤugnen, * bis gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts die Schreibart: Wirtemberg — Wirtenberg die gebraͤuch⸗ 
liche war; doch findet ſich auch ſchon Wurtinberg in einer Urfunde 
v. 19. Oft. 1232, worin Graf Conrad als Zeuge bei Vermittlung 
der Graf Leiningifhen Erbtheilung zu Spever genannt wird (Lünig 
spicil. secul. I. 381.). Und follte nicht jene urfprüngliche Schreibart 
(itatt ü-i) vorzugsweiſe durch die lateiniihe Sprache, in welcher alle 
Urkunden bis in das dreizehnte Jahrhundert abgefaßt find, veranlaßt 
worden ſeyn. Wie dem auch fey — der Name thut am Ende nichts 
ur Sache — die oben bemerkte Schreib: Weife ift-feit mehr als dreis 

undert Fahren, abwechfelnd mit jener, welche nur ein t aufnimmt, 
die ublihe, und feit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts fo zu 
fagen die gefeglihe geworden, 

2) ©. Lebelen über den eigenthümlichen Charakter der Gefhichte Wir: 
tembergs. Stuttgart 1810, 

Reyfcher's Gefegfammiung. I. Bd. 1 
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getrennt fah von feinem angeftammten Fürftenhaufe,, haben, auch im 
AÄeußern, eine ähnliche Beziehung beibehalten, da fie, zu kurz für 
bleibende Schöpfungen, entweder mit Unterhandlungen, oder mit 
Sehden, wodurd die abgefommenen Herzoge wieder zu dem Jhrigen 
zu gelangen fuchten, ausgefüllt waren. 


2. 


Diefer vorherrfchende Charakter in der Gefchichte unfres Staats 
tritt natürlich am auffallendften hervor in der Reihenfolge derjenigen 
That: Sachen, welche den öffentlichen Rechtszuftand dejfelben begrun- 
deten: im der Gefchichte feiner Verfaffung. Hieher gehören zunachit 
die Haus» Grund» Gefete, namentlich die Beſtimmungen über 
die Erbfolge in der Regierung, über die Bevormundung der Folge 
berechtigten und über Die Abfertigung der übrigen Familien: Glieder. 
Noch mehr gehören hieher die Grundfage über das Verhaͤltniß der 
einzelnen Glieder des Staates zum Ganzen: Landes-Grund— 
Geſetze, namentlich alfo die Normen über die verfchtedenen Nechte 
der Staats» Gewalt im Allgemeinen, über die Rechte der verfchiede: 
nen Staatsbürger, als folcher, — über die Theilnahme des Volks an 
der Regierung. Diefe beiden Arten von Geſetzen machen den Gegen 
ftand diefer Sammlung aus. Man Fan fie begreifen unter „Staat 
Grund: Gefegen“, weil das regierende Haus und das regierte 
Land durch Gründung des Staats auf immer mit einander in Verbin: 
dung gebracht find, die Exiftenz des einen gewiffermaßen die des an- 
dern, und hiedurch die des dritien (des Staats) bedingt. Noch find 
jedoch in der Gefchichte der Verfaffung zu erwahnen: die Haupt 
Momente in dem Redyts-DVerhaltniffe des Staats, als Glieds einer 
größeren, rechtlich geordneten, Vereinigung: Reihsgrundz jet 
Bundes-Geſetze, foferne aud) diefe an dem öffentlichen Rechtszu— 
ftande des Haufes und Landes dien Antheil gehabt haben, oder 
noch jegt in deren Verfaffung im Einzelnen eingreifen. 


3. 


Faßt man zuerſt die Haus-Verfaſſung etwas naher in das 
Auge, fo nimmt man fogleich Anfangs eine Dynaftie gewahr, wel: 
ehe, auf das Meußerfte bemüht um die Erweiterung ihrer Gewalt 
nad) Außen, zugleich diefer Konftftenz und Dauer im Innern durd) 
Bereinigung der. getheilten Kraͤfte, und mögliche Vermeidung aller 
ferneren Zerfplitterungen zu geben fucht. Die Familien-Verhaͤltniſſe 
waren diefem Streben nicht immer günftig: darum fehen wir im 
Laufe des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts eine Reihe von 
Haus-Vertragen entjtehen, worin der Grundfaß der Untheilbar- 
feit des Landes, der Einheit der Regierung immer wieder aufgeftellt, 
näher beftimmt, und vor Anfechtungen zu bewahren gefucht wird. — 
Mir Erhebung des Landes zu einem Herzogthum (1495) erhält zwar 
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das Haus aud) für die Regenten + Erbfolge eine unabweichbare Norm; 
aber noch find damit nicht alle Streitigkeiten gehoben. Cine Anzahl 
fürfibrüderliher Vergleiche. und teftamentlicher Vers 
ordnungen iſt nothwendig, die vorhandenen Erb: Beftimmungen fort 
zupflanzen, und den noc übrigen Verhaͤltniſſen ihre Ausbildung 
zu geben. Nun wäre Alles geordnet gewefen ; aber die Annahme 
der Königewürde durch Friedrich I. (1806) rüfte das DBeftehende wies 
der aus feinen Angeln. Ein zufammenhängendes Gefe (1808) nors 
mirte indeffen wieder die Verhaltniffe auf Die Grundlage des Alten, und 
der verfaffungsmäßige Zuftand, der bald darauf eintrat, befeftigte fie. 


4. 


Denſelben Gang, den man hier die Haus-Verfaſſung einhalten 
fieht, nahm auch die Landes: Verfaffung Nur durch das en- 
gere Anfchließen aller Stande an das Intereſſe des Haufes gelang 
es Württemberg, frühzeitig fich über eine Anzahl gleich mächtiger, zum 
Theil wohl alterer Herrfchaften bleibend zu-erheben, Solche Aufopfe- 
rung ‚verdiente Anerkennung, Erit als Schiedsrichterin, dann als 
Mit-Bormünderin im fürftlichen Haufe hatte die „Landfchaft“ einen 
bedeutenden Einfluß in dffentlihen Angelegenheiten gewonnen; im 
Serzogsbriefe ward derfelbe anerfannt, und von num an erhalt die 
Ausbildung der Landes » Verfaſſung eine felbfiftandigere Richtung. 
Landes » Vertrage treten an das Kicht, die Wirkfamfeit ber 
Stande wird für immer feſtgeſezt, und für diefes, oder jenes neue 
Opfer von dem Haufe erweitert. Württemberg würde fich ber 
ſchoͤnſten Garantien feines öffentlichen Wohle zu erfreuen gehabt has _ 
ben, wenn nicht Mißbräuche, im welche öfters die beften Jnſtitute 
ausgrten, fich in die Mitte der Reprafentation eingefchlichen und das 
Volk der Theilnahme an ihr entfremder hätten. 

Derfelbe Tag, welcher das Land zum Königreiche erhob, zer 
nichtete auch feine Verfaffung. Etwas Neues ward an die Stelle des 
Alten nicht gefezt; aber mächtig, oft fruchtbar, wirkte der Geift, 
ber durch das Ganze gebot, auch auf die einzelnen Verhaͤltniſſe. Das 
Spitem einer Staats -PVerfaffung, gegründet auf die gefchichts 
lichen Rechte, und die Lehren der neuen Zeit, ward vorbereitet, und, 
als die Bürgfchaft einer ungetrübteren Zukunft, dem Volke, angeboten. 

Wie diefes Werk unter der preiswuͤrdigen Regierung bes jegigen 
Königs auf dem Wege freyer Uebereinfunft zu Stande Fam, und bie 
daher in vollfiandiger Reinheit fich erhielt, damit fchließt dieſe ge- 
Khichtliche Abhandlung, welche nach dent Vorfichenden von felbft zer- 
füllt 4) in die Periode der Grafſchaft (1250 — 22. July 1495), 
2) die des Herzogthums, zulezt Kurfürftentfums 3) (235. July 
1495 — 1805), 5) in die des Koͤnigreichs (1806 — 1828), 


— — — 


3) Die Erhebung des Landes zum Kurfuͤrſtenthume (25. Febr. 4805) 
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I. Württembergifhe Verfaffung unter der Regierung 
der Grafen. 


Vom Jahr 1250 bis 22. July 1495. 


A. Allgemeines oͤffentliches Verhaͤltniß der Grafſchaft. 


1) Entſtehung der Landeshoheit. 


5. 


Man hat viel über den Urſprung des wuͤrttembergiſchen Regen: 
tenhauſes geftritten *), man bat, um ein Paar Namen für feine 
Gefchichte zu gewinnen, oder daraus zu verlieren, Fein Mittel der 
Kritik unverfucht gelaffen; — die ungleich wichtigere Frage über die 
Entftehung und Ausbildung einer befonderen Staats - Gewalt in Würt: 
temberg, obwohl fie unzweifelhaft in demfelben Fürftenhaufe ihren Ur: 
fprung nahm, ift ohne ernftliche Erörterung geblieben 5). — Für deu 
vorgefezten Zwed mag es an folgenden Angaben genügen. 
Bekanntlich iſt die gewöhnliche Meinung der älteren Staats— 
rechtölehrer dahin gegangen, daß der an eine völlige Auflöfung aller 


ift im Drama des Ganzen nichtd weiter, denn eine glänzende Epifode. 
Als folhe betrachte ich fie zugleih mit der Gefchichte des Herzogthums, 


4) Wer Luft hat, ſich in diefem Streite näher umzufehen, vergl. J. Chr. 
Schmidlin; diss. hist. de orig. Domus Wirt. Tub. 1765. oder 
deffelben Beiträge zur Gefchichte des Herzogthums Württemberg. Stutt- 
gart 1780, Th, I. Abd, 1. Ferner Spittlers Fritiihe Sammlung 
der Nachrichten für die ältefte Wirtembergifche Gefchichte vor den Zei: 
ten des fogenannten Interregnums. Beil. zu feiner Geſch. Wirtem: 
bergs. Göttingen 1785. ©. 56. Indem ich mit dem Jahr 1250 be: 
ginne, haben ich einen Vorgang in der wenig fagenden Schrift: Prag- 
matiſche Geſchichte Würtembergs unter der Negierung derGraven und 
Herzöge (von Fifher). London 1787. 


5) Wegelin, de Praerogativis Ducatus Wirtenb. in feinem thes. 
rer. sues. vol. Ill. p. 545. bat nur, mie manche Andere, die Arage 
beilaufig aufgeworfen, ohne fie einer näheren geſchichtlichen Erörterung 
zu unterwerfen. Sattler, welher im’ feiner befannten Gefchichte 

Wuͤrtemberas den Gegenſtand öfters berührt, geht zu wenig von einem 
feiten (ftaatsrehtlichen) Standpunfte aus. Zudem tft er bei allem Ber: 
a a. er fih ald Sammler erworben, haufig dunkel und wider: 
prechend. 
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Verhältniffe gränzende Zuftand des deutfchen Zwifchenreich& (1254 — 
4273) auch die Gründung der Landeshoheit in den einzelnen Territo- 
rien zu Folge gehabt habe, Nach Neueren hat diefelbe zwar ſchon 
früher ihren Anfang genommen, jedoch erft in der Auflöfung der Herz 
zogthümer ihren lezten Auffehwung erhalten. 

Unläugbar ift es, daß die erften Gründe jener verbreiteten Er- 
fcheinung in älteren hiftorifchen Ihat- Sachen, namentlic), um mit 
einem neueren Schriftfteller ©) zu reden, — in der Auflöfung der deut: 
ſchen Gau-Berfaffung, in der gleichzeitigen Veränderung des Reichs⸗ 
beerdienftes, und fofort in der entfchiedenen Erblichkeit der Kehen und 
Aemter gefucht werden müffen. So gewiß aber alles diefes nur all 
maͤhlig, und in den verfchiedenen Laͤndern zu verfchiedenen Zeiten ſich 
ereignete, fo wahr ift es auch, daß fich für den Urfprung der Landes: 
bobeit felbft ein allgemeiner Zeitpunft nicht beftimmen laßt. Es muß 
daber in jedem einzelnen Xerritorium eine annahernde Zeitbeftim- 
* zu gewinnen geſucht werden, die wohl nur auf dem Wege 
* ich ſeyn duͤrfte, daß nachgewieſen wird, wann jene Gewalt erft- 
mals vollſtaͤndig wirkſam in der Erſcheinung ſich Fund gegeben hat 7). 


6. 


Die Graffchaft Württemberg hat fo, mie. fie bei ihrem erften 
vollftandigen Auftreten in der Gefchichte (1250) erfcheint, früher 
nicht exiftirt. Lange zuvor mögen Grafen oder Herren von Würt: 
temberg gelebt haben, wie denn auch mehrere in altern Chroniken 
angeführt werden, ob ald Beamte des Königs über diefen oder jenen 
Gau (Viorotungau??) gebietend, und in diefer Bezichung unmittel- 
bar den Herzogen untergeben, oder nur als DBefiger von Laͤnder⸗ 
Diftriften die Nechte des Guts und ihrer hohen Geburt ausübend, 


u 8. Fr. Eihhorn, deutiche Staats: und Rechts-Geſchichte. Bd. I. 
. 500. 


7) Der verftorbene fürftl. Hofrath Hanßelmann bat diefen Beweis 
für das Haus Hohenlohe übernommen, und, gegen die damals nod) 
herrſchende ältere Meinung, wenigitens fo viel überzeugend dargethan, 
daß vor Anfang des Zwifhenreihs die Landeshoheit der genannten 
Grafen beftanden habe. S. „diplomatifher Beweiß, daß dem Haufe 
Hohenlohe die Landeshoheit, mit denen zu felbiger gehörigen Rechten, 
nicht etwa in dem fogenannten Interregno , oder nah folden Zeiten 
erſt, zu Theil worden, fondern demfelben fchon ‚lange vorher zugeſtan— 
den, und in ruhiger Hebung zugefommen“ u. f. w. Nürnberg 1751. 
2 Bde. Fol. „Vertheydigter Beweiß der Teutſchen Neichs : Stande 
völliger Landeshoheit vor dem fogenannten großen Interregno“ 176N.4. 
Auch diefe Schrift bezieht fih nur auf. die Verhaͤltniſſe in Hohenlohe. 
Eine Analogie auf ein anderes Land wäre hier zu gefährlich; gleichwohl 
it diefer, wenn auch nicht Eunftgemäß geführte, Beweis einer urfprüng- 
lich auf gleihen Gründen beruhenden Erfheinung in einem vormaligen 
Nachbarſtaate wichtig auch für den meinigen. 
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läßt fich nicht entſcheiden. MWahrfcheinlich ift, Daß fie ziemlich frühe, 
noch ehe fie in der Gefchichte deutlicher befannt geworden, (im eilf 
ten oder zwölften Jahrhundert) die Rechte der Grafen» Gewalt — 
als Immunitaͤts⸗Befugniß — mit denen bes: Gutsherrn vereinigt, 
und fofort erblic 3) auf ihre Nachkommen übertragen haben. — 
Indeſſen war es bis jezt nur eine jedenfalls befchränkte Jurisdik— 
tionsbefuguiß, welche ihre Herrfchaft begründete, der volle Umfang 
einer Gerichts⸗ fowie einer ſchutz⸗ und Ichensherrlichen Gewalt ger 
hörte fowenig dahin, als die Anzahl nugbarer Regalien, welche man 
in der Folge den Landesherrn verliehen finden wird. — Da, wo 
die herzoglihe Gewalt früher ſich auflöste, mochten die neuen Dy 
naften die Rechte derfelben unter weniger Hinderniffen in Beſitz neh> 
men; im Schwaben aber, wo das Herzogthum langer fortdauerte, 
und doch weder Bifchdfe noch Grafen in dem allgemeinen Kampfe 
a wollten, mußte fic) das Verhaͤltniß etwas fchwicriger- 
geftalten. 
Gleichwohl ſcheint es nicht, daß, wie gewöhnlich behauptet 
wird ?), es erſt der Auflofung des Herzogthums bedurfte, um den 
Grafen von Württemberg die Erwerbung einer wahren Landes - Ge 
walt, einer „Herrſchaft“ (wie die ältere Sprache ſich ausdrüdt) 
moͤglich zu machen. | 

Bekannt ift im Allgemeinen, daß die Macht der Iezten No 
henftaufen längere Zeit zuvor zu einem wahren Schatten vors 
maliger Größe herabgefunfen war, und — mas jedoch ebenfalls 
nicht gelang — erft wieder bei den Erblandern in Stalien neues Le 
ben gewinnen follte; zum Theil nicht minder befannt ift, Daß, 
Graf Uhrich, mit dem Daumen, (der erfte, den wir mit vollftandis 
ger Sicherheit ald den Stammvater des Mürttembergifchen Hau 
ſes bezeichnen Fonnen) von den Chronifern als einer der mächtig. 
ſten und angefehenften Herren in Deutfchland gefchildert wird, der, 
wie Einzelne hinzuſetzen, felbft mit dem Kaifer (Konrad IV.) und 
deffen Sohne ſich gemeffen, und wohl zuweilen durch Vergünftigun: 


8) Nicht unwichtig ift, mas Herzog Ulrich im Jahr 1517 in einem Schrei: 
ben an Leo X. worinn er ſich über Gingriffe der päpftlihen Kammer 
in die Beſetzung geiftliher Pfründen befhwert, von einem Briefe fel: 
nes Vorgängers, Herzogs Eberhard im Part, an Sirtus IV. anführt : 
„Plane tunc causam Syxto recensens (Eberhardus) quomodo majo- 
„res sui pro ecclesia catholica contra immanissimos Thurcas san- 
— fuderint et in terra Sancta militantes (1189 unter Frie— 
„drich 1.2) mortem oppetierint. Nihil aliud posteritati suae pro ea 
„virtute relinquentes, quam et haereditarias terrasın re 
„eivili et beneficiorum suorum patronatus in Jure 
„Canonico.“ ©. Sattlers Gefhichte des Herzogthums Wür- 
temberg. Band I. ©. 622. u. 625. | 


9) Auch Wegelin a. a, D. iſt diefer Meinung. 
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gen und Aemter, nie aber durch Waffen auf ihre Seite habe ger 
racht, noch weniger aber habe unterworfen werden Fünnen 1°), 

Für fich gehalten, möchten diefe Nachrichten wenigen Werth 
haben; halt man fie jedoch zufammen mit andern geſchichtlichen 
Zeugniffen, und findet fie auch hiedurch beftatigt, fo darf wenigftens 
fo viel al8 erwiefen angenommen werden, daß die Grafen von Würts 
temberg fpäteftens in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts fich 
im Belize einer folchen Landes: Gewalt befunden haben, die einem 
Fremden — namentlich alfo dem Herzog — eine Einmifchung in die 
inneren Angelegenheiten nicht geftattete. 


7. 


Pruͤfen wir indeſſen naͤher jenes Verhaͤltniß, in welchem ſich 
zur lezten Zeit des Herzogthums die Familie der Grafen von Wuͤrt⸗ 
temberg zu demfelben befand. 

Bekanntlich wußerte fich die Macht der Herzoge, als folche in 
eine dauernde übergegangen war, den weltlichen Herren ihrer Pro: 
vinz gegenüber hauptfächlich im lehensherrlichen Verhaltniffe, ver: 
möge deffen dem Herzoge zuftand, die in jener gelegenen Reichsle— 
ben afterweife zu verleihen, und die auf diefe Weiſe gervonnenen 
Dafallen unter feiner, des Herzogs, Hauptfahne der Reichsheerfolge 
zuzuführen. Die Befugniß, auf den zeitenweije abgehaltenen Land» 
tagen Die allgemeinen Angelegenheiten der Provinz mit den freien 
Einwohnern derfelben zu befprechen, und über dem Landfrieden. zu 
wachen, verlor fich in Beziehung auf die weltlichen Herren von felbft, 
fobald das angeführte Verhaltniß aufgehört hatte. 

Das gewoͤhnliche Mittel der damaligen Zeit, fich unabhängig 
vom Herzoge zu machen, war Ufurpation, indem die mächtigeren 
Dynaften ohne weiteres Mittel dem Kaifer fich anfchloffen, ſelbſt— 
fiandig auf dem Reichstage und im Heere erfchienen, und, flatt 
mit ihrem Anhange den herzoglichen Landtag zu befuchen, für fic) 
die Angelegenheiten ihrer Herrfchaften abmachten. Kaifer Fried— 
rich II. mag im Kampf mit dem Gegenfaifer Heinrich (1246) das 
erite Mal gefucht haben, die Grafen von Württemberg durch Schen- 


410) Trithemius Chronicon Hirsaugense tom I. ad annum 1262. 
„His temporibus claruit apud Suevos admirabilis comes ille Wur- 
„tenbergicus Udalricus, animo et viribus etiam Romano Imperio 
„formidabilis, qui cum civitalıbus et principibus multis plura for- 
„titer proelio gessit et semper triumphavit.“ „Qui Udalricus Co- 
„mes Duci Conradino et ejus tutoribus sicut et antea patri, quam- 
„‚vis essent Suevi , salis contrarius fuit, nec aliquando se illıs hu- 
„miliare‘vel subdere voluit.‘“ ad ann. 1264. „Conrado Regi et ejus 
„similiter filio Conradino Suevorum Ducibus ut plurimum contra- 
„rius fut, quem armis nunquam, benefieiis et mune- 
„ribus sibi aliquando consentaneum quidem fece- 
„rant, subjectum-vero nunquam.‘“ 
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kungen auf feiner Seite zu erhalten; vielleicht legte er dadurch den 
Grund zu dem nachherigen Gewichte des Hauſes. Bald Fam aber 
das Gluͤck auf die Seite der Gegner, und von nun an Fonnten Die 
Hohenftaufen nicht wieder zum alten Anfehen gelangen. jeder von 
jenen Gegnern fuchte den mächtigen Grafen Ulrich mit dem Dau— 
men, ber gleichzeitig in der Gefchichte befannt wird, für fich zu 
gewinnen, und nie hielt diefer von nun an zu einer Parthey, ohne 
zuvor durch anfehnliche Bewilligungen von ihr gewonnen zu feyn. 

Der ſchon gedachte Heinrich von Thüringen (F 1247), und 
nah ihm Wilhelm von Holland (F 1256) und Richard von 
Cornwallis, die nach einander ihre Faiferliche Gewalt in Schwaben 
zu behaupten fuchten, befchenften Ulrich mit einigen dem Reiche heim— 
gefallenen Lehen 17) für die Dienfte, die er ihnen — hatte, 
oder noch leiſten ſollte. Zwiſchen ihnen und Ulrich gab es alſo keine 
vermittelnde Gewalt mehr; ſie, die Kaiſer, ſelbſt reichten dem Gra— 
fen die Lehen, und riefen ihn zur Heerfolge. 

Wie ſollten ſich auch die Kaiſer anders zu dem Grafen verhal— 
ten? War es ja ihnen ſelbſt darum zu thun, die herzogliche Gewalt, 
wie die kaiſerliche, in den Haͤnden der Hohenſtaufen zu vernichten. 
Jene neu zu gruͤnden, waͤre gegen ihr Intereſſe geweſen; denn alle 
die herangekommenen Dynaſten haͤtten ſie ſich dadurch entfremdet. 
Wilhelm und Richard erklaͤrten daher das Herzogthum in Schwa— 
ben dem Reiche heimgefallen; lezterer, „weil es ſchon lange 
demfelben einverleibt und zu feinem Eigenthum 
gezogen, und weil aud Konradin von den vorigen 
Kaifern nicht mehr damit belehnt worden fey 12). 
Die völlige Beraubung der Familie Hohenftaufen hatten zwar auch 
diefe Schritte nicht zur Folge; denn als Richard nad) der lezten 
Gewalthandlung bald wieder Deutfchland verließ, war dem unmuͤn— 
digen Konradin, der am Hofe des Herzogs von Baiern erzogen wor: 
den, noch Manches übrig geblieben, was er zu Abfindung feiner Ver: 
wandten und zur Rüftung nach Italien nothwendig hatte. Auch 
Ulrich, ohne fich jezt befonders thatig für den Prinzen zu zeigen, 


11) Nur_die Schenkungs=Urkunde des leztern vom 3. Aug. 1260 liegt 
vor, Darin verfpricht der Kaifer dem Grafen für feinen Anhang 1000 
Mark Silbers, und, im Fall er mit deren Bezahlung nicht einhalten 
folte, pfandweife die Einkünfte der Stadt Eßlingen. Zugleich beitä: 
tigt der Kaifer alle Lehen, welhe Ulrich von den im Terte genannten 
vorigen Kaifern erhalten, und fügt noch den Reſt der heimgefallenen 
Grafihaft Urach ald neue Schenfung hinzu. Gebaur Leben K. Ri: 
hards, Beil. Nr. 29. In einer andern Urfunde von demfelben Tage 
verfpriht Richard dem Grafen Ulrih 500 Marf Silbers, als Erfaß 
für den ihm von der Stadt Eßlingen im Kriege zugefügten Schaden. 
Daf. Nr. 30. Beide Urkunden findet man auch bei Sattler, Bd. I. 


©. 708. u. 709. _ 
12) Pfifters Gefhichte von Schwaben, 2. Buch, 1. Abth. ©. 318. 
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gieng nicht mit leeren Handen and. Im Jahr 1259 erhielt er von 
Konradin das Marfchallenamt durch ganz Schwaben, die Vog⸗ 
tey über "die Stadt Ulm und das Landgericht in der Pyrß (auf: 
der Leutfircher Heyde) — Rechte, welche durch den Tod eines Ver: 
wandten Ulrichs, des Grafen Hartmann von Dillingen, dem Herz 
zogthume heimgefallen waren — bleibend übertragen 13), und noch 
im Jahr 1262 wurden ihm von demfelben Prinzen die Burg Achalm 
und die Einfünfte der Stadt Reutlingen verpfandet T*). } 

Allerdings waren diefes wichtige Gerechtfame des Herzogthumsg, 
deren Ausübung, wenn fie vollftändig geweſen wäre, eine günjtige 
Schlußfolge für die Fortdauer der fchwabifchen Herzogs» Gewalt bes 
gründen koͤnnte. Aber für's Erfte, was gewann Ulrich durch jene 
Verleihung des Marfchallenamts in Schwaben, welches ihm das 
Recht geben follte, im Namen des Herzogs Landtage zu halten, 
und den Banner deffelben im Kriege zu führen? Nicht ein Fall ift 
befannt, wo Ulrich von diefen Befugniffen . gegenüber den andern 
ſchwaͤbiſchen Ständen Gebrauch gemacht hatte, und gewiß würden 
auch leztere, nun felbjt mündig geworden, ‚eine ſolche Berechtigung 
auf Seite des Grafen, welche ein Zurücdfommen auf das Alte im‘ 
ſich gefchloffen hätte, ſich nicht gutwillig haben gefallen laſſen. Die 
übrigen vorgenannten Rechte (die Vogtey über Ulm und das Land: 
gericht in der Pyrß) befchranften diefelben ohnedieß nicht: fie mach: 
ten einen „Theil der nachmaligen Landvogtey in Schwaben aus, des 
ren Ausübung fpaterhin auch die Kaifer längere Zeit den Grafen 
von Württemberg uͤberließen. 

Hatte die herzogliche Würde in Schwaben zur Zeit der beiden 
lezten Hohenftaufen noch fortbeftanden, fo würde es den Gegnern je 
nes Haufes ein Leichtes gewefen feyn, Ddiefelbe ganzlich aufhören zu 
machen; aber nur darum, nicht etwa aus reiner Achtung vor dem 
ehrwärdigen Stamme, widerfezten fich die fchwabifchen Stände ih⸗ 
rer völligen Aufloͤſung, weil fie ſelbſt nichts mehr von ihr zu fuͤrch— 
ten hatten, und lieber die wenigen Weberrefte unter fich theilen, als 
dem Neiche zufommen laffen wollten. Ein Einfluß der Herzogs: Ger 
walt auf jene Stande, namentlich eine Abhängigkeit der leztern vom 
berzoglichen Banne war längft nicht mehr fichtbar, und Fehrte aud) 
nicht wieder; denn als mit dem Tode Konradin’s (1269) das 
Herzogtum auch dem Namen nad) aufgehört hatte, mar man be 
reitd daran, gewöhnt, die neuen Laudesherren in unmittelbarem Ber: 
baltniffe zu Kaifer und Reicy zu betrachten. Das Herzogthum 
in Schwaben blieb für immer aufgeldst 75), 


15) Man fehe die Urkunde bei Wegelin a. a. D. ©. 356. N. 1. und 
in 3. 3. Mofers Sammlung Wuͤrtemb. Urfunden, ©. 1. 


14) Pfiſter a.a. D. ©. 557. 
15) Dafelbft ten Buchs 2te Abth. ©. 72. 
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Nach dem bisher Angeführten wird es wohl nicht unrichtig ſeyn, 
wenn wir die Zeit der Entjichung der Landeshoheit in dem Haufe 
der Grafen von Württemberg in die Mitte des dreizchnten Fahr: 
hunderts fegen, wo — Friedrich II. war geftorben, das Reich in 
den Händen der Gegenfaifer — Ulridy mit dem Daumen glänzend 
in der Öefchichte bervortritt. Es wird fich diefe Zeitbeftimmung bei 
Yufzahlung der einzelnen Beftandtheile der Staats-Gewalt noch mehr 
rechtfertigen. Ehe wir jedoch hierauf übergehen, ift es nothwendig, 
Des Verhäaltniffes der Landes» zur Reih8- Gewalt, 
ſoweit e8 zur Erklärung der erfteren dienlich ift, wie aucd des Ums 
fangs der Grafichaft in Kürze zu erwähnen. 


8 


Auf welchem Gefeße eigentlich jene neue Verbindung berube, 
fcheint man ſich in dieſer erften Zeit, 100 das Meifte erft durch Herz 
fommen gebildet wurde, und die Kandesherren ſich glüclich fchazten, 
die Früchte ihres langen Kampfes endlich) zu genießen, nicht genau 
bewußt gemwefen zu feyn 16), Ein Einfluß des Kaifers in Landes— 
Angelegenheiten außerte fich nur wenig, und wenn es geſchah, fo 
mochte man an feiner Befugniß biezu nicht zweifeln, da er ja daſ— 
felbe zuvor, als noch der Herzog in der Mitte ftand, gleichfalls 
gethan hatte: ein Bedürfnig, jenes Verhalmiß näher zu bejtimmen, 
ward alfo urfprünglich wohl nicht gefühlt. 

Ihre Rechte an die Herrfchaft, und wenn es im einzelnen Falle 
erfprieslich fchien, auch die an befondere Befigungen, namentlich) 
Lehen, die fie vom Reiche hatten, mochten fich indeffen die Grafen 
bei einer Regierungs » Veränderung .oder wann diefelben von dieſem, 
oder jenent gefährdet worden waren, vom Kaifer, hie und da auch 

von andern Reichsftanden beftätigen laffen, ohne daß jedoch hier 
aus mehr, als eine vorzügliche Garantie für den Beſitz derfelben 
hatte hergeleitet werden wollen. 

Sp ließ ſich ſchon am 19. Nov. 1298 Graf Eberhard auf 
dem Neichstage zu Nürnberg von dem neu erwählten Kaifer Al: 
brecht die Verficherung ertheilen, daß er ihm „bei allem dem Recht 
„in finer Herrichaft, vnd an finem gunt, fwa ez gelegen, bei Ey 
3, zelingen, oder bei andern des Niches Stetten, als ez fin vor— 
„dern und fin Vater herpracht babent“ belaffen, „und 
„im gemeins Recht gunnen“, auch, „ob jemand aus den Gtäd- 
„ten gegen ihm zu fprechen hatte, dazu ihm der Fürften Gunft und 


16) Im Jahr 1288, nach abermaliger Unterwerfung der fhwäbifchen Gra⸗ 
fen und Herrn, Fam Kaifer Rudolph nah Gmünd, wo in zahlreicher 
Verſammlung derfelben nahere Anordnungen binfihtlich der Verfaflung 
des Landes getroffen worden ſeyn follen. Einzelnes über dieje Verband: 
lungen ift nicht bekannt. S. übrigens Pfiſter a. a. O. ©. 72. 
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„Willen gewinnen“ wolle 17). Eine gleiche Verſicherung ertheilte 
demſelben Grafen Kaiſer Ludwig unter dem 20. Juny 1323, 
bei Veranlaſſung feiner endlichen Unterwerfung 18). Am 7 — 10. 
Dezember 1364 beftätigte Karl IV. den Örafen Eberhard und 
Ulrich „alle ire Brief, bantveften, Recht, Frenbeit, Gnade 
„end Gewonheit vnd auch. die Grapfchafft, vnd die Herrfchafft‘ 
„Wirtenderg vnd aud ander der Gravfchafft, Herrſchafften vnd 
„Hüter beide Leut und Lant“, die fie von ihm, und dem Reis‘ 
che hergebracht und behalten. haben und befigen 129). In dem— 
felben Jahre ertheilte der Kaiſer, den genannten Grafen die Frei— 
beit, daß weder fie, noch ihre Erben vor ein Faiferliches Gericht fol- 
len geladen werden, fondern ſaͤmmtlich nur vor dem Kaifer, oder, 
welchem in feinem Hofe er dieß befonders empfehlen würde, Recht 
zu geben haben follen. Auch erhielten die Grafen befondere Befretuns 
en von fremden Gerichten fowohl für ihre Diener und Leute, als 
ür ihre übrigen Unterthanen 2°). — Sn allen diefen Freiheitsbrie- 
fen ift aber des Öffentlichen Verhaltniffes des Landes zum Reiche 
nicht näher erwahnt; denn die Ausdrüde: „mit volfomenheit Kei⸗ 
ferlicher mächte“, „beſondere genade “ find hier fo wenig bezeich- 
nend, als anderswo. 
Der Freiheitsbrief, welchen Kaifer Wenzel am 20. Merz 

1580 dem Grafen Eberhard 1. für. feine Herrfchaft ertheilte, er 
wähnt unter den Beftätigungen erfimald einer „Land vnd 
leute lehenſchafft, ern, würde“ u. ſ. w., die er von 
den Vorfahren des Kaiſers bisher gehabt habe 25). E8 bezeichnet 

jedoch jener Ausdrud wohl nicht den Umfang aller herrfchaftlichen 


47) ©. Sattler a.a.D. 1. Fortf. Beil. Nr.24. S. 50. Die Veranlaf: 
fung au diefer Verfiherung war, daß Eberhard unter der Regierung 
des eben mit feiner Hülfe verdrängten Kaifers Adolph öfters in ſei— 
nen Rechten, insbefondere von den Städten angegriffen zu ſeyn glaub: 
ten. Hienach ift auch der Ausdruck „gemeines Recht goͤnnen“ zu er— 
klaͤren, wobei natuͤrlich nicht an die roͤmiſchen Geſetze gedacht werden 
darf. Zu einer weiteren Sicherheit bezeugten in dem gegenwaͤrtigen 
Falle die Kurfuͤrſten ihre Einwilligung zu dem kaiſerlichen Verſprechen. 
Sattler a. a. O. Beil. Ar: 25. ©. 51. 


18) Dafelbit Beil. Nr. 65. ©. 9. 


19) Burkhard, Würtemb. Kleeblatt drever privil. 1750. Fol. ©. 140. 
Eine Urfunde bei Soemmersberg, script. rer. Siles. tom. III. p. 68. 
vom 10. Dez. 1361 (1366)?) worin die Grafen Eberhard und rich 
befennen, von Garl IV. alle ihre Neichslehen empfangen zu haben, ift 
zu verdächtig, als daß darauf gebaut werden könnte. S. Sattler a. 
a. O. Beil. ©. 161. 


20) Diefe drei Freiheitsbriefe findet man bei Burdhard a! a. Ort. 
©, 154 — 140. 


21) Daſelbſt ©. 142 und 145. 
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Befugniffe, fondern nur einzelne Befigungen, welche den Grafen, 
wie wir gefehen, fchon frühe verliehen worden find; denn in der- 
folgenden Beftatigungs + Urkunde deffelben Kaifers vom 47. Juny 
1392, worin zugleich die Münze- und Zoll» Öerechtigfeiten der 
Grafen ausgehoben find, werden „Lehenſchafften“ und „Land und 
Leute “ wieder abgefondert genannt 22). Es iſt diefe leztere Bes 
ftatigung auch darum merkwürdig, weil Graf Eberhard III., 
welcher fo eben die Regierung angetreten hatte, an demfelben Tage 
von dem Kaifer mit denjenigen Lehen, welche fein Großvater Ebers 
hard I. im Jahr 1361 der Krone Böhmen zu Lehen aufgetragen 
hatte (Burgund, Stadt Neuenbürg, B. u. St. Beilftein, das St. 
Borwor u. die B. Lichtenberg) anf die übliche Weife befleidet wur: 
de, ohne daß, wie es fcheint, an eine gleiche Uebertragung der 
Neichslehen gedacht worden ware 23). 


9, 


Eine fürmlihe Belehnung mit den vom Reiche rührenden Le— 
ben und den damit verfnüpften Rechten und Regalten fand, fo 
viel man weiß, erft im Jahr 1417 gegen Eberhard IV. Statt. 
Der eigenthümlichen Befigungen und Gerechtigfeiten,, welcher in den 
bisherigen Beftätigungsbriefen gleichfalls gedacht worden, gefchieht 
in dem hierüber ausgeftellten Lehenbriefe feine Erwahnung. — Auf 
den Tod Eberhards (1417) ward die Belehnung im Jahr 1420 ges 
gen feine unmündigen Söhne Ludwi 9 und Ulrich, deren Stelle 

raf Rudolph von Sulz, als Kehenträger, . vor dem Kaifer vertrat, 
feierlich wiederholt, und damit zugleich die Beftätigung der von. den 
vormaligen Kaifern dem Haufe Württemberg verliehenen, oder von 
folhbem durh Gewohnheit erworbenen Freiheiten 
verbunden 2°). Hier erftmals, wie es fcheint, auf DVeranlaffung 
des Kaifers, fand auch eine Unterfuchung der vom Reiche rührenden 
Lehen Statt, wobei nad) dem von dem Lehenträger übergebenen Ver; 
zeichniffe der größte Theil der vereinigten Befigungen, namentlich) 
die urfprüngliche Graffchaft Württemberg nebft den hiezu erworbenen 
Grafichaften und Herrfchaften, als wirklich vom Reiche herrührend, 
und nur eine Anzahl von Städten und Dörfern vorläufig ald eigen: 
thümlich bezeichnet wurde 25), 


22) Burdhard a. a. O. S. 145. 
23) Sattler a. a. O. 2te Fortſ. ©. 3. 


23) Lunig Corp. Germ. dipl. P. I. p. 1451. Sattler 2. Fortſ. 
©. 82. Beil, Nr. 42. ©. 77. 


25) Steinhofers Würtemb. Chronik. Th. I. ©. 704. u. f. . Aus 
dem im diefer Chronik abgedrudten Briefe des Grafen Adolph an den 
Kaiſer ergiebt fih, wie unfiher die angeftellte Unterfuchung war. Mu: 
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Sörmlicher, als bisher, gefchah die Belchnung im Jahr 4427, 
als Graf Ludwig I. felbft die Regierung übernommen hatte, und 


der früher gemachten Pong gemäß für fich und feinen Bruder 


eine neue Webertragung der Reichs Lehen nachfuchte 26). Aber auch 
bier handelte es fi) immer nur von einzelnen lebenbaren / Befiguns 
gen; an eine Lehenbarfeit der Graffchaft im Genzen, fcheint man 
noch jezt nicht deutlich gedacht zu haben. 

Hierzu führte, wie es fcheint, erft die Vereinigung des Landes 
unter Eberhard V. (im Bart). Eberhard VII. (der jüngere), 
welcher im Dezember 4482 mit feinem Vetter den fogenannten Mün- 
finger Vertrag abgejchloffen hatte, bereute bald wieder diefen Schritt, 
und weigerte fid) wiederholt, den vom Kaifer für die Reichslchen fei- 
nes Antheild verlangten Lehen» Eid abzufchwören, weil er, vermoͤge 
einer demſelben beigefuͤgten Klauſel, zugleich zu Aufrechthaltung des 
gedachten Vertrags ſich verpflichten ſollte. Endlich erklaͤrte ihn der 
Kaiſer ſeiner Lehen verluſtig, und Eberhard, der aͤltere, ward nun 
ebenfalls damit begabt. In dem hieruͤber ausgeſtellten Lehenbriefe 
vom 25. July 1484 verwahrt ſich zuerſt der Kaiſer, daß die Ver— 
leihung weder ihm und dem Reiche an ihren Rechten und Gerech- 
tigfeiten, noch auch dem Münfinger Vertrage einen Eintrag thun möge; 
fofort überträgt er Eberhard d. &. „„dem das Regiment der Graf: 
„ſchafft Wirttemberg und Mumppelgart 27), in crafft des vorbe- 
„fimpten vertrags Rechtlicher zugehoret, dieſelben Lehen, nemlich 


dolph verfpriht, wenn er noch mehr feiner Herren Lehen auffinden 
follte, diefelben nachträglich verfchrieben zu fenden. 


26) Der Lehen: Eid des Grafen war folgender: „Ich gelobe und fchwöre, 
„ König Sigmunden zu halten für minen Römifhen Kung, vnd rech⸗ 
„ten natuͤrlichen Herren all die wiln er lebet vnd will ſinen ſchaden 
„warnen vnd wenden als verre ich mag getruwlich vnd one alle geuer— 
„de, vnd will Im von minen Lehen gehorſam fin vnd halten alles 
„Das, das des Richs Graun einem Roͤmiſchen Kung billich ſchuldig iſt 
„one alle geuerde.“ S. Sattler a. a. O. S. 100. 


27) Diefe durch Vermaͤhlung Eberhards mit der Gräfin Henriette von 
Mömpelgard erworbene Grafihaft wurde auf den Tod des Erftern erft: 
mals der Gräfin Wittwe befonders verliehen. Auch nachher Fam dieſe 
befondere Verleihung vor, fo oft die Grafichaft ihren eigenen Regen: 
ten erhielt. Breyer Clem. Juris publ. Wirt. Tub. 1787. ©. 213. 
u. 214. Nr. 6. Im J. 1442 verfiherte Henriette Mömpelgard nebft 
Zugehörden unter Vorbehalt lebenslänglicher Nußnießung ihren Söh- 
nen; 1444, nad dem Tode ihrer Mutter, nahmen diefe fürmlichen Be- 
fiß davon, vergleihen fi aber miteinander, daß Graf Ludwig gegen 
eine Entihadigung von 40,000 Gl., welche er an Ulrich zu bezahlen 
hatte , jene Herrihaften allein behalten folle. Won Ludwig Famen fol- 
he an feinen Sohn Eberhard d. a.; und diefer trat fie im Uracher Ver: 
trag v. J. 1473 an den Gr. Heinrich ab; im April Fam fie jedoch an 
Eberhard d. j., und im Dez. def. 3. durch den Münfinger Vertrag 
mit den übrigen Befigungen deffelben wieder an Eberhard d. aͤ. 


- 
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„die Grafichafft Wirttemberg und Mumppelgart und all und Jeg— 
„lich ander graffchafft und Kehen mit allen und Jeglichen Iren Herr: 
„lichaiten, Wirden, Eren, Rechten, manfchefften, Hohen und ny- 
„dern Gerichten, Wiltpennen, Züllen, Gelaiten, Munzen, Lannden 
„vnd Zugehörungen, auch den pann vber das plut zu richten und 
„furbas feinen ambtlewten zu beuelhen. In allermalf des gemelten 
„graue Eberharts des Juͤngern vorfordere grauen zu Wirtemberg vnd 
„zu Mumpelgart vnd zum lezten graue Ulrich ſein Vatter vnd er 
„beſeſſen vnd herbracht haben zufampt andern Lehen, So der 
„genant graf Eberhart der elter derſelben grafſchafft Wirttemberg vnd 
„Mumppelgart vnd Irer Zugehoͤrung vormals von dem Kaiſer vnd 
„dem heiligen Reiche hat zu Lehen gnediclich geraicht vnd verlyhen 
„haben“ — „Alſo das er die nu hinfuͤr gemeinlich als verſamelt 
„vnd ungeteilt Lehen“ von ihm, dem Kaiſer, „vnd dem heiligen 
„Reiche in Lehenßweiſe Innhaben nuzen vnd nieſſen vnd nach ſei— 
„nem abgang fein Lehenßerben“ wie es der Muͤnſinger Vertrag aus: 
weife, vom Kaifer und deffen Nachkommen am Reiche zu Lehen ems 
pfahen follen 28) i 


10. 


Man kann nun den Gang, welchen das außere Rechts + Wer 
haltnig der Graffchäft genommen, deutlich überfchen. Anfangs der 
Periode waren es nur einzelne liegende Befigungen, — „Grafſchaf— 
ten“, „Herrſchaften“ — welde als vom Reiche herrührend bes 
trachtet wurden, mehrere fisfalifche Nußungen mögen durch die Art 
ihrer sang von Seite des Kaifers 29) daflelbe Anfehen ges 
wonnen haben; die Territorial» Gewalt im eigentlichen Sinne aber, 
oder die Randeshoheit über das ganze, der Grafſchaft Württemberg 
einverleibte, Gebiet fehien freyes Eigenthum des Landesherrn zu 
feyn. Die fürmliche Auflöfung des Herzogthums in Schwaben, bei 
welchem fich der Begriff der Lehenbarkeit bis zu Ende erhielt, 
hätte zwar vermöge einer Fiktion, unter welcher die einzelnen Dys 
najtien, als eingetreten in die Verhaltniffe deffelben, betrachtet wer: 
den dürften, fchon frühe darauf hinführen koͤnnen, auch die Rechte 
der Graffchaft felbit als Reichslehen zu betrachten ; der eigenthüms 
liche Gang, unter welchem. jich die Unmittelbarfeit der Grafen — 
noch zur Zeit des Herzogthums — ausbildete, hinderte jedoch das 
Auffommen einer folchen Erklärung, bis erft die Ausbildung der Reiche- 
Verfaſſung, vielleicht auch das Beifpiel der geiftlichen Fürftenthümer, 
bei welchen die Lehenbarkeit von Frühe an Statt hatte, allmählig 
auf die verlaffene Spur zurüdleitere. Erft mußte nun aber die Le: 


28) Sattlera. a. D. 3. Fortſ. Beil. Nr. 101. ©. 152. 


29) 3. B. der Zoll in Göppingen, nach dem im %. 1420 übergebenen 
Leben: Verzeichniffe.,. Steinhofer a. a O. ©. 705. 
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benbarkfeit der einzelnen, vom Reiche herrührenden Befigungen 
wieder hervorgefucht werden; war einmal diefes bei einem großen 
Theile des Landes der Fall — und nie fcheint man durchaus über jene 
Eigenfchaft in’8 Reine gefommen zu feyn — fo Fonnte die Beizie- 
bung der übrigen Beſitzungen, wenn aud) für deren Freiheit über- 
wiegende Gründe geftritten haben follten, um fo weniger einem Ans 
fiande unterliegen, als mit der Verpflichtung zu angemeffenen Le 
hendienften — der einzigen läftigeren Folge der Verbindung — 
auch das Anfehen des Belehnten im Reiche gleichmäßig wuchs. Uns 
befannt ift, welche Landes: Theile bei der pbenerwäahnten Lehens—⸗ 
Erneuerung im Jahr 1420 definitiv als Lehen betrachtet worden 
find; jedenfalls war aber fchon nad) der einfeitigen vorläufigen Ans 
gabe des Kehenträgers die Zahl derfelben überwiegend, und die bei 
den folgenden Belchnungen ausgeftellten Lehenbriefe fcheinen kaum 
mehr der Eriftenz eines nicht darunter begriffenen Landestheild Raum 
zu geben 3°). Es war alfo nur noch die Aufgabe, die Maffe der 
einzeln betrachteten Lehen zu einem untrennbaren Ganzen, zu einent 
großen Reichslehen zu vereinigen; die Rechte der Landeshoheit, 
welche bisher nur in Verbindung mit den einzelnen Herrfchaften ges 
dacht wurden, waren dann von felbft in gleiche Abhangigkeit —— 
— Das Beſtreben des Hauſes, die Untheilbarkeit des Landes zu gruͤn⸗ 
den, kam hier dem Intereſſe der Reichs-Gewalt gluͤcklich entgegen, 
durch jenes ward der Muͤnſinger Vertrag zu Stande gebracht, dieſe 
befeſtigte ihn, wie wir geſehen haben, auf eine unter andern Um⸗ 
ſtaͤnden gewiß unerhoͤrt erſchienene Weiſe; in dem aͤltern Eberhard 
ward Wuͤrtemberg unter einem Oberhaupte, unter einem Reichs— 
fiande vereinigt 4); das Lehen-Verhaͤltniß war von nun 
an das durchgreifende Fundament der Vereinigung 
des Landed mit dem Reiche, 


2) Umfang des Landes, 
41, 


Das Gebiet der Grafichaft Württemberg, worauf die bisher im 
Allgemeinen erwähnten Rechte der Landeshaheit ammwendbar waren, 


30) S. namentlih den Lehenbrief v. J. 1484, wo die Beſitzungen und 
Rechte des j. Eberhards aufgeführt find. Der Herzogsbrief vom J. 1495, 
der nad der gemeinen Meinung erft die Allodien des Haufes zu einem 
Reichslehen vereinigt haben foll (f. Spittlers Gefh. S.60.) druͤckt ſich 
nicht umfaffender aus, wenn er fagt: „Die vorgemelt Wirtembergifch 
Landſchaft zu Swaben gelegen mit allen Herrichaften Stetten Schloßen 
Lewten vnd guetern, So von dem heiligen Reich zu Lehen 
hberrüren“ u. ſ. w. 

31) Die eilf Jahre fpater erfolgte Erhebung des Landes zu einem Her— 
here war alfo wohl nur die Folge diefes erjten Ereigniffes vom 

ahr 1484. 
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laͤßt fich für den Anfang diefer erſten Periode nicht genau beftimmen. 
Außer dem Stammhauſe Württemberg und einer Anzahl von Dörs 
fern und Weilern (der eigentlichen Graffchaft Württemberg ) ums 
faßite fie ſchon im Jahre 1250 die Städte Stuttgart, Kann 
ftadt, Schorndorf, Waiblingen und Xeonberg, und die Grafichaf- 
ten Gröningen an der Donau 32), Landau, und einen Theil von 
Urad). | 

Müffig wäre es, die einzelnen Erwerbungen, welche die Gra⸗ 
en von Württemberg noch im dieſer Periode durch Kauf und Vers 
mählung am fich gebracht haben, hier aufzuführen 33). Die wid) 
tigfte Erwerbung der erften Axt war die des fogenannten Herzogthums 
Ted (1299 — 1581) und der Pfalzgraffchaft Tübingen (1342 
— 4382), der leztern die ber Grafſchaft Mömpelgard mit mehr 
reren zugehörigen Beſitzungen im Elfaffe (1442). Am Schluffe die 
fer Periode zahlte die Graffchaft Württemberg außer einer Reihe von 
Burgen und Klöftern bereits 54 Städte und eine verhältnigmaßige 
Anzahl von Dörfern und Weilern, deren Einwohner fammtlicy die 
gandeshoheit der Grafen in größerem ober Fleinerem Umfange aners 


fannten. 
5) Beftandtheile der Landeshoheit. 
12. 


Diefelben Gründe, aus welchen eine feitere Beftimmung des Ver: 
haltniffes der Landes⸗ zur Reichs: Gewalt im Allgemeinen län 
gere Zeit unterblieb, find es auch, warum es diefem Verhältniffe 
häufig im Einzelnen an einer ficheren Begrenzung ermangelte. 
Die Fandeshoheit der Grafen von Württemberg, wie fte fich zu Ans 
fang diefer Periode im Kampfe mit dem Herzogthum entwickelt hatte, 
war zwar nicht eine vollftändig in fich abgefchloffene öffentliche Ge— 
walt, nicht eine in dem Grade felbftftandige Regierung » Befugnip, 
daß aus ihr alle Beſtandtheile einer Staats-Gewalt, als aus 
ihrer Wurzel, Tonnten abgeleitet werden; das wahre fichtbare 
Dberhaupt auch in dem einzelnen Lande war immer noch der Kaifer, 





32) Gröningen im Glemsgau gehörte um diefe Zeit einer Nebenlinie des 
Haufes der Grafen von Miürttemberg an. Im Jahr 1295 verfauften 
e3 die Söhne des Gr. Hartmann. von GSröningen an Kaifer Adolph, 
und erjt im Jahr 1355 kam es mit dem Rechte der Reichsſt urm— 
fahne wieder an das Haus Württemberg. Cine Gefhichte der gedadı: 
ten merkwürdigen Stadt wird Herr Stadtpfarrer Heyd dafelbit dem 
nächit liefern. 

33) S. (Nat) hiſtoriſche Ausführung über das Geſetz der Untheilbarkeit 
und des Eritgeburts- Rechts in dem Wuͤrttemb. Fürften » Haufe. Frank: 
furt und Leipzig 1789. ©. 155. U. f. — Pfaf f, Geſch. Wirtembergs 
1818. Bd. 1. ©. 232. u. f. 
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der da, wo es die Noth gebot, nicht felten unmittelbar eingriff, und 
die mangelnde Gewalt des Kandesherrn zu erganzen ſchien. Man 
täufcht fich jedoch, wenn man glaubt, daß die leztere Gewalt in ge 
Periode irgend einen der wefentlichen Beitandtheile der 

andeshoheit entbehrt.habe, oder nur nach einzelnen verfchiedenartigen 
Befugniffen, nicht aber als Inbegriff zufammenhängender Rechte 
fich befchreiben laffe. Faktiſch gewiß, wo nicht rechtlich, waren die 
Grafen im Beſitz einer oberauffehenden und gefeßgebenden, einer rich» 
terlichen und einer vollziehenden Gewalt, nur aber da und dort be— 
fhranft ?*) durch die Mitwirfung der Reichs: Gewalt, und 
einige vom Kaifer vorbehaltene, an I unwefentliche Befugniffe. 
Wie es den Grafen theils fchon jezt, noch mehr aber in der folgender 
Periode gelang, diefen äußeren Einfluß allmalig abzufchneiden, wird 
fich zeigen bei Aufzählung der befonderen Hoheits- Rechte, worauf ſich 
nach der politifchen Geftaltung des damaligen Deutfchlands die anges 
führten allgemeinen Ausflüffe der Staats: Gewalt zuruͤckfuͤhren laſſen. 


— 


13. 


I. Das Recht des Heerbanns, d. h. die Befugniß der Gra— 
fen, mit einer Anzahl von Lehen- und Dienftleuten, und im Noth- 
falle mit ſaͤmmtlichen Hinterfaffen der Graffchaft, die er durch Auf⸗ 
gebot unter feine Fahne vereinigte, den unmittelbaren Reichsheer- 
Dienft zu verfehen. Diefes Recht war die.Grund » Bedingung der 
Iandesherrlichen Gewalt; denn fo lange die Grafen noch dem Banz 
ner der Herzoge zu folgen hatten, unterfchieden fie ſich in nichts 
von anderen Freyen, die mit ihnen auf gleiches Gebot zur herzog- 
lichen Fahne fich verfammelten, als etwa durch einen ausgedehnter 
ren Grundbefig, oder eine’ Jurisdiktionsbefugniß, welche fie vielleicht 
über die auf ihren Gütern gefeffene Keute, oder auch über die Einwoh— 
ner eines größeren Diftrift6 auszuüben hatten. Jezt war jenes oft ges 
brauchte Recht den Grafen das Mittel, ſich über verfchiedene, gleich 
edle Gefchlechter bleibend zu erheben, und eine. Anzahl von Nußungen 
binzu zu erwerben, welche die Möglichkeit einer namhaften Erweites 
rung ihres Land» Befitzes erft recht begründeten. 

Wie die Grafen zu Anfang diefer Periode gegenüber dem Kaifer 


34) Wollte man in diefen Beſchraͤnkungen wefentlihe Mängel der Lan: 
deshoheit finden, fo koͤnnte auch heutzutage unter den fehr veränderten 
Verhaltniffen gegenüber dem deutfchen Bunde von einer wahren Landes: 
hoheit nicht die Rede fenn, da auch diefer den vereinigten Landesherrn 
nicht unbedeutende Befchranfungen, felbft hinfihtlic der inneren Regie: 
rungs = Befugniffe, auflegt. MWefentlih für den Begriff an fih ift 
wohl nur, daß die DBeftandtheile der Staats » Gemalt überhaupt vor: 
handen find; die Frage, wie fie vorhanden, kommt einzig bei dem 
Pradifate in Betracht. 
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zu einer Unmittelbarfeit im Kriegsdienfte gelangt find, ift ſchon oben 
angeführt worden. Wie ſich das Recht des Heerbanns gegenüber den 
Einwohnern der Graffchaft geftaltete, ift hier noch naher zu zeigen, 
Daffelbe löft ſich namlich auf: 

4) indie lehens- und dienftherrliche Gewalt, d.h. die 
Befugniß, in der Eigenschaft eines Lebens» und Dienftherrn eine, aus 
mindeftens ritterbürtigen Perfonen beftehende, Heerfolge zu haben. 

Schon fehr frühe mögen die Grafen von Würtemberg durch einen 
anfehnlichen Güterbefiß in den Stand gefezt worden feyn, ein zahlreis 
ches Gefolge von dienftbaren Edlen um fich zu verfammeln, entweder, 
um, wo es thunlich fchien, den Krieg auf eigene Rechnung zu führen, 
oder, gegen um fo größere Belohnung, fich an die Sache eines Maäch- 
‚tigeren anzuſchließen. Nur auf diefe Weife erflart fih, warum fchon 
zu Anfang diefer Periode der Beitritt des Grafen Ulrich I. zu einer 
Parthey hoch geſchaͤzt, und ſo theuer bezahlt wurde. Das ordent⸗ 
liche Gefolge von Rittern war es hauptſaͤchlich, wonach das Anſehen 
eines Herrn gemeſſen wurde; mancher erſchoͤpfte dadurch ſeine Ein— 
kommens-Quellen, den Grafen von Württemberg. half es zu ihrem Ems 
porfommen. Als der Fall des Hohenftaufenfchen Haufes entfchieden 
war, genoffen diefe bereits ein folches Anfehen, daß felbft manche 
der Sreiherren, welche zuvor im Gefolge der Kaifer ſich bervorge- 
than hatten, ihrer nun ,glüclicheren Fahne zueilten, um freiwillig von 
ihnen Lehendienſte zu übernehmen 3°), | 

Zwifchen den Lehen» (Wafallen) und Dienft- (Minifterialen) 3°) 
Leuten beftand urfprünglid) ein bedeutender Unterfchied. Jene waren 
nur zu den ordentlichen Kriegsdienften verbunden, diefe lebten vermöge 
der Belohnung, die fie für ihre Dienfte erblich genoſſen, in beftandi- 
ger Abhängigkeit von ihrem Herren; in mancher privatrechtlichen Ber 
ziehung waren fie fogar den gemeinen Dienftleuten gleichgehalten. In 
der Folge verlor fich jedoch diefer Unterfchied mehr und mehr vermöge - 





35) S. Pfifter a. a. D. Unter den Akten des Kl. Heiligenkrenzthal 
hat fih eine Urkunde. vom 11. Februar 1251 vorgefunden, worin 
die Grafen Ulrich und Eberhard (?) von Württemberg genannten 
Klofter das Eigenthumsrecht eines von ihrem Lehenmanne, Heinrich 
von Weiler (Henrico, milite de Weiler) erworbenen Hofes in Langen: 
enslingen jchenfen. S. Pfaffs Geſch. Wirtenbergs 1. VBds 1. Abth. 

‚ ©. 227. Im Jahr 1254 ſchenkte Gr. Heinrich von Fürftenberg dem 
Gr. Ulrich feine Lehen, Dienft= und andere Leute, die zu feinem 
häufigen Befiße von Urach gehörten. Wuͤrt. Archiv: Urkunden, Th. I. 
Nr. 6. ©. 7. Im Fahr 1509 erfhien Gr. Eberhard d. Erl. mit 
einem fo anfehnlichen Nitter : Gefolge vor dem Kaifer in Speyr, daß 
diefer für gut fand, von feiner vorgehabten Strenge gegen denfelben 
abzugeben, Nauclerus Chronol. gen. 44. f. 245. 


36) Die gemeinen Dienitleute, häufig ebenfalls fo genannt, gehören na— 


tuͤrlich nicht hieher. Diefe waren die Knechte der Nitter und gewöhn: 
lich aug der Claſſe der Leibeigenen. 
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des Einfluffes, den die Dienftleute auf die Regierung ihres Herren 
auszuüben Gelegenheit hatten. Beide Claſſen vermifchten fih; auch 
wurden wohl folche Güter, welche urfprünglich zu erblichen Dienften 

egeben waren, als Ritterlehen fortbefeffen 37). Kehens und Dienft: 
Seite werden jezt mit der Herrfchaft oder Grafichaft, wohin fie ges 
hören, erworben oder veräußert 38). Dagegen wird das Ober + Ci 
genthum über eine Ichenbare Befizung in der Regel auch nur in An- 
wefenheit, wo nicht unter Zuftimmung einer Anzahl von Xehen = oder 
Dienft » Leuten hingegeben ??). Dieſe find bei ihren eigenen Verfüs 
gungen über ‚das betreffende Gut an die Eimwilligung des Lehen » oder 
Dienftherrn gebunden *0) 

Eines der erften Gefchäfte der Grafen bei ihrem Regierungs > Ans 
tritte war, fich der Treue ihrer Mannen zu verfichern, d. h. ihre Huls 
digung zu empfangen, und hierauf das Lehen » oder Dienft - Verhält: 
niß mit ihnen zu erneuern *1). Defters zeigte fid) jene Treue fchwans 
kend, und es bedurfte hier der ganzen Nachficht, dort aller Strenge 
der Grafen, um den Geift der Unabhängigkeit, welcher fid) allerwarts 
unter dem landfaffigen Adel-gezeigt hatte, diefe Periode hindurch im 
Zaume zu halten *2). | 


57) Bergl. Eichhorn a. a. D. $. 344. 


38) ©. das voramgeführte Beifpiel mit der Grafſchaft Urah und dem 
—— über die Grafſchaft Asberg. Sattler, 1. Fortſ. BI. 2.41. 
Seite 65. | 


39) Eattler aa. D. 1. Fortf. ©. 3. Beil. Nr. 3 und a © 5. 
2. Fortf. ©. 1. Dieß der Urfprung eines Lehenhofs. 


40) ©. die verfhiedenen Konfens- Briefe von den Jahren 1251, 1270 
u. f. bei Pfaff a.a.D., Sattler a. a.O. 1.Fortf. Beil. ©. 5. u. f. 


41) Bei einer folhen Handlung, nah dem Negierungs : Antritte des 
Grafen Ludwig, im Jahre 1427 ward dem Lehensmanne folgender Vor: 
halt gemacht: „Min Herre Gran Ludwig will dir lihen an fin und 
„ſines Bruders Graue Ulrichs ftatt, was er dir von Nechte lihen 
„fol vnd mag und du wirdeſt In geloben vnd fhwören getrüm vnd 
„bolde zu fein, iren Frommen und Beſtes zu werben, iren Schaden 
„zu warnen vnd zu wenden, verfchwigen Lehen zu rügen, Recht zu 
„Iprehen mit andern miner Herren Mannen, jo du darumb berufft 
„wirdeft, Dine Lehen verfchriben zu geben in einem Monat one ge: 
„uerde.“ Sattler aa. O. 2. Fortf. ©. 102. 


42) In einem DVertrage zwifchen Kaifer Albrecht und dem Grafen Eber: 
“ hard vom 25. July 1304 verfprach jener, feinen von den „Dienern 
„noch Dienftmannen, Edelen oder Unedelen‘“ des Grafen in des Rei: 
ches Städte aufzunehmen. Sattler aa. D. 1. Fortf. Beil. Nr. 
55. ©. 61. In einer Verfhreibung der Herren von Hohenrieth vom 
2. Sept. 1356 wird von einem Kriege wider den Grafen und feine 
Diener als der Meranlaffung gefprohen und unter Anderem ang: 
bedungen, daß diefe die von Hohenrieth nicht mehr befhädigen follen. 
Daf. Beil, Nr. 92. S. 113. Schon diefe Beifpiele zeigen die Wich— 


— 
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44. 


2) Schußberrlihe Gewalt (Novofatie), d. h. die Bes 
fugniß, fowohl alle auf eigenthümlichen Befigungen gefeffenen Leute, 
als auch die gemeinen Freien der Graffchaft vor Unrecht zu fchügen, 
und im allgemeinen Kriegsdienfte zu vertreten *?). 

So lange jeder Freie fich felbft Schuß geben fonnte, oder Schuß 
fand in der öffentlichen Verfaffung, bedurfte e8 einer vertretenden Ges 
walt nur auf Seite der hörigen Leute, welche auf den Gütern eines 
Sreien faßen, und der Freigelaffenen, welche, wenn fie fich nicht 
felbft einen Schutzherrn gewahlt hatten, dem Königs-Schuße anheimfie⸗ 
len. : Diefe beiden Gattungen von Leuten Fonnten nicht ſelbſtſtaͤndig 
vor Gericht erfcheinen, fondern mußten von einem Freien — gewoͤhn⸗ 
lic) dem Gutsherrn — dafelbft vertreten werden. Hierauf befchranfte 
fi) wohl auch die fchußherrliche Gewalt der Grafen von Württemberg 
in der früheften Zeit. Später, als der Mindermächtige nicht mehr 
ficher war vor den Angriffen feines ftarferen Nachbars, und eine Foft- 
fpieligere Bewaffnung , fowie das Erforderniß einer längeren Vorber 
reitung zum Kriegs - Dienfte eine Veränderung im öffentlichen Leben 
herbeiflihrte, wobei Eriegerifche Ehre das ausfchließliche Eigenthum e tz 
nes Standes (der Ritter) wurde, mochte fich ihnen auch mancher 
. gemeine Freie unterwerfen, der die Sicherheit des Befiges einer rohen 
Ungebundenheit vorzog. Die eintretende Unmittelbarfeit der Grafen that 
das Kezte: jezt wurden auch folche ihrem Schuge — Landesſchutze 
— unterworfen, welche bisher in der Gewalt des Herzogs Hülfe ge 
funden hatten, und nun einen Erfat hiefür — am beften bei dem be— 
nachbarten Landesherrn — zu fuchen gendthigt waren. Dieß war der 
Fall bei einer Anzahl von Stadten, Stiftern und Klöftern, welche, 
nicht bereits durch das Verhaltnig des Gutsherrn oder Stifters **) an 


tigkeit, welche felbft die Minifterislen in Württemberg frühzeitig er- 
langten. Am deutlichften äußerten fi die Abfichten des Adels unter 
Eberhard IH. oder dem Milden. Die Gefchichte der fogenannten Schle= 
gel: Gefellfchaft, und des Schlegelfriegs ijt bekannt. 


43) Die leztere Verpflichtung wurde als eine natürliche Vorausſetzung 
bei Uebertragung fhußherrliher Nechte wohl nie ausgedrüdt. So beißt 
es in dem Schußbriefe der Stadt (Donau) Wörth vom 16, Oft. 1348: 
„Wuͤr Grave Wrih — — haben — gehaißen und gelobt, daß wuͤr 
diefelben Statt, Leut und Guet und alles, was darzu gehört, wie das 
geheiffen ift, — getreulih firmen und verfprehen follen und in be- 
bolfen ſeyn gen allermeniglih ane gen unfer Aytgenoffen:, zu den wir 
vorgefhmworen haben one alle Geverde* u.f.w. Sattler aa. O. 
1. Fortf. Bl. Nr. 118. ©. 129. 


44) Ein folhes Verhältniß fand bei den Grafen von Württemberg ſchon 
{ehr frühe gegen das Stift Beutelsbach Statt, welches 1260 von 
Wrih (dem Stifter) erneuert ward, und noch 1287, alles Widerftre: 
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den Landesherrn geknuͤpft, durch Veraͤußerung des Kaiſers oder Her⸗ 
zogs, oder Durch freie Uebertragung an die Grafen gekommen find *5). 

Manche folder Körperfchaften haben zwar auch in diefem Ver: 
hältniffe ihre Freiheit zu behaupten gewußt, indem fie die Schußherr- 
lichkeit der Grafen nur in der Eigenfchaft Faiferlicher Landvoͤgte aner⸗ 
Fannten (welche Stelle befanntlic jene nicht immer befleideten), und 
in der Folge, unter Ablöfung „der Vogtei, der jährlichen Steuer, 
des Ammanamts, Umgelds“ u. f. w. vom Kaifer fic) das Recht er- 
theilen ließen, fich felbft zu befchägen, oder nad) eigener Wahl einen 
Schutzherrn zu nehmen — von dem Reiche nicht mehr verfeßt, oder 
entfremdet zu werden *6). Ein anderer Theil unterhielt jedoch ein 
Dauerndes Band mit den Landesherrn und Fam nad) und nach unter 
deren völlige Oberherrfchaft. Namentlich war diefes der Fall bei eis 
ner Anzahl von Stiftern und Klöftern, welche, ſchon für fich weni- 


bens ungeachtet, fi den von dem Grafen Eberhard ernannten Propft ge: 
fallen laffen mußte. Besoldi doc. rediv. eccl. Stuttgardt. No. II. 
Im Fahr 1321, bei feiner Verlegung nad Stuttgart, erhielt das Stift 
von demfelben Grafen eine neue Ordnung , worin den 12 Chorherren 
des Stifte die Wahl des Propſts freigegeben, und nur auf den Fall 
der Stimmen: Gleichheit dem älteften Heren von Württemberg die Ent: 
fheidung vorbehalten würde. Besold I. c. No. II. Die fchußherrli: 
he Gewalt der Grafen über die Landesfirhen, auch das Recht des 
Kirchenſatzes (jus®patronatus) wurde entweder durch das Verhältniß 
des Gutsheren oder Stifters, oder auch, ohne eines_diefer Verhält: 
niffe, durch Uebertragung von Seite des früheren Befigerd erworben. 


45) Schon im Jahr 1243 verpflichtete fich Kaifer Friedrich II. gegen den 
Grafen Hartmann von Gröningen (aus dem Haufe Württemberg), 
im Fall er mit dem Kaufpreiie fir die Grafſchaft Albegau nicht 
follte auffommen koͤnnen, demſelben die, Damals ſchon bedeutende, 
Stadt Eflingen mit allen Nehten und Zugehörungen pfandweife 3 
überlaffen. de Senkenberg. Select. Jur. et hist. tom. II. p. 268. 
Wenn gleih die Bedingung, nicht eingetreten zu ſeyn fcheint, fo ift 
doch dieſe Zufage ein Beweis, welhe Gewalt fhon frühzeitig fogar 
einer Nebenlinie des Haufes Württemberg anvertraut werden mochte, 
Wie die Städte Stuttgart, Waiblingen, Schorndorf, Leonberg an 
Württemberg gefommen ift, nicht ganz Far. ©. über fpätere freiwillige 
Uebertragungen: Besold l. c. voce Lorch (1291. Nach ei- 
ner Bemerkung des Papfts_Innocenz IV. follte ein Graf von Würt- 
temberg fhon 1251 die Vogtei über Lorch übernommen haben. Satt: 
ler a. Frtſ. ©. 57.) p. 754-w56- Adelberg (1219) p. 5ı. Be- 
benhausen (1345) p. 45. ete.; über Beräuferungen des Kaiſers: 
Sattler.a.a. D. (Gröningen 1322) Beil. ©. 98. u. f. Den 
20. Aug. 1365 wurde vom Kaifer den Reihsftädten in Schwaben be: 
fohlen, das Klofter Murrhardt am württembergifhen Schuße nicht zu 
irren. Sattler aa. D. Beil. ©. 158. Des Judenfchuges wird 
unter den Negalien erwähnt werden. 


46) ©. 3.3. Sattler aa. O. 1. Fortf. Beil. Nr. 111. ©. 129. 134. 
Kr. 88. ©. 110. Nr. 119. ©. 159. Nr. 164. ©, 199. 
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er des Miderftandes fähig, von den Landesherrn durch verfchiedene 
Freiheiten zu halten gefucht wurden *7). | | 


15. 


Mit dem Rechte des Heerbanns (Grafenbanns) waren noch meh⸗ 
rere wefentliche Befugniffe verbunden, namentlid) : 
DM. Das Recht des Kriegs und Friedens Wie 
die Grafen von Württemberg hievon in allen Zeiten Gebraud) ger 
macht haben, ift befannt. Beſchraͤnkungen fanden nur Statt gegen: 
über dem Kaifer und Reiche — denn von felbft verbot fich, einer hoͤ⸗ 
heren Gewalt gegenüber in die Schranfen zu treten +3) — und etwa 
vermöge einzelner Verträge, die unter die Garantie des Kaifers, vder 
der Reichsjtande geftellt waren. Im Uebrigen waren zwar die Kaifer 
fortwährend bemüht, durch Verträge und Eide, durch Mahnungen 
und Verbote den „, Landfrieden *° im Reiche aufrecht zu erhalten, man 
weiß jedoch, wie ungeftraft diefer aller Orten ſtets wicder gebrochen 
worden: ift. | 

I. Das Recht der Verträge und Bündniffe So— 
wie überhaupt das Einigungs- Recht jedem Freien zuftand, fo machte 
insbefondere der Landesherr, als Vertreter eines Ganzen, ungeftörs 
ten Gebraud) davon, Es galten zwar hier diefelben Befchranfun: 
gen, welche wir focben in Beziehung auf Kriegsführung namhaft ge 
macht haben; nach dem Xandfrieden von Eger (1290) follten fogar 
alle Bündniffe abgethan feyn. Bekanntlich wurden jedoch auch diefe 
Beſchraͤnkungen nicht immer für bindend angefehen *?). 


16. 


IV. Das Recht der Landesbefeftigung. Nach meh- 
reren Beifpielen fünnte es fcheinen, als ob die Srafın diefes, mit 
den bisher angeführten Befugniffen wohl notwendig verbundene, 


47) Nur Zwifalten behauptete auch in früheren Seiten eine unabhän- 
gigere Stellung vor den übrigen Klöftern. Das Stift Ellwangen ent: 
fernte ſich noch in diefer Periode von der mwürttembergifhen Schußherr: 
ſchaft. Eine Ueberfiht der an Württemberg gefommenen Stifter und 
Klöfter nah ihrer Zeitfolge findet man in Naſt's hiſtor. Ausfüh- 
rung u. f. f. ©. 150. 


48) Daher wurde auch in den Bündniffen der Kaifer und das Neid, 
gleichwie auch der Papft öfters ausdrüdlih ausgenommen. Einem Auf: 
gebote wider diefe hatte Niemand Folge zu leiften. 


49) Ein einziges Beifpiel ift mir befannt, wo die Gültigkeit eines 
von den Grafen von Württemberg abgeichloffenen Buͤndniſſes von der 
Genehmigung des Kaifers abhängig gemacht worden. Diß it die Ein: 
nung mit der Stadt Eflingen v. 14. Aug. 1590. Im darauf folgenden 
Jahre wurde derjelbe Vertrag auf weitere 6 Jahre erneuert, ohne die 
gedachte Bedingung wieder anzufnüpfen. 
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Recht micht felbftftandig ausgehbt hatten. Man findet namlich, 
daß die Grafen Eberhard und Ulrich im Jahr 1564 von 
Carl IV. die Erlaubniß auswirften, aus dem Dorfe Laichingen eine 
gemauerte Stadt zu machen, bdaffelbe „mit Mauren, turmen, pors 
ten, erfern, graben, und anders, wie fie wollen, zu vejten und zu 
bewaren 50), und daß diefelbe Erlaubniß in jenem Jahre aud) noch 
für das Dorf Bietigheim vom Kaiſer ertheilt wurde >). Solche und 
ähnliche Beifpiele find jedoch in der Gefchichte aller deutfchen Kander 
nichts Seltenes, ohne daß daraus für die Sache felbft eine Regel 
dürfte abgeleitet werden 32). Mag es feyn, daß die Gründung ei 
ner Stadt, ſchon weil fie die Eiferfucht der benachbarten Reichsitadte 
erregte, dem Kaifer vom größerem ntereffe war, als mancher all 
emeinere At der (unbeftrittenen) Landes + Gewalt; ſchon diefes groͤſ⸗ 
ere Intereſſe reichte hin, um in jenen Zeiten den Kandesherrn zu ber 
ftimmen, erft noch bei dem Kaifer eine Anfrage zu machen, und fid) 
gegen alle Anfechtungen durch einen Brief ficher zu ftellen. Was aber 
insbefondere die angeführten Falle betrifft, fo hatten die Grafen nicht 
ganz drei Fahre zuvor von dem erzürnten Kaifer die Erlaubniß erhals 
ten, die im Kriege gegen ihm zeritörten Seftungen wieder auf 
richten zu dürfen, was derfelbe, bier ald Sieger, für die mächfte 
Zeit wohl hatte verfagen fünnen. Wohl mit in Rückficht auf dieſe 
Begünftigung, vielleicht auch, um nicht gerade jezt durch Vermeh— 
rung der feften Plate fich den Verdacht neuer feindfeligen Gefinzuns 
gen zuzuziehen, mochten die Grafen Gründe genug finden, den Kai 
fer gleihfam um eine nachträgliche Bewilligung jener Befeftigungs- 
Anftalten anzugehen, 

Noch ift bier zu erwähnen : 

V. Das Recht der Landesbewaffnung Dieſes 
Recht kann mach dem Worftehenden Feinem Zweifel unterliegen. 
Schon im Rechte des Heerbanns liegt daffelbe theilweife. Den 
ordentlichen Kriegs + Dienft in und außer der Graffchaft verfahen 
urfprünglich die Ritter mit ihren Knechten; zu Rettung von Land 
und Leuten wurde alles Volk unter die Waffen gerufen. Se mehr fi) 
der Adel von feiner urfprünglichen Beftimmung zum Reichs- und Lanz 
des: Schuße entfernte, und in perfönlichen Gewinn, und völlige Un- 
gebumdenbheit feine Aufgabe fette, deſto wichtiger war für den Landes; 
berrn, in der Klaffe feiner Unterthanen ftets bereite Krafte zu Abhal- 
tung fremder Gewalt, und wohl auch zu Ausführung von, Angriffen 
gegen Außen ſich zu erziehen, Anfangs der Landvogt, fpaterhin meh: 


50) Luͤnig's Reichsarchiv part. spec. cont. II. p. 679. auch bei Satt— 
ler a. a. O. 1. Fortſ. Beil. Nr. 132. ©. 157. | 
ELSE re hiſtor. Beichreibung des H. Württemberg. Th. I. 

. 132. ; 


52) Tal. Eichhoren a. a. 2. Th. 1. ©. 377. 
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rere Obervdgte hatten die unmittelbaren Anordnungen zu beforgen °3). 
Die Yandorte waren, ſowohl in Beziehung auf Kriegsleiftungen, als 
zum Schutz gegen feindliche Ueberfälle den naͤchſt gelegenen Städten 
zugetheilt >*). Hier war wieder ein landesherrlicher (Unter) Vogt 
angeftellt, welcher an die Vorfteher der einzelnen Gemeinden (Schulz 
theifen). feine Weifungen ertheilte. 


17. 


Sind bisher in dem Rechte des Heerbanns und deffen Aggregas 
ten hauptfächlic 33) außere Hoheit - Rechte dargeftellt worden, 
fo kommt nunmehr die Reihe an die ausfchließlih inneren Beltand- 
theile der Staats- Gewalt. Dahin gehört zunachft: 

VI Die Vogtei-Gewalt. Schon oben ($. 14.) war 
pon einer fehußherrlichen Gewalt, als einem Rechte auf Vertretung 
gewiffer Perfonen und Gemeinheiten im Kriegs-Dienfte, die Rede. 
Hier handelt es ſich von einer ahnlichen Befugniß im Innern des Lan- 
des gegen diefelben Perfonen, welche jener Gewalt anvertraut find, 

Urfprünglich wußte man von einer, „Vogtei“ nur im Verhaͤlt⸗ 
niffe des Gutsherrn zu dem Keibeigenen, wonac) jener das Recht hatte, 
feinen Schußbefohlenen vor Gericht zu vertreten, in gewiffen Fal- 
len zu beerben und eine Abgabe (Schußzins) von demfelben zu er⸗ 
heben. Zur Zeit der Entftehung der Landeshoheit, wo das ſchutz⸗ 
herrliche Verhältniß eine andere Geftalt angenommen hatte, und auf 
“eine Anzahl Freier in demfelben Sprengel, den nun der Schugherr 
verwaltete, ausgedehnt war, blieb die angeführte Bezeichnung uns 
verändert auch für diefes Verhaltniß beftehen, ungeachtet hier die Br- 
fugniffe im Allgemeinen ganz andere waren. Es handelte fich nun 
nicht mehr von einem Vertreten vor den Gerichten, fondern von ei— 
nem folden im Kriegs = Dienfte; die Gerichtsbarkeit ſelbſt war, 
als ein für fich beftchendes Recht, auf den Kandesherrn übergegangen, 
und wurde unmittelbar gegen die dem Schuge Unterworfenen ausgeübt. 
Dieß waren jedoch nicht die einzigen Rechte des Schutzherrn; denn 


| ”) Diefe Cintheilung des Landes in Obervogteien, welche der neueren 
n Landvogteien noh am meiſten entipricht, ift eine eigenthümliche 
Einrichtung in Württemberg. Diefelben hatten wohl Anfangs verhält: 
nißmäßige — bei den zufälligen Erweiterungen des Landes wur— 
den jedoch diefelben öfters fehr ungleich. 

54) Daher die Verbindlichkeit der Amtsorte, an gewiſſen ftädtifhen La— 
ften, namentlih an den Koften der Erhaltung der Stadt: Mauern, 
hinter welchen Perfonen und Eigenthum gleichmäßig gefchäst wurden, 
mitzutragen. Hierauf beruht auch die mit unmwefentlihen Abweichun: 
gen noch heut zu Tage beftehende Aemter-Verfafung in Württemberg, 

55) Eine völlige Trennung der äußern und innern Hoheits-Rechte tft, 
wie fich leicht ergiebt, im diefem Zeitraume noch nicht möglich. Des 
Rechts der Landesbewaffnung habe ich übrigens nur wegen feines Zu: 
fammenhangs mit jenem des Heerbanns hievornen erwähnt. 
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fowie jenes urfprängliche Verhältniß gewiffe Gerechtfame gegen den 
Schuͤtzling felbft vorausfezte, ohne welche ein wirffames Vertreten vor 
den Gerichten nicht denkbar gewefen wäre, fo begünftigte nun diefe neue 
Verbindung das Auffommen einer eigenen Gewalt, welche man bie 
her entweder garnicht gekannt, oder doch nur untergeordnet gegen 
wenige VPerfonen ausgeübt hatte. Am paffendften begreift man diefe 
leztere Gewalt unter dem Rechte der Aufficht, welches, vereint mit 
dem Rechte der Gerichtsbarkeit, nun die Vogteiherrlichkeit im 
neueren Sinne begründete, 


18. 


1) Das Recht der Gerichtsbarkeit. Diefes Recht 
der Grafen, mag es num hergefommen feyn aus einer früheren 
Amts -» Gewalt derfelben über die Inſaſſen eines Sprengeld, vder 
aus einer Befreiung hinfichtlic) der auf ihren Gütern gefeffenen 
Leute, bildete fid) zu einer wahren Hoheits-Gewalt, wie jchon 
aus dem Bisherigen hervorgeht, erft in Folge der Unterwerfung einer 
Anzahl freier Leute unter die landesherrliche Schuß -Gewalt, wodurd) 
nun ein dem hörigen analoges Verhaͤltniß nachgebildet wurde. 

Hatten die Grafen früher felbft Recht gefprochen an der Spiße 
vom Volfe gewählter Schöffen, fo übertrugen fie jezt diefe Gewalt 
an einen Landrichter (Landvogt — judex provincialis), welcher 
fie ordentlicher Weiſe fowohl in erſter Inſtanz über den landfaffigen 
Adel und die geiftlichen und weltlichen Körperfchaften, als foldye, als 
auch in.zweiter Inſtanz über die fammtlichen Hinterfaffen der Graf- 
fchaft und jene der Zugewandten (Landfaffen) geltend machte. Un— 
ter dem Landrichter, beziehungsweife neben ihm, ftanden die landes- 
herrlichen Voͤgte (Amtleute), welche ald Vorſitzer von Stadt- und 
theilweife auch von Dorf» Gerichten in der Regel gleiche Gewalt über 
die Angehörigen der Graffchaft aus dem Bürger und Bauern-Stande 
ausübten. 

Bon diefer ordentlichen Gerichtsbarkeit fanden jedoch theils ſchon 
aus früherer Zeit, theils Fraft Iandesherrlicher Privilegien viele Au 8 
nahmen Statt. Namentlich Fam den Grafen über geiftliche Per: 
fonen und Güter, über die Hinterfaffen und eigenen "Leute der Stifter 
und Klöfter und des landfaffigen Adels nur ein fehr befchranfter Ge 
richtsftand zu. Auch beftanden manche befondere Gerichte für gewiffe 
Klaffen von Sachen, welche nach eigenthümlichen Grundfägen be 
handelt wurden, namentlich für Lehen und Dienft-Sachen, Wald: 
Sachen u. f. w. Geringfügige Gegenftande in Civil» und Straf-Sa- 
chen wurden in jeder Gemeinde von deren Vorftehern abgemacht. End— 
lid) ward durch vertragsmäaßige Beltimmung von Schiedsrichtern — 
Austragen — hauptfächlih von Seite der Ritterfchaft Vieles der or⸗ 
dentlichen Gerichtsbarkeit theild vorübergehend, theils bleibend ent— 
zogen. 
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So die Hrganifation der Gerichte zu Anfange der Grafen⸗Re⸗ 
gierung. ine weſentliche Aenderung erlitt fie in der Mitte des vier: 
zehnten Jahrhunderts Durch Aufhebung des Landgerichts, deffen Ger 
walt nun theilweife in die Hände mehrerer Obervögte, theilmeife auf 
ein ftandiges Kollegium (Landhofmeifter und Rathe) übergieng, wels 
ches zugleich die Regierung der Grafen bildete. Aus diefem trat noch 
zu Ende der Periode das Hof (und Appellationg-) Gericht hervor, 
welches fich alljährlich wenigftens einmal in Tübingen verfammelte. 

Der Landesherr ward, ungeachtet er die Gerichts» Gewalt felbft 
an einzelne Beamte abgegeben hatte, forthin als erſter Richter 
der Graff chaft angefehen; auch blieb ihm, als ſolchem, die Auf: 
ſicht über die Thaͤtigkeit der Gerichte 2 und die Anordnung der 
erforderlichen Aemter 37). 

Ueber demt:lben ftand jedoch, als höchfter Richter im Reihe, 
und als Kehensherr über den Blutbann der Kaifer. Diefer hatte eine 
unmittelbare Gerichts- Gewalt in Klag » Sachen wider die Grafen 
felbft, „wo es geht an ihren Leib, und an ihre Ehre, an ihr Recht, 
an ihr Erb, am ihr Lehen.“ Hierüber wurde in den fogenannten 
Zürften Gerichten gehandelt. In anderen Klag-Sachen wider die 
Örafen war der Faiferliche Hofrichter Gudex curıae) fompetent 58). 
Im Jahr 1463 ließen ſich jedoch die Grafen vom Kaifer die Freiheit 
ertheilen, daß die Klagen, welche „jr leibe oder gütter “ betreffen, 
nur bei ihren „erbaren Raͤthen“ follten Aa werden fünnen 32). 


56) In einem Buͤndniſſe des Grafen Eberhard und der Gefellfhaft von 
dem Löwen mit den Neichsftädten in Schwaben und Herzog Leopold 
von Defterreih vom 9. Apr, 1382, worin über Ertheilung der Rechts— 
huͤlfe verfchiedene Beftimmungen getroffen wurden, ift namentlidy ver: 
fprohen, gegenfeitig dafür zu forgen, daß „fuͤrderlich Gericht und Recht 
nit verzogen werde.“ Sattler Gefh. 1. Fortf. BL. ©. 212. 


57) ©. Beifpiele von Niederfegung neuer Gerichte und Verleihung_ die: 
fer — an Landſaſſen durch die Grafen bei Sattler 3. Frtſ. 
©. 207. 4. Fortſ. ©. 101. Beil. Nr. 45. ©. 297. 


ae. Abihied vom Jahr 1255 ausgezogen bei Eichhorn a.a.D. 
Th. II. ©. 304. Nr. 6. Vergl. den Eaiferlihen Freiheitsbrief vom 
Dienftag nah St. Michaelis 1561 bei Burkhard a. a. O. ©. 134. 
Häufig richteten zwifchen den Kaifern und Landesherrn vertragsmaͤßige 
Austräge. S. den Vertrag mit > Albreht von Jakobi 1504 bei 
Sattler 1. Fortf. BI. Ar. 35. ©. 61. 


59) $reiheitsbrief vom 22. April 1465. „Wir Friedrich — haben dar- 
„umb mit wohlbedachtem mutte — jm (Eberhard d. 4.) vnd feinen 
„Eehlichen leibs Frben, Mannes namen, Grauen zu MWirtemberg vnd 

gr u Mümppelgart dife befonder gnade gethon, vnd Freiheit gegeben — 
as fie umb alle und jeglich fahen, die fie, jr leibe oder gütter ans 
„treffend, hinfuͤr für Fein Landtgericht, Hofgericht, Stadtgericht, noch 


« 
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Eine Gerichts Gewalt in Sachen ihrer Untertbanen und Zuges 
wandten übte in der Regel weder der Kaifer felbft aus, noch ftand 
eine folche ordentlicher Weife den Faiferlichen Hof=s und Landes - Ge- 
richten, am wenigften aber gemeinen auswärtigen Gerichten zu. Da 
gegen konnte natürlich Niemanden verwehrt werden, über verzögerte 
oder verweigerte Rechtshülfe bei dem Kaifer, oder. deffen Stellvertres 
tern in den Reichs » Gerichten Befchwerde zu führen, und nicht felten 
mag von diefem Rechte zum Nachtheile der Territorials Gewalt ein 
zu ausgedehnter Gebrauc gemacht worden feyn. Dieß, in Verbindung 
mit der Verwirrung, welche eine Unzahl von Gerichten aller Art durch 
gegenfeitige Zurisdiktiong + Streitigkeiten feit dem dreizehnten Jahrhun—⸗ 
dert in der Lehre vom Gerichtsftande herbeigeführt hatte, war bie 
Peranlaffung, auch hier die Zuflucht zu Faiferlichen Befreiungen zu 
nehmen, die nun den württembergifchen Landesherrn bei jeder Gele: 
genheit ertheilt wurden 69), 


20. 


Die Vorftellung von der Lchenbarfeit des Blutbanns 
beruht auf einem fehr frühen Urfprunge. Schon unter der alten Gau: 
Berfaflung waren dem Königsbanne die höchften Bußen vorbehalten, 
Zur Zeit des erblichen Herzogthums, mo der Charakter diefer Bußen 
fich bereits verändert hatte, ward der Königsbann, oder, wie er jezt 
auch hieß, der Bann, über das Blut zu richten, auf den dffentlichen 
Landtagen gewöhnlich vom Herzoge ausgeübt. Als aber die Landes 
hoheit ſich allfeitig zu entwideln anfteng, und an die Stelle der allges 
meinen Landtage gleiche Gerichte in den einzelnen Herrfchaften traten, 
mochten die Landesherrn jene ihren Unterthanen gefchloffen halten, 
und fie felbft übten nunmehr den Blutbann durch ihre Landrichter, oder 
wern fonft fie denfelben übertragen mochten, ohne weitere Befchräns 


„für einih ander Gerichte follen gezogen, noch daſelbs berechtiget 
„werden, — Sonder wer alfo zu jr einem oder mehr, hin für zu 
„ſprechen bat, oder gewinnet, der oder die follen fie darumb fürne= 
„men, mit Necht vor derfelben Grauen von Wirtemberg erbare Raͤ— 
„then und fonjt niendert anderfwa — aufgenommen was leben an 
„treffe, die follen veberall verrechtet werden nad Lehens rechte, vnd 
„wie das von alter herfomen ift, doch ung und dem heiligen Reiche, 
„an vnſer oberfeit, gewaltfam und gerechtigfeit in allwege vnuergrif— 
„fentlih und vnſchedlich“ u. ſ. w. Burdbard a a. O. ©. 156. 


Don der Konkurrenz der befonderen Gerichte, welche die Kaifer 
zu Aufrehthaltung des Landfriedens hie und da auch in Schwaben 
(noh 1367 war bier Graf Ludwig von Detingen Landfriedens:Nichter) 
anzuordnen für gut fanden, ift, als von einer vorubergehenden aufs 
ferordentlihen Maafregel, hier nicht zu reden, zumal fie der Gerichte- 
barkeit der Landesherrn wenig Eintrag gethan haben dürfte. 


60) Die erfte Befreiung diefer Art, welche wir fennen, ift vom 16. De: 
zember 1516. S. die Sammlung den Gerichtd: Gefeße, . 
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fung aus 6), Der Name „Blutbann “ erhielt fich wegen bes in 
den geiftlichen Territorien, und zuweilen auch bei den Gerichten der 
weltlichen Herrn in der Verleihung jenes Rechts noch beftehenden Uns 
terfchieds; der Gedanke aber, daß auch hier das Recht vom Kaifer 
zu Lehen fomme, erwachte erft mit der Meinung von der Kehens 
barkeit der Graffchaft überhaupt ($. 14.) 62), und erhielt fich nun, 
wie bei diefer, durch die theils in Verbindung mit den übrigen Rech— 
ten, theils befonders vorgenommene Erneuerung des Verhaltniffes 63). 


21, 


2) Das Recht der Auffiht. Als die Staats: Gewalt 
der deutfchen Grafen noch underfalfcht für fich beftand, und der 
Charakter der Freiheit hinreichte, um Schuß zu erlangen gegen 
unerliubte Angriffe, da bedurfte es Feiner naͤheren Einſicht der 
’Staats » Gewalt von der gegenfeitigen Pflicht - Erfüllung der ne 
ben einander lebenden Reichs » Unterthanen ; die einzig erfordert: 
he innere Regierungs = Gewalt ruhte in den Gerichten, welche 
über ‘angebrachte Rechts » Verlegungen urtheilten, und den Befcheid 
nad) Umftanden felbft zur Vollziehung brachten 6%) Erft die Erblich— 





61) Auch hiegegen Fönnten einige Beifpiele angeführt werden, wonach 
es fcheinen möchte, als haben die Grafen nur unter Eaiferliher Ge: 
nehmigung Gerichte für Ausübung des Blutbanns beftellen koͤnnen. 
Es hat ſich jedoch bereits bisher hinlänglich gezeigt, was von folchen 
Faiferliben Bewilligungen zu halten ſey. Nah dem Schwabenipiegel 
sep LXXX. u. CX. iſt das Recht, den Blutbann den Nichtern an: 

zubefehlen, ohne Befchränkung den Layenfürften geftattet, 


62) Vergl. Sattlers Geſch. 2. Fortf. ©. 141. 


63) In dem Lehenbriefe vom Jahr 1438 ift des Banns „veber das blut 
zu richten, vnd den fürbaßer ihren (der Grafen) Ambtleuten zu be 
fehlen“ erjtmald namentlich erwähnt. Auch find daneben die „hoben 
Gerichte“ gleih anderen Rechten der Grafen bejonders genannt. 
Sattlers Geſch. 2. Fortf. ©. 141. Gleihe Belehnung gefchah im 
Fahr 1455 an den von dem Grafen Ludwig, als Lehenträger, abge: 
ihidten Rath Hans Harfher. Diefer mußte fhwören, „daß er 
und die Amtleute, weldhen er folhen Bann befehlen werde, damit ge: 
gen Armen, wie gegen dem Neichen, und dem Reichen, wie dem Ar: 
men zu richten, und weder Lieb noch Leyd, Feindfhaft noch Freund: 

ſchaft, Mieth noch Gabe, fondern allein göttliches. und gerechtes Ge: 
richt anzufehen.“ Sattlera. a. D. ©. 213. Bei der Feierlichfeit, 
welhe die Erhebung Württembergs zu einem Herzogthume begleitete, 
ward zur Bezeihnung des Blutbanns eine eigene, rothe, Fahne von 
dem Freiherrn Stephan von Gundelfingen (vielleicht dem Nach: 
fommen jenes Conrad von Gundelfingen, den wir im Jahr 1300 zu: 
erft als Landrichter der Grafen von Württemberg kennen lernen) vor- 
angetragen. Sattler a a. ©. 4. Fortf. ©. 37. 


64) Man theilt we gewöhnlich fhon dem Herzoge eine polizeiliche Ge: 
walt zu; diefelbe bezog ſich jedoch einzig auf Aufrechthaltung des Land: 


4‘ 
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feit der Grafen» Gewalt, und ihre Verbindung mit dem gutsherrlis 
chen und mit dem fchußherrlichen Verhaltniffe zu den meiften Ein- 
wohnern eines Diftrifts ließen die dee auffommen , als beftehe der 
Kompler der neuen hobeitlichen Befugniffe in einer Art bausväterlicher 
— laudesvaterlicher Gewalt, welche dem nahen Gebieter- einen 
Blick in das Leben feiner Untergebenen ungehindert geftatte, und des 
ren Handlungen feinem mioralifchen Richterftuhle unterwerfe, Je mehr 
Anziehendes ein folches Verhaltniß für den nicht immer ritterlich be> 
ſchaͤftigten Negenten hatte, und, je wohlthätiger oft auf der andern 
Seite daffelbe auf das Glüd der Einzelnen einwirken. mochte, um fo 
leichter bildete fich daraus eine felbftitandige Gewalt, welche bald die 
Grafen felbft, bald ihre nicht minder regierungsluftigen Beamten fic) 
zueignen mochten — eine fhußherrliche Gewalt im Zunern des Lanz 
des, Vogtei im eigentlichen Sinne, 

Don einer Auflöfung diefer Gewalt in ihre einzelnen Beftand- 
theile, und einer völligen Sonderung derfelben von der Gerichts + Ges 
walt, welche befanntlich bis heutzutage nicht gelungen ift, kann nas 
türlich in diefer erften Periode nicht die Rede ſeyn. Nicht einmal eine 
befondere Bezeichnung für die Auffichts » Gegenftände ward gefunden. 
Die „niedere Gerichtsbarkeit“, welche gewöhnlich die Landſaſſen 
(Stifter, Klöfter und Ritter) über ihre Hinterfaffen, die Vorfteher 
der Land» Gemeinden über deren Angehörige ausübten, fchloß auch 
die Gewalt in Polizei-Sachen ein, und für die Ausübung der höhe- 
ren Regierungs» Rechte, welche ebenfalls wieder in den Händen der 
Suftizbeamten (des Vogts, Obervogts, Landrichters — Landhofmei⸗ 
fter8) vereinigt waren, bediente man ſich wohl auch des allgemeinen 
Yusdruds : „, Regiment “ 65), 2 

Aus der angeführten Entftehungs-MWeife und Thaͤtigkeit der Auf— 
ſichts⸗Gewalt erklärt fich jezt, warum e8 für den Anfang diefer Periode 


friedens in der Provinz, und äußerte fih daher nur bei auffallenden, 
die allgemeine Sicherheit bedrohbenden Störungen. Eine fortdauernde, 
in’s Einzelne gehende Beauffihtigung war ſchon vermöge der Entfer: 
nung des Herzogs nicht möglich; die Grafen aber, wie die Gentena- 
rien waren bloß Richter. In den Land: Gemeinden, wie auf den Guͤ— 
tern der Freien beitand zwar nothwendig eine nähere Kontrolle, dieſe 
wurde aber nicht vom Staate, fondern dort von den felbft gewählten 
Vorftehern, hier von den Gutsheren ausgeübt. — Daß fpater auch 
Reichs-Geſetze in Polizei-Sachen erlaffen wurden, darf ung hier nicht 
irre mahen; denn natürlich war es, daß die für alle einzelnen Theile 
fi) bildenden Begriffe auch auf den ganzen Körper übertragen wur— 
den, und daß nun von hier aus wieder allgemeine Folgerungen auf 
jene zurüdwirften. 


-65) Die Yuftiz: Sahen wurden — beinahe durchaus kollegialiſch be⸗ 
handelt; da aber daſſelbe auch haͤufig in Verwaltungs-Sachen geſchah, 
fo konnte dieß wieder nicht auf eine Grenze zwiſchen den verſchiede— 
sen Befugniflen führen. 
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beinahe durchaus an einzelnen fichtbaren Spuren ihres Dafeyns erman- 
gelt 66). Gegen Ende der Periode find folche hinreichend vorhanden. 
Nicht nur werden zu Sicherung des öffentlichen Verkehrs und befon- 
derer gefellfchaftlichen Zuftande im Staate zufammenhängende Verfüs 
gungen erlaffen 67), nicht nur wird die Verwaltung der Gemeinden, 
und anderer bürgerlichen Verbindungen unter ftrengere Öffentliche Auf- 
ſicht genommen 68), auch das Verhaͤltniß des Staates zur Kirche 
und den, in ihren inmern Einrichtungen bisher unabhängigen geiftli- 
chen Körperfchaften wird allmahlig zu Gunften der erftern Gewalt naͤ⸗ 
ber beſtimmt und erläutert 6%). Mur der Landſaͤſſige vom Adel ers 


66) Die Freveln, welche nach einem Urtheilsbriefe des Landgerichts zu 
SKannjtadt vom 28. Apr. 1500 (bei Sattler 1, Fortf. Bl. Nr. 29. 
©. 55.) auf den Gütern des Klofters Adelberg nur diefes felbit, oder 
der Pfleger deffelben zu nehmen haben ſollen, find wohl nur Geldbu— 
en für leichtere Uebertretungen der Hinterfaffen. — Das Spielen ih: 
rer Unterthanen fcheint ſchon frühe die Aufmerkfamfeit der Grafen 
von Württemberg in Anfpruch genommen zu haben. Um die Verbote 
zu umgehen, begaben fih nun die Unterthanen in die Neichsitadt 
Eplingen, wo fie, im Fall von ihnen nicht völlig bezahlt werden 
Eonnte, öfters längere Zeit feftgehalten wurden. Um den hieraus für 
die Familien entipringenden Nachtheilen zu begegnen, vergliech ſich 
Graf Ulrich III. mit dem Gericht und Nath zu Eflingen, daß, wann 
einer feiner eigenen’ Leute gegen einen Bürger von Eßlingen verfpie: 
len würde, man denfelben darum nicht anders benöthen folle, als daß 
man ihm feine Kleider ausziehe, wobei jedoch demjenigen, welcher noch 
etwas zu fordern, überlaffen ſeyn folle, den Schuldner vor deffen Ge: 
richt rechtlich zu belangen. Sattler a. Fortf. Beil, Nr. 75. ©. 101. 


67) Vergl. die Ordnungen der Städte Stuttgart und Tübingen vom 
Sahr 1492, und die Landes: Ordnung vom J. 1495. 


68) ©. die ebenangeführten Ordnungen, und die Handwerks - Ordnun: 
gen diefer Periode. Das erfte Beifpiel einer Zunft: Bereinigung in 
Württemberg gab eine Gefellfchaft von Trompetern, Pfeifern und Lau: 
tenichlägern, die fich zur Ehre der hl. Jungfrau aus dem Inn- und 
Auslande vereinigt hatte, alle Fahre in Stuttgart unter gewiffen 
Feierlichkeiten zufammenzufommen. ©. Sattler 4. Fort. Beil. 
Nr. 60. ©. 315. — Auf aͤhnliche Weife wurden wohl den Gemein: 
den, die von dem Landesherrn Erlaubniß zu Abhaltung von Jahr: und 
Wochen: Märkten erhielten, gewiffe Grundfäge mitgetheilt, nach wel 
chen der Zutritt hiezu geftattet, Markt : Vergehen beftraft werden fol- 
len u. f. w. Beifpiele von Markt:Privilegien der Grafen bei Satt: 
ler 4. $ortf. Beil. Nr. 57. 58 u. 59. ©. 313 — 315. 


69) Klöfter, die ſich durch fhlechte Sitten auszeichnen, werden vom Lan: 
desherrn reformirt, ihre Rechnungen werden eingefehen, Mißbräuce 
in der Verwaltung werden abgeftellt u. ſ. f. Ein auffallendes Bei— 
fpiel, wie weit die weltlihen Herren fhon gegen Ende diefer Periode 
ihre Gewalt gegen die Klöfter ausdehnten, liefert die Leidens - Ge: 

ſchichte des Frauenklofters zu Kirchheim unter dem Grafen Eberhard 
dem Juͤngern. S. Sattler 3. Fortf. ©. 220. u. f. Die Stiftung 
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halt ſich frei von ſolchem Einfluffes für ihn waren ſchon die Beſtim⸗ 
mungen des allgemeimen Landfriedens zu beengend, wie würde er 
erſt den in das Einzelne gehenden Befchränfungen fich gefügt haben. 
Bei ihm blieb das Verhältniß des Freien im ehemaligen Herzogthus 
me, nur mit dem Unterfchiede, daß für Aufrechthaltung des Kandfrie- 
dens jezt der Landesherr verantwortlich war. Ä 


22, 


VI. Die Nußungs- Gewalt 7°) Schon in ihrer dl 
teften Eigenfchaft ald Grundherrn waren die Grafen zu verfehie> 
denen Nutzungen berechtigt, die theils aus dem  leibherrlichen, 
theild aus dem altern fchußherrlichen, theild aber auch aus ei 
nem rein Dinglichen Verbande hervorgiengen. Keine diefer Nuz— 
zungs = Arten war rein privatrechtlicher Natur ; denn derfelbe 
Grund, welcher in der! Folge das ſchutz- und Ichensherrliche Werhälts 
niß des Landesherrn erweiterte, war es auch, der ihm zuvor die Moͤg⸗ 
lichkeit einräumte, fich durch erbliche, oder lebensweiſe Ueberlaffung 
von Gütern, die er nicht felbft bewirthfchaften wollte, dauernde ges 
meine Dienfte und Abgaben (Guts-Rechte) zu fichern. Auch rühren - 
daher verfchiedene Arten von Unfreiheit und Gewehre (Befit), welche 
bis heutzutage ſich theilweife erhalten haben. 

Erft in Verbindung mit den landesherrlichen, namentlich mit 
den fchußherrlichen Befugniffen erhielt jedocy die Nußungs » Gewalt 
ihre vollftandige Ausbildung. Die einzelnen Ausflüffe derfelben wa- 
ren jezt folgende : 

41) Die Nutungen aus dem fhußherrlichen Berhaältniffe. 
Schon als Gutsherrn waren die Grafen berechtigt, von dem auf ih- 
ren Gütern figenden Leuten einen Beitrag zu dem Aufwande des 
Kriegs - Dienftes, oder gemeine Gegen » Dienfte zu fordern. Jezt 
werden nach und nach dauernde Abgaben (Beden — Steuern) und 
Dienftpflichten (Frohnden) daraus, die mit Ausnahme der Lehen 
und Dienft-Leute (weil diefe perfönliche Dienfte beitrugen) und der 
Stifter und Klöfter (welche fich jedoch zumeilen vertragsmaßig zu Bei 
trägen verpflichteten) von allen Einwohnern der Grafichaft nad) ihren 


der Hochſchule zu Tübingen (9. Dft. 1477) gefhah hinwieder unter 
——— aller Ruͤckſichten gegen die Kirche. S. Sattler daſelbſt 
. 132. 


70) Diefe Bezeichnung des Inbegriffs der Iandesherrlihen Nutzungs— 
Rechte fcheint mir gerade für diefe Periode nicht nur die einfachfte, 
fondern auch die angemeflenfte zu ſeyn, da vermöge des vorherefchen- 
den gutsherrlihen Charakters noch Fein Unterſchied zwifchen Staats: 
und Privat: Nukungen gemacht, und daher noch Manches unter lans 
desherrlihen Nußungen begriffen wurde, mas der fpäteren Finanz: 
oder Kameral: Gewalt nicht zufommen dürfte, 


F 
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Gütern geleiftet wurden 7”). Ein fehr einträgliches Gefäll bildet 
nun auch der Zehente, welcher mit dem Rechte des Kirchenfatee 
gewöhnlich vereinigt war, wenn nicht der Patronatsherr zu Gunften 
der Kirche, oder eines Stiftes oder Klofterd darauf verzichtet, hatte. 
Durch Kauf und Tauſch fuchten die Kandesherrn diefe Art von Eins 
fünften möglichit zu vermehren 72), 

2) Für die Auslagen, welche mit Ausübung der Vogtei ver: 
bunden waren, beftanden wieder eigene Abgaben. Schon früher hat: 
ten die Gerichte von denjenigen, welche ihre Thatigfeit augenblicklich 
in Anfpruch nahmen, beſondere Gebühren bezogen. Dieß dauert auch 
jezt noch fort, Daneben erheben aber die Landesherrn zu Belohnung 
ihrer Voͤgte eine ordentliche Abgabe („Vogtei“ — „Vogt: Recht“), 
aus den Gütern der ihrem ordentlichen Schuße Unterworfenen 73), 
Die öffentlichen Gelditrafen, welche zuweilen fchon vorfommen , des— 

leichen vafante Erbichaften werden als Emolumente der Gerichts- 
ewalt betrachtet 7*). 

5) Die aus Guts- Rechten entfpringenden bäuerlichen 
Dienfte und Abgaben dauern auch in dem neuen Werhaltniffe fort, und 
werden mit dem übrigen Befigthume anfehnlic) vermehrt 7). 





- 


zı) Die, wiewohl fehr bedeutenden, Nußungen, welche die Grafen von 
den beſchirmten Meichsftädten zogen, gehören nicht hieher. Die ur: 
fprünglihen Befißer der Stifter und Klöfter waren herfömmlich von 
den Steuern befreit. Die neu biezu erworbenen mußten jedoch ge— 
wöhnlich die alte Abgabe fortbezahlen, wenn nicht der Landesherr auc) 
hiefür eine Befreiung ertheilte. In einem dem Kl. Adelberg ertheil: 
ten Kreibeitsbriefe vom 13. Juli 1294 verfpricht Graf Eberhard def: 
felben Gut zu Schorndorf, von dem er „jtuirr“ bisher em= . 
pyfangen, auch der Hof zu Hart mit allem, was dazu gehöre, fo 
lange aller Dienfte und Steuern zu entheben, bis er die vom Klofter 
entlehnte Summe von hundert Pfund Heller beimbezaplt haben werde. 
Wuͤrtt. Archival-Urfunden. Th. I. 41. Die Klöfter, als Körperfchaf: 
ten, hatten ſich gewöhnlich für den Fall eines Kriegs zu Stellung von 
„Heerwagen“ verpflichtet. Außerdem gaben fie einen jährlichen Bei: 
trag, das fogenannte Opfergeld. 


72) So kaufte Graf Eberhard am 5. Febr. 1300 den Zehnten zu Stutt: 
gart von Wernher Nothafft, welcher denfelben bisher von den Grafen 
von Landau zu Leben befeflen hatte. - Senkenberg delect. hist. et 
Jur. tom. II. p. 25». 

75) In dem fchon früher angeführten Schutzbriefe des Klofterd Lorch 

vom 22. Nuln 1291 verfpriht Graf Eberhard „quod de bonis predi- 
ctis non recipiemus nisı tantummode jus advocaticum, quod vul- 
gariter dieitur Vogt-Recht ab antiquo institutum. 

-. 74) Die Gefälle der niedern Gerichtsbarkeit fallen natürlich dem niedern 
Gerichtsherrn zu. | | 

75) Merfwürdig it das Schidfal der Leibeigenen in Würtemberg,, wel: 
ches, ungeachtet urſpruͤnglich die Nerhältniffe diefelben waren, wie an: 
derwaͤrts, doch einen der Freiheit befonders günftigen Gang nahm. 
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Zu den angeführten Nutzungs: Rechten gefellten fich nun aber 
vermöge der eigenthümlichen Modifikation, welche die gutsherrliche 
Gewalt durch Vermifchung mit den Beftandtheilen der Kandeshoheit 
erhielt, mancherlet allgemeine Befchranfungen der Freiheit und 
des Beſitzes, die man vorher nicht gefannt hatte. Namentlich gehoͤ— 
ren bicher die Befchränfungen des freien Zugs, und gewiffer allge, 
meiner Nußungen. 

4) Die Beſchraͤnkungen im freien Zuge, d. h. in der 
Mahl eines beliebigen Wohnftges waren dem freien Deutfchen fo 
fremd, als gezwungene Dienfte oder Abgaben. Nur der Xeibeigene 
fand ein natürliches Hinderniß in dem Außen, den er durch folche 
Keiftungen feinem Herrn fhuf Mit Erweiterung jener Verpflichs 
tung, oder gleichbedeutend mit Werallgemeinerung der Unfreiheit 
dehnten fich auch jene Befchranfungen auf alle anerkannten Unter: 
thanen aus, und nur der „Zuverwandte“, namlich der Klofter z oder 
Stifte» Gerftliche, der Ritter und der Bürger einer Reichsftadt, be 
wahrten das angeborne Necht. In jenem Korrelate zweier Begriffe 
— Dienft> oder Abgaben » Zwang und Unfreiheit — liegt alfo die 
wahre Begränzung des Unterthanen-Verbandes. Mit einem je 
ner Verhaltniffe ift auch das andere, und durch beide das leztere be; 
gründet. Der Unterthan (in diefer Periode) zahlt und dient ähnlich 
dem Leibeigenen, und ift, wie diefer an die Scholle (glebae adscri- 
ptus), fo an die Herrfchaft im Ganzen gebunden, Beide werden 
daher auch Folleftiv ‚eigene Leute“, „arme Leute“ genannt. Ohne 
landesherrliche Genehmigung darf von ihnen weder ein Wohnſitz auf 
gegeben, noch Dienft oder Gut an einen Auslander entfremdet wer 
den. Don dem außer Lands gehenden Vermögen ift ein Abzug, oder 
eine Nachfteuer zu entrichten 76), ; 





76) Zeugniffe diefer Einrichtung finden fi ſchon in der früheiten Ge: 
ſchihhte. S. Sattler’s Geh. 1. Fortf. ©. 55 und 58. Um dem 
Stadthen Schiltach, das fehr herabgefommen war, wieder aufzu: 
helfen, ertheilte demfelben Graf Ludwig unter dem 15. Merz 1450 die 
Freiheit des Zu- und Abzugs „das ift-alfo“, fagt Ludwig, „das 
„die vnfern vnd die uns zugehörn wol gen Schiltach oder vff die guͤ— 
„ter, die darzu gehörent, ziehen mögent, vnd welihe die vnſern ſich 
„alſo gen Schiltach, oder vff die güter darzu gehörig ziehent vnd ouch 
„alle die vezund da fint, mogent fich wol wider under vns ziehen vnd 
„ſezen, wa oder in welihe Statt oder Dorffer fie wollent vnd nien- 
„dert anderſwar; Weliche fich aber gen Schiltad in das Stettlin oder 
„off die güter darzu gehörig mit dem Iren fezent vnd ziehent, die‘ 
„mit vnſer fint, noch vns zugehören, wenn diefelben nit mer da fin 
„oder beliben wollent, So mogen fie wol mit Wib vnd Kinden, vnd 
„alem dem Iren von Schiltach oder den autern darzu gehörig ziehen, 
„wahin oder vnder Weliche fie wollent one vnfer, vnſer erben vnd 
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Mit diefen Befchranfungen hängt auch zufammen der Untertha- 
nen » Eid, oder die Huldigung, das heißt derjenige Uft, wo— 
durch ſich der Landesherr der Treue feiner Unterthanen verfichert. 
Das Zufhwören der reinen Schirm » Verwandten (Stadtehuld — 
Prälatenhuld ) beruft auf dem Schuß » Vertrage,. welcher durch 
freiwillige Gegenleiftungen anerkannt wird, das der Le— 
ben» und Dienft - Er (Nitterhuld) auf dem Lehen- und Dienfts 
Vertrage, wodurd eine Abhangigfeit in Kriegs- und. Hof-Dien- 
ften begründet wird, das der Unterthanen aber (Erbbuldigung) auf der 
bleibenden Unterwerfung, welde eine Summe unbeftimm: 
ter Leiftungen zur Pflicht macht 77). Folge bievon tft, daß jeder 
Unterthan, war er einmal zu einem felbftftandigen Alter gelangt, dem 
Landesherrn die Erbhuldigung leiften, und Fein Fremder, wäre er 
auch aus einem andern deutſchen Xerritorium, ohne die dem Lan— 
desherrn abzugebende Huldigung, und daher auch ohne Genehmigung 
deffelben feinen Sitz im Lande ergreifen 78), oder etwas bleibend 
dafelbit erwerben Fonnte 7°), | 


„nachkomen vnfer amptlute und menglichs von unfern wegen Irrung 
„und Hindernifle, doch das die die alfo gen Schiltach oder vff die gu: 
„ter fomen werdent und wider dauon ziehen mwollent, vnd dauon fun 
„follent, als dann derfelben Statt und der guter Herfomen und Recht 
„tft, alles one geuerde.“ Sattler a. a. D. 2. Fortf. Beil, Nr.46. 
©. 82. Nur, auf die Verbindlichkeit zu Vezahlung von Abzug und 
Nachſteuer bezieht fih_die im Fall einer Theilung des Landes zwiſchen 
den gefonderten Herrſchaften herfümmlich beftandene Augfreiheit. Daß 
Veräußerungen von Dienften und Gütern an Auswärtige ſchon jezt 
verboten waren, ‚ergiebt fih aus der Analogie des angeführten Ver— 
baltniffes, in Verbindung mit den feiten Beftimmungen der: fpätern 
Landes: Ordnung. Ä 


77) Die Huldigung der Hinterfaffen der Stifter und Klöfter, des Adels, 
und. der ſchutzverwandten Neichsftädte gefchah nicht als Erbhuldigung, 
fondern gleihfam zur Bekräftigung des Schutz-, Lehens- oder Dienft: 
Verhältnifles zum Landesheren. Die wahre, Erbfhuldigung hatten die 
Hinterfaffen ihrer unmittelbaren Herrſchaft felbft zu leiften. — Die 

eiftungen der Unterthanen waren wohl hie und da durch Lagerbuͤcher 
beftimmt, diefe haben jedoch, fo weit fie jenes Verhaltniß betreffen, 
mehr die Natur von Privilegien, ald von Verträgen. Was auf län 
gerem Herkommen berubte, oder durch die Gunſt des Herrn in dem 
Verhältniffe neu beftimmt werden wollte, wurde in Anwefenheit der 
Gemeinde: Einwohner zufammengetragen, und ald das Grund: Gefeß 
der Gemeinde forthin beobachtet. 


78) Vgl. die in der vorlezten Note angeführte Urkunde und den fchon 
früher angeführten Friedens: Vertrag mit der Neihs-Stadt Eßlingen 
v. %. 1391 und Sattler’s Gefh. 1. Kortf. ©. 287. 


79) Daher die Einführung einer Land =Lofung, welche fhon zu frühefter 
zeit in Württemberg im Gebraudhe war. S. die Gefhichte der Ge: 
richt3 = Gefeße. Ye 
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5) Die Befhranfungen allgemeiner dffentlidher 
Nutzungen, oder die Zueignung von Gegenftanden, die in Nies 
mandes beſonderem Beſitze find Cherrenlofe oder gemeinfchaftliche Ges 
genftande), von Seite des Kandesherrn, fand, obwohl ebenfalls 
fhon in dem grundherrlichen Verhaͤltniſſe begründet, nicht minder 
erft in der Verbindung mit der wahren Landeshoheit ihre allgemein 
bindende Kraft. Bor diefem konnte wohl den hörigen Leuten, die auf 
des Herren Güter fagen, nicht aber dem freien Gutsbefiger, der 
den Landesfchutz deffelben noch nicht anerfannt hatte, die unbefchranfte 
Benüsung von Gegenftanden der gedachten Art von Jemanden, außer 
etwa in einiger Beziehung vom Kaifer (f. $.25.), unterfagt werden. 

Votzuͤglich gehören unter diefe Beſchraͤnkungen: der Wild; 
bann, d. h. vie ausfchliegliche Jagd = Gerechtigkeit des Landes: 
berrn 3°), der Forftbann, d. h. das Recht deffelben zur Auf 
ficht über die Bewirthfchaftung der Waldungen 81), ferner das lan: 
desherrliche Necht an die Nußungen aus den Gewaffern (Fiſche— 
reis, Mühlen und Floß-Gerechtigkeit 8%) und aus den 
Bergwerken des Landes 33). | 


25. 


Ein durchaus neues Aggregat von Nußungen erhielt nun aber die 
landesherrliche Gewalt 

6) durch den Erwerb gewiffer Faiferlicher Gerechtfame, der for 
genannten Negalien (im engeren Sinn). Hieher gehören nur der - 
Zoll, die Münze und der Judenſchutz; denn der Bergbau ($. 24.) 


80) In dem Kaufbriefe der Grafihaft Asberg vom Jahr 1308 wird un: 
ter den Rechten derfelben auch der Wildbann angeführt. In dem Frie: 
densvertrag mit den Neichsftädten vor der Alp vom 15. Sept. 1560 
wurde feitgefezt, daß die gie Edelleute oder andere ehrbare Leute 
in Veräußerung ihrer Wallinigen und Hölzer an die Städte durch die 
Grafen „von ihres Wiltbandes wegen“ nicht gehindert werden follen. 
Sattler’s Gefh. 1. Fortf. Beil. Nr. 117. ©. 158. 


81) Diefes Recht hängt genau mit dem Wildbanne zufammen. Wie die 
Grafen fogar noch weiter giengen, erhellt aus der in ber vorigen 
Note angeführten Urkunde. 


82) Im J. 1522 wurde wegen des Flößens auf der Würm, Nagold, 
Enz und dem Nedar zwifhen Württemberg und Baden ein Vergleich 
gen Reuß, Deduktions: und Urkunden : Sanımlung. Ulm 
1785. ©. 334. 


85) Im Jahr 1456 verlieh Graf Ulrich einigen Bürgern von Gmünd 
das Bergwerk zu Wart „ob der erden vnd under der erden und fun: 
der nach Bergwerdsrecht“ gegen Abgabe des zehenten Theild vom Er: 
trage, 
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im füdlichen Deutfchland,, wo e8 fich von Feinen reichen Silber: Gru- 
ben handelte, ward vom Kaifernie in Anfpruch genommen. 

- Der Zoll zu Lande und zu Waffer war wohl immer für ein 
Faiferliches Vorrecht angefehen. Als ein fehr einträgliches und in den 
Fehden mit den Reichsftadten und Klöftern befonders dienliches Mit- 
tel mußte er jedoch um fo früher in die Hande der Landesherrn über: 
gehen, da er, als in Verbindung mit dem Geleiterechte ftehend, nur 
von dem Mächtigften der Gegend ausgeübt werden konnte. Daß aud) 
die Grafen von Württemberg fchon zu Anfang diefer Periode im Be— 
fie des Rechts gewefen, laßt fich nicht bezweifeln 89); zu einer weis 
teren Ausdehnung, vder einer Erhöhung der Anlage fehen ‚wir fie 
jedoc) forthin zuweilen die Faiferliche Genehmigung einholen. 

Die Münze als landesherrliche Befugnig — Landmünze — 
ift wohl erft fpateren Urfprungs, da das Bedürfniß nicht fo frübe, 
wie bey dem Zolle auf Thetlung der Gerechtfame führen mochte. Der 
erfte Sreiheitsbrief der Grafen, den man kennt, ift vom 14. Januar 
1374; darin ift das Recht einer Kandmünze nur auf ein Jahr und 
zugleich fo vorfichtig ertheilt, daß nicht wohl eine frühere Einraͤu— 
mung deffelben gedacht werden kann 85), Noch in demfelben Yahre 
wurde aber die Gerechtigkeit auf längere Zeit erneuert 86), und von 
nun an finden wir die Grafen in beftändiger Uebung derfelben 87), 


84) Kraft (IT) von Hohenlohe ertheilte unter dem 7. Tan. 1328 dem 
Klofter Gnadenthal die Zoll: und Geleite: Freiheit. Hankelmann 
a. a. D. Bl. Nr. 83. Sollten die damals ſchon mächtigeren Grafen 

von Württemberg die Befugniß entbehrt haben? — Im Jahr 1343 
erhielten diefe von Carl IV. das Zollreht zu Göppingen. Breyer 
Elem. Jur. publ Wirt. p. 554. — 3u dem Kriege mit den Reichs— 
frädten im Jahr 1360 gaben unter Anderem die harten Zoll: Anlagen 
Veranlaffung, womit die Grafen den Verkehr mit den Klöftern und 
Städten erihwerten. In den nachher zu Stande gefommenen Frie— 
dens- Artikeln wurde daher den Grafen und ihren Dienern auferlegt, 
alle neue ungewöhnliche Zölle, worüber fie von dem Neiche Feine 
Briefe haben, abzuthun. Sattler’s Gefh. 1. Fortf. ©. 189. Bl. 
Nr.117. ©. 137. Zugleich beftätigfe,der Kaifer ihre bisherigen Briefe. 
Daf. ©. 195. Im Fahr 1392 ertheilte noch Eberhard II. dem Probit 
und Convent zu Adelberg als „feinen lieben befundern “ die Zollbe- 
freiung durch das Land Württemberg. Besoldi doc. red. p. 41.44. 


85) Sattler a. a. D. ©. 245. 
86) Daf. ©. 245. 


87) Am Andreätage 1396 vereinigte fih Graf Eberhard mit Herzog 
Leopold von Deftreih, Biſchoff Burdard von Augsburg, und zwei Gra— 
fen von Detingen, eine gemeinfchaftlihe Münze zu fehlagen. Jeder 
Herr benannte feine Münzftätte; Eberhard wählte Stuttgart und Göp: 
pingen. Die Voͤgte, Schultheifen, Nichter und Näthe in diefen Städten 
erhielten die Auffiht und die Gerichtsbarkeit über Ming: Verbrechen. 
Auf den früheren Münzen war immer das Faiferlihe Wappen aufge: 
drüdt worden, jezt hatte das Geprage auf der einen Seite das Zei: 
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Der Schuß der Juden, welchen befanntlich der Kaifer, 
ftatt der ihm von der chriftlichen Kirche, als einem Schirmvogte der; 
felben , eingeraumten Rechte über Leben und Eigenthum jener Perfos 
nen, als ein einträgliches Regal benuzte, ift ebenfalls erft fpäter in 
die Hande der Kandesherrn gefommen. Im Jahr 1360 ertheilte 
Karl IV. den Grafen Eberhard und Ulrich die Freiheit, daß die 
Juden, welche in ihren Feftungen und Stadten gefeffen, ihnen dienſt⸗ 
baft ſeyn follen, und daß er, der Kaifer, ungeachtet diefelben feine 
Kammerfnechte ſeyen, fie nicht befchaßen, noch befteuern wolle 83). 
Don nun an erhoben die Landesherrn von den im Kande gefeffenen 
Juden eine gewiffe Abgabe. in Geld. Dagegen genoffen diefe den un: 
mittelbaren Schuß des Landesherrn, welcher jedoch Faum ihrer Per: 
fon, noch weniger ihrem Erwerbe vollftandig zu Theil ward. Bon 
dem Genuffe höherer ftaatsbürgerlicher Nechte waren die im Lande 
wohnenden wenigen Juden faft ganzlid) ausgefchloffen. Namentlich 
wurden die Mohlthaten der Verfaffung nie auf fie angewendet; der 
Handel, obwohl ihre einzige Erwerbs > Quelle, war ihnen geſetzlich 
unterfagt, Verträge, mit ihnen eingegangen, follten nichtig feyn, auch) 
half man fich, wenn der Landesherr oder feine Unterthanen laftige Ver: 
bindlichkeiten gegen fie eingegangen hatten, durch Faiferliche Freiheits- 
briefe, womit den Verpflichteten die fogenannten Sudenfchulden bis 
zu einem gewiffen Zeitraume hin fürmlicd) abgenommen wurden 39). 

26. 

Erft durch das Hinzutreten diefer Faiferlichen Gerechtfame ward 
die Iandesherrliche Nutzungs-Gewalt vervollftändigt. Die ordentli- 
hen Abgaben (Beden und Vogt» Rechte) trugen mehr den Charakter 
einer Beihülfe (Starfung von ftor, ftur — ftarf, daher auch ſtoͤwr, 
ſtuͤwr — Steuer) zu dem Öffentlichen Aufwande und beruhten daher 
auch wohl urfprünglich öfters auf Verträgen mit den dem Schuße Un: 
terworfenen. Das Zoll- und Münz-Regal, womit die Landesherrn, 
nah dem Beifpiele der Katfer in den Neichsftädten, ſchon frühe aus 
eigener Gewalt das Umgeld (Ohmgeld) verbanden, unterwarf, ohne 
eine befondere Beftimmung, den öffentlichen Verkehr einer Abgabe, 
wobei theilweife aud) der nicht im Untertbanen » Verhaltniffe Stehende 
betheiligt war. An cin grundherrliches Verhaͤltniß Fonnte hier nicht 


chen eines Kreuzes, auf der andern das Wappen (auf den Scillin: 
gen den Namen) des Landesherrn. Sattler’s Gefh. 2. KFortf. 
©. 22. Der Herzogsbrief vom J. 1495 erwähnt auch der „Münzen 
und Erzen und anderer hergebrahten Regalien. * 


88) ©. Sattler aa. D. A. Fortf. ©. 193. 


89) Selbit bei peinlichen Anfchuldigungen, hatten die Tuden nicht immer 
den vrdentlihen Richter, wie noch fpat in dem folgenden Zeitraume 
Zeugniſſe beweiſen. 


I) 
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mehr gedacht werden. Die Vorftellung ward daher nothwendig auf eine 
höher ftehende Macht — wofuͤr ſelbſt die kaiſerliche nicht immer 
den Rechtfertigungs-Grund geben mochte. Hatte nur erſt eine Ein- 
richtung diefer Art eine Zeit lang beftanden, fo verbreitete fich die 
Idee, als fen der Kandesherr, fihon als foldyer, Perfonen und Eigen- 
thum zu beftenern berechtigt, und umgekehrt der Unterthan einem 
unbedingten Abgaben » Zwange unterworfen, Die Reiche = Gewalt 
hatte Fein Intereſſe, das Auffommen diefer Meinung zu befampfen, 
fo lange nur die Stande in der Ausrüftung und Unterhaltung ihrer 
Mannfchaft nicht faumten, die Unterthanen aber waren zu unmaͤch— 
tig, einen Zweifel dagegen zu erheben, bis endlich die Kataftrophe 
der Verfaffung eintrat, von welcher an einem andern Orte die Rede 
feyn wird, 


27. 


Mit den bisher angeführten Nechten find die befonderen Bez 
ftandtheile der Kandeshoheit erfchöpft. Auch diefe Darftellung hat die 
Ueberzeugung gegeben, wie die für. die Entftehung der Landes - Ho: 
heit in Württemberg oben gefchehene Zeitbeftimmung die richtige feyn 
dürfte, und alle fpater hinzugefommenen Rechte jene Gewalt in ih— 
ren wefentlichen Beftandthetlen nicht erjt zu fchaffen, fondern nur zu 
erweitern beftimmt feyn Fonnten. | 

Die gefengebende Gewalt macht zwar, wie die oberauf- 
fehende und vollziehende, einen integrirenden Theil aller angeführten 
Hoheits-Nechte aus, da, wer eines von diefen felbitftandig auszu— 
üben befugt feyn foll, nothwendig auc) die hiezu führenden Mittel 
zu beftimmen die Macht haben muß. Da diefe jedoch in diefer Per 
riode zuweilen von der Landes- Gewalt getrennt erfcheint, und wohl 
eben darum den Landesherrn oͤfters beftritten worden ift, fo dürfte 
hier zu Widerlegung etwaiger Zweifel noch einiges Wenige angeführt 
werden. 

Daß diefe Periode fehr arm ift an gefchriebenen Geſetzen ſowohl 
der Kaifer = als der Landes» Regierung, erflart fich hinreichend aus 
dem Geifte der Zeit, wo, zuerft im Deffentlichen, nur die nachftvoranges 
gangene That, nicht ein höherer durchgreifender Wille die Richtſchnur 
im Handeln angab, wo die Veranderlichfeit der Erfcheinungen an et- 
was DBleibendes im Staate nicht denken lies. Ein, oft undeutliches, 
Herfommen normirte, wo es nicht anders ſeyn Fonnte, die einzelnen 
Verhaltniffe, die Autonomie der Privaten, und der Gerichte erfezte 
das Uebrige, 

Immerhin bleiben aber noch einzelne Spuren übrig, aus denen 
auf die Ausübung einer gefeggebenden Gewalt in Landes» Sachen ?°) 


90) Dap die vom Kaifer nach dem Nathe der Neichsitände erlaffenen Ve: 
ftimmungen — Reichs: Gefeße — vollftändige Kraft in den einzelnen 
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geſchloſſen werden kann. Dieſelben ſprechen theils fuͤr die Berechti— 
gung des Kaiſers, theils fuͤr die des Landesherrn. Mehrere Beiſpiele 
der erſtern Art, in Beziehung auf das Recht zu Errichtung von 
Staͤdten ($. 16.), find, wie eine Anzahl anderer kaiſerlicher Privile— 
gien, bereits bisher im Zuſammenhange als unbeweiſend für die Mans 
gelpaftigkeit der Landeshoheit dargeftellt worden. Andere Falle haben 
nicht nur die Ertheilung ähnlicher Gerechtfame, fondern auch die Fefts 
fegung allgemeiner Beftimmungen durch den Landesherrn nachgewies 
fen ($. 18u.20.). Hiezu gehören auch noch die verfchiedenen Bünds 
niffe — wahre Zurisdiftiong » Verträge —, welche die Grafen mit 
Herren der Nachbarfchaft aus Veranlaffung der allgemeinen Rechte: 
Unficherheit abgefchloffen haben 21), ferner ein Freiheitsbrief des 
Grafen Ludwig vom Fahr 1452, worin er der Stadt Stuttgart eine 
fhon von feinen Vorfahren gegebene Freiheit in Beziehung auf 
Enterbung der Kinder beftätigt ??), emdlih die Ordnungen der 
Stadte Stuttgart und Tübingen vom Jahr 1492. Die einzigen 
Beweife, welche. hiegegen noch zu Gunften des Faiferlichen Einfluffes 
geltend gemacht werden koͤnnten, find ein Freiheitsbrief des Kaiſers 
Ludwig vom 14. Dez. 1530, worin diefer „aus befonderer Gnade 
und Gunft zu dem Grafen Ulrich Il. der Stadt Kannftadt die 
Sreiheit ertheilt “, daß fie alle die Rechte, Ehre und gute Gewohn- 
heit haben folle, wie des Reiches Stadt EBlingen, und daß der Land» 
tag, welcher von Alters her vor der Stadt gewefen, nunmehr in ders 
felben gehalten werden möge 93), und ein Erlaß des Kaiſers Sig. 
mund vom Donnerftag noch Jakobi 1434, worin auf Anfuchen der 
Grafen Ludwig I. und Ulrich V. „aus Faiferliher Macht - Voll: 


Territorien hatten, bedarf bier Feiner Erörterung. Doch möchte ich 
annehmen, daß fhon von Anfang an den Landesherrn zugeftanden, 
diefelben uach den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen ihres Landes in der 
Anwendung zu modifiziren. 


91) Hieher gehören namentlih die Buͤndniſſe des Grafen Eberhards 
mit der Yöowen=, Wilhelms: und St. Georgen : Gefellfhaft, mit den 
ſchwaͤbiſchen Neichsftadten und mit Herzog Yeopold von Deftreih vom 
Jahr 1582. Sattler’s Gefbihte 1. Fortſ. Teil. Nr. 171 u. 172. 
©. 207. u. f. Kerner das Buͤndniß, weldes Graf Ludwig mit den 
Churfürften von Mainz, den Pfalzgrafen Otto und Ludwig und dem 
Markgrafen Jakob von Badeu am 6. Juli 1446 zu Echorndorf ein: 
gieng. Sattler 2, Fortſ. ©. 171. 


92) Hiedurch erbielten die Eltern die Kreiheit, einem Kinde, das fi 
wider ihr Miffen und Wollen verheiratben würde, ihre Erbichaft zu 
entzieben. Doch wurde beftimmt, daß das Gut nicht außer Landes 
veräußert werden dürfe, fondern der Obrigkeit ibre Gerechtigfeit auf 
den Gütern mit Steuern, Dienften, Wachen u. dgl. vorzubehalten 
fev. Sattler 2. Fortf. BI. Nr. 52° S. 88. 


95) Sattleraa. O. 1. Fortſ. Vl. Nr, 74. ©. 101. 
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fommenheit‘“ erlaubt wird, daß die Gerichte der Grafen in den Städ- 
ten „übelthatige und beleumde Leute, welche beffer todt, als lebend 
waren “ ohne Ueberfiebnung richten mögen ?*). 

Bon einer Aufnahme der Stadt Kannftadt in die Zahl der Reichs⸗ 
ftadte Fonnte natürlich in der erften Urkunde nicht die Nede feyn, die 
Abficht derfelben war nur die Verlegung des Landtags, zu deffen Auf- 
nahme in die Stadt man vielleicht folche den Reichsftadten, wo glei 
he Verfammlungen auch fchon von den Grafen, als Landvögten, 
gehalten wurden, dem Range nad) gleichftellen zu müffen glaubte. 
Beide angeführte Beifpiele beziehen fich daher nur auf die Gerichte, de— 
ren Ynfeben mit Hülfe ihres Uutonomies Rechts fo fehr gewachfen war. 
Ber beiden galt es, Worurtheile, denen das Altertum, in welches 
fie hinaufreichten,, eine gewiffe Heiligkeit gegeben hatte, zu befam: 
pfen. Hier mochte die Landes: Gewalt, wie man dieß bisher oͤfters 
gefehen, wieder zu dem Eaiferlichen Anfehen ihre Zuflucht nehmen, 
nicht als ob ihr das Recht zu dergleichen Beftimmungen an fich abge 
gangen ware, fondern, weil e8 der höchten Gewalt im Reiche bedurfte, 
um Widerfprüche, wie die vorgelegenen, zu befeitigen. Daß der Xans 
deshoheit der Grafen die Sefeßgebungs- Gewalt in diefer Periode ab> 
gegangen fey, laßt fich daher auch nicht aus Rücficht auf die ange— 
führten Beifpiele behaupten, 


Be Haus» Berfaffung 
Urfprung des Haufes, 


25. 


Es ift bereits ($. 6.) als eine unzweifelhafte That-Sache erwähnt 
worden, daß die Landeshoheit über die Graffchaft Württemberg, oder 
die Ertftenz eines mit diefem Namen bezeichneten Länder » Diftrifts, 
als abgefondert regierten Territoriums, in dem gegenwärtigen Fürs 
ſtenhauſe ihren Ursprung genommen habe, Wenn erwiefen ware, daß 
diefer Urfprung nicht vor der Mitte des dreizchnten Jahrhunderts zu 
fuchen ſey — man wird ſich erinnern, daß diefer Zeitpunkt nur als der 
fpätejte, oder als derjenige bezeichnet worden, wo die Grafen von 


94) Daf. a. Fortf. Beil. Nr) 56. ©. 312. Nah dem Inhalte der Ur: 
funde war es den Grafen fehr darum zu thun , den gedachten zu vier 
lem Unfug Anlaß gebenden Gebrauch, wonach die Nichter einen Ber: 
brecher nicht verurtheilten „man bringe dann die Schuld auf ihn mit 
fieben unverfprochenen Mannen *, im Lande abzuftellen. Grit, da ih: 
nen Diefes nicht gelang, wandten fie fih an den Kater, welher nun 
die angeführte Freibeit ertheilte, und zugleich „allermeniclich in mer 
lichem wefen oder ſtat der ift, oder die ſind“ ernftlich befahl, die 
Grafen daran nicht zu hindern, oder ju irren. Bel. Gerftlaher’s 
Samml. Wirt, Gefeße Einleitwig zum 2. Band. ©, 104. u f. 
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Wuͤrttemberg nun ganz zuverlaͤſſig im Beſitz der weſentlichen Beſtand—⸗ 
theile der Landeshoheit geweſen — ſo beduͤrfte hier die Frage keiner 
weitern Erwaͤhnung. Indeſſen wird es genuͤgen, hier anzufuͤhren, daß 
einzelne Herren und Grafen von Wuͤrttemberg, von welchen die 
ſpaͤteren dieſes Namens ihr Geſchlecht in unbeſtimmten Graden ableiten, 
ſchon laͤngere Zeit vorher, che die Landeshoheit in den ſchwaͤbiſchen Haus 
fern erworben worden feyn Fonnte, zum Theil mit volftandiger Gewiß⸗ 
heit in der Gefchichte hervortreten. Wie die Grafen zu diefer Würde 
gelangt, oder gar weldy’ tieferen Urfprung ihr Gefchlecht genommen, 
darüber laßt fid) eine Unterfuchung, wenn audy nur mit einigem Erz 
folge, nicht anftellen, Es mag deher genügen, die folgende Gefchichte 
dieſes Hauſes, fo weit fie mit der Staats: Berfaffung in Verbindung 
fieht, in kurzen Zügen anzuführen. 


4) Negierungs = Erbfolge, 
| 29. 


Zunädyft von der Regierungs- Erbfolge 3). Gemein 
rechtlich beftand hiefür unter den deutfchen Reichsitanden Feine Aus⸗ 
nahme von den allgemeinen Grundſaͤtzen, wonach in das unbeweglis 
che Gut nur der Mannsftamm, in das bewegliche, mit einigen Uns 
terfchted, auch der Weiberftamm fuccedirte.. Xehenbare Beligungen 
follten zwar. ſchon nach gemeinem Rechte — nad) Partikular = Rechten 
war es anders — nur einem Sohne, gewöhnlicdy dem Welteften, 
verliehen werden, auc) hatte der Begriff eines Amtes, wovon Die 
Grafen » Rechte urfprünglich herfamen, die Untheilbarkeit der Xandes- 
hoheit felbit retten Fönnen, Feines von beiden fand jedoch bei dem, im: 
mer nur in Verbindung mit der gutsherrlichen Eigenfchaft betrachteten, 
Berhaltniffe der neuen weltlichen Landesherrn Statt, und fo erhielt 
ſich eine durchgängig gleiche Erbfolge bei diefen, wenn nicht befondere 
gefegliche Beſtimmungen, wie bei den Kurfürften 9%), oder Hauss 
Verträge etwas Anderes beftimmten. 

Frühe genug mußte freilich der Kampf, der im dreizehnten und vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, vorzüglich das füdliche Deutfchland bewegte, auf 
Konzentrirung der verwandten Theile in einem Oberhaupre führen 5 
aber der allgemeinen Rechtlofigkeit, welche die damalige Zeit bezeich- 
nete, unterlagen auch die Verträge, wodurc man die Nachlonmen 


95) Mittheilungen oder Hypotheſen aus der früheren Geſchichte des 
Hauſes in Beziehung auf Erbfolge findet man bei Fr. Dav. Hoff- 
mann (praes God. Dan. Hoffmann) historia et Jus Unionis Territ, 
Wurt. Tub. 1754. 4%. 


96) Bekanntlich hat bei diefen die goldene Bulle (1356) das Erftgeburts- 
Hecht eingeführt, 
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in der Familie hatte binden wollen, und außerdem verftieß eine folche 
Bechranfung zu fehr gegen die bisherigen Gebrauche, und. gegen den 
Geiſt der Zeit, ald daß man fich einen zuverlaffigen Erfolg davon 
hatte verfprechen koͤnnen. 

Gluͤcklicher W.ife waren die Familien-Verhaͤltniſſe bei dem Haufe 
Württemberg für die Vereinigung der Herrfchaft lange Zeit fehr gün- 
fig, da bis in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts zu gleicher Zeit 
nie mehr, als zwey berechtigte Kinten aus demfelben vorhanden was 
ren 27). Diefe regierten das Land gemeinfchaftlich; fo die Söhne Ul— 
rich8 mit dem Daumen, Ulrich I. und Eberhard I. 1265 — 
41279, Eberhard I. und Ulrich IV. 1544 — 1366. Ohne Zweifel 
waren die Grundfäge diefer gemeinfchaftlichen Regierung vertragsmaf- 
fig beftimmt; es finden fich jedoch Feine naheren Spuren darüber. 
Unter Ulrich Il. und Eberhard I. ſcheint diefer, obgleich der jün- 
gere, nad) dem Antritte der Mitregierung , die Herrfchaft ſaſt aus— 
ſchließlich geführt zu haben, da jener, wohl die Ueberlegenheit fei- 
nes Bruders fühlend, nur felten handelnd auftritt. 

Dieß war jedoch nur ein zufalliges faftifches Verhaͤltniß. Gemaß 
der Natur der Sache, und dem Geiſte des ganzen Rechts -Verhälts 
niffes fcheint vielmehr das Uebergewicht rechtlich immer auf Seite des 
Xelteren gewefen zn feyn 98). Wirklich war unter der ſchon gedad)- 
ten gemeinfchaftlichen Regierung Eberbards Al. und Ulrichs IV. 
ein folches vorherrfchendes Anfehen des Erftern Gegenftand der Eifer: 
ſucht für den jüngern Ulrich, und dadurch die Haupt Veranlaffung 
zu den dfteren Streitigkeiten der beiden Brüder. Eine Theilung des 


97) Ungünftiger waren die Verhältniffe im Badiſchen Haufe. Nach 
dem Tode Rudolphs I wurde allein die untere Markgraffchaft in vier 
Theile getheilt, die obere war es ſchon in zwei, fomit beitanden in 
diefem Gebiete ſechs abgefonderte Fandestheile. 1356 fuchte Marfgraf 
Nudolph der Lange, unter welchem die untere Marfgrafichaft wieder 
uſammen gefommen war, durch einen Kamilien: Vertrag eine blei— 

ende Bereinigung zu bewerkitelligen; feine Nachkommen hielten ſich 
jedoch nicht daran. 


98) Hievon fpricht auch die Art von Vormundfchaft, welche Ulrich UI. 
über feinen Bruder bis zu deffen 20. Jahre bekleidete, Noch im Jahr 
1275 hatte diefer fein eigenes Siegel. Sattler’s Geſch. 1. Fortſ. 
Beil. Nr. 4. Bei VBeraußerungen und Belehnungen wurden beide 
Grafen, und zwar Ulrich immer zuerft genannt. Daf. Beil. Nr. A, 
6 und 7. Auch Eommt eine befondere Veräußerung des leztern vor. 
Ebend. Beil. Nr. 5. — In einer Urkunde vom 25. Jan. 1321, wel: 
che von Uebertragung des Kollegial: Stifts Beutelspach nad Stutt: 
Hart handelt, ift beftimmt: „war aber das die wale der Corherrn 
„gelich belibe an der Zal, ſpem denne der Eltift.an der Herrfhaft 
„ze Wirtemberg, die wile fie vngetailet int, finen Gunſt ait, der 
„fol für varen.“ Besoldi doc. rediv. No, II. S. aud die fol- 
gende Note, 
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Landes ??) fchien unter diefen Mißhelligkeiten unvermeidlich; das 
Recht und die Gewohnheit jtanden dem gefranften Ulrich zur Seite. 
Doch diefer hatte hierin, wie es fcheint, nicht allein feinen gefürchtes 
ten Bruder, fondern auch den Kaifer (Carl IV.) gegen fih: am 
1. Merz 1552 mußte er fchriftlich verfprechen, nie eine Theilung des 
Landes begehren zu wollen, er_verfünde denn ein Jahr zuvor fein Vor- 
haben den Grafen von Helfenftein, oder nach deren Ableben feinem 
Bruder felbft 100). Ä 


50. 


Sm Sahr 1361 trat Ulrich mit einem folchen Verlangen wirklich 
hervor. Eberhard brachte die Sache an den Kaifer, und diefer ver— 
mittelre fie dahin, daß Ulrich nicht allein für den Augenblick feinen 
Antrag zuruͤcknahm, und fich mit feinem Bruder verfühnte, fondern 
auch für die Zukunft Verpflichtungen eingieng, welche, wenn gleich) 
fpäter wieder auf einige Zeit verlaffen, gleichwohl als die erſte Grund» 
lage der württembergifchen Haus » Berfaffung anzufehen find. | 

In zwei am 4. Dez. 13561 zu Nürnberg ausgeftellten, von den 
‚Grafen und ſechs anmwefenden Fürften und Herren unterfiegelten Res 
verfen (ſ. Slg. Nr. 1.) 101) verpflichteten fich namlich auf der einen 
Seite Ulrich), auf der andern Eberhard und fein Sohn, der jüngere 
Ulrich, für fich und ihre Erben, Feine Theilung des Landes mehr bes 
gehren, fondern diefes in alle Zufunft ungetrennt laffen 
zu wollen, Auf den Fall, daß der eine, oder der andere Theil Feine 
männliche Leibes- Erben hinterlaffen würde, ward verabredet, daß 
alsdann das ganze Land auf die. entgegengefeßte Linie fallen, eine etz 
waige Veräußerung, Verpfandung oder Verfchreibung deffelben oder 
einzelner Theile von eimer Seite aber ungültig feyn folle. Daneben 
verpflichteten fich beide Partheien, Feine unredliche oder gefährliche 


99) Daß man diefe fchon früher gefürchtet, beweift die eben angeführte 
Urkunde, worin weiter gefagt iſt: „Wär aber, da Gott vor fv, 
„daß die Herrichaft getailet würde, fwas danna GStuttgarten wär, 
„unter den der Eltift wär, ſwen der fin Gunft gab, der bat einen 
„Fürgang, daffelbe foll auch alfo beliben.“ Schon ein Enkel Eber: 
bards J. von deffen frühe verftorbenem Sohne Ulrich erzeugt, (Ulrich 
* nn mußte aus jener Ruͤckſicht den geiftlihen Stand ergrei- 
en (1322). 


100) Steinhofer, Th. II. ©. 392. 


101) ©. die erfte Note zur Sammlung. Die Aufnahme des Vertrags in die 
leztere bedarf wohl kaum einer Rechtfertigung, wenn gleich felbit Satt: 
ler ihn Feiner näheren Aufmerffamfeit würdigte. Es ift zwar derfelbe 
durch die fpateren Kandestheilungen wieder aufgehoben, und daher eine 
nene Vereinigung nothwendig geworden. Die leztere wiederholte jedoch) 
nur ein altes Gefeß, und darf daher nicht als für fich bejtehend, fon= 
dern nur im Zufammenhange mit jenen betrachtet werden. S. N. 105. 
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Schuld auf die Herrfchaft Württemberg bringen, noch ohne Wiffen und 
Willen des einen, oder andern ſich in irgend ein Buͤndniß einlaffen zu 
wollen. Würde entweder Ulrich, oder Eberhard, oder aud) deffen Sohn 
feine männliche Nachkommen, jedoch eine Tochter hinterlaffen, fo follte 
diefer von dem andern Theile eine Heimfteuer von 20,000 Pfund Hels 
ler gegeben werden. Eberhard und Ulrich behielten ſich Icbenslänglich 
zu abgefonderter Verwaltung einige Befigungen vor. Die Einfünfte 
des Landes follten jedoch durchaus gemeinschaftlich feyn. Zur Regie— 
rung und Vertheidigung deffelben wollten die Grafen nad) gemeinfa- 
mer Wahl, oder, im Fall fie nicht übereinfommen würden, nad) 
der Beſtimmung von Austragen zwei Amtmänner 792) aufftellen. 
Die geiftlichen und weltlichen Lehen follten durchaus von Eberhard 
verliehen, im Falle einer Erledigung jedoch je das zweite Mal demje— 
nigen übertragen werden, für welchen Graf Ulrich bitten würde. 

Der Kaiſer beftätigte am 17. Dez. 1364 193) diefen Vertrag, 
und ertheilte zugleich in einer befonderen Urkunde dem Grafen Eber: 
hard die Bewilligung, daß, wenn er, fein einziger Sohn Ulrid), 
und auc fein Bruder, Graf Ulrich ohne männliche Nachkommen 
fterben würden, alsdann feine jezt lebende Tochter (Sophie, Ges 
mahlin. des Herzogs Johann von Kothringen) die Herrfchaften, wel- 
che vom Reiche zu Lehen herrühren, erben folle 10%) | 


31. 


Schon in diefer Verabredung zu Nürnberg alfo, nicht erft, wie 
man gewöhnlich annimmt, in dem Münfinger Vertrage (von 1482) 
ift das erſte Grund» Gefeß der Untheilbarfeit und Unveräuf 
ferlichfeit des Landes zu fuchen. Alle Lebenden vom Manns: 
ſtamme 195) hatten fih und ihre Erben zu Haltung deffelben verz 





102) Ohne Zweifel die nachherigen Landhofmeifter. 

105) D. U. (Driginal=:Urfunde) im St. U. (Staatd: Archive). 

104) Man findet diefe Urkunde wörtlich angeführt bei Steinhofer 
0.0. 2. Th. I. ©. 551° Nur für die lehenbaren Befisungen er: 
theilte der Kaifer diefe Bewilligung ; denn bei dem Eigen verftand 
ſich nach deutichem Nechte das oben Anaeführte von felbit. 

405) Steinhofera. a. D. ©. 554. und nah ihm Sattler 1. Frtf. 
S. 198. mit Anderen führen nur den Gr. Ulrich als redenden Theil 
im Vertrage auf, mas daher rührt, daß immer nur der von diefem 
ausgejtellte Nevers, und nicht zugleich die Eaiferlihen Beſtaͤtigungs— 
Briefe, deren einer auch die Verfiherung Eberhards und feines Soh— 
nes enthält, angefehen worden. Diefe Verfiherung ift hier hauptſaͤch— 
lich wichtig; denn erft durch ihren Hinzutritt ward der Vertrag voll: 
ftändig, und zu einem wahren Familien Gefeß — aud in feinen Fol— 
gen, da nicht durch Ulrich, fondern durch Eberhard der Stamm des 
Hauſes Tortgepftangt wurde. Spittler in f. Abhandlung „uͤber das 
Gefeß der Untheilbarfeit des Landes in dem Wuͤrtemb. Furftenhaufe 
(fein und Meiners hift. Magazin. B. 2. ©. 145.) wurde, wenn 
er jene weitere Urkunde gekannt hätte, den gedachten Vertrag v. 1561 
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pflichtet. Daß die Iezteren durch eine folche Stamm - Einigung recht⸗ 
lich gebunden werden Fonnten, leidet Feinen Zweifel. Auch ander: 
waärts hatte der Herrenftand auf diefe Weife von feinem Autonomies 
Rechte Gebraucd gemacht; vielleicht war felbft in Württemberg der 
Fall nicht der erfte. Jedenfalls würde wohl ohne Anerkennung diefer 
Befugniß zuerft von Seite des Kaifers dem Vertrage die ausdrückliche 
Genehmigung verfagt worden feyn. Daher berufen ſich auch die 
pacifcirenden Theile in ihren Briefen darauf, daß ihr Verfprechen 
„durch die Rechte und Gewohnheiten die beite Kraft oder Macht “ 
haben dürfte. — | 

Wohl aber Fam es nun natürlich auf den Gefommt- Willen der 
Nachfolger an, ob fie das von ihren Vordern errichtete Gefe unter 
fid) in Anwendung bringen wollten. Durd) eine Uebereinkunft aller 
Intereſſenten Fonnte daffelbe auf eine Zeit lang fufpendirt, oder’ für 
innmer aufgehoben werden, wogegen der Wille des Einzelnen rechtz 
lich nicht zu andern vermochte, 

52. | 

Der ſchon genannte Graf Ulrich IV., fo gerne er auch an den 
Bortheilen der Regierung Theil nahm, fühlte fic) doch bald dem lafti- 
geren Theile derfelben nicht gewachfen, und nahm daher mehrere Mos 
nate nad) der angeführten Vereinigung feinen Anftand, feinem Brus 
der Eberhard. Il. die Allein Regierung des Landes zu überlaffen, Syn 
einem, am St. Walpurgentag (18. Juni) 1362 errichteten, von 
beiden Grafen und zehn geladenen Zeugen 796) unterfiegelten Vertrage 
wirft Ulrich die Burg Württemberg und die Stadt Marbach, Eber- 
hard die Burg und die Stadt Neuffen 107), welche fie voraus inne 
hatten, wieder in die Gemeinfchaft ein. Eberhard folle nun Land 
und Leute ausfchlieglich vertreten und vertheidigen, alle Aemter nach 
Belieben befegen, und die Amtleute fich allein ſchwoͤren laſſen. Doc) 
folle Ulrich zu Erhebung feiner Einkünfte, die er forthin beibebielt, 
in jedem Amte einen Keller aufftellen,; auch feine Rathe, die ihm in- 


gewiß mehr beachtet haben, und manche Lobpreifungen des Minfinger 
ne von ihm und Anderen würden vielleicht dem erftern zugefal- 
en ſeyn. : 


106) Diefe find: die Grafen Eberhard und Heinrih von Merdenberg, 
Graf Friedrich von Zollern, der jüngere, von Schalfsburg, fodann von 
den „Nathgebern‘‘ Eberhards („lieben Getreuen““): der Edle Schweil- 
fer von Gundelfingen, Burkhard, der Lange, von Ellerbach, und Hans 
der Nothaft, endlih ron Ulrihs Raͤthen: Wolf von Schaubek, Ulrich 
von Acholfingen, der Nitter von Eybah und Etraub, der Nothaft, 
ein Edelknecht. 


107) Nach dem Nürnberger Bertrage hatte Eberhard noch mehrere Städte 
. Burgen voransbefeflen, dieſe find nicht als eingeworfen ange: 
führt. 
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deffen ohne den Willen feines Bruders zu vermehren nicht erlaubt 
wurde, beibehalten. Die Beamten in den gemeinfchaftlihen Burgen 
und Stadten jollen von den gemeinfchaftlichen Gefallen bezahlt wer: 
den. Wuͤrde einer derfelben Ulrich Unrecht thun, fo folle ihn Eber- 
hard auf Anzeigen des leztern beftrafen. Wider von dem einen noch 
von dem andern der Grafen foll etwas von dem Lande entfremdet 
werden. Nur, wenn die gemeinfchaftlichen Schulden der Grafen fo 
groß wären, daß fie von den zu ihrer Bezahlung ausgefezten Gefallen 
nicht Fünnten bezahlt werden, würde Eberhard befugt feyn, ein Gut 
zu verfeßen, oder zu verfaufen, und Ulrich die Handlung mit verfies 
geln. . Wäre Graf Eberhard außer Landes, fo follen im Noth: 
falle die Umtleute, denen er die Regierung übertragen möchte, 
Ulrich) dabey zu Hülfe nehmen. — Diefes find die wefentlichen Beftim- 
mungen des vorgenannten Vertrags. Der Nürnberger Vertrag wurde 
dadurch in allen nicht abgeanderten Punkten beftätigt ; namentlich 
wurde wiederholt beitimmt, daß im Falle des Einderlofen Abfterbens 
Ulrichs das ganze Land auf Eberhard und deifen Sohn fallen folle, 
und umgefehrt 197), 

In Beziehung auf das wiederholte Gefeß der Unveraußerlichkeit 
wurden von den Grafen offene Briefe an ihre Burgmannen, Städte 
und Amtleute erlaffen, worin fie fich nicht nur abermals eidlich zu 
demfelben verpflichteten , . fondern auch befahlen, wenn einer von ih: 
nen cine folche Entfremdung vorhätte, dem andern wider ihn beizufte- 
hen, in welchen Falle fie aller Pflichten gegen denfelben los und ledig 
feyn RER 109), Ulrich wies in einem Umlauf - Schreiben vom 


108) Da die wefentlihen Beſtimmungen diefes Vertrags, namentlich 
was die Allein = Negierung Eberhards betrifft, nur vorübergehend 
getroffen wurden, fo war fein Grund vorhanden, denfelben wörtlich 
in die Sammlung aufzunehmen. 


109) Der offene Brief, welcher von Eberhard an die Stadt Nürtingen 
fam, lautet folgendermaßen : „Wir Eberhardt von Gottes Gnaden, 
„Graf zu Württemberg u.f.w. ntbieten den Schultheifen, den Rich— 
„tern und den Einwohnern gemeiniglichen der Statt zu Nirttingen, 
„banden, Armen und Neichen, Unfern freundlichen Gruß, und unfere 
„Gnade. Lieben Getreuen, Wir Urfunden ofentlihen Euch und aller: 
„imenniglichen, die diefen Brief febent oder hörent lefen, und beißen 
„auch Euch und gebieten Euch veftiglih und ernftlichen, und wollen, 
„wer Sache, daß wir dem Edlen Unfern Lieben Bruder, Grafen Ulri: 
„hen von Wirttemberg, oder fonen ehelichen Manns-Libs-Erben, die 
„Herrichafft von Württemberg was von veften Stätten, Länder oder 
„Luͤthe, bey lebend Unferem Lib, oder in Unferem Todte entführen 
„wolten oder entführen würden, verfchrieben oder unterfommen in Feine 
„fremde Hand, das Gott nicht einwolle, fo follend Ihr darum bey Eu: 
„rem gefhwornen Ande, andere Städte, Bürger Land und Luͤthe, und 
„die Herrichfft zu Würtemberg , alf in deren — — aigentlichen und 
„unter dem vorgenannt Unfrem Bruder, und fein ehlichen Manns Libs— 
„Erben, ob es die gewonnene, — — und ihn beholfen feun, an Uns 
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Samſtag nach Fronleichnamstag 1561 die Schultheiſen, Richter und 
Buͤrger in den Staͤdten an ſeinen Bruder, als den alleinregierenden 
Herrn, und in einer Urkunde vom St. Mattheus-Abend 1362 ver⸗ 
ſprach er Feine gefährliche Schulden machen zu wollen. Auf den 
Fall, daß er dieß dennoch thun würde, erklärte er, daß die Verbinds 
lichkeit ungültig feyn, und niemand für ihn eintreten follte, ausge⸗ 
nommen 20,000 Pfund Heller, welche nach feinem Tode zu überneh- 
men waren. Ä 


— 


33. 


Auf diefe Weife war nun auch zu Gunften der Einherrfchaft 
in Württemberg eine, freilich nur vorübergehende Maaßregel getroffen. 
Daß Ulrich hiebei immer feine Kinderlofigkeit im Auge hatte, und 
feine etwaigen Nacyfommen ‚zu binden nicht gefonnen war, , bedarf 
faum erwahnt zu werden. Noch weniger enthielt aber der gedachte . 
Vertrag eine bindende Kraft gegenüber der Nachkommenſchaft Eber- 
hards; denn diefer hatte fich in dem Vertrage nur foweit verbindlich 
gemacht, als fein Bruder für fich dabey berheiligt war; eine Vers 
pflichtung, diefelben Grundfäge auch auf feine Nachfolger zu übers 
tragen, hatte er nicht übernommen. Es Fam daher nur darauf an, 
ob und wie diefe die für fie aus jenem Vorgange herporgehende Lehre 
zu benugen verftchen würden. Ä 

Der Friede zwifchen den beiden Grafen fcheint indeſſen von nicht 
langer Dauer gewefen zu feyn; denn es geſchah wohl in Folge einer 
neuen Störung, daß Eberhard am Freitag nach St. Peter und Paul 
1365 mit feinem Bruder vor dem Hofgericht in Rottweil erfchten, um 
bier durch denfelben nicht nur die aufgerichteren Verträge beftätigen, 
fondern auch feinen Landestheil fürmlich ſich übergeben zu laffen 110), 


„und ane die Unfrige die Uns darzu helfend, oder bengeitaind,, oder 
„vielleicht geholfen hatten, Ahr follet darnach, fürter mehr ledig von 
„uns fin, und von allen Anden und Huldigung die wir oder Unfer 
„Erben an euch haben oder gewinnen möchten, ungefährlich auch fülled 
„ihr Unferm Truder und finen erben ob er die gewinne derfelben fache 
„von Worte zu Worte als vorgefchrieben ſteht, befenet Prief wieder 
„geben ben Euerem gefhwohrnen Ande euer Sache darzu wie Unfer 
„Bruder oder fein ehlih Manns Fibs: Erben ob er die gewinne der 
„Herrichaft Alfas an den 4 pfremden empfahen wolten oder würden, 
„daß Ihr dann Ihm und feinen Erben als vorgefchrieben ſteht, helfen 
„und gewarten wolt, obngevehrlih ; Und des zur Einem wahren Ur: 
„kunde, haben wir Unfer Innſigel anhenken an difen Brief, der geben 
„wird zu Gtuttg. in Unferer Statt an St. Waldburg=tag, der Heyl. 
„Jungfrauen, nach Chriftus Geburth, drenzehnhundert und im Zwep 
„und, Gechzigft Jahr.“ Fr. Dav. Hoffmann pag. 24.1. c. 


110) Bei der deßhalb Statt gefundenen Verhandlung lies Graf Ulrich 
durch feinen gewählten Fuͤrſprecher den geeigneten Vortrag erftatten, 
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Noch im Jahr 1365 verlangte Ulrich) von Eherhard wieder einige 
Burgen, Städte und Dörfer zugefchieden, die ihm diefer auch bewil- 
ligte. Im Juli deffelben Jahrs ftarb jedoch Ulrich, und die gedach— 
ten Befigungen fielen wieder an Eberhard zurüd IT), Diefer und 
fein Sohn, Graf Ulrich) liegen am Samftag vor Bartholomai 1366 
die angeführten Verträge und Verficherungen Ulrichs von dem Hof 
gericht Rottweil abermals beftätigen. 


54. 


Bis zu dem Tode Eberhards III. (1419) Fonnte von einer Theis 
luug des Landes, oder einer Mehrherrfchaft nicht mehr die Rede feyn, 
da immer nur ein einziger Erbfolger vorhanden war. Nun aber fiel 
die Herrfihaft am die beiden unmündigen Grafen Ludwig I. und 
Ulrich V. Jener trat im vierzehnten Jahre die Regierung an, und 
verwaltete fie für fich und feinen Bruder bis diefer das 20. Lebens— 
jahr zurückgelegt hatte (1435). Beide Brüder regierten dann noch meh: 
rere Jahre das Land gemeinfchaftlich), ohne Zweifel nach denfelben 
Grundfagen, welche früher in abnlicyen Fallen angewendet worden, 
als man auf den unglüclichen Gedanken Fam, das Land unter ihnen zu 
theilen. Ulrich verlangte namlich eine eigene Regierung zu haben, und 
feine Mutter, Henriette von Mömpelgard, welche vielleicht auf jeden 
einzeln einen großern Einfluß ausüben zu Fonnen glaubte, unterftüzte 
ihn in feinem Begehren. Es feheint nicht, daß Ludwig einen Fraftis 
gen Widerftand gezeigt habe, fo. jehr auch fein eigenes Intereſſe, und 
das des Landes ihn dazu hatten aufmuntern follen : es ward eine 
Commiffion aus den Raͤthen der beiden Grafen niedergefezt, um 
die verlangte Ausfcheidung zu entwerfen. Nachdem am 13. Merz 
1444 die Brüder ein Freundfchafts » Bündniß abgefchloffen, und - 
für den Fall vorfommender Streitigkeiten Austräge beftimmt hat— 
ten 712), fchritten fie am 23. defjelben Jahres in gleich friedlichen 
Gefinnungen zur wirklichen Theilung, vorläufig auf 4 Jahre, Der 
Neckar follte die Scheide- Linie bilden; Ludwig erhielt den Theil zur 
Rechten, Ulrich den zur Linken; jener hieß der Uracher, diefer der 
Stuttgarter Theil. Die Grundfäge der Theilung waren folgende: 
1) Da Graf Ulrich fich leicht verlegt glauben Fönnte, fo follte den 
felben freiftehen, nach zwei Jahren auf einen Tauſch der Gebiets: 
Theile anzutragen; 2) jeder der Orafen follte feine eigene Kanzlei 


und übergab fofort nah der Sitte der damaligen Zeit durch Hand: 
fchlag feinen Antheil an Land und Leuten in den Beſitz feines Bru— 
ders, Sattler’8 Geſch. 1. Fortf. ©. 211. 


411) Sattler 0.0.9. ©. 216. | 
112) Steinhofera. a. D. Tb. IL ©, 819, 
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haben, und feine Einfünfte und Nutzungen felbft verwalten; 5) kei⸗ 
ner dürfe ohne Willen des Undern etwas vom Lande veräußern, in ein 
Buͤndniß oder einen Krieg mit Dritten ſich einlaffen; 4) Graf Lud- 
wig verleiht die weltlichen Lehen in gemeinfchaftlichem Namen, doc) 
nicht wider den Willen feines Bruders; die geiftlichen vergiebt jeder 
Herr in feinem Gebiets Theile. 5) Einige Befigungen und Rechte, 
namentlich die Herrſchaft Neichenweiler im Elfaffe, Stuttgart mit 
Dogteien und Zubehörden, die Seen und andere gefangene Waffer, 
Zug und Zeug u.f.w. bleiben den Brüdern gemeinfchaftlic 223) 


55. 


Nicht Tange jedoch dauerte diefe Theilung, als die Brüder die 
Unhaltbarfeit a einfahen, und zu einer neuen Ausgleichung 
fohritten, wobei feine durchgreifende Scheidungslinie mehr beobad)- 
tet wurde (25. Yan, 1442). Der eine Theil, den Ludwig erhielt, 
ward nad) dem Wohnfitze des Grafen der Uracher, der Ulrichs mit. 
dem Sitze zu Stuttgart der Neuffemer genannt 11%), Die Haupt: 
Grundfage bei diefer Theilung waren möglichfte Gleichftellung auch im 
Einzelnen und unbefchranfte Regierungs: Befugniß auf beiden Seiten. 
Der Vorzug, welcher bey der vorigen Theilung dem Grafen Ludwig, 
ohne Zweifel in Rüdficht darauf, daß er der Aeltere war, in Berleis 
bung der weltlichen Lehen eingeraumt worden, fiel nun zwar in feiner 
Allgemeinheit weg, doch durfte fich Ludwig auch jezt noch die Mann- 
und Lehenfchaften ‚vorbehalten, welche in den Herrfchaften Reichenmet: 
ler und Horburg begriffen gewefen 115). Die Grafen gelobten ihrer 
Mutter, daß fte diefe Theilung unverbrüchlich halten wollen. Auch 
fuchte jeder für fich die Farferliche Belehnung nach, welche ihnen, wie 
fchon früher angeführt worden, am 19. Juli 1442 ertheilt wurde, 
Die Beftätigung der Landes - Freiheiten erfolgte auf gleiche Weife +76), 


en Steinhofer, Th. I. ©. 820. Sattler aa. O. 2. Fortf. 
. 144. 


114) Die Eintheilung des Landes in das ob und das unter der Steige 
beruht nicht, wie man haufig annimmt, auf diefer Theilung, jeder 
Graf erhielt etwas vom Ober: und etwas vom Unter: Lande. Jene 
Eintheilung hat ohne Zweifel einen viel früheren Urfprung, und zwar 
wohl in der Gerichts-Verfaſſung Cbefanntlih waren fhon langere Zeit 
Hbergerichte in Stuttgart und Tübingen). ©. hietüber J. Chr. Fr. 
Breyer de Part. Duc. Wirt. pot. earumque Effectibus hod. 1774. 4. 
Schoepff, in der Vorrede zu feinem tract. de proc. Appell. etc. 
Stuttgart 1748. 4. 


415) Ueber die Theilung im Einzelnen f. Naft aa. 2. ©. 21 uf. 
Steinhofera. a. O. ©. 825. Sattler a. a. O. ©. 148. 


116) Steinhofer a.a. D. Th. I. ©. 831. 
Reyſcher's Geſetzſammlung. I. Bd, 4 
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Nach dem Tode der Mutter erhielt der ältere Ludwig die Graffchaft 
Mömpelgard; Ulrich ward auf andere Weife abgefertigt 777). 


36. 


Diefe Theilung des Landes in zwei für fich beftehende Territorien, 
worin die Grafen vermöge ihres Autonomie Rechts von dem alten 
Untheilbarkeits » Gefetse abgewichen waren, hatte, ſo beftimmt ausge: 
fprochen,, wie fie e8 war, zu einer bleibenden Trennung führen koͤn⸗ 
nen — auf eine Fünftige Wieder - Vereinigung ward auch nicht das ger 
ringfte Abfehen genommen. Es Fam daher nur darauf an, welches 
die Nachkommens-Verhaͤltniſſe in den beiden regierenden Linien wa— 
ren. Graf Ludwig hinterließ bei feinem Tode im Jahr 1450 zwei 
Söhne: Ludwig II. und Eberhard V. Jener, obgleich blödfinnig 
und’epileptifch, ward, nachdem fein Oheim Furze Zeit die Bormundfchaft 

eführt hatte, im vierzehnten Sahre für volljährig erklärt, ftarb jedoch 
bon im Jahr 1457. Eberhard V. für diefe kurze Zeit feinem Brus 
der untergeordnet, Fam nun wieder unter die Vormundfchaft Ulrichs V. 
($. 8.). Zu demfelben Fahre ward der Landtag zu Leonberg gehalten, 
wohin die Rathe Eberhards den Oheim riefen, um über feine Rechte 
an die- Regentfchaft mit den Städten Rath zu halten. Wie diefe 
Rechte zwar für jezt von der Landfchaft anerfaunt, jedoch fchon zwei 
Jahre darauf wieder aufgelößt wurden, wird fpater ausgeführt werden. 
Eberhard im Bart regierte nun den väterlichen Landestheil allein; und 
feiner. fortgefezten Sorgfalt ift es zuzufchreiben, wenn auch das Land 
Ulrich8 nicht zerfplittert, vielmehr am Ende mit dem feinigen wieder 
zu einem ©anzen vereinigt wurde, 


37. 


Ulrich V. hatte zwei Söhne: Eberhard VI., zum Unterfchied 
von feinem Vetter der jüngere genannt, und Heinrich. Diefer 
follte, um das Land vor fernerer Zerftüclung zu bewahren, mit ei 
ner geiftlichen Pfründe abgefertigt werden; alle Verfuche, ihn hiefür 
. gewogen zu machen, fchlugen jedoch fehl. Endlicy fuchte man ihn 
durch Abtretung einzelner Landestheile zufrieden zu ftellen. Sowohl 
Ulrich und fein erftgeborner Sohn Eberhard, als auch der ältere Eber- 
hard und die beiderfeitigen Landfchaften waren um der Ehre des Haus 
fes und des Wohl des Landes willen, der jüngere Eberhard auch noch 
feines befonderen Vortheils wegen ſehr dabei betheiligt, daß die An— 
ſpruͤche Heinrichs an die Regierung auf dieſe Weiſe erledigt wuͤrden; 
dieſer aber durfte ſich um ſo eher zufrieden geben, wenn ihm ſchon 
jezt eine kleinere Herrſchaft zur unbeſchraͤnkten Benutzung eingeraͤumt 
wurde, als er bereits in den früheren Unterhandlungen auf die Erb— 





117) Sattler a. a. 9. 2, Fortſ. S, 159. 
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folge im väterlichen Haufe ausdrüclich verzichtet hatte 178), So 
fam der Uracher Vertrag vom 12. Zuli 1473 zwifchen den vier 
genannten Grafen, unter Mitwirfung der beiderfeirigen Räthe und 
Zandfchaften, zu Stande (Slg. Nr. 5.) 119). 

Der ausgefprochene Zweck diefes Vertrags war: daß das Land 
Württemberg wieder zufammenfomme. Zu diefem Ende 
entfchloß fich Graf Eberhard d. a. fogleih an den Grafen Heinrich 
die Graffhaft Mömpelgard nebft Zugehörde und den Herrfchaften Hor- 
burg und Neichenweiler abzutreten; dagegen erlies ihm Graf Ulric) 
eine Schuldforderung von 40,000 fl., welche er von Eberhards Va— 
ter Ludwig für feinen halftigen Antheil an Mömpelgard erhalten hatte, 
und trat ihm überdieß die Aemter Wildberg und Bulach, und feinen 
Antheil an der Stadt Sulz ab. Außerdem wurden nun aber in ber 
oben angegebenen Abficht rückfichtlich der Erbfolge in beiden Linien 
wichtige Beftimmungen getroffen. Wenn Eberhard d. a. ohne männs 
liche Leibes- Erben fterben würde, follte fein Landestheil an den Gra- 
fen Ulrich, oder, wenn auch diefer nicht mehr lebte, an deffen Sohn 
Eberhard d. j. fallen; wenn aber der leztere ohne männliche Nachkom⸗ 
men fterben würde, follte Eberhard d. &. der Erbe feines Kandestheils 
feyn, und erjt, wenn jenes bei beiden Eberharden der Fall ware, Heinz 
rich ald Erbe in das Ganze eintreten. So war alfo auf den Fall, daß 
Eberhard, der ältere, oder der jüngere ohne männliche Erben fterben 
würde, die Wieder» Vereinigung des Landes gefichert. Sollte wirf- 
lich jener an diefen, oder diefer an jenen feinen Theil vererben, fo 
würde Heinrich zu einiger Eniſchaͤdigung einen jährlichen Abtrag von 
5000, beziehungsmeife 6000 fl. erhalten. Würden endlich alle Gra- 
fen von Württemberg ohne männliche Nachkommen fterben, fo folle 
ei des lezt abgeftorbenen Grafen ihr Recht unbenommen 

eiben. 

Der Einfluß, den diefe Beftimmungen auf die Ausbildung der 
Haus: Berfaflung hatte, außerte fich zwar, wie fpater angeführt wer: 
den wird, nicht in dem bleibenden Ausfchluffe der Heinrichfchen 
Familie; dennoch war derfelbe nicht unbedeutend, theild wegen der 


118) ©. hierüber und über die Beſtimmung Heinrichs zum geiftlichen 
Stande überhaupt Hoffmann a. a. D. ©. 26. N. a. 


419) Ich glaubte die Aufnahme diefes Vertrags in die Sammlung dem 
mir vorgefezten Zwecke fchuldig zu ſeyn; wenn fchon derfelbe in Ab— 
fiht auf den Ausſchluß Heinrichs und feiner Erben von der Landes: 
Erbfolge — was auch für fih der unmwichtigfte Punkt it — für die 
fpätere Folge unwirkfam geblieben ift, fo war er doch von mwefentlicher 
Wichtigkeit, theils fhon als die Grundlage der folgenden Haus-Ver— 
träge, theild wegen des, wenn auch nur bedingt, in ihm ausgefpro- 
chenen Gefeßes der Wieder: Vereinigung des Landes unter 
einem Herrfder. . 
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befchloffenen, und fpater auch ausgeführten Rückkehr zur Untheilbar- 
feit des Landes, theils als erftes Beifpiel von dem Ausfchluffe einer 
ganzen Linie von der Regierungs-Nachfolge, worauf nun der Ueber- 
gang zu einem andern Örundfage — dem Vorzuge einer Linie 
(Primogenitur) — leicht fich finden laffen mußte. Die folgende Ges 
fchichte wird zeigen, wie auf dem hier gelegten Grunde das Gebäude 
der württembergifchen Haus + Berfaffung fortgebildet wurde. 


38. 


Mas zur Befeitigung eines Vertrags dazumal gefchehen Eonnte, 
gefchah auch hier: die Städte und Aemter hatten fich zu Haltung 
deffelben, foweit er fie betraf, d. h. zunachfi wegen der verfprochenen 
Abkunft » Summen von 6000 und 3000 fl. verbürgt; der Kaifer er- 
theilte am 31. Juli 1475 dem Vertrage feine Genehmigung, und, 
was in einem folchen Falle beinahe noch mehr galt, Graf Heinrich be; 
ftätigte (am 20. deffelben Monats) feine Zufage perfönlich vor dem 
Hofgerichte zu Rottweil 12°). Derfelbe erhielt fofort von dem Herz 
zoge von Burgund, wegen mehrerer von deffen Haufe herrührenden 
Lehen in feiner Herrfchaft, einen Indult, vom Kaifer aber wurde er mit 
der Öraffchaft Mömpelgard fürmlich belehnt. Nicht lange jedoch dauerte 
das Glüc des Grafen in feiner neuen Lage; denn faum ein Jahr, nad) 
dem er von feinen Herrfchaften Befiz genommen hatte, ward er Ge 
fangener jenes Burgundifchen Herzogs. Im Sahr 1477 erhielt er 
zwar wieder die Freiheit und feine Befigungen von der Erbin des Her: 
3098, doc) Fehrte damit feine Zufriedenheit nicht wieder. Die Tor 
des » Angft, welche der unglüdliche Prinz in feiner Gefangenfchaft zu 
erftehen hatte, entleidete ihm den Aufenthalt in Mömpelgard, und 
er wiederholte nun feine Anfprüche an die väterliche Erbichaft, als 
diefe im Jahr 1480 an feinen Bruder Eberhard übergegangen war. 
Da ihm jedoch unter Berufung auf den Uracher Vertrag hierin nicht 
willfahrt ward, fo lies er fich ftatt der Graffchaft Mömpelgard und 
Zugehörde — Horburg und Reichenweiler wollte er behalten — mit 
einem jährlichen Abtrage von 5000 fl. zufrieden ftellen. Jene erhielt 
unter der Bedingung diefer Leiftung Eberhard d. j. Diefes der foge- 
nannte Reichenweiler Vertrag vom 26, Apr. 1482 127), 
Der Uracher Vertrag erhielt dadurch faktifch eine neue Beftatigung. 


120) Steinhofer a. a. D. Th. IN. S. 210 — 214. 


121) ©. Sattler 3. Fortf. ©. 185. Welch’ großer Werth auf die 
Wieder: Bereinigung Mömpelgardbd mit Württemberg von Anfang an 
gelegt ward, geht fchon daraus hervor, daß die hier regierenden Gra— 
fen auch während der Trennung jene Graffchaft in ihren Titel aufzus 
nehmen befcloffen hatten. S. den Uracher Vertrag. 
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Indeſſen übte. der ältere Eberhard am Hofe zu Stuttgart einen 
fortdauernden Einfluß aus. Noch unter der Regierung. des Grafen 
Ulrich (1478) hatte er für die Haushaltung des Vaters und Sohns 
eine Hof- Ordnung zu Stande gebracht, auch war er der beftändige 
Bermittler bei den vielen Streitigkeiten der beiden Grafen. Nach- 
dem endlich Ulrich Furz vor feinem Tode die Regierung an feinen 
Sohn ganz abgetreten hatte, fchloffen die beiden Eberharde ein Bünd- 
niß zu gegenfeitiger Hülfe im Falle ,, frifcher That“, oder eines wirk— 
lichen „Kriegs“ (23. Juli 1481) 122), 

Bald war der jüngere Eberhard, welcher nun auch noch Möm- 
pelgard zu feinem Antheil hinzu erworben hatte, der Regierung Teineg, 
theils vom Vater, theild von ihm ſelbſt mit Schulden belafteten Lan⸗ 
des müde geworden. Nicht nur entfchied feine eigene Neigung mehr 
für eine andere Befchäftigung, auch feine Kandfchaft, welcher er nie 
Zutrauen einflößen konnte, fehien ſich ganz auf des älteren, beſon— 
nenern Eberhards Seite hinzumenden. Diefem Fonnte nichts will 
fommnerer feyn, als wenn er die Früchte feines langen Strebens, 
welche er außerdem wohl erft fpat und nicht einmal zuverlaͤſſig erwar: 
ten durfte, jezt fchon arndten follte, wenn er in den Allein -Befig 
eines Landes Fam, deſſen Regierung feinem weitausfehenden Geifte 
Beichaftigung, feinem edeln Gemuͤthe Gelegenheit gab, wohlzuthun. 


40. 


Der „Münfinger Haupt: Bergleih“ vom 14. Dez. 
41482 (Slg. Nr. 7.) war das Mittel, dieſe beiderfeitigen Wünfche zu 
vereinigen, dem Lande wieder einen Herrſcher, und zugleich einen 
Richter und einen Gefeßgeber — im vollen Sinne diefer Worte — zu 

eben. Württemberg, mit allen feinen Zugehdrungen 
lite von. nun an und in ewige Zeiten ungertrennlid 
beifammen. bleiben — dieß war das erſte Geſetz, das mit eis 
ner bisher nicht bemerften Zuverficht hier wiederholt wurde. Auch — 
und dieß war zuvor nie ausdrüdlicd beftimmt — was in Zufunft 
von den Grafen, fen es durd) Erbfalle, oder auf andere Weife, er: 
worben werden würde, folle der untheilbaren Maffe, dem großen Fa— 
milien » Fideifommiffe, binzuwachfen 123). Eberhard d. a. folle nun 
in feinem und feines Vetter Namen das Land allein 
regieren, nach feinem Tode aber folle daffelbe auf gleiche Weife an 
Eberhard d. j., und fofort immer an den Aelteſten übergehen „von 


122) Sattler's Geld. 3. Fortf. ©. 179. wo 


125) Es ift indeflen nicht zu zweifeln, daß diefer Grundfag ſtillſchwei— 
send auch fchon in den bisherigen Beſtimmungen über Untheilbarkeit 
des Landes angenommen ward. 


* 
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ihrer einem geboren vnd alfo füraufß abfteigender Li— 
nien nah.“ Würden Eberhard d. aͤ. und d. j. Feine männlichen 
Nachkommen hinterlaffen, und daher Graf Heinrich oder feine Erben 
die Herrfchaft erwerben, fo folle es von diefen ebenfo gehalten werden. 
Eberhard d. a. folle bei wichtigen Regierungs - Handlungen, nament: 
lich bei Veräußerungen oder Verpfandungen von Landesſtuͤcken des 
jüngern Einwilligung einholen; würden fie nicht übereinfommen, fo 
folle mit Rath der Pralaten, Raͤthe und der Landfchaft gehandelt, 
und dem, was auf diefem Wege „ann Rhat erfunden wuͤrt“ nach» 
gefonmen werden. Auf gleiche Weife follen es alle Fünftig regierende 
Herren von Württemberg halten. 


41. > 


Mer zweifelt noch bei diefen Klaren Beftimmungen, daß ein Se—⸗ 
niorat, und Feine Primogenitur, wie Manche glauben machen wol: 
len 12*), von den Grafen bezweckt worden. Nur der Uebergang im 
Dertrage auf den Fall, daß Eberhard d. a. vor dem jüngeren fterben 
follte, der wie eine Ausnahme von dem Erbfolge» Gefeß hingeftellt 
erfcheint 725), koͤnnte vielleicht einiges Bedenken erregen; aber auch 
diefes muß bei der Deutlichfeit der angeführten Beftimmungen, auf 
die fich fogleich hernach wieder bezogen wird, lediglich fchwinden. 
Nur eine ſolche Landes-Gemeinfchaft war auch der Weg zur wah— 
ren Allein» Regierung, die jezt nody mit dem Geifte der Zeit und 
den Familien » Verhaltniffen zu fehr im MWiderfpruche fich befunden 
hatte. 

Aber warum ward nicht auch) Heinrich zu dem Vertrage bei- 
gezogen, hatte er doch für den Fall, daß er oder feine Nachkommen 
an die Regierung kommen follten, gewiß auch ein Wort mitzufpre- 
chen, wenn es fi) von der Fünftigen Erbfolge im Haufe-handelte? 
Gewiß nur ungern übergieng Eberhard der a., welcher die Zuſammen⸗ 
kunft veranftaltete, dieſe Vorfichts-Maapregel; aber er mochte feine 
guten Gründe haben, entweder den unzufriedenen Grafen NHeinric) 
gar nicht dazu einzuladen, oder doch, wenn folches gefchah, nicht 
von feinem Beitritte die Vollführung feines Vorhabens abhängig 
zu machen 12°), 


124) 3. B. der Verfaffer der Bemerkungen: dem „Andenken der Ber: 
einigung Wirtembergs und meinen Mitbürgern gewidmet am drei— 
hundertjährigen Gedächtnißtage des Eberhardifhen Vertrags von Min: 
fingen.“ _ Stuttgart u.f.w. 1782. 4, 


125) Sch bitte hierüber den Vertrag felbft nachzulefen. 


126) D.U. im St. A. Der Vorwurf, welhen Spittler a. a.O. ©.145. 
dem Münfinger Vertrag macht: daß man in Keftfeßung der Untheil- 
barfeit des Kandes nicht daran gedacht habe, die fhönen Beſitzungen 
Heinrihe im Elfaffe, auf den Fall, daß derfelbe an die Regierung 
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42. 


Eine vorzügliche Buͤrgſchaft für das Beſtehen dieſes Vertrags 
ſcheint Eberhard d. a. in dem Beitritte der drei Stände, namentlich 
in dem Unterfiegeln der Landfchaft gefunden zu haben. Er und der 
jüngere Eberhard hatten mit der Ieztern denfelben befchworen, und 
Kaiſer —— ertheilte ihm am 17. Februar 1484 die Beſtaͤti⸗ 

un 

Eberhard den j. reute jedoch bald wieder fein wohlfeiles Auf; 
geben der Regierung; er fuchte daher, um wenigitens eine größere 
Abkunft » Summe zu erhalten, die Wirkfamfeit des eingegangenen 
Vertrags auf mehrfaltige Weiſe zu hintertreiben. Schon früher, an 
einer andern Stelle, wurde erwahnt, wie derfelbe Graf am 25. Zuli 
1484 wegen fortgefezter Verweigerung des Lehen-Eids, den er nach 
den Grundfagen der gefchehenen Vereinigung gleich dem älteren Eber- 
hard, und zwar mit Rücficht auf diefe hatte leiften follen, vom Kais 
fer der ihm zu feinem Theile aufgetragenen Lehen verluftig erklärt, 
und hierauf leztere dem alt. Eberhard ebenfalls übertragen wor; 
den. Diefer hatte nun den weiteren Intriken feines Vetters ruhig zus 
fehen koͤnien; da er aber billig genug war, um einzufehen, daß 
derfelbe bei der angeführten Vereinigung des Landes Schaden gelit— 
ten, fo lies er fich wieder auf Unterhandlungen mit ihm ein. Nach 
mehrfachen Verfuchen, namentlich zu Heilbronn, Göppingen und 
Ellwangen, Fam endlich in Stuttgart am 22. April 1485 zwifchen 
den beiden Vertern eine Ausfühnung zu Stande, welche insgemein 
unter dem Namen des Stuttgarter Vertrages befannt ift 
(f. Sig. Nr. 8.) 128). | 

Eberhard d. j., welcher nad) dem Münfinger Vergleiche nicht 
nur forthin. den Namen zur Regierung bergab, fondern auch in wich- 
tigen Fallen einen Einfluß auf diefelbe, ausüben Fonnte, erhielt nun 
ftatt allen weiteren Antheils an der Verwaltung und an den Einfünf- 
ten des Yandes, neben einem jährlichen Deputate von 8., beziehungs⸗ 
weife 10,000 fl. die Städte Kirchheim, Owen, Weilheim und Win; 
nerden mit den dazu gehörigen Dörfern, MWeilern u. ſ. w. und dem 
Wohnſitze in dem Schloffe zu Nürtingen zur abgefonderten Regierung 


fommen follte, als Fünftigen Zuwachs dem Lande zu verfihern, ſcheint 
mir zwar durh Naſt a. a. O. E. 124 u. 125. nicht widerlegt, wohl 
aber durch das oben Angeführte in fo ferne befeitigt zu ſeyn, als Eber: 
hard d. A. unter den vorgelegenen beionderen Umftänden es vorgezo— 
gen haben mochte, wenigftens das Beifammenbleiben der bereits ver: 
einigten Befißungen zu fichern. | 


127) O. U. in dem St. A. 


* 


128) Nicht zu verwechſeln mit dem ebenfalls zu Stuttgart abgeſchloſſe— 
nen Vertrage v. 18, Juni 1562 (8. 32.). 
x 
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angewiefen. Es find zwar diefe Beftimmungen nur auf die Lebens: 
zeit der beiden Grafen Eberhard eingegangen worden — wann einer 
derfelben fterben würde, follte nad) ausdrüdlicher Beftimmung der 
Vertrag aufgehoben feyn, und der Münfinger Vergleich wieder ganz 
an feine Stelle treten — fie wurden jedoch von bleibender Wichtigkeit, 
theils fofern damit ein weiterer Schritt zu dem Syſteme der Allein- 
Regierung gemacht worden — denn nie. wurde mehr faktifch davon 
abgegangen —, theils fo ferne zugleich, wie fpater noch angeführt 
werden wird, die Stände, welche in dem Münfinger Vertrage nur 
fchiedsrichterliche Befugniffe eingeraumt erhielten, nun als wahrhafte 
Waͤchter über das Gefeß der Unveraußerlichfeit aufgeftellt worden find. 

Unter dem 41. Auguft def. J. ertheilte der Kaifer diefem, von 
den beiden Grafen beſchwornen, Vertrage feine Genehmigung 12); 
unter dem 15. jenes Monats ftellten Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Eßlingen auf Verlangen des alt. Eberhards eine befondere Urkunde 
aus, worin fie zu noch weiterer Befraftigung deffelben ihr Vidimus 
anhaͤngten 73°), | 


43. 


Wahrend ſo Eberhard d. a. und d. j., unabhängig von dem 
Grafen Heinrich, über die Regierung des Landes beftimmten, erregte 
das Leben diefes ihres nachiten Agnaten öffentliches Mißfallen. Vet— 
ter und Bruder, welche feit Eingehung des lezten Vertrags enge Freunds 
fchaft gefchloffen zu haben fcheinen, vereinigten fich deshalb, um auf 
den Fall ihres Abfterbens abermals vorforgliche Beftimmungen wegen 
der Regierung des Landes zu treffen. Für jezt kam es jedod) noch 
nicht dazu, R. befchranften ſich nur darauf, dafür zu forgen, daß 
ihnen in Zufunft in folchen Verfügungen die Hande nicht gebunden 
feyn möchten. „Weil fid) Graf Heinrich fo unmefentlich halte, das 
nicht allein ihnen, fondern auch allen Menfchen mißfallig ſeye“, fo 
verabredeten fie fih zu Urach den 14. Merz 1486, daß, wenn 
Eberhard der jüngere von dem älteren ohne männliche Keibes- Erben 
mit Tod abgehen follte, diefer dDießfalls mit den Raͤthen, welche als: 
dann am Regiment feyn werden, nad) deffen Rathe handeln und 
thun folle, „was den Pralaten, der Ritterfchaft, und Land und 
Leuten am ehrlichften, nüßlichften und beften feyn werde.“ Wenn, 
fo lautet die Beftimmung weiter, Eberhard d.a. vor dem jüngern ohne 
männliche Leibes- Erben fterben würde, ehe fie fich wegen Aenderung 
des (alten) Uracher Vertrags verglichen hätten, fo folle es von dieſem 
eben fo gehalten werden. In dem Falle einer folchen Abrede aber foll- 
ten alle derfelben widerfprechenden anderweiten Einungen und Ver: 


129) Steinhofer Th. IL. ©. 427. 
150) DU. im St. A. 
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gleiche, bezüglich des Grafen Heinrich, null und nichtig ſeyn 737). 

ah cht wie die Grafen Eberhard darauf ausgiengen , den 
Grafen Heinrich von der wirklichen Uebernahme der Regierung in eis 
ner paflenden Regiments-Drdnung auszufchließen; für jezt hielten 
fie diefen Schritt noch nicht angemeffen, vielleicht, indem fie felbit 
noch Hoffnung hatten, durch eigene Nachlommen jene Anfprüche zu 
entfernen 132); damit jedoch ‚ihre fromme und gehorfame Prälaten, 
Nitterfchaft und Landfchaft zum Beften verfehen werden “, trafen fie 
einftweilen jene Verabredung, wonach auch im Fall des fruͤhen Ab⸗ 
ſterbens des einen Eberhard der andere nicht gehindert ſeyn ſollte, den 
vorgehabten Zweck auszufuͤhren. 


44. 


Ein wichtiges Ereigniß fuͤr das Haus Wuͤrttemberg traf im Jahr 
1487 ein, da demſelben von der Gemahlin Heinrichs der nachmalige 
—— Ulrich 133) geboren ward. Eberhard d. a. ließ denſelben 
nad) Stuttgart bringen, um ihn an feinem Hofe erziehen zu laffen. 
Auch der Vater, welcher durch eine fortgefezte unmenfchliche Hand: 
lungs »Weife feine Untergebenen wider fich empört hatte, wurde nach 
Stuttgart zu fommen eingeladen, als er aber am 25. Auguft 1490 
daſelbſt erichien, gefangen genommen und nad) Hohen > rad) ge⸗ 
bracht; feine Beſitzungen im Elſaſſe nahm Eberhard d. a. in vor: 
mundfchaftliche Verwaltung ($. 49.). Während der 2gjäahrigen 
Gefangenschaft Heinrichs in Urah, am 4. Febr. 1498, gebar ihm 
feine Gemahlin jenen Grafen Georg, weld;er, da im Jaht 1593 in 
Ulrichs Enkel Ludwig die herrfchende Linie ausftarb, Stammphalter 
des württembergifchen Haufes wurde. 

Auf diefe Weife fchaffte fich num zwar der ält. Eberhard Ruhe 
por dem einen Verwandten. Indeſſen beganı jedoch ein neuer Streit 
mit feinem andern Vetter, Eberbard d. j. Diefer hatte bald nad) 
der oben angeführten Vereinigung feine alte Lebens-Weiſe wieder ans 
gefangen. Vorzuͤglich bedruͤckte er das Srauenklofter zu Kirchheim, 
welches in Sendung der ihm nöthigen Geld» Summen nachgelaffen 
hatte. Folge davon war, daß der Biſchof von Konftanz die Bürger ' 
von Kirchheim, weil fie die Befehle ihres Herrn befolgt hatten, in 


131) Sattler 3. Fortf. ©. 217. Daß diefe Uebereinkunft, welche mehr 
den Charafter einer Privat: Verabredung hat, auf irgend einem Wege 
zu befräftigen gefucht worden wäre, ift nicht befannt. 


152) Gerade eben hatte der juͤngere Eberhard feine Gemahlin wieder zu 
ſich genommen, und jedermann war der — ws e ie geben 
nunmehr ändern werde. Steinhofera.a. D. Th. I . 458. 


153) Sein urfprüngliher Name war befanntlich Entel: — ; erit in 
der Firmung ward derielbe abgeandert, als ob der Name ,, Ulrich ** 
eine glüdlichere Torbedeutung enthalten hatte ! 
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den Bann erklärte. Zulezt blieb dem alt. Eberhard, um wieder Ruhe 
und Ordnung berzuftellen, nichts übrig, als mit Gewalt den Anz 
maaßungen feines Verterd ein Ziel zu fegen. Am 12. Febr. 1488 
ward die Stadt Kirchheim von ihm eingenommen, und der nicht zu 
beffernde jüng. Eberhard feiner Herrſchaft entfezt. 


45. 


Die Klagen diefes Grafen bei dem Kaifer waren Anfangs fo ver- 
geblich, als diejenigen, womit er ſich an die Kandftande wandte 13%), 
König Marimilian hatte in einem Schreiben vom 10. Oft. 1488, 
der Kaifer (Friedrich) felbft in einem andern vom 23. Nov. deff. Jah— 
res die Handlungen des alt, Eberhard unter Bezeugung ihres Wohls 
gefallens genehmigt 735). Als jedoch der Erftere im J. 1489 nad) 
Frankfurt fam, und der jüngere Eberhard um Entfcheidung feiner Anz 
gelegenheit wiederholt demüthig bat, nahın folche eine für ihn günftt- 
gere Wendung. Daß Marimilian die Handlungs -Weife diefes Grafen 
jezt nachfichtiger beurtheilt habe, ift nad) feinen früheren Aeußerungen 
nicht anzunehmen; wohl aber, daß er den Frieden, deffen beftandi- 
ger Mittler er war, auch in dem württembergifchen Haufe, wo er auf 
immer geftört zu feyn fchien, um jeden Preis herzuftellen fuchte. Nach» 
dem ein Verfuch der Güte vergeblich gewefen, forderte er die Gra— 
fen auf, ihm und dem Bifchof von Eichftett, diefem als Farferlichen 
Anwalte, ihre Streit-Sache zur rechtlichen Entfcheidung anheimzuftel- 
len, und zu diefem Behufe je eine vertraute Perſon beizugeben. Dieß 
bewilligten die Grafen; Eberhard d. a. fchicfte den Grafen Hugo von 
Merdenberg, der jüngere Simon von Stetten von Kochenftetten. 
Nach Hinzutritt diefer Fam es am 30. Juli 1489 zu einer Entfcheiz 
dung, welche gemeinhin der Frankfurter Vertrag genannt 
wird (Slg. Nr. 10.). 

Der jüngere, Eberhard ward hierin mit demfelben Deputate, 
das er nad) dem Stuttgarter Vertrage zu genießen hatte, jedoch ohne 
Anweifung herrfchaftlicher Beſitzungen, und zugleich in Nüdficht auf 
feine Nachforderungen mit einer Averfals Entfchadigung von 12000 fl. 
abgefertigt. Dagegen follte nad) einer weitern Verordnung der altere 
Eberhard, wie bisher, allein regieren, und erft nach feinem ‘Tode 
wieder der Anfpruch des jüngern an die Regierung erwachen. Hier— 
über ward jedoch, abweichend von dem Bisherigen, beftimmt, daß 
an den jüngern Eberhard nicht das ganze Land, fondern nur der frü- 


154) ©. das Schreiben Eberhards an Prälaten, Ritter und Landſchaft v. 
Erichtag nah Mathaͤi Apoftoli 1488 Arch. Urf. in cuusa eg. tom. |. 
pag. 100. \ 


135) Sattler 3. Kortf. Beil. Nr. 116 u. 117. ©. 187. €. auch dad 
VBerantwortungs: Schreiben des alt. Eberhard an feinen Better vom 
24. Apr. 1485. Nr. 115. ©. 18r. 
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ber befeffene Landestheil (mit Ausnahme Stuttgarts, wofür cine Ab- 
findung ftipulirt wurde), die andere Halfte des Landes aber an des 
altern Eberhards männliche Keibes- Erben, oder im Fall er Feine fol 
che hinterließe, an des jüngern alteften Sohn, wenn aber aud) 
der jüngere, zur Zeit des Abgangs des älteren, - feinen Sohn hatte, 
an denjenigen Grafen von Würtemberg fallen folle, welchen ber ältere 
Eberhard hiezu beftimmen würde 136). Durch einen nachträglichen 
Vergleich) vom 24. Febr. 1490 raumte Eberhard d. a. noch feinem 
Vetter den Sig zu Nürtingen, doch auf wiederrufliche Meife, ein; 
dort follte er auch. fein Bedürfniß anNaturalien im gemeinen Kaufpreife 
bezichen, und in einem gewiffen Bezirf dem Waidwerfe nachgehen 
fönnen 137), 


46. 


Man ficht, wie tief die Frankfurter Entfcheidung in das Wefen 
der bisherigen Haus + Beftimmungen eingegriffen. Abaefehen von den 
Beſchraͤnkungen, welche der Fünftigen Regierung des jung. Eberhards 
angelegt wurden, find die Rechts -DVerhaltniffe des Haufes auf den: 
felben Stand zurädgebracht, in welchem fie waren vor Abfchliegung 
des Münfinger Vertrags. Die Untheilbarfeit des Landes, und der 
dahin führende Vorzug des Aelteften, wie fie theils durch den leztge— 
nannten, theild durch die fpateren Verträge feftgefezt worden waren, 
find ganz auf die Seite gefezt 733): die Vereinigung des Landes ift 
fhon in dem Falle aufgehoben, wenn Eberhard der A. vor dem jün- 


436) Ohne Zweifel war hier dag Augenmerk auf den Sohn Heinrichs 
gerichtet, welchen der ältere Eberhard bei feinem Hofe erzog. Die 
weiteren Beftimmungen diefes Vertrags f. $. 51 u. 78, 


157) S. U. im St.N. 


138) Daß der ältere Eberhard in der Einwirkung auf die gedachte Ent: 
fheidung gehindert geweſen fen, laͤßt fih nicht annehmen; denn wer 
außer ihm follte ein Intereffe dabei gehabt haben, daß der Münfinger 
Vertrag abgeändert werde. Der jüngere Eberhard doch nicht, dem 
nad jenem auf Ableben feines Vetterd das ganze Land zufallen follte. 
Eine gewiſſe Vormundfchaft uber den jüng. Eberhard, welche Naft 
a.0.D. ©. 60. ald Zwed der Frankfurter Entiheidung daritellt, kann 
ich wieder nicht dafür erfennen: jene hätte ein ſolches Opfer nicht er— 
fordert, unter den Befchränfungen des Eßlinger Vertrags aber, wel 
che dem gedachten Zweck weit fiherer entſprachen, hätte fich der juͤng. 
Eberhard, dem es nur um Vermehrung feiner Einkünfte zu thun war, 
die Zufiherung beider Landestheile auch jezt fhon gefallen laſſen. Der 
einzig übrig bleibende Erflarungs- Grund für die widerfprechende Rich— 
tung des Frankfurter Vertrags ift die, daß der aͤltere Eberhard (mag 
auch feine verlorne Hoffnung auf eigene Nachkommen etwas in Be: 
trat kommen) durch die fortwahrende Streitfucht des jung. Eberhard 
in Verfolgung feines fonft fo lebhaft genahrten Planes ermüdet ſeyn, 
—— die Ruͤckſicht auf ſeinen Neffen Ulrich vorwalten laſſen 
mochte. 
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gern fterben ſollte. Würde der Leztere zu jener Zeit einen Sohn 
haben, fo ware zwar die Trennung nur vorübergehend: denn nach 
feines Vaters Tode würde alsdann diefer Sohn wieder beide Theile 
vereinigen. Ebenfo, wenn beide Eberharde ohne männliche Nachkom⸗ 
men fterben follten: bier würde der altefte Sohn Heinrichs den Lan— 
destheil des jüng. Eberhard und wenn er zugleich der Bedachte des 
älteren Eberhard wäre, auch den andern Theil erwerben. Aber wie, 
wenn der jüng. Eberhard erft nach dem Tode feines Vetters mann 
liche Nachkommen erhielte, wahrend durch deffen Willen bereits ein 
Anderer von Württemberg feinen (des a.) Kandestheil erworben hätte? 
Gluͤcklicher Weife gab der j. Eberhard, welcher auch diefes Mal 
mit dem Ausgange des Streits nicht zufrieden gewefen zu feyn fcheint, 
bald wieder Veranlaffung, die Frankfurter Entfcheidung für die Haus- 
Berfaffung unſchaͤdlich zu machen. Ein feierlicher Eid, dem er für die 
Aufrechthaltung derfelben geſchworen hatte 739), die gegenfeitige Vers 
pflichtung der Kandfchaft und des fchwäbifchen Bundes 140), welchen 
das Land ein Jahr zuvor beigetreten war, hinderte ihm nicht, bei einer 
bedenklichen Krankheit feines Vetters mit feinen Einwendungen hervor: 
zutreten. Diefes Mal ftüzte er fich auf hörbarere Gründe. Der alt. 
Eberhard hatte den Entſchluß gefaßt, der Frankfurter Entfcheidung 
‚gemäß feinen urfprünglichen Landestheil Heinrichs Söhne Ulrich zuzur 
wenden. Nun berief ſich der jüngere auf den in den früheren Vertraͤ— 
gen ausgefprochenen Grundfaß der Untheilbarfeit des Landes, wel⸗ 
chem ein folder Schritt offenbar zumider ware. Wirflich fonnte der 
ältere Graf diefem, wenn auch nur fcheinbaren 141), Vorwande nicht 
in die Zange widerftehen. Am 2. Sept. 1492 Fam in Beifeyn des 
Erzbifchofs Berthold von Mainz und des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg der Eflinger Vertrag (Ölg. Pr. 11.) zu Ötande, 
womit jic) die Reihe der rund Gefehe diefer Pertode ſchließt. 


47. 


Eine nicht geringe Wichtigkeit erhielt zwar dieſer Vertrag auch 
durch die in ihm getroffenen Beſtimmungen uͤber die kuͤnftigen Regie— 
rungs-Verhaͤltniſſe der Nachfolger des aͤlteren Eberhard, (F. 49 u. 51, 
$.80.). Hier find jedoch nur von Intereſſe diejenigen Verabredun— 
gen, wodurch dem Geſetze der Untheilbarkeit des Landes wieder naher 


439) ©, den Schluß der Frankfurter Urkunde, welche von den Grafen 
mit unterfiegelt ift. / 


140) ©. die Urkunde bei Sattler 4 Fortf. Beil. Nr. 3. ©. 5. Auch 
die Stadt Eßlingen ftellte wieder auf Verlangen ihr Vidimus zu der 
vorgenannten Entfheidung aus. O. U. im St. A. 


141) Daß der jüngere Eberhard feinen Privat: Vortheil nicht- überfah, 
beweifen die verfchiedenen Begünftigungen in Jagd: Sahen, und die 
Seld: Zulage, weldhe er fich auswirkte. 
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zu kommen gefucht ward. Diefes Geſetz ift namlich auf den wahr⸗ 
fcheinlichen Fall wieder hergeftellt worden, daß der ältere Eberhard 
ohne männliche Keibes » Erben fterben würde 142). Hier folle das , 
Land nicht zur Halfte an einen etwa vorhandenen Sohn des jüngeren 
Eberhard, oder, wenn Feiner vorhanden wäre, (wie der alt. Eberhard 
nach der Frankfurter Entfcheidung noch zu verfügen das Recht hatte) 
an den Sohn Heinriche, fondern ganz und ungetrennt an den 
jüngern Eberhard, wenn aber auch diefer ohne männliche Nachkom⸗ 
men fterben würde, auf gleiche Weife an feinen Bruder, den Gras 
fen Heinrich, und nach diefem an deffen Sohn gleichen Namens (nach⸗ 
ber Ulrich genannt) oder fonftige männliche Nachfommen, jedes Mal 
an den Xelteften, übergehen. 

So war unter einer Vorausſetzung, die glüdlicher Meife im 
der Folge eintraf, das Gefeß der Untheilbarfeit des Landes, 
und mit ihr das der Einherrfchaft gerettet. Ein Zweifel koͤnnte 
noch entftchen, ob nicht das Seniorat des Münfinger Vertrags 
durch die Anordnung der Primogenitur babe erfezt werden wollen, 
da .die urfprüngliche Beftimmung jenes Gefees für die Nachfolger 
aus den Linien der beiden Eberharde feit dem Frankfurter Entfcheis 
de — der entfcheidende Grund für den Vorzug des juͤn⸗ 
gern Eberhard und feiner etwaigen Nachfolger vor der Heinrich’fchen 
Samilie aber Fein anderer feyn konnte, als die Abfertigung diefer im 
Uracher Vertrage. Für den Fall, daß Graf Heinrich, der jüngere, 
auch fterben, und Graf Heinrich, der ältere, „mehr“ eheliche 
männliche Leibes-Erben erhielte, ward feftgefezt, daß alsdann die ' 
Herrfhaft Württemberg „ungetrennt alfo für und für auf den Mel 
teften erblich “ fallen folle. Der Fall, daß Heinrich, der jüngere, 
männliche Xeibes » Erben hinterließe, welche nach dem Gefee der 
Primogenitur den Brüdern deffelben, und deren Nachkommen, ohne 
Rücficht auf das Alter, vorgehen würden, ward nicht erwahnt; ent 


. 442) Der Fall, daß Eberhard d. j. Nahfommen vom Mannsftamme bins 
terlaffen würde, ift in dem Vertrage nicht deutlich beftimmt worden. 
Die Verabredung gieng nur dahin, daß, wenn jenes zu Lebzeiten des 
altern Eberhard gefchabe, diefer für ihre Erziehung forgen, und nad) 
feinem Tode die urfprüngliche Landeshälfte ihres Waters an fie über- 
gehen folle. Daß diefes aud mit der andern Landeshälfte fo beabfic- 
tigt worden, im Fall der ältere Eberhard ohne eigene Nachkommen 
fterben würde, darf jedoch nicht bezweifelt werden, dem kaum war. in 
dem Vertrage angeführt worden, daß, im Fall der ältere Eberhard 
vor dem juͤngern fterben follte, deffelben Landestheil diefem zugehören 
und bleiben folle; und fhon nah dem Frankfurter Vertrage hatte ja 
die männliche Defcendenz des jüngern Eberhard, wenn folche zur Zeit 
des Todes des Altern vorhanden war, auch in Beziehung auf des lez= 
tern Sandestheil den Vorzug vor der Heinrih’fhen Familie. Daß zu 
Gunften diefer eine Beſchraͤnkung habe beigefügt werden wollen, läßt 
fih daher nicht annehmen. 
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weder weil man nicht daran dachte, indem man einen frühbzeiti- 
gen Tod des jungen Grafen im Auge hatte, oder daß derfelbe wirk— 
lic) Feine Abweichung von der vorbemerften allgemeinen Beitimmung 
begründen follte. Schon die allgemeinen Grundſaͤtze der Auslegung 
find für die leztere Anficht, da ein Ueberfehen nicht vorausgefezt wer- 
den darf; noch mehr fpricht aber dafür der Sinn des Geſetzes, wel: 
ches die verlaffenen Grundfäge der Untheilbarkeit und der Einherr- 
fchaft des Landes wieder hervorrufend, nicht vermuthen laßt, als ob 
der früher hiezu gewählte Weg (das Seniorat) nicht mehr gefallen 
hätte, vielmehr gerade in de ſſen Bezeichnung deutlich an jenes Als 
tere Gefeß erinnert, welches beide Grundfage bleibend in das würt- 
tembergifche Haus eingeführt hatte, Es kann daher nichts Anderes 
angenommen werden, als daß der Vorzug des Aelteſten, wie er nad) 
dem Münfinger Vertrag zunaͤchſt unter den Nachfolgern der beiden 
Eberharde feine Anwendung finden mochte, fo nun für die Nachfolger 
des a. Grafen Heinrich als durchaus entfcheidender Grundfaß beibehal- 
ten werden wollte. Am erften Tage nad) Abfchluß des vorgenannten 
Bertrags (2. Sept. 1492) erließen die beiden Grafen einen Befehl 
an ihre Umtleute und Unterthanen, worin fie ihnen ihre Vereinigung 
zu wiffen thaten, und allen und jeglichen Bögten, Kellern, Schultheifen, 
Bürgermeiftern, Richtern und Gemeinden in Städten und Dörfern 
befahlen, dem neuen Vertrage, fo weit er fie berühre, in allen 
Stüden nachzufommen, und zu diefem Ende Eidespflicht: darauf ab- 
zugeben **3), 

Am 18. Dft. 1492 ertheilte Kaifer Friedrich demfelben Vertrage 
feine Genehmigung 1**), 


48, 


Es find in dem Bisherigen die Erbfolge » Gefete diefer Periode 
vollftändig angeführt worden. Ein Grundfaß, der auf alle Erfcbeis 
nungen diefer Zeit Anwendung findet, ift auch hier wohl zu berücjich- 
tigen: daß namlich wichtigere und durchgreifendere Anordnungen in 
derfelben nicht das Werk einer einzelnen Verabredung oder Entſchei— 
dung feyn Fonnten, fondern, wie der Geift der Zeit, der fie hervor: 
rief, nur allmahlig in das Leben traten. Nur ungern trennte man 
fi) von beftehenden Einrichtungen, und wenn es geſchah, fo war, 
was an ihre Stelle trat, doch einftweilen nur eine flüchtige Erſchei— 
nung, welcher erft die Zeit Anfehen zu geben vermochte. 

Die Beltimmungen, welche als Theile der Haus » Verfaffung 
bisher angeführt worden, und ferner nod) werden angeführt werden, ” 
find daher nicht für fih — hier ware es vielleicht oͤfters ſchwer, im 


143) EN, im St. A. 
144) DM. im St. A. 
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dem Einzelnen ein Gefet zu erfennen —, fondern im Zufammenhange 
zu betrachten. So genommen ward und wird mit jeder derfelben eine 
Stufe weiter erftiegen, bi8 am Ende das Gebäude vollendet ſich dem 
Auge darftellt. Ä | Ä 

Die Erhebung des Landes zu einem Herzogthum, womit die 
Gefchichte des folgenden Zeitraums beginnt, giebt zwar erft gleichfam 
den Schlußjtein zum Ganzen. Die Haupt» Sache war jedoch fchon 
bisher gefchehen. Untheilbarfeit des Landes, Einherrfchaft 
und Unveraußerlichfeit — diefe drei Geſetze find in den Haus: 
Beltimmungen feit 1361 mit mehr oder weniger Beſtimmtheit ausges 
fprochen, und unter im Allgemeinen fehr ungünftigen Verhaltniffen zu= 
lezt faftifch in Anwendung gebracht worden. Nur das Mittel, dies 
fes auch ferner zu thun, war noch nicht vollſtaͤndig gefunden; der 
Vorzug des Aelteſten in mehreren Linien, welder in dem Eß⸗ 
linger Vertrage auf's Neue feftgefezt worden, konnte unter allen Ver; 
haltniffen eh werden, ohne das Haus neuen Zwiften, 
das Land neuen Treimungen auszufegen. Hierin alfo eine Aenderung 
zu treffen, war die erfte Yufgabe der folgenden Periode, 


2) Regierungs : Verwefung. 
49, 


Einen wichtigen Gegenftand der Haus: Verfaffung machen nächft 
den Erbfolge» Gefegen die Grundfäge über die Negierungs + Vers 
wefung in Krankheit: und Abwefenheits- Fallen, und während 
der Minderjahrigfeit des Regenten aus. 

Einen Fall der erften Art liefert die Gefchichte des Grafen Hein; 
rich des a. ($. 44.). Der rechtliche Grund der Gefangenhaltun 
diefes Grafen in Urach (1490 bis A519) war die Geiftes:- Krank 
beit, worin derfelbe die ihm aufgebürdeten Graufamfeiten in Reis 
chenweiler verübt haben follte 733), Jene Maaßregel felbft gieng 
zwar von Eberhard d. a. aus; nad) dem zu fchliegen, was früher 
und fpater in der Sache Heinrichs gefchah 146), ift jedoch anzunehs 
men, daß derfelbe auch hier nur im Einverftandniffe mit dem jüngern 


445) Daher heißt es in der Inſtruktion vom 13. Merz 1494, womit 
Eberhard d. a. den Nitter Georg v. Ehingen und die Doktoren, Nuͤt— 
tel und Joh. Reuchlin nah Horburg ſchickte, daß fie diefe Herrſchaft 
mit all’ ihrer Zugehörde einnehmen und verwalten follen, ,, wie Graf 
Heinrih, wa der frey, ledig, und bey guter Vernunft were, 
zu thun Macht hatte.“ Steinhofer a. a.O. Th. III. ©. 559. Nä- 
heres über die Gründe der Verhaftnahme Heinrihs f. daf. ©. 501. 


146) ©. die Verabredung zu Urad vom 14. Merz 1486 Einl. 6. 45. 
und die Uebereinfunft mit der Gemahlin Heinrichs v. 3.1490 Stein: 
hofer a. a. D. ©, 503. 
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Eberhard handelte. Kaifer Friedrich genehmigte nicht nur das Vorge⸗ 
gangene, fondern beftellte auch den alt. Eberhard zu einem ordentlichen 
Pfleger und Vormünder des Grafen Heinrich (1492) +7). In dem 
Eplinger Vertrage (1492) wurde beftimmt, daß Graf Heinric), da 
er ‚wegen feines lange ausgeübten. unordentlichen, tyrannifchen We: 
fens in Verwahrung genommen worden, darin belaffen, und an feis 
ner Statt das Land von dem Landhofmeifter und zwölf ftandifchen Raͤ— 
then regiert werden.folle “, bis diefe durch einen Befchluß der Mehr: 
heit „mach erfundener Gefchicklichfeit und Befferung “ des Grafen, 
oder „anderer Notdurft“ für gut finden würden, denfelben feiner 
Haft zu entlaffen. | 

Wahrend der Abwefenheit des Kandesheren wird bie Negies 
rung von den zurücbleibenden Rathen deffelben geführt. Zur Zeit der 
Gefangenfhaft Ulrich V. (1462) ward jedoch, wie es fcheint nach 
dem Wunſche der Landfchaft, der abwefende, noch nicht 16 Jahre 
alte, Sohn Eberhard VL zur Theilnahme an der Landes » Regierung 
einberufen 743), Als Eberhard V. feine Neife in das gelobte Land 
antrat (1468), beftellte er zu Verſehung der gewöhnlichen Regierungs- 
Gefchäfte fünf von feinen Raͤthen; dabei verordnete er, daß in wich- 
tigen Angelegenheiten, 3. B. wenn man Geld aufnehmen wollte, wozu 
das große Siegel erforderlich wäre, der Abt von Herrenalb und der 
alte Vater von Guterftain, Conrad von Münchingen, und nur, wenn 
es diefen nothwendig fcheine, auch feine, des Grafen Mutter, deren 
Bruder, der Kurfürft von der Palz, und fein Oheim Graf Ulrich 
beigezogen werden ſollen. Mürde einer der oben erwähnten fieben 
Regierungs Mitglieder fterben, fo follten fich die übrigen durch Wahl 
felbft ergangen 749), Ber feiner Reife nach Rom im Jahr 1482 er: 
nannte derfelbe Graf zu feinen Statthaltern den Landhofmeiſter Dies 
trich von Weiler, den Haushofmeifter Dietrich Spat und den Kanzler 
Johann Waibel. Diefe erhielten für die Zeit der Abwefenheit ihres 
Herrn vollfommene Regierungs» Gewalt, und, wie die vorgedachten 
Regierungs-Verweſer, die Befugniß, im Fall der eine oder der ans 
dere von ihnen abgienge, aus den Rathen des Grafen einen an deffel- 
ben Statt zn erwählen 139), 


1a7) ©. Steinhofera.a. D. ©. 535. 


148) Das einzige Zeugniß feiner Thätigkeit in diefer Periode giebt eine 
Urkunde vom 2. Dez. 1462, worin Eberhard vorbehaltlih der kuͤnfti— 
gen Einwilligung feines Vaters einem Juden erlaubt, nad Göppin- 
gen zu ziehen; bei Sattler 3. Fortf. Beil, Ar. 19. ©. 23. 


449) Steinhofera. a D. Th. II. ©. 158. 


150) Diefer fogen. Gemaltsbrief fheint uns fo wichtig, daß wir den 
mwörtlihen Inhalt deffelben nicht vorenthalten zu dürfen glauben. „Wir 
„Eberhart Graue zu Wirtemberg, vnnd zu Muͤmppelgart u. ſ. w. der 
„Elter, Bekennen, und tun Funt offentbaur, mit difem brieffe, Als 
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50. 


Der Zeitpunkt der Volljährigkeit eines Regierungs-Nach— 
fommen beftimmte fich in den Haͤuſern deutfcher Reichöftände (mit 


„Wir jeßo wegfertig feven, zu rutten gen Nom, daſelbs ettlicher vnn⸗ 
„terer geihäfft, Hanndlung zu tunde, das wir zu vnnfern Statthal— 
„tern haben geordnet vnnd gefeßt, vnnſer lieb getrumen, Diethrich 
„von Willern, vnnfern lannthoffmaifter, Diethrih Späten, vunnfern 
„Hußhoffmaiſter, vnnd Johannes Wanbeln, vnnfern Canntzler, die 
jpt vnnſers abweſenns, in vnnſern, vnnd der vnnſern ſachen Hannd— 
„lung zutunde, wie ſich gebuͤren wuͤrdet, Darumb ob in ſolicher Zyt 
„vnnſers Abweſenns, vnns oder den vnnſern, oder den, ſo vnns 
„zuuerſprechen ſtennd, gaiſtlich oder weltlich, von jemannd, wer der 
„were aynicherley, zu widerwertikait fuͤrgenomen oder gehanndelt wuͤrd, 
„So geben wir inen in crafft dis brieffs vnnſern ganntzen und vollen 
— nach geſtalt ainer jeden ſach zu hanndeln vnnd zutunde, was 
„ſich von vnnſer vnnd der vnnſern wegen nach gelegenheit, gebuͤrlich 
„vnnd das beſt bedunckt zufinde vnnd was alſo ſie all oder der merteil 
„fuͤrniemend hanndelnnd vnnd fund, Es ſy mitbeſchriben vnnd erfor: 
„dern der vnnſern zu der gegenwer, oder ſuſt zugebruchen oder in 
„anndern teglichen ſachen das alles iſt, vnnſer guter will, vnd woͤllen 
„das nit minder geſcheen fin achtten dann ob wir das ſelbs in aigner 
„perfon gehanndelt hettent, alles getruwlich, vnd vungeuerlih. Wir 
„haiſſen empfelhen vnd gebietten ouch Heruff in crafft dis brieffs al- 
„len vnnd jeglichen vnnſern Raͤtten und dienern vnnd nemlichen allen 
„vnnſern amptluten voͤgten Schultheißen, Burgermaiſtern, kellern, 
„richtern, vnnd gemeinden aller vnnd jeglicher vnnſer Stet, Doͤrffer, 
„vnnd Wpler ernnſtlich vnnd veſtigclich by den gelüpten vnnd ayden 
„damit ain jeder vnns verpflicht vnd verbunden iſt, vnd ſuſt allen 
„anndern gaiſtlichen vnd weltlichen die vnns verwandt ſint, by vnn: 
„ſern Hulden den vorgenanten vnnſern Statthaltern in allen vnnd 
„ieglihen das fie dann von vnnſernt wegen vff diſen vnnſern gemalt 
„mit uhfhaffen tun vnnd befhaiden werden die Zyt unnfers abweſens 
„getruwlich, gehorfam, gewertig, vnnd willig zufinde zu_glicher Wyſe, 
„als vnns felbs vnnd uch darwider nicht bewegen zu laufen ainich red 
„noch fage die vnnſers abganngshalb vßgeen möchten, Sonnder inen 
„don vnnſernt wegen ſolich vorgerürt gehorfame zubewyſen vnnd zus 
„tunde vnnd des vmb Fein fach nit abtzutretten imer fo lanng vnnd 
„vil, biß das vnnſers abgangs Warlich erfarung beſchicht, vnnd ir des 
„durch vnnſer Statthalter aigentlih unnderricht, vnnd befchaiden wer: 
„dent, vnnd Sonnderlih ouch danntzumaul dannocht niemand Hul- 
„dung zugehellen noch zutunde, Es fy dann zunor, alles vnnd jegliche 
„voltzogeu unnd befcheen das wir dann by unnferm leben ouch in vnn: 
„term teftament geordnet gefeßt vnnd verfchriben haben vnnd furter 
„ordnen vund feßen ouch mit vnnfer Hanndtgeichrifft, vffihriben vnnd 
„vertzaichnen würden, oder aber eb befchee darumb ſoͤlich gnuͤglich ver- 
„ſorgnus vnnd gewißheit fülichs vunzwiffennlich vnnd on alles mittel 
„in ainer zimlichen zut, on leunger vffhalten, vnnd vertziehen zuvol- 
„ſtrecken vnnd zutunde, Wie dann das jetzo von vnns geſetzt iſt, vnnd 
„fuͤro wirdet, in vorgeruͤrter mauß, getruwlich vnnd vngeuerlich, vnnd 
„ob durch ſchickung des almechtigen ſich wuͤrde fuͤgen das in der zyt 
„vnnſers abweſenns ainer oder mer vnnder den vorgenanten vnnſern 
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Ausnahme der Kurfürften, bei welchen befanntlich durch die goldene 
Bulle das vollendete 18. Jahr beſtimmt war) nach Herfommen oder 
Haus-Verträgen. In Württemberg ſcheint es früher hergebracht ge 
wefen zu feyn, dem älteren, oder einzigen Sohne nad) zurüd'gelegtem 
44,, dem jüngern, wenn diefer gleichfalls zur Erbfolge berufen war, 
nach überlebtem 20. Jahre die — zu uͤberlaſſen. Beiſpiele 
liefern Ulrich IL. und Eberhard J., Ludwig I. und Ulrich V., Ludwig II. 
‚und Eberhard V. Vorübergehend wurde in der Frankfurter Entſchei— 
dung für den etwaigen Sohn des jüngern Eberhard ein Alter von 18, 
in dem Eflinger Vertrage für die männliche Nachfommen deffelben 
Eberhard, oder Heinrichs ein Alter von 20 Jahren als Zeitpunkt der 
Volljaͤhrigkeit feftgefezt. Zu einer durchgreifenden Beſtimmung kam 
es jedoch in diefem Zeitraume nicht. 

In Ermanglung allgemeiner Grundfaße fand auch eine Faifer- 
liche Difpenfarion von der Minderjährigfeit nicht Statt. Ein 
Beifpiel, daB das angeführte altere Herfommen überfchritten worden 
wäre, Fam nicht vor, und zum Empfang der Reichslchen war ſchon 
das Alter von 14 Jahren genügend, wenn nur der Kaifer fonft in der 
Sperfönlichkeit des zu Belehnenden Fein Hinderniß fand 181). Daher 
bemerkte der Kaiſer in dem Lehenbriefe, der im Jahr 1427 dem 15 
jaͤhrigen Grafen Ludwig J. ertheilt wurde: dieſer habe ihn wiſſen 
laſſen, daß er zu den Jahren gekommen ſeye, ſeine Herrſchaft ſelbſt 





„Statthaltern tondes abgienngen So füllen der oder die fo in leben 
„int, ainen andern oder annder vßer vnnfern Nätten die fie dartzu 
„tougenlich bedunden zu inen erwelen vnnd niemen der oder die ouch 
„des zutund gehorſam ſin vnnd ſich des nit widern ſollen, Sonnder 
„alles das tun vnnd voltziehen das der, oder die, ſo abganngen we— 
„ren, nach lut diſes vnnſers gewalts, getan haben füllten alles one 
„generde, Vnd ob vnnſer gefcheffthalb die ‚obgenanten vnnſer Statt 
„halter, vßrytten das fie nit anheimſch fin würden So haben fie macht 
„vnnd gewalt zwen ußer unnfern Raͤtten Welich fie dartzu tougenlich 
„bedünden vnnd fol der lanntfchreiber ainer fin, die zyt irs abwe— 
„ſenns an ir Statt au vnnſern täglichen gefhäfften darinn zu hannz 
„deln zubefchaiden bis wider zu ir zu kunfft, vungeuerlih, Unnd 
„des zu vrkund, So haben wir vnnſer infigel, offennlih getan 
„hennden an difen brieff, vnnd dartzu den mit unnfer aigen Hannt— 
„geihrifft getzaihnet, Der geben ift an Dornnftag, nad purificatio- 
„nis Marie, Nach Criſti gepurt Als man zalt Tufennt vierhundert 
„Achtzig vnnd zway Jaure.“ Don der Hand Eberhards ift noch bei— 
gefhrieben: „Wier eberhart graff zu Wirtenberg u. f. w. der elter 
„bitend und gebietind allen die unfern waf in diffem gewaltsbrief ftat 
„dem alfo nach zu komen daf iſt unfer wil und ernftlich meinung ge— 
„ihriben ‚mit unffer Hand.“ Beigehängt ift das kleine gräfliche Sigel. 
151) Nah ſaͤchſiſchem Lehen: Mecht (Art. 28.) ift die fogenannte Kinder: 
jahrzahl dreizehn Jahre und fehs Wochen von der Geburt an. Doc 
bedürfen fie darnach „ob fie jemand betaidingen will um ihr Lehen, 
„dieweil fie zu ihren Tagen noch nicht kommen find‘ bis zum 21. Les 
bensjahre einen Vormund, „der fie vertrete zu Lehnrecht, * 
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zu verweſen; daher beruft fich noch im Jahr 1459 der A4jährige 
Eberhard d. a. darauf, daß fein Vater, Graf Ludwig, und 
fein Bruder gleichen Namens im 14. Jahre ihres Alters die Regie—⸗ 
— — haͤtten, welchem Vorgange er auch nachzufolgen ge⸗ 
enke | 


Bi, 


Die vormundfchaftlihe Regierung in der. Minderjäh- 
rigfeit eines Grafen ſteht in der Regel dem naͤchſten volljährigen Agna- 
ten, namentlich, wenn eim älterer Bruder bereits die: Regierung ans 
getreten hat, diefem zu 133), Iſt Fein Verwandter vom Manns- 
ftamme vorhanden, fo haben die Kognaten, d. h. die Verwandten 
weiblicher Linie, dem Grade nach), die nachiten Anſpruͤche. Auch 
der, nur nach römifchem Necht mögliche Fall, daß eine. Frau die . 
Dormundfchaft führt, kommt vor, indem nach dem Tode Eber- 
hards IV. (1419) deffen Gemahlin Henriette von Möinpelgard 
im MWiderfpruche mit dem Herzog Karl von Lothringen, einem En- 
Eelfohne Eberhards II., die Wormundfchaft über ihre, beiden unmün- 
digen Söhne übernahm 154). Die Raͤthe des Verftorbenen behaup⸗ 
ten jedoch, als fogenannten Vormundſchafts-Raͤthe oder Statthalter, 
in allen diefen Fallen ein vorherrfchendes. Anfehen: ohne ihre Einwil⸗ 
ligung kann Feine wichtige Regierungs⸗Augelegenheit ausgeführt wer⸗ 
den 135), Michtig ift der Landtag zu Leonberg, ($. 66.) 


152) Sattler's Gefh. 2. Fortf. ©. 98 u. 99. 


153) In einem Beglaubigungs : Schreiben, womit Gr. Ulrich V. nad 
dem Tode feines Neffen Ludwig U. den Propſt zu Stuttgart an den 
Faiferlihen Hof abſchickte (1457) bemerft derfelbe: wie ihm gebühre, 
des jungen Gr. Eberhard Vormuͤnder zu fenn, und feine Sachen zu 
verfehen, als fein naͤchſter Freund von Natur, Schild und 
Helm; wie er auch Vormuͤnder ſey, nahdem ihm das von Recht 
und aller Billigkeit wegen zuftehe. Steinhofer a. a. 92. Th. I. 
©. 1000, ©. aud daſ. S. 930. 


154) Sattler 2. Fortf, ©. 79. Ein Verwandter vom Mannsſtamme 
war nicht vorhanden. Die ebenfalls auf kognatiſche Weiſe verwandten 
Häufer Deftreih und Baiern hatten fih ihrer Anfprühe auf die Vor: 
mundfchaft begeben. Lothringen fand zwar Gehor beim Kaifer, wel: 
cher der Gräfin und den Vormundfchaftsräthen befahl, fi mit dem 
Herzoge zu vergleihen; auf erneute Worftellungen, daß das Interefle 
der jungen Grafen von der Mutter und den im Lande angeſeſſenen 
Näthen beftens werde beforgt werden,“ und daß die beiden genannten 
Häufer auf ihre näheren Anfprücde bereits verzichtet haben, ver: 
folgte jedoh auch jener feine Anfprüche nicht weiter. Gabelfofer, 
Wuͤrt. Chronif, Manufer. 

155) ©. namentlich über die Stellung diefer Räthe bei der vormund- 
ſchaftlichen Regierung der Gräfin Henriette. Sattler 2. Fortieh. 
©. 77. und des Grafen Ulrichs f. Einl. $. 62. 4 
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welcher auf den 16. Nov. 1457 von den Raͤthen des verftorbenen Gra⸗ 
fen Ludwig II. ausgefchrieben wurde, um über die Regentfchaft wäh- 
rend der Minderjahrigkeit des erft 12 Jahre alten Grafen Eber- 
bard V., auf welche fowohl von feinem Oheim, Ulrich V., ale 
von feiner Mutter Mechtilde und deren Bruder, dem Pfalzgrafen 
Friedrich, Anfprücde gemacht wurden, gemeinfchaftlidy zu berath: 
fchlagen. Graf Ulrich, welcher als näachfter Agnat die erſten An: 
fprüche hatte, auch fchon früher während der Minderjährigkeit des 
Grafen Ludwig Il. beider Brüder Vormund gewefen war, wurde 
zwar am 4. Dez. 41457 wieder in die Regentichaft eingefezt; den 
‚ sormundfchaftlichen Räthen würden jedoch von den Städten 7 Ge 
richts⸗ oder Amtleute beigegeben, welche im Namen der Landfchaft 
Antheil an der. Regierung nehmen follten 156), 

Ausnahmsweiſe ward in dem Frankfurter Entfcheide 
(1490) beftimmt, daß der etwa minderjährige Nachfolger des Al- 
tern Eberhard nicht von dem jüngern Eberhard, ob- 
wohl'diefer die nachften Anfprüche gehabt hätte, fondern von demjeni- 
gen, den der ältere fonft hiezu beftimmen würde, oder wenn diefer 
es nicht getban, von einem aus 12 Verfonen beftehenden Ausfchuffe 
der drei Stände, den diefe in gleicher Anzahl aus ihrer Mitte erwaͤh⸗ 
len würden, in der Regierung vertreten werden folle.. Naher ward 
‚hierüber .in. dem Eflinger Vertrage (1492) beftimmt, daß, 
wenn der Sohn des Grafen Heinrich d. aͤ. oder ein anderer mann 
licher Nachfomme des Haufes vor ,, Verfcheynung der 20 Jahre“ zur 
Regierung kommen würde, bis dahin von dem Landhofmeifter und 
412 ftändifchen Rathen die Regentfchaft übernommen werden folle. 


3) Rechts-Verhaͤltniß des Negierenden zu den übrigen 
Mitgliedern der Familie, 


62. 


Des ehelichen Verhaͤltniſſes des Regierenden, ſo wich— 
tig fuͤr die Ehre und fuͤr die Fortdauer des Hauſes, iſt hier zuerſt zu 
erwähnen. Syn Eingehung einer Ehe waren die Grafen an die allge— 
meinen Rüdfichten * tandes gebunden, wonach eine ſolche, mit 
einer Ungenoſſin eingegangene Verbindung als Mißheirath 
angeſehen ward. Welche Perſonen dem Geſchlechte der Grafen gleich— 
maͤßig — ebenbuͤrtig — gehalten worden, daruͤber liegen freilich aus 
dieſer Zeit fo wenig beſondere, als allgemeine Beſtimmungen vor. Zn: 
deſſen laßt fich daraus, daß in dem württembergifchen Haufe im Laufe 
diefes Zeitraums ſtets nur mit Nachkommen aus regierenden Familien 
eheliche Verbindungen eingegangen worden, eine nicht unwichtige Ver⸗ 





456) Sattler 2, Fortf. S. 237, ©, diefe Einl, $. 66. 


Einleitung. 69 


muthung für den Satz ableiten, daß von demfelben nur Heirathen 
mit Perfonen von hohem Adel als ftandesmäpßig, andere aber mit 
Perfonen von niederem, wenn auch noch fo alten, Adel, oder aus 
tieferen Ständen als ungleich), als Misheirathen, betrachtet wur; 
den 157), Daß die Familie gegen foldye Verbindimgen nicht gleich» 
gültig war, und welche nachtheilige Folgen daran gefnüpft wurden, 
erfieht man aus der Frankfurter Entfcheidung (1489), worin 
dem jüng. Eberhard auf den Fall, daß er feine jegige Gemahlin 
(Elifaberb von Brandenburg) durch Tod verlieren würde, und als 
dann auf's Neue fich vermählen wollte, aufgegeben wurde, daß dieſes 
nur gefchehen dürfe „mit einer, die fein genoß“ ſey. Würde er fich 
„mit einer mindern und niedern Perfon verheirathen“ und 
aus diefer Ehe Kinder erhalten, es feyen deren wenige oder viele, fo 
follen diefe nach einer weitern Beftimmung des gedachten Entfcheids an 
feinem Landestheile oder an der Herrfchaft Württemberg auf feinem 
Wege einen Erbtheil erhalten. - 

Die Gemahlinnen der Grafen erhalten bei der Vermaͤhlun 
eine nee in dem Betrage ihres Beibringeng, und hugleich 
eine fogenannte Morgengabe, urfprünglich ein willführlicyes Ge- 
ſchenk des Gemahls am erften Morgen nach der Vermahlung. Bei⸗ 
des wird jezt in der Heiraths-Abrede (Eheftiftung) vorausbeftimmt; 
zur Sicherheit der Braut werden gewiffe Beſitzungen pfandmeife ein: 
gefezt 33). Während der Ehe genießt die Gemahlin eines Grafen 


157) Die befannten Beifpiele, welche in einer neuen Streitfhrift (Staater. 
Erörterung über die Anfprüche der Krone Baiern an Landestheile des 
G. H. Baden. ©. 56, 38 u. 39.) theild aus der Gefhichte von Ba— 
den, theils aus denen anderer Häufer für die volllommene Rechtmaͤßig⸗ 
feit der Ehe eines deutſchen Reichsfuͤrſten mit einer Perfon von al 
tem, jedoch niederen Adel angeführt werden, dürften wohl nur als 
Ausnahmen von einer allgemeinen Regel, in befonderer Beziehung 
auf diefes oder jenes Haus, für das Herkommen anderer Häufer aber 
ald unentiheidend angefehen werden. Weiter auf jene fehr beftrit- 
tene Frage hier einzugehen, möchte hier der Ort nicht fepn. 


158) So murde 5. B. bei dem Verlöbniffe des Grafen Ulrih, Eber— 
hards N. Sohn, mit der Faiferlihen Prinzeffin Elifabeth (1362) ge: 
gen ein Beibringen von 24,000 fl. eine gleihe Summe ald Wiederlage 
beftimmt. Zur Sicherheit verſprach Eberhard einige Burgen und Städte 

rang Steinhofera. a. 2. Th. I. ©. 340. Eberhard IU. 

verjiherte bei feiner Verlobung mit Elifabethe von Nürnberg (1406) 

neben einer Widerlage von 20,000 fl. eine Morgengabe von 1000 fl. 

Daf. ©. 600. Bei der Verlobung Eberhards VI. (1465) wurde gegen 

ein Heirathgut von 20,000 fl. eine gleiche Widerlage, und eine Mor: 

gengabe von 6000 fl. verſprochen. Daf. Th. II. ©. 119. Gleiches 
verjiherte Eberhard d. A. bei feiner Verbindung mit Barbara von 

Mantua (1485) unter Verpfändung von Böblingen, Sindelfingen u: f. w. 

Steinhofer a. a. D. ©. 5%. 351. S. auch die Beftimmungen 

wegen Heinrichs Verheirathung im Uracher Vertrage. 
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den ftandesmäßigen Unterhalt bei deffen Hofe, und zugleich zu ihrem 
Sonder» PVerbrauche eine angemeffene Summe 15°). Nach dem Tode 
des Gemahls erhalt die Wittwe zu ihrem felbftftandigen Ausfommen 
eine jährliche Leibrente, welche „ Wittum““ genannt, gewöhnlich) in 
nichts Anderem befteht, als in den Zinfen aus ihrem Beibrigen, und 
der Wiederlage. Häufig wird fie hiemit auf die Einfünfte derjenigen 
Güter angewieſen, welche ihr verfichert worden ; dort erhält fie als— 
dann wohl auch ihren MWittwenfig 76°). Stirbt fie ohne Hinterlaf- 
fung von Kindern, und fallt daher ihre Verlaffenfchaft ganz oder theil- 
weife an Auswärtige, fo bleibt den Nachfolgern ihres Gemahls die 
Miederlöfung der verpfandeten, oder zur Nutzung eingeraumten Guͤ⸗ 
ter 762), Beibringen, MWiederlage und Morgengabe müffen jedoch, 
wenn hierüber nichts Anderes beftimmt ift, zur Verlaffenfchaft her- 
ausbezahlt werden, und nur derjenige Witwen» Gehalt, welcher als 
Ienfalls ohne Rücdficht auf Eingebrachtes der überlebenden Gemahlin 
ausgefezt worden, fallt mit ihrem Tode, wie mit ihrer Wiederverheis- 
rathung in die. Kaffe des Nachfolgers zurüd 162), 


53. 


Sm Innern der Familie findet Fein, von dem — ans 
berer Stände abweichendes, Verhaͤltniß Statt. Der Landesherr war 
nicht mehr, wie ein anderer Gatte oder Familien Vater Herr feines 
Haufes, im engeren Sinne. Bon einem Oberhaupte der ganzen 
Samilie Fonnte darum nicht die Rede feyn, weil jeder Zweig, der 
nicht durch die Wahl des geiftlichen Standes ſich fehon zum Voraus 


159) Bei der Gemahlin des jüng. Eberhards ward nach dem GStuttgar- 
ter Vertrag der ftandesmäßige Unterhalt am Hofe des altern zu 1000 fl. 

In Berechnung genommen. Daneben erhielt fie als „Penfion‘ jährlich 
1000 fl. In dem Münfinger Vertrage wurden den Gemahlinnen bei- 
en EINE „zu ihrer Luft und Notdurft‘ jährlih 500 fl. aus: 
geſezt. 


160) In dem Stuttgarter Vertrag (1485) wird dem juͤng. Eberhard auf 


den Fall, daß er fich nicht zum zweiten Mal verheirathen würde, ge - 


ftattet, feine Gemahlin „irs-widems des, daz fie“ ihm zubringe, auf 
das Kirhheimer Amt, und deffen Nutzungen anzuweifen, „wie das 
gewöhnlidh“ fey, 


161) ©. den Uracher Vertrag wegen Heinrichs Fünftiger Gemahlin. 


162) Ein: Wittum diefer Art war 3. B. dasjenige, weldhes Graf Hein: 
rich d. d. feiner zweiten Gemahlin, Eva, Gräfin von Salm (1488) 
zuficherte. Diefe hatte ihm Feine Eheſteuer zugebracht ; demungeachtet 

— ſetzte ihr der Graf, wie feiner vorigen Gemahlin 550 fl. jahrlicher 

m Nußung (darunter 50 fl. von der Morgengabe) mit dem Sitz zu Rei 

chenweiler aus. Steinhofer a. a. D. Th. II. ©. 478. Als Hein- 

xich gefangen genommen worden war, vermehrte Eberhard d. d. jenes 
Wittum ein für allemal um 500 fl. Daf. ©. 505. 


Einleitung. 71 


von bderfelben abgefondert hatte, mit der Zeit feine eigene Herrfchaft‘ 
bildetete. Waren indeffen fchon bisher dem Aelteſten in ber Fa⸗ 
milie, theild in Beziehung auf Negierungs - Erbfolge, theils in Bes 
ziehung auf vormundfchaftliche Verhalmiffe wichtige Prarogative eins 
geraumt worden, fo zeigte jezt das Beiſpiel des aͤlteren Eberhards, 
und zum Theil aud) das des jüngern in der Einwirkung jenes auf 
diefen, und beider auf die Familie Heinrichs, welchen Standpunft in 
Zukunft der alleinzregierende Herr, gemäß ſeiner Stellung als Ober: 
haupt des Staats, und als Mächtigfter im Haufe gegenüber den Nach⸗ 
gebornen der Familie und ihren Angehörigen einzunehmen fich : berufen 
finden werde. 

Staats und Familien» Gut find in diefer Periode noch 
nicht getrennt; vielmehr wird das ganze Staats-Vermögen, d. h. der 
Inbegriff Iandesherrlicher Nugungen, als reines Privat » Eigenthum 
des Regenten, fpäter der Familie angefehen. Daher auch im Einzelnen 
feine abgefonderte Verwaltung , Feine ausgefchiedene Maffe für die Ber 
dürfniffe des Hofs und der Angehörigen des Haufes. Ein und daffelbe 
Geſetz — der Untheilbarkeit, der Einherrfchaft, der Unveraͤußerlich⸗ 
keit — umſchließt alle herrſchaftliche Beſitzungen, und von der dafuͤr 
nothwendig gefundenen Garantie iſt Fein Theil ausgeſchloſſen; Aus 
nahmen müßten denn beſonders namhaft gemacht ſeyn ($. 54.). 

Abgefehen von diefen, fich freiwillig auferlegten, Beſchraͤnkungen 
und von befonderen Gebrauchen in Lebens Sachen waren die Landesher- 
ren in der Verfügung über ihre Befigthümer, und noch mehr in der über 
ihre laufenden Nußungen gegenüber den Agnaten nicht gebunden 163), 
Sie waren als ausfhließliche Eigenthümer des Landes angefehen ; die 
übrigen Familien» lieder, fey es nun, daß fie noch nicht zur Selbft- 
ftändigfeit gelangt, oder bereits abgefertigt waren, hatten nichts ein: 
zufprechen, man würde denn für gut finden, bei Eingehung dauernder 
Verpflichtungen fich für den Fall, daf das eine oder das andere einft 
zur Regierung gelangte, feiner Bereitwilligkeit zu verfichern 16%). Auch 


165) Bekanntlich geht die häufige Meinung der Nechtslehrer dahin, daß 
die jeweiligen Beſitzer deutfher Erb: Guter, auch ohne daß folhen die 
Stammguts: Eigenfchaft befonders ertheilt worden, nur als Nußnießer 
derfelben anzufehen feven, und daher ererbte unbewegliche Guͤ— 
ter — ald Gefammt=Eigenthum der Familie — nicht anders denn 
mit Eiwilligung aller lebenden Familien-Glieder veräußert werden Fön: 
nen. Diefem widerfpricht jedoch das Herkommen im württembergifchen 
Haufe, indem die Grafen von frühe an öfters, zum Theil fehr wid: 
tige, Veräuferungen vorgenommen haben, ohne die Agnaten, und, noch 
weniger, die Kognaten zuzuziehen. 


164) Wie bei dem Nürnberger Vertrage (1561), zu bem auch Eberhards II. 
Sohn Ulrid und bei dem Uracher Vertrage (1473), zu dem aud 1: 
richs V. Sohn Eberhard d. j. beigezogen wurde, Bei dem Münfinger 
Vertrage (1482) wurde es, wie fchon bemerkt, in Anfehung Heinriche 
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jene Haus-Berträge, welche den regierenden Herrn in Verpfandung 
oder Veräußerung des Landes oder einzelner Theile, und in Eingehung 
läftiger Verbindlichkeiten befchranften , verlangten zur Gültigkeit einer 
folhen Handlung nicht die Emwilligung fammtlicher Verwandten. 
Der Nürnberger Vertrag (1361) erklärte nur die von einem der 
fontrahirenden Theile ohne Wiffen und Willen des andern vorges 
nommene Verpfändung, Veraußerung oder Belaftigung einer Kandes- 
hälfte oder einzelner heile derfelben für unſtatthaft; der Uracher 
Vertrag (1473) erforderte zur Gültigkeit einer Verpfandung, Veraͤuße⸗ 
rung oder Veränderung von Seite des Grafen Heinrich in den ihm an⸗ 
gewiefenen Herrfchaften Mömpelgard und Horburg nur die Eimwilli- 
gung ſeines Vaters, oder wenn diefer nicht mehr lebte, feines Bruders 
und Vetters, und auch diefe nicht unbedingt. Eberhard d. a. ward in 
dem Münfinger Vertrage (1482) bei wichtigen Regenten » Hand» 
lungen, namentlich bei Veraußerungen oder Verpfandungen von Lanz 
desftücen gewiffermaaßen an des jüngern Einwilligung nur darum ge⸗ 
wiefen, weil diefer feine Anfprüche an die Mit-Regierung nicht ganz 
aufgeben wollte. Sn dem Stuttgarter Vertrage (1485) ward 
er auc) jener Einwilligung überhober , und die Stande allein vertraten 
nunmehr das Syntereffe des Haufes; Eberhard d. j. follte unter Feiner 
Bedingung von Kirchheim und den übrigen ihm angewiefenen Befiuns 
gen etwas verfegen,, verkaufen oder verandern dürfen. Der Frank 
furter Entfcheid (1489) beftätigte in jener Beziehung die ftandifchen 
Rechte, und ftellte fogar, wie man gefehen hat, in gewiffer Beziehung 
die Difpotion über feinen urfprünglichen Landestheil in den freien 
Willen des alt. Eberhard; wovon jedoch diefer in dem Eflinger 
Vertrage (1492) freiwillig wieder abſtand. 


54. 


Sp war alfo die Stammguts- Eigenfchaft des Landes, 
welche in der ausgefprochenen Abficht, das Anfehen des Hau: 
fes und das Wohl des Landes zu erhalten und zu ver— 
mehren, erfimals in dem Haus» Gefee v. J. 1561, und, nad) cr; 
littenen Abweichungen, wiederholt in dem Familien-Bertrage v. %.1473 
rechtlich 165) gegründet worden, zulezt auch nicht einmal theilweife in 
das Erforderniß einer Einwilligung zu Veraußerungen von Seite 
der Familien» Glieder gelegt, fondern diefelbe außerte fi) von 
diefer Seite wefentlich nur in der fchon früher angeführten Erbfolge: 
Ordnung. Daß indeffen durch die Garantie der drei Stande, von 
welcher fpater naher die Rede feyn wird, für das Intereſſe des Haufes 


nicht fo gehalten, obſchon diefer nach dem Abgang der beiden Eberharde 
Anſpruͤche auf die Negierung hatte. 

165) Faktifh beſtand fie, wie aus dem früher Angeführten hervorgeht, 
ſchon feit dem erften Auftreten des Haufes in der Gefchichte. 
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fo gut, wo nicht beffer, als durch das Zuthum ber dfters nur nach ei- 
genem VBortheile handelnden Verwandten geforgt war, bedarf kaum 
einer Erwähnung. 

Die gedachte Eigenfchaft des Landes hatte übrigens noch eine weis 
tere Wirkung: Ausfcheidung von Staats- und Familien: Gut. 
Schon in dem Nürnberger Vertrage hatten fich die pacifcirenden 
Theile gewiſſe Befigungen zu befonderer Verwaltung vorbehalten. In 
der ein Jahr darauf erfolgten Ubrede wurde zwar von Ulrid) fein Vor⸗ 
aussBefitz wieder eingeworfen; Eberhard behielt jedoch, wie es fcheint, 
einen Theil des feinen abgefondert von den übrigen, ihm zur Allein: 
Regierung überlaffenen, Befigungen. Auch diefer wurde zwar fpäter 
in diefelbe Maffe geworfen. Doc ſchon in dem Uracher, und 
ebenfo in den fpätern Verträgen wurden wieder gewiffe Stüde von 
der untheilbaren Herrfchaft ausgenommen. Die Abfertigung Heinrichs 
mit Mömpelgard und Horburg, nachher mit Reichenweiler, desgleichen 
die des j. Eberhard mit Kirchheim und, einigen andern Befigungen 
waren nichts als folche Ausnahmen. Zn dem Münfinger Ders 
trage behielt ſich Eberhard d. a. feine mütterlicen Erbgüter, und 
dagegen Eberhard d. j. eine Summe von 6000 fl. zur freien endlichen 
Difpotion bevor ; jene follten jedoch dem Kande nicht entfremdet wer: 
den. In dem Frankfurter Enticheide ward von Eberhard d. a. 
jener Vorbehalt wiederholt 166). Keine diefer Beftimmungen hatte 
zwar eine bleibende Trennung zwifchen Privat» und Familien: 
Gut zur Folge; indeffen zeigen ſchon diefe Verfuche im Kleinen, wels 
chen Gang die Ausbildung der Haus » Verfaffung in gedachter Bezie⸗ 
bung Fünftig nehmen wird, 


55. 


Wie man fic) zu Aufrechthaltung der Untheilbarfeit des Landes 
dfterd mit einzelnen Erbfolges Berechtigten abgefunden, ift be 
"reits oben angeführt worden. Der Münfinger Vertrag, indem 
er für alle Zufunft dem Aelteſten des Haufes das Regierungs - Recht 
einraumte, beftimmte dießfalls zugleich, daß die Uebrigen, „ſeine Brü- 
der oder andere feiner Freunde“ Herren von Württemberg, nad) Rath 
und Billigkeit verfehen ‚oder bei ihm behalten ““ werden follen. Dieß 
die einzige Grundlage für die Abfertigung der männlichen Nachkom- 
men des Haufes aus diefer Periode. Ob foldhe ein für allemal, oder 
durch Leiftung einer jährlichen Rente gefchehen und wie groß in dem 


4166) Gewiß war es auch nichts Ungemöhnliches, daß fih die Grafen 
Eberhard im Münfinger Vertrage zu ihrem Privat : Verbrauhe, eine 
jährlihe Summe (neben dem Opfergelde von den Klöftern, der ältere 
Eberhard von 2000, der jüngere von 3000 fl.) anwiefen, und zugleich 
ihren Aufwand gemeinfchaftlich befhränkten, um das Webrige zu Til- 
gung haftender Laſten zu verwenden, 
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einen, wie in dem andern Falle die Abfindung feyn jolle, uͤberlaͤßt 
der Vertrag dem ‚jedesmaligen billigen Ermeffen. Weſſen Rath da> 
bei zu befolgen, ift wieder nicht beftimmt; es laßt fich jedoch nicht 
anders vermuthen, als daß die vertragenden Theile das fchiedsrichter- 
liche Urtheil der Stände, welches in den bisherigen Streitigkeiten der 
Familie ſchon öfters entfchieden, im Auge gehabt haben, Nach dem 
Schluſſe der oben angeführten Verordnung Tann aud) der regierende 
Herr einer Abfindung feines Verwandten dadurd entgehen, daß er 
folchen bei fich behält, d. „b. ihm den ftandesmäßigen Unterhalt an 
feinem Hofe bewilligt. In diefem Falle, der dem der Abfindung 
förmlich gegenüber geftellt wird, hat alfo der urſpruͤnglich zur Erb; 
folge Berechtigte Feine, weitere Entfchädigung anzufprechen. 

Man Fönnte aus diefer lezteren Beſtimmung auf Fünftlichem 
Wege die weitere Folgerung ziehen, daß auch die Abfertigung 
der Stamm - Verwandten auf Feine andere Baſis, als den ungefaͤh⸗ 
ren Betrag ihrer Unterhalts = Koften gegründet werden wollte; es 
feheint jedoch zweifelhaft, ob man zu einem folchen Grundfahe der 
dem Apanagen-Syſteme nothwendig haͤtte foͤrderlich ſeyn muͤſſen, 
ſchon jezt ſich erhoben habe. 


66. 


Die Söhne und die unverheiratheten Töchter genießen , fo 
lange ihr Vater lebt, den Unterhalt bei deffen Hofe. Jene nehmen, 
wenn fie erwachfen find, wohl auch Antheil an der Regierung, und 
beziehen alsdann eigene Einkünfte aus den ihnen vorläufig eingeraumz 
ten Gütern (z. B. Eberhard VI.). 

Die Töchter werden, wenn fie fi) mit Willen ihres Vaters 
oder Vormunds 167) verheirathen, nad) altem Herkommen mit einem 
Heirathgute und einer Ausfteuer abgefunden, deren Größe in 
der Regel der Vater willführlich beftimmt. Natürlich, wurde biebei, 
wie auch bei andern Standen ein Verhaltniß zu den Kräften des Aus— 
fteuernden, zu der Zahl der übrigen Söhne und Töchter des Haufes 
um fo mehr beobachtet, als urfprunglich weder in dem landes= noch 
in dem gutsherrlichen Verbältniffe ein Grund vorlag, die Unterthas 
nen, wie dieß fpaterhin. wohl der Fall war, zu einem Beitrage an 


167) Daher wurde in dem Uracher Vertrage (1475) bei Feftfeßung des 
Heirathguts der Töchter beider Eberharde die Bedingung beigefügt: 

„ſoferne fie anders mit feinem (des überlebenden Eberhard) Wif- 
„en und Willen werden verhbeirathet und zu verheiratben 
„tauglich find.“ — Der Tochter Eberhards Ill. Elifabeth war bei der 
Eheftiftung mit Albrecht von Baiern (1428) von den württembergi- 
fhen Näthen eine Heimftener von 50,000 fl. zugefihert; als fie fich 
aber fpater eigenwillig an den Grafen Hans von Werdenberg vermäblte, 
ward diefelbe ae auf 16000 fl. herabgefest. Steinhofer 
a. a. O. Th. 1 « 759. 746. 
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dieſen Abfertigungs > Summen zu veranlaffen 168). Mührend Ebers 
hard II. feiner einzigen Tochter Eophie bei der Eheftiftung mit dem 
Herzog Johann von Lothringen eine ae: von 50,000 fl. in Gold 
verfprady (1353) 169), nahm Ulrich V., welcher mit 9 Kindern, 
darunter mit 7 Xöchtern gefegnet war, und durch Kriegs > Unglüd 
Dieles zu leiden hatte, Anftand, feiner jüngften Xochter Helene, an 
Kraft von Hohenlohe verheirathet, ein Heirathgut von 5000 fl. zu 
bewilligen. Ein beftimmtes Herfommen fonnte fich auf diefe Weife 
nicht bilden. Selbſt ein Vorgang unter Gefchwiftern prajudizirte 
nicht ; denn eine ältere Töchter Ulrich V. hatte 12,000, zwei jüngere 
hatten 8000 fl. mitbefommen 179), 

Auch die Haus Verträge enthalten Feine durchaus bindende Re 
gel, nur Beftimmungen für einzelne Falle. In dem Nürnberger 
Vertrage ward zwifchen Eberhard I. und Ulrich IV. auf den Fall, daß 
der eine oder der andere eine Tochter und Feine mannliche Nachkom⸗ 
men binterließe, zu Abfindung derfelben eine Ausſteuer von 20,000 
Pfund Heller verabredet. Der Ur acher Vertrag beftimmte, daß, 
wenn Eberhard d. a. oder der jüngere ohne männliche Nachkommen, 
jedoch mit Hinterlaffung von Töchtern, fterben würde, der andere, 
welcher alsdann beide Landestheile vereinige, jene Toͤchter erzichen, 
wann fie zu ihren Fahren und Tagen gefommen feyn werden, zu 
verheirathen fuchen, und ihnen neben Kleinodien, Silbergefchirr und 
Syausrath, wie folches einer Gräfin von Württemberg gezieme, — 
im Falle e8 nicht mehr ald zwei waren, 14,000, waren ihrer aber 
mehrere, 10,000 fl. zu Heiratbgut geben folle. Der Schwefter Eber; 
hards d. a., Elifabeth, an den Grafen Johann von Naffau vermählt, 
follten nach demfelben Vertrage, gemäß einer früheren Verfchreibung 
Eberhards, 20,000 fl. gegeben werden. 


* 57. 


Das Heirathgut der Tochter galt als Abfindung für alle kuͤnftige, 
väterlihe und mütterlihe Erbfchaft 277), Maren jedod) . 





168) Eberhard IL. verfaufte, um das feiner Tochter verſprochene unmäßige 
Heirathgut bezahlen zu koͤnnen, die ihm von feiner Gemahlin beige 
brachten anfehnlihen Befigungen. Steinhofer daſ. ©. 305. Siehe 
auh Sattler’s Geld. 3. Fortſ. ©. 79. \ 

169) Steinhofer daf. ©, 304 u. 1014. 


170) Bgl. Spittler’s Gefhichte Wirtembergs ©. 72. N. 0. 


171) Daher heißt es in der Eheftiftung zwifhen der Gräfin Elifabeth 
von Württemberg und dem Grafen v. Werdenberg: als eine aus: 
geſteuerte Tochter folle fi jene alles väterlichen und mütterli- 
hen Erbes begeben. Steinhofer a. a. O. Th. II. ©, 346. Glei— 
hen Inhalts waren auch die Verzichte ſelbſt. Ausnahmen mupten 
wohl befonders bezeichnet fenn,, wie in dem eben angeführten Falle; 
die Vermuthung war für den Ausſchluß. 


76 Einleitung. 


feine Söhne, oder Enkel von diefen vorhanden, fo erbte die abgefuns 
dene Tochter gleichwohl nach gemeinem Herfommen die fahrende Habe 
ihrer Eltern 772), Von dem Nachlaffe ihrer Brüder und anderen 
Berwandten war fie — unter der lezteren Befchränfung, im Falle fie 
dem Grade nach die nächfte war — von felbft ausgefchloffen., Würde 
der ganze Mannsftamm ausiterben, fo Fame nun das Eigen cben- 
falls an die weibliche Linie, und zwar bei dem erften Aufalle ohne 
Unterfchied des Gefchlechts 773); in der weiteren Vererbung hatte 
jedoch nach allgemeinen Grundfäagen der Mannsftamm wieder den 
Vorzug. Das Lehen fiel in dem obengedachten Falle dem Berlei- 
ber anheim, wenn nicht diefer zu Gunften der weiblichen Erbfolge eine 
Ausnahme von den gefeglichen Grundſaͤtzen gemacht haben follte. 
Schon oben ($. 30.) ift eine folche Bewilligung von Seite des Kai- 
ferd Earl IV. (1361) zu Gunften der Tochter Eberhards II. ange⸗ 
führt worden 7%), Obwohl nur für einen Fall ertheilt, fcheint die- 
felbe in der Folge als Gefe für alle Zukunft angefehen worden zu 
feyn. Sn dem Uracher PVertrage ward beftimmt, daß im Falle 
die ganze mäannlihe Nahfommenfchaft ausfterben 
würde, den Töchtern des zulezt Verftorbenen ihre 
Gerechtigkeit vorbehalten ſeyn folle 175). Zur Zeit der 
kaum angeführten Faiferlichen Bewilligung ſchien der vorgefehene Fall, 
daß die Erbfolge an die weibliche Kine komme, nicht fehr ientfernt zu 
ſeyn; denn der fchwäachliche Sohn Eberhard, Ulrich, war der ein: 
zige männliche Nachfomme. Die Gefahr gieng jedoch vorüber, und 
trat fpäter hicht mehr in demfelben Grade ein. 

Um unter dem allmahlig fteigenden Anfehen des römifchen Rechts 
bie Töchter forthin von der Konkurrenz mit dem Mannsftamme in der 
Erbfolge auszufchliegen, half man fi aud in Württemberg feit der 


172) ©. Eichhorn a. a. O. Th. IL 6. 128. 


175) ©. die hienach N. 178 angeführte Beſtimmung des Uraher Ver: 
trags. Die Württ. Verf. Urkunde $. 7. hat diefen Grundfaß, wie 
den nächftgenannten, wieder aufgenommen. Daß bei dem ledigen An— 
falle erft die Nähe der Verwandtſchaft, zwifchen zwei gleich naben Ber: 
wandten aber das höhere Alter entfcheide, wie gleichfalls die Verfall. 
Urkunde a. a. D. beitimmt, folgt theils ſchon aus der vorgedadhten 
Beſtimmung (f. die folg. Note), theils aber aus der Analogie der in 
den Haus: Gefeßen dieſer Periode -aufgeftellten Seniorats = Beftim: 
mungen. 


174) Bekanntlih kam auh Mömpelgard durch weibliche Sueceffion an 
Württemberg. Weitere Beifpiele von Neichs - Kundel:Lehen f. bei J. 
% Mofer von der teutfchen Lehens-Verfaſſung ©. 201. 


175) „Des zulezt Verftorbenen.“* Für Württemberg ift alfo der Streit 
wifhen Erbtoher und Negredient: Erbin fhon hier zu Gunften der 
Erſtern entichieden. Die Verf. Urkunde a. a. D. hat denfelben Grund- 
faß auf’s Neue ſanktionirt. \ 


Einbettung. 77 


Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts durch Fraͤuleins-Verzichte, 
worin jene bei Ausfolge ihres Heirathguts allen künftigen Anfprüchen 
an das väterliche und muͤtterliche Erbe für ſich und ihre Erben aus 
druͤcklich zu entfagen hatten 77°), 


4) Erb: Verbindungen mit andern Hänfern. 
58 

Eine fortdauernde Erb-Verbrüderung "77), d. h. 
einen Vertrag, wodurch mit cinem andern Haufe auf. den irgend 
einmal eintretenden Fall des Ausfterbens der einen Familie gegen 
feitige Erbfolge verabredet worden wäre, hat das Haus Württem- 
berg nie eingegangen. Wohl aber kommt eine Einigung vor, worin 
daffelbe auf einzelne, befonders genannte, Falle beftimmt wurde. Uns 
ter dem 7. Febr. 1567 ward naͤmlich zwifchen Eberhard II. und 
feinem Tochtermann, Herzog Johann von Xothringen verab- 
redet, daß, wenn diefer ohne LeibessErben fterben würde, das Herz 
zogthum Lothringen neben andern zugehörigen Herrfchaften an Eber- 
hard und feinen Sohn Ulrich; ebenfo aber auch, wenn Eberhard und 
fein Sohn Feine Nachkommen hinterlaffen würden, alle ihre Befiguns 
gen an Sohann von Lothringen übergehen follen 278), Sowie im 
Haufe Württemberg, fo war auch im Haufe Lothringen. zu gedachter 
Zeit nur-ein einziger männlicher Nachkomme vorhanden. Auch hier 
ift jedoch der gefürchtete Fall des Ausjterbens der Familie nicht einge 
treten ; der Vertrag löfte fich daher von felbft auf. 


176) Beifpiele folher Verzichte |. bei Steinhofer a. a. O. Th. II. 
©. 746. Th. 11. ©.179. Die Tochter Ulrichs V., Margarethe, leiftete 
perſoͤnlich Verzicht vor dem Hofgericht zu Nottweil, unter Beiftand 
ihres Schwagers, Kraft v. Hohenlohe. Der Verzicht der Tochter Eber- 
hards III., Eliſabeth, ward fpäter von diefer und ihren Söhnen an= 
gegriffen, der Streit endigte jedod im MWefentlihen zu Gunften der 
Grafen v. Württemberg. Steinhofer aa. D. Th. Il. ©, 1015. 


177) Nicht zu verwechfeln mit Erb einigung, ber allgemeinen 
Bezeihnung für Verträge, die von dem Kontrahenten für fich und ihre 
Erben eingegangen worden. 


178) Steinhofer a. a. D. ©. 354. hat diefen Vertrag, unter Be: 
rufung auf ein Mifept, angeführt. In dem kön. Archive findet ſich 
war derfelbe nicht mehr vor; indeflen ift in dem Nepertorium über 
—**— en unter dem Jahr 1367 angefuͤhrt. „Wie Herzog Hans von 
„Lothringen, graf Eberhardten und ſeinem ſohn Graf Ulrichen, zu 
Wuͤrtemberg, alle feine land und herrſchafften vermacht, fo Er ohne 
„leibserben abfterben würde, Sonntag nad Liechtmeß. 1367 doppelt, 
„teutſch vnd Lateiniſch.“ Diefer Eintrag ift von der Hand des Ar: 
hivard M. David Förter, welcher in den Jahren 1608 bis 1631 bei 
dem —— Archiv angeſtellt war. Wahrſcheinlich iſt die Urkunde, wie 
viele andere, im dreißigjaͤhrigen Kriege abhanden gekommen; denn 
Steinhofer ſcheint feine Nachricht nicht aus ihr ſelbſt geſchoͤpft zu haben, 
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C. Landes-Berfaſſung. 


59. 


Es iſt ſchon in Darſtellung des allgemeinen öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Grafſchaft nachgewieſen worden, welche Rechte den wuͤrttem⸗ 
bergiſchen Landesherru gegenüber ihren Zugewandten und Un— 
tertbanen im Allgemeinen zufamen. Hier ift zu zeigen wie die Öra- 
fen in Ausübung diefer Rechte beſch ränft wurden durch die Mitwir⸗ 
kung einzelner Stände, in welche ſich die Gefellfehaft im beherrichten 
Gebiete auflöfte, zu Erreichung der allgemeinen Öffentlichen Zwede — 
durch die Theilnahme des Volks an der Regierung. Che auf die naͤ— 
here Entwicklung diefes Verhaltniffes übergegangen wird, ift es jedoch 
nothwendig, erft noch ‘die Einwohner der Graffchaft felbft, wie fie 
zu Anfang diefer Periode in irgend einer Beziehung. bem Landeöherrn 
unterworfen waren, im ihrer abweichenden Stellung zur Geſammtheit 
— in ihrer öffentlichen Standes + Verfchtedenheit darzuftellen. 

4) Den unter allen bevorzugteften Stand bildeten auch in Würt- 
femberg die Praͤlaten (Aebte und Pröpfte), d. h. die Vorfteher der 
anfehnliheren Stifter und Klöfter ($. 14.), denen cs, nad) dem 
früher Angefuͤhrten, gelungen war, theils vom Kaifer, theild von den 
Landesherrn verfehiedene Begünftigungen ihres ſchirmvogteilichen Ver⸗ 
hältniffes zu erhalten. Sie bezahlten zwar wiederkehrende Abgaben 
für den Außern Schuß, den fie genoffen, und für die Gerichtsbarkeit, 
welche der Landesherr, wenn auch befchränft, über fie und ihre Hin- 
terfaffen ausübte. Doc) gründete fich die leztere Verbindlichkeit mehr 
nur auf ein dingliches Verhaͤltniß, vermöge deffen gewiffe Güter, in 
weffen Befit fie nun auch kommen mochten, mit einer beftimmten 
Abgabe belaftet waren; die erftere aber berubte auf einem Vertrage, 
vermöge deffen fich die Befchirmten in der Eigenfhaft von ,, Zuges 
wandten“ zu einer Summe im Allgemeinen gleichfalls beftimmter Lei⸗ 
ftungen verpflichtet hatten. Mollte der Landesherr im Falle eines er= 
littenen unverhältnißmäßigen Kriegs» Schadens über die im Vertrage 
beftimmten Leiftungen hinausgehen, fo fonnte diefes nur auf demfelben 
Wege gefchehen, auf dem ſchon jene feftgefezt waren 179), 

In einer ungünftigeren Tage befanden fi) von Anfang an bie 
weniger begüterten Stifter und Klöfter, und die Welt -Geiftlichen. 
Bei den Iezteren, welche theild vermöge der Be iehungen ihres Diens 
fies, theils vermdge der Armuth, im welcher fie gewöhnlich lebten, 





179) Hieher gehören jedoch wohl nicht die Koften für Unterhaltung des 
Hofs bei feinen Luftreifen, für — von Jagdhunden u. dgl., 

> weldhe die Kloͤſter aufwendeten. Anfangs wurden wohl ſolche Neben= 
Nusungen ald Zeichen der Gaftfreundfchaft, fpater als fhuldige Opfer 
angefprochen. 
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in eine natürliche Abhängigkeit vom Landesherrn gefezt waren, hatte 
das Schuß -Verhältniß nie diefelbe Geftalt gewinnen koͤnnen, wie bei 
den meijten Klofter = Geiftlichen, welche, felbftftandig durch das Merz 
mögen, das fie genoffen, fich in einer gewiffen Entfernung von der 
landesperrlichen Gewalt erhielten, und wenn fie ſich durch die leztere 
verlezt glaubten, gleichbald einen geneigten Helfer im In⸗ oder Aus⸗ 
lande fanden. Zn nicht Firchlichen Gegenftanden ftanden aljo jene, 
foweit ihnen nicht auch hier das Proteftorat der ihnen vorgefezten Rus 
ral» Kapitel zu Gut kommen mochte, Tediglich unter der Bormäßig- 
feit des Kandesherrn 189), Indeſſen ift zu bemerken, daß im Kaufe 
der Zeit ein großer Theil der Patronate in den Befi der aufehnliche 
ren Stifter und Klöfter übergieng, und alsdann in dem Schuß, den 
diefe genoffen, mitbegriffen wurden, | 

Unter den Stiftern und Klöftern, welche unter dem württembers 
giſchen Schuße ftanden, gab es auch viele weniger begabte, zum Theil 
auch ganz unbemittelte, bei denen alfo die Schirmoogtei mehr als eine 
Laft, denn als ein nutzbares Recht anzufehen war. » Natürlich fchien 
ed, daß foldyen Vereinigungen hinwiederum auch nicht die Vortheile 
eingeräumt wurden, weldye andere. in Folge ihres, durch Reichthum 
bedingten, Unfchens, oder dem Lande gebrachter Opfer zu genießen 
hatten. Dahin gehören namentlich die Frauenflöfter, welche ſich mei> 
ftens zu den nicht begüterten Orden befannten, Einzelne derfelben 
gelangten zwar in der Folge ebenfalls zu einem größeren Vermögen, 
von einer Theilnahme an Standes + Rechten Fonnte jedoch bei ihnen 
nie Die Rede feyn. 

2) Naͤchſt den Praͤlaten bildete der landfaffige- fogen, ritter⸗ 
ſchaftliche Adel ($. 13.) den wichtigften Stand. Deffen Mitglie> 
der waren zwar für fi) von Abgaben jeder Art frei, dagegen aber 
theil8 vermöge des Lehen-, theild vermöge des reinen Dienjt + Verhältz 
niffes zu gewötffen Dienftleiftungen im Kriege, oder bei Hofe verbuns 
den, weldye an eine völlige Abhängigkeit vom Landesherrn, wo nicht 
an eine Unterwerfung unter denfelben eher erinnern mochten‘, als die 
Beiträge der Stifter und Klöfter, | 

Die Hinterfaffen diefer beiden Stände entrichteten an ben Lanz 
desherrn ordentlicher Weife nur Abgaben für die höhere Gerichtsbar- 
keit. Zur Theilnahme an den üffentlichen Kriegs-Laften konnten fie 
nicht anders, als mit Einwilligung ihrer Grundherrfchaft angehalten 
werden. 


60, 


/ 5) Den dritten Zug in der Reihe württembergifcher Stande bil- 
deten die eigentlihen Unterthbanen, die Hinterfaffen des Landes⸗ 


180) Näheres von der Kirchen - Berfaffung bei den Kirchen- und 
Schul: Gefegen. 
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berrn — „arme Leute‘ genannt ($.14.23.). Man unterfcheidet zwar 
bier den Bürgers und Bauern» Stand, und laßt den leztern, 
als vierten Stand, dem der Städte-Bewohner folgen. Für-Würt- 
temberg hat jedoch diefe Unterfcheidung hinſichtlich des allgemeinen 
ſtaatsrechtlichen Verhaltniffes der Unterthanen Feine Bedeutung 13T), 
Bon größerem praftifchen Intereſſe fcheint die Eintheilung derfel- 
ben in vogtbare, zinsbare und eigene Leute zu ſeyn. Aber 
auch diefe bezieht fich nur auf die urfprüngliche Art der Unterwerfung 
diefer Leute, und das dadurdy begründete Abgaben-Verhaͤltniß. In 
Anfehung der Anfprüche auf perfünliche Freiheit Famen, wie man gefe- 
ben, bald alle in cine gleiche Lage: die Verpflichtung zu allgemeinen 
Dienften und Abgaben, die Befchränfungen im freien Zuge, in allge 
meinen Öffentlichen Nugungen wurden ohne Unterfchied auf fie ange: 
wendet 182), 

Urfprünglich beruhte wohl auch das Unterthanen-Verhaͤltniß haus 
fig auf einem Vertrage. Namentlich wird die Entftehung der Keiber- 
genfchaft theilweife von einer ſolchen Uebereinfunft zwifchen dem Herrn 
und dem Leibeigenen abgeleitet. Die Schußbherrlichfeit über eine Ans 
zahl freier Leute ift urfprünglich, wie ſchon früher bemerkt. worden, 
durch. freiwillige, gewiß nicht unbedingte, Unterwerfung gegründet 
worden. Schon der zweite Herr, in deſſen Hande diefe Leute mit dem 
Territorium, das fie bewohnten, gleicy einer Sache übergiengen 183), 
mochte fich jedoch zu einer fürmlichen Erneuerung des Verhältniffes, 





181) Welchen Vorfprung die Klaffe der Städte : Bewohner vor den übri= 
en Unterthanen bei dem Eintritte in die Mepräfentation erlangte, 
ift fpater anzuführen. 


182) Manche feßen den Begriff der Leibeigenfchaft darein, daß der auf 
diefe Weife Verbundene nicht ohne Erlaubniß feines Herrn in eine 
andere Herrfchaft zu ziehen berechtigt fev. In diefem Sinne wären 
alle württembergifhen Unterthanen in diefer Periode leibeigen gewefen, 
was gewiß unrichtig ift. Näheres von dem Verhältniffe theils bei den 
Gerichts: theils bei den Finanz: Gefeken. 


183) Auch die Lehen: und Dienjt: Leute wurden mit dem Territorium 
verfauft, vererbt oder verſchenkt. Es mußte jedoch im Allgemeinen 
- jedem freigegeben ſeyn, fih, unter Veräußerung des befeffenen Guts, 
von dem Berhaltniffe loszumahen, was freilich fein Privat: Vortheil 
fo fehr, als die Gewalt des Landesherrn verbieten mochte. Die ftrens 
gere Minifterialität, welche viel Aehnlihes mit der Leibeigenichaft 
hatte, wurde ſchon frühe verwifht. Am Schluffe eines alten Ver: 
zeichniffes über die weltlichen Näathe und Diener des Gr. Ludwig 1. 
(+1450), wie es fcheint von einem diefer gefertigt, heißt es: „Wel— 
3» her unter denen allen von uns Fompt, oder Urlaub von ung nimpt, 
„wo ein jeglicher. das erfahrt, dem ift man füro nicht fchuldig zue 
„helfen, und ein jeglicher foll fein mißig gehn. So bald aud der 
„einer von ung kommt, fo wollen wir ain jeglichen der im dann ge- 
2 fein g/ ſolches verkünden ohngefarlich.“ Steinhofer a. a. O. 
* 0 928. 
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wie gegenüber den vornehmeren Dienft- Leuten, oder den Prälaten 
nicht bewogen finden. Eine einfache Erb» Huldigung, mit dem Vers 
fprechen, weder fich, noch. das Seinige der Herrfchaft entfremden zu 
wollen, ‚auf Seite des Hinterfaffen, und etwa bei einer Veränderung 
unter Lebenden die „Entlaffung von Eyd und Geluͤbden“ auf Seite 
des Herrn vertraten die Stelle jener Handlung, ‚wahrend der Vafall 
und der Minifteriale (Diener), und noch mehr die Prälaten fich auch 
ihrer Seits vorfahen , und gewöhnlich nur unter gewillen Gegen Er; 
füllungen ihre (Ritters, Praͤlaten-) Huld abgaben. Gleichwohl kom: 
men noch in der legten Halfte des vierzchnten Jahrhunderts wahre Uns 
terwerfungs Verträge vor, deren Eriftenz von Manchen immer noch 
fo fehr in Zweifel gezogen wird 184). 

: Wie aus diefen, gemifchten Verhaltuiffe. dreier mit dem Lande 
verbundenen Stände die wichtigen Rechte der Landftandfchaft all: 
malig hervorgiengen, ift in-dem Folgenden zu zeigen. 


61. 


Es war eine ausdem alten Germanien herftammende Sitte, daß 
allgemeine Angelegenheiten des Volks, oder einzelner Stamme, na- 
mentlich Kriege mit Außen, Zwiftigkeiten im Innern, wie auch die 
Anftalten zu Ausführung der erforderlichen Maafregeln in allgemeinen- 
Berfammlungen der Vornehmeren an ſogen. Reichs- oder Land; 
Tagen. befprochen wurden. Diefe Einrichtung , fo durchaus gegrünz 
det in den Eigenthämlichkeiten des deutſchen Volfslebens, und fo innig 
verwebt mit allen. Beziehungen deffelben im Staate, Fonnte vielleicht 
durch einen mächtigen Anſtoß von Außen, durch den militärifchen De: 
fpotismus eines machtigen Eroberers, aber nicht durch eine innere Um— 
walzung, wie fie die Gründung der Landes» Hoheit in Deutfchland herz 
vorbrachte, mit einem Male verdrängt werden, Es war daher wohl 
ſehr natürlich, daß, diefelbe in einem Heinen Maafftabe auch in die 
Verfaſſung der einzelnen Zander übergieng. Hier, wie vormals im 
Achten Herzogthum, trifft man auf beftimmten Tagfarthen den Lan- 
desherrn, oder feinen Stell Vertreter (den Landvogt), mit den erften 
Ständen des Landes an dffentlihem Orte zu einem Ganzen verſam⸗ 


184) Im Januar 4385 verfchrieben fich die Einwohner von. Leonberg, 
Brackenheim und. Eltingen, Münfingen, Gerlingen, Werl, Höfingen, 
Dizingen, Haberfchlaht, Eleebronn, Meimsheim, Northeim, Hau: 
‘fen und Dürrenzimmern, welde im Kriege zwifchen Eberhard und den 
- Neichsftädten zu diefen übergegangen waren, tädigungsweife (d. b. ver: 
tragsweife), zum Theil namentlich, fih mit ihren Weibern, Kindern 
und Gütern der Herrſchaft Württemberg nicht mehr entfremden zu 
wollen. Sattler a. a. D. 1. Fortf. Beil, Nr. 173. 174 u. 175. 
S. 255 — 256. ‚Gleiches thaten am 26. Gept. 1396 die Einwohner 
' von Mark: Gröningen, Unter :Rieringen und Ehningen. Dal. 2.Frtf. 
©. 19. Nr. 12. ©. Bi. 
Neyſcher's Geſetzſammlung. I. B>. 6 
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melt. Zar erfcheinen- nach den vörliegenden urfundlichen Meberbleib- 
ſeln Pralaten und Ritter immer nur. in Folge von Streitigkeiten; 
daß aber auch allgemeinere Gegenftände dafelbf zur Spradye kamen, 
namentlih Maaßregeln für fommende Kriege, ; Gefeggebungs- Gegen 
ftände 285) u. ſ. w. iſt nicht zu bezweifeln, ſchon, weil auch det allges 
meine Name der früheren Verfanmlungen:,, Landtag ‘* fich forthin er: 
halten, und auf eine ähnliche Inſtitution bis heutzutage fortgepflanzt 
hat, noch mehr aber nach der ganzen Stellung, in welche die neuen 
Randesherren zu ihren Zugewandten und Unterthanen getreten ſind. 
Die höhere Geiſtlichkeit und die Nitterfhaft hatten, wer 
nigftens für den Augenblick, ihre politifche Lage um nichts verſchlim⸗ 
mert. Wie früher zu dem Herzoge, theilweife noch beſſer, ſtanden ſie 
jezt zu dem Landesherrn. Eine weitere Scheidewand, als diejenige, 
welche das Schutz, beziehungsweife das Dienſt-Verhaͤltniß zu. dieſem 
nothiwendig machte, erkannte fie nicht; follten fie daher das Recht, 
als freie Unterthanen des Reichs in Öffentlichen Angelegenheiten mitzu: 
fprechen, aufgegeben haben? Und wo war eine paffendere Gelegen— 
heit, ald da, wo der allgemeine Beruf, in Sachen Gfeichgeftellter 
Recht. zu Sprechen, Alle vereinigte ? En a Er Hs 
-Die Stifter und Kloͤſter insbefomdere, welche aus dem ums 
mittelbaren Reichsfchute allmaͤlig in ‚den Landesfchuß übergegangen 
waren, hatten ihre Privilegien in dem neuen Verhältniffe möglichft zw 
vermehren gewußt. Die Reichthümer, welche ihnen hiedurch und durch 
die Frömmigkeit der Zeitgenoffen zufloffen, mußten ihr. Anfehen. und 
ihre Gewalt in demfelben Maaße erhöhen, in welchen den Landes⸗ 
berrn immer wieder neue Hülfs- Mittel nothwendig wurden: Unge— 
wöhnliche Kriegs» Anftrengungen des Negenten und :dftere Reifen def 





185) Schon 1251 beſtimmte. König Heinrich: „weder Fürften, noch 
Andere dürfen neue Nechte und Gefeße erlaffen, ohne vorher die Bei: 
ſtimmung der Befferen und Vornehmen ihres Laudes eingeholt zu ha— 
ben.“ ©, hierüber und über die Landtage diefer Zeit überhaupt Raus 
mer, Geſch. der Hohenjtaufen und ihrer Zeit. 5. Bd. ©. 56. u. f. 
Die Urtheile der Landgerichte oder Landtage — beide Benennungen 
werden abwechielnd gebraucht — enthalten häufig auch wahre Ausfprit 
che der Geſetzgebung. Co bezeugt in einer Urkunde vom J. 1226 Ul- 
rih von Enitatt, der Markgrafen von Hochberg Landrichter zu Ten— 
ningen: es fen von dem dortigen Landgerichte das Urtheil gefällt wor: 
den, daß, wer feine Lehen, die er von einem Andern babe, im 
Falle fie im Lande liegen, nicht inner Jahres: Srift empfange, der: 
felben verluftig: werde, Wegelin, gruͤndlicher Bericht von der Land» 
vogtei in Schwaben, Beil. Nr. 258. ©. 201. Auf gleihe Weife be— 
zeugt unter dem 28. Apr. 1500 der Landrichter des Grafen Eberhard 
von Württemberg, Eonrad von Gundelfingen: es ſeye bei dem Land: 
tage zu Kannitadt auf Anrufen des Propſts Heinrich von Adelberg der 
Spruch ergangen, daß auf diefes Kloiters Gütern Niemand Freveln zu 
nehmen habe, ald jenes felbt, oder fein Pfleger. Sattler’s Geld. 
1. Fortſ. Beil, Nr. 29. ©. 35. 
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felben zum Faiferlihen Hoflager, vorzüglid) aber die nad) und nach 
eingetretene Veränderung im Kriegs» Dienfte waren die Veranlaffung 
zu Erhebung außerordentlicher Beiträge, welche in dem Schuß » Vers 
trage nicht vorgefehen waren, und daher, wenn auch Gründe der Bil 
ligfeit dafür fprachen, immerhin verweigert werden konnten. Schon 
um Diefer lan gewiffer zu feyn, da die Zuftimmung zu eis 
ner Handlung wohl auch für die Folgen derfelben verbindlich machte, 
mochten daher die Grafen den Rath ihrer „frommen und getreuen “ 
Pralaten nicht gerne entbehren. Die wifenfchaftliche Bildung, welche 
Anfangs diefer Periode beinahe ausfchließlich die Geiftlichfeit bewahrte, 
durfte denfelben um fo erfprießlicher machen. 


Der ritterfhaftlihe Adel, fihon durch die Natur feiner 
Dienfte enger an den Landesherrn geknüpft, als andere Stände, mußte 
ſich einen Einfluß in Landes⸗Sachen um fo eher erwerben, als Neigung 
und Bedürfniß den Kandesherrn zu derfelben Lebens» Weife beitimm; 
ten, ihn an den Umgang mit Leuten aus jenem Stande gewoͤhnten. 
Nothwendig bildete fich hieraus bei ihm die Sitte, den Rath feiner 
Mannen, den er im Krieg und im Kampfjpiele nöthig hatte, auch in 
wichtigen Regierungs + Angelegenheiten einzuholen, wo nicht für binz 
dend zu achten. | 


Nach allem diefem ift wohl nichts Anderes anzunehmen, als daß 
Pralaten und Ritter einen fortgefezten Einfluß in öffentlichen Angele— 
genheiten behaupteten, und folden namentlich anf jenen Landtagen 
ausübten, welche zu gewiffen Zeiten des Jahrs an Öffentlicher Stätte 
gehalten wurden. Leute aus dem dritten Stande hatten wohl noch kei⸗— 
nen Antheil an folchen Verhandlungen; denn nicht nur nahmen fie ges 
woͤhnlich ihr Recht vor befonderen Gerichten, fondern es mochten ed 
auch die höheren Geiftlichen und Ritter im Geifte: ihrer Zeit unfchicflich 
gefunden haben, mit Leuten aus. einem Stande, deffen Emporkom⸗ 
men, zumal den leztern, nicht fehr erwünfcht war, gemeinfchaftliche 
Sache zu haben. Hatte der Landesherr Luft oder Bedürfnig, mit 
feinen „Städten“ etwas Gemeinfchaftlicyes zu befprechen, fo 
mochte er fich an diefelben einzeln wenden, oder auch feine Voͤgte 
zu fich befcheiden. Kine ordentliche Verbindung beftand noch micht 
unter den Gemeinden des Landes. . 


62. 


Eine ganz andere Geftalt erhielt indeffen die Landes + Berfaffung 
in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
durch Aufhebung der Land» Gerichte, welche bisher mit den 
Landtagen wefentlich verbunden waren, Mehrere Obervoͤgte von Adel 
traten an die Stelle des Landrichter8 oder Landvogts; an die Stelle 
der Landgerichte, als folcher, kamen theils diefe Beamte, theild das 
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Kollegium von ,, Landhofmeifter und Nathen “. : Auch diefe waren aus 
den Mitgliedern des zweiten Standes genommen; gab es Ötreitigkei- 
ten unter Geiftlichen, fo wurden wohl aud) Pralaten beigezogen; von 
diefer Seite mochten daher die beiden erften Stände durch die einge— 
tretene Veranderung nichts verloren haben. 

Es entfteht nun aber die Frage: ob diefelben, wenn fie auch auf 
den. bisherigen Landtagen fortfuhren,, ftandesmaßigen Antheil an der 
Negierung zu nehmen, nun nicht diefe felbitftandige Wirkfamfeit 
verloren ? Man halt gewöhnlich die Berfammlung der Landſchaft 
zu Leonberg im Jahr 1457 für die erfte Erfcheinung einer ftandifchen 
Thätigkeit in Würtemberg. Wie jedoch Alles, was über die Fort- 
dauer der alten Landtage fehon bisher gefagt worden, auch hiegegen ſich 
anführen laßt, fo kann man hier mit gleich gutem Grunde behaupten, 
daß ein Surrogat jener Einrichtung auch unter den jezt veranderten 
Berhältniffen fortbeftand. Eben jenes Kollegium, welches nunmehr 
die Stelle der Kandgerichte großentheils vertritt, und zugleich die Re— 
gierung des Landes bilden foll, erjcheint bisweilen in einer folchen 
Ausdehnung, daß ihm nothwendig zugleich ein allgemeiner Charakter 
zukommen muß. So wird in der Fonigl.. öffentlichen Bibliothek zu 
Stuttgart ein altes Gemälde gezeigt, worin Graf Eberhard der 
Milde (welcher befanntlich) von 1592 bis 1417 regierte) mit 42, theils 
geiftlichen, theils weltlichen Raͤthen, worunter freilich auch fehr ans 
aefehene ausländische Herren, figend dargeftellt wird. Nicht minder 
große Verfammlungen finden ſich auch in der folgenden Zeit. Ale. 
nad) dem Ableben des Grafen Ludwig I. deffen Bruder Ulrich V., 
derfelbe, welcher 7 Jahre fpater auf dem Kandtage zu Leonberg er- 
ſchien, ‚die Vormundſchaft über die unmündigen Söhne des Verftorbe- 
‚nen antreten follte, fchloß er zuvor am 5. Dez. 1450 zu Urach mit 
39 Nathen des Leztern einen Vergleich, worin er. erklärte, daß er zum 
Nutzen ver jungen Grafen und ihrer Lande, Leute und Rit— 
terfchaft die Vormundſchaft übernonmmen- habe: Die Bedingun: 
gen, die er eingieng, waren von der Art, daß Graf Ulrich als von. 
der VBormundfchafts - Regierung felbft beinahe ausgefchloffen angefehen 
werden Fonnte, Der Hofmeifter und vier Raͤthe wurden aufgeftellt, 
die laufenden Gefyafte zu beſorgen. Hiezu durfte Ulrich aus der 
Zahl feiner Raͤthe zwei beordern, nachdem er fie zuvor ihrer Pflich- 
ten gegen ihn entlajfen hatte. Wenn „merkliche und ehehaffte Sa— 
chen‘ vorfommen würden, fo follte Ulrich davon in Kenntniß ge 
fezt werden, . welcher alsdann noch andere von der Grafen Raͤthen zu 
ſich berufen werde, um ſie gemeinfchaftlich abzuthun.. ‚Würde ein 
Mitglied aus der Reihe der „Fuͤnfe“ hinwegfallen, fo-hatte Ul— 
rich mit den übrigen. einen andern an deffelben Stelle zu fegen. Im 
Falle eines Kriegs auf Seite Ulrichs follten die minderjährigen Gra— 
fen nicht fchuldig feyn, theilzunehmen, Bon dem Quinquevirat und der 
Grafin Wittwe bieng es jedoch ab, ob eine freundliche Hülfe geleiftet 
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werden wolle. Jenes ſolle auch die Finanzen verwalten, und alle 
Jahre dem Vormund und der Graͤfin Rechnung ablegen 186). 

Wahrhaftig eines weiteren Beweiſes fuͤr das Alter einer ſtaͤndiſchen 
Wirkſamkeit in Wuͤrttemberg bedarf es nicht; denn wo eine ſolche 
Gewalt außerhalb der regierenden Familie von einer beſtimmten Klaſſe 
von Unterthanen ausgeuͤbt wird, koͤnnen die Anſpruͤche darauf nicht 
neu oder voruͤbergehend ſeyn: — die Eiferſucht der maͤchtigen Par— 
they bildet in der Regel ein zu ſtarkes Gegengewicht gegen das Auf: 
fommen einer neuen, oder das Aufhören einer beſtehenden Gewalt, 
als daß man, unter im Allgemeinen fich gleichbleibenden Erfcheimuns 
gen, an ein ephemeres Dafeyn derfelben glauben koͤnnte. 


63. 


Man darf fic) freilich unter den, bald "hier bald dort auf die 
Regierung einwirkenden Pralaten und Rittern nicht einen organifirten 
Verein, zumal in der Art, denken, wie er etwa unter die heutigen 
« Begriffe paffen würde. Jeder Stand, und in diefem wieder jedes 
einzelne Mitglied war im Allgemeinen nur mit Wahrung feiner eiges 
nen Intereſſen befchaftigt. Es war diefes, wie fich zeigen wird, auch 
fpater noch theilweife bei der Neprafentation des dritten Standes der 
Fall, indem jeder Abgeordnete der Städte oder Aemter nur im Auf 
trage feiner Kommittenten handelte, und deren „, Gewalt » Brief“. 
beinahe buchftablich befolgte. Um fo weniger darf das angeführte — 
man Fonnte fagen — cegotftifche Prinzip hier auffallen, wo von einer 
Repräfentation, im eigentlichen Sinne, noch gar nicht. die Rede 
feyn konnte. So wie nicht jeder gebunden war, an den Tagen, wo 
etwas für den einen oder den andern Stand, oder für beide Wich— 
tiges verhandelt wurde, bei Hof, oder, wo diefes fonft ſeyn mochte, 
zu erfcheinen, fo Fonnte auch der regierende Herr feinen Anftand neh— 
men, dieſen oder jenen, deſſen Gefellfchaft, oder Einwirkung auf 
die Verhandlungen er zu vermeiden Grund hatte, went es für den 
Erfolg nicht zu gefährlich war, von der allgemeinen Einladung aus: 
zunehmen. Praͤlaten und Ritter gaben im Allgemeinen den Grafen 
vielfach Veranlaſſung, an ihrer Treue und Theilnahme in Landes— 
Sachen zu zweifeln. Sollten diefe nicht in foldyen Fallen für dienli- 
cher erachtet haben, nur einen Kreis von Vertrauten um fich zu ver: 
fammeln, als in einer ausgedehnten Vereinigung eine Lieblings— 
Maaßregel mißachtet zu fehen, oder den Unzufriedenen in berfelben 
Gelegenheit zur Verführung der Uebrigen zu geben? 5 


486) Sattler’s Geh. 2. Fortf. ©. 198 u. 199, Steinhofer 
a. a. O. Th. 1. ©. 951. Wie die Vormundſchafts-Raͤthe ihre Ge: 
wait benüzten, beweist vorziglich ihr Benehmen gegenüber dem Pfalz: 
grafen Friedrich, mit welchem fie ohne Vorwiſſen Ulrichs ein Buͤnd— 
niß errichteten. ©. bierüber, und über die weiteren Klagen Ulrichs 
gegen dieſelben Sattler a. a. D. 2. Fortf. ©. 220. 
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Die Prälaten waren nur dann bei folhen Verhandlungen 
betheiligt, wenn es fich um ein Kriegs + Unternehmen handelte, wozu 
fie ihre Heerwagen auszurüften, und nörhigenfalls befondere Beiträge 
für fi), oder ihre Hinterfaffen zu bewilligen‘hatten. Auch bier mod)» 
ten die Grafen oft für gut finden, ihren Nath und guten Willen lies 
ber einzeln, als in der Gefammtheit zu vernehmen, cher ihnen zu 
diefem Zwecke felbft einen gnaͤdigen Befuch zu machen, als fich dem 
unangenehmen Falle auszufegen, daß ihre Einladung nicht gehörig 
geachtet würde. Zu andern Regierungs- Angelegenheiten — außer, 
wie fchon bemerkt, zur Entfcheidung von Rechts » Streitigkeiten unter 
Genoffen — wurden die Pralaten, wenn fie auch zum Rathe der 
Grafen im weiteren Sinne gehörten, nicht verwendet: theild war 
dieß lediglich Sache des perfünlichen Vertrauens von Seite des Regen 
ten, theils hielten fich diefelben zu vornehm, um da, wo es permeid- 
lich war, ſich den Dienern des Landesherrn gleichzufegen, oder den 
Schein auf fi) zu ziehen, als wären fie, die gewiflermaaßen fich 
felbft Fürften glaubten, jenem auch nur in ähnlicher Weiſe unterger 
ordnet. Das Land war ihnen, foweit es nicht ihr Fur 
tereffe theilte, ein Drittes. Dieß war aud) der Grund, war—⸗ 
um die Pralaten bei den erftbefannten neuen Xandtagen, namentlich 
bei der kaum angeführten Berfammlung zu Urach, nicht unter den 
anmwefenden Raäthen genannt werden, noch einen unmittelbaren 
Antheil an der hier und fpater in Leonberg aufgeftellten Vormunds 
fhafts- Regierung erhielten. 

In einem näheren Verhältniffe ftanden dagegen die Ritter, 
“welche, fo lange die Pralaten in der gedachten Stimmung beharrten, 
und Leute vom dritten Stande für unmwürdig galten, hoͤhere Aemter 
zu befleiden 287), die Regierung kaſtemaͤßig unter ſich vertheilten, 





187) Am 20. May. 1489 erlangte Graf Eberhard V. von dem Kaifer 
griedric II. die Freiheit, zu feinen Lehen= Gerichten „auch ans 
dere verftändige VPerfonen, fo niht Mannen waren“, 
u verordnen. Als Grund diefer, nicht etwa nur befonderen Stan: 
es-Vorurtheilen, fondern auch den allgemeinen Anfihten über Die 
Gerichtsbarkeit Gleicher (judicium parium) entgegenarbeitenden Be: 
ffimmung wird angeführt: „das derfelben erforderten Maun etlich 
„Krannckheit, auch etlich ander irer Anligen vnnd Gefchäfft halb uß— 
„pliben, und die fo gehorſam erfhinen, feiend etlich in follicher Zus 
„gendt irer Jare, auch etlih alt genug, aber fonnit fo vngeubt vnnd 
„vngebraucht zu Recht au reden, vnnd nach Ordnung rechtlich zu hands 
„lien, Das es nit zu fonderlihem Vßtrag vnnd Rechten diene.“ Satt— 
ler’s Gefh. a. Kortf. Beil, Nr, 54. ©. 305. Die nächte Veran: 
laffung zu. vorftchendem Schritte, mwodurh Mitglieder des dritten 
Standes Zutritt in den Lehenhof erhielten, war wohl ein auffallen: 
des Verſaͤumniß einer Anzahl von Lehenleuten, melde der ſchon er: 
wähnte Graf Eberhard im Jahr 1437 zu Haltung eines Leben : Ge: 
richte vergebens aufgefordert hatte. Eattler a. a, O. Beil, Nr. 
55. ©, 3505. — Bu andern Regierungs: Sejchaften wurden Leute aus 
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und fremden Einfluß‘ möglichit entfernt zu halten ſuchten. Daher 
kam es, daß zu derfelben Zeit, wo der landfaffige Adel eben nicht 
Die günftigiten: Geſinnungen für die landesherrliche Ober -Gemalt has 
ben mochte, gleichwohl. die vormundfchaftliche Regierung des. Landes - 
beinahe ausſchließlich in feine Hände gelent ward. Die. Bewegungen 
diefes Standes zum Nachtheile der beftehenden Ordnung , welche 
gleichzeitig über ganz Schwaben verbreitet waren, hätten die einfluß- 
reichen Begebenheiten des zwölften und dreischnten Jahrhunderts wie: 
der hervorrufen Fünnen 733), wenn nicht ein dritter Stand, 
deffen MWichtigfeit man früher kaum zu. ahnen ſchien, das Gleichges 
wicht wieder hergeficht, und den Thronen neue Stügen geboten 
hatte. Pr Ä — 


64. 


Die Bezeichnung „arme Leute“ war lange Zeit nicht ganz 
unpaſſend fuͤr den Inbegriff derjenigen Einwohner der Grafſchaft, 
welche die Laſten des Staats beinahe ausſchließlich zu tragen hatten; 
blieb ihnen doch nach einem muͤhſelig vollendeten Jahre nichts uͤbrig, 
als das aͤrmliche Beſizthum, das ſich von Vater und Großvater auf 
ſie vererbt hatte, und, einem anderen Verkehre kaum unterworfen, 
nun der urſpruͤnglichen Beſtimmung gemaͤß auf gleiche Weiſe an den 
Sohn und ſofort an den Enkel uͤbergieng. 

Doch die freien Buͤrger der Reichsſtaͤdte hatten dem Volke die 
Lehre gegeben, wie noch auf anderem Wege, als dem bisher hekann⸗ 
ten, ein menfchliches Ziel möglich fey, wie hinter friedlichen Mauern 
Sitten und Gewerbe gefichert, MWohlftand erworben werden möge. 
Diefes Alles war freilich dem Streben der herrfchenden Parthei gera— 
dezu entgegen; aber die Kandesherrrn felbft hatten, theilweife ſchon 
als Vorgefezte von Reichsftadten, den Vortheil zw. gut empfunden, 
welchen fie von dem Reichthume arbeitfamer Bürger zu ziehen ver: 
möchten. | | 
Mittels der Privilegien, welche einige der Landftadte bei ihrem 


dem dritten Stande fhon einige Zeit vorher verwendet. Die gelehrte 
Bildung, welche im fünfzehnten Jahrhundert ein Beduͤrfniß zu wer— 
den anfieng, eigneten fich vorzugsweife nur jene an, Die Neigung des 
ält. Eberhard zu wiffenihaftliher Unterhaltung, und die hiemit in Ber: 
bindung ftehende Stiftung der Hochfhule zu Tübingen (1480) verſchaff⸗ 
ten talentvollen Männern von der niederiten Abfunft Zutritt bei feis 
nem Hofe. Eberhards Kanzler, Johann Waibel (1478), war von Ger 
burt ein Leibeigener. 


188) Die Gefhichte der Schlegel-, der Et. Yörgen : und anderer Ge: 
fellfchaften, worin fih der Geift der Unabhängigfeit auf Geite der 
Pralaten und Mitter Fund that, find fo befannt, als die energifche 
Waffenthat, womit Eberhard der Friedfertige (III.) im Jahr 1395 
den Aufruhr der Edelleute in Heimsheim eritiete. | 
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Ucbergange aus dem Zuftande freier Reichs: Genteinden in die lan⸗ 
deshoheitliche Gewalt mit ſich genommen, andere bei ihrer Gruͤndung 
durch die leztern ſich erworben, gelangten die meiſten zu. einem Grade 
von Wohlhabenheit, welcher einen auffallenden Abſtand bildete zu der 
Duͤrftigkeit, worin die Bewohner des flachen Landes immer noch 
fhmachteten. Naturlich war e8,. daß hiedurch das politifche Ueberge— 
wicht der Städte über die Land» Bewohrter, welches. ſchon durch jene 
Privilegien begründet war, gleichmäßig vermehrt wurde. 

Hiezu Fam jedoch noch eine andere Ruͤckſicht. Das Kriegs: Sy- 
ſtem hatte ſchon in den erjten Jahrhunderten unferer Gefchichte eine 
wefentliche Aenderung erhalten. Es waren nicht ‚mehr die Ritter al: 
lein oder vorzugsweife, welche den Kriegs > Dienft leiſteten. Auch 
bier waren die Bürger der Reichsftadte mir einflußreichem Beifpiele vor: 
angegangen; fie hatten gezeigt, wie bürgerlicher Muth es mit ritterlis 
cher Tapferkeit aufnehmen koͤnne! Freilich hatten e8 auch die Edle ihrer 
unwuͤrdig gehalten, mit Leuten niederer Abkunft fich herumzufchlagen. 
Um nun aber doc) nicht zu oft Schaden zu leiden, mußten fich die 
Landesherren mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl bewaffneter Unter: 
thanen vorfehen. Wahrend die Burgen und Schlöffer vorzugsmeife 
den Edelleuten zur Vertheidigung dienten, wurden die Städte regel 
mäßige Waffenpläge für die Bewohner vom dritten Stande 13°). 

En ald Mittelpunfte des, Sewerbfleiges, des Wohlſtandes, der 
Landes» BVertheidigung und — man Fann theilweife auch fagen — der 
wiffenfchaftlichen Bildung mußten die Stadte endlicy ein Gewicht im 
die politische Wagſchaale legen, das mit dem Zuftande ihrer früheren 
Unbedeutenheit im Staate in einem feltfamen Miß - Verhaltniffe ſtand. 

65. 

Bisher beftanden die Vortheile der Städte: Bewohner: 

4) in einer mehr oder weniger felbftftandigen Municipal: Ber> 
faffung, welde fie, wenigjtens im Junern der Gemeinde, vor Bes 
drücdungen mancher Art ficherte, denen die Bewohner des flachen 
Landes in ihrem, mehr unmittelbaren, DVerhältniffe zu den landes— 
herrlichen Beamten immer noch ausgefezt waren. Diefelbe war theils 
nach dem Mufter der alten Gau-Genoſſenſchaften, von denen fie hie 
und da eine Fortfegung bildeten, theils nach jenem der Reichsftädte 
geordnet, und hatte ihre wefentliche Grundlage in dem Geſetze der 
Gleichheit, welches jedem ordentlichen Mitgliede der Gemeinde cine 
Theilnahme an der Verwaltung derfelben möglich madıte. Der Bes 


189) Die beftändigen Fehden mit der Reichsſtadt Eßlingen waren wohl 
zunahft daran Echuld, daß die Stadt Stuttgart fo frühe erweitert 
murde. Ohne ſie ware vielleicht Kannftadt die Nefidenz geworden, das 
ben uriprünglihen Wohnfige der Grafen näber lag, und, wie fhon 
aus ber Abhaltung Deo Landgerichts dafelbit hervorgeht, früher als Mit: 
telpuntt der Grafſchaft angefeben wurde. 0 s 
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fig einer ausgedehnteren Polizei Gewalt, als irgend in Anderen Ge 
meinden zuläflig war, das Recht der: Selbft + Befteurung, und andere 
hiemit in Verbindung ftehende Vortheile giengen Daraus hervor. 

. 2) in der den Stadt» Gemeinden regelmäßig übertragenen Ge: 
richts-Gewalt. An der Spitze der Stadt» Gerichte ftand zwar 
ein landesherrlicher Beamter; die Gewalt felbft ruhte jedoch dem 
Weſen nach in dem Ausfpruche der von der Gemeinde aus ihrer Mitte 
gewählten Beifiger, „Richter““.“ Wie unabhangig dieſe ‚Gerichte ge 
genüber der landesherrlichen Gewalt verfuhren, und mie tief fie vermoͤge 
des von ihnen ausgeuͤbten Rechts der Autonomie in dieſe ſelbſt eingrif— 
fen, iſt an einem andern Orte angeführt worden ($.-27.). 

Jezt trat zu diefen Rechten noch ein Einfluß in Landes - Angele- 
enheiten, welcher gegen Meberfchreitungen aller Art von Seite der 
egierung ſichern, und zu einer fefteren Beftimmung des- Abgaben; 

Berhaltniffes und der Waffenpflicht führen mochte. Man kann den 
Zeitpunkt der Aufhebung der Land» Gerichte zugleich als denjenigen 
bezeichnen, wo in den Städten der unmittelbare Grund zu einem 
ſolchen Einfluffe gelegt ward 179%). Die Obervögte, welche theils 
eine Aufficht über die Amtsführung der niederern landesherrlichen 
Beamten zu führen, theild den Landfrieden in ihrem Diftrifte zu wahr 
ren, und die Volls- Bewaffnung zu leiten hatren, Fonnten es nicht 
umgeben, hie und da mit den Städten einzeln, oder in der Mehrheit 
zu Rath zu gehen, fich ihres guten Willens zu verfichern. Der Lanz 
desherr ſelbſt mochte fich nicht fcheuen, am diefer oder jener Verſamm— 
lung gleichfalls Theil zu nehmen; bald findet man auch einzelne 
Voͤgte in feinem Rathe verfammelt. Es ift anzunchmen, daß diefe 
ihre Berufung nur der Gunft ihres Herren, nicht etwa der Wahl der 
Städte, zu verdanken hatten; doch gab fchon ihr zeitenweiſes Er- 
fcheinen am Hofe.jenem Gelegenheit, den Zuftand des Landes und 
die Stimmung der Untergebenen Fennen zu lernen. Hatte man in 
Zeiten der Noth den wohlgemeinten Rath folcher erfahrnen Beamten 
gut gefunden, und zugleich die Stimme der Städte» Vorfteher felbft 
nicht minder berücfichtigt,, fo ergab fich wohl auch bald eine Veran; 
laffung, in einer gemeinfamen. Angelegenheit die Stunmen aller zu 


4190) In diefem Seitpunfte wurde auch die Bezeichnung des dritten Stan- 
des mit dem Pradifate „Bürger“, welches bisher nur den Einwoh— 
nern der Meichs: oder vorzüglicher Land: Städte (wie Stuttgart) er: 
theilt wurde, fait allgemein. „Arme Leute‘, „eigene Leute‘ wurden jezt 
vorzugsmeife nur noch die Feibeigenen genannt. S. den Haus : Ver: 
trag v. 3. Dez. 1561. — „veiten, ftete, Diener, burger oder andere 
Leute‘“ u.f.w. Bald findet fich auch die Unterfcheidung zwifhen „Vuͤr— 
ger und „Bauer“. In der Einung Eberhards III. mit dem Mark: 
grafen Ternbard von Baden v. 2. Dez. 1412 heißt es: „Iſt den der 
„eläger ein burger oder gebur, die follen recht von einander vor: 
„dern vnd niemen in den Gerichten dar Inne fo fizend, oder dar In 
„fd gehoͤreud.“ Sattler a. a. O. 2. Kortf. Beil. Nr. 35. ©. 58. 
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fammeln, um die gemeine Meinung kennen zu; lernen, welcher als; 
dann die Regierung mit um ſo geringerer Verantwanung ſich au⸗ 
ſchließen mochte. In un 


66. ze 


Der mehrerwähnte Landtag zu Leonberg (1457) ift in diefer 
Art das erfte fichere Lebenszeichen von einer Landftandichaft ver 
Stäadte.in Württemberg ($. 51.). 

Man war haufig der Meinung, Graf Ulrich habe die Städte 
berbeigezogen, um durch ihre Beiſtimmung die Bormundfchaft zu er⸗ 
halten 1091). Die widerfpricht jedoch dem vorliegenden urfundlichen 
Beweife 192). Mohl feheinen die. Stadte mehr für Ulrich Sache 
geweſen zu feyn; vielleicht hatten fie: fidy unter der Hand deutlich ges 
gen den Einfluß des Fremden (des Kurfürften von der Pfalz), und 
das gleichzeitige Uebergewicht der Raͤthe Eberhards ausgeſprochen. 
Aber die leztern waren es, welche am 9. Nov. 1457 die Tagfarth 
nach Keonberg auf den 46. deffelben Monats feſtſezten, und Ulrich 
einluden, dafelbft „helfen fürzunchmen, was Eberhards Yand und 
Renten das Befte fen.“ Sie bemerften dabei, daß der „Landfchafr‘‘ 
‚gefehrieben worden fey, aud dahin zu Fommen, „bei den Sachen 
zu feyn, und die helfen fürzunehmen “. Ein Grimd, welcher das 
Beiziehen diefer rechtfertigen mochte, ward nicht angeführt; ‘auch ift 
‚nicht deutlih, ob alle Stadte des Eberhard’fchen Landestheils zur 
Beſchickung der Tagfarth aufgefordert worden, und wie foldye ges 
ſchehen follte. Eben hieraus laßt fich jedoch nur fehließen, daß der 
Einfluß der Städte in allgemeinen Angelegenheiten nicht etwas Neues 
war, und daß. die Raͤthe, welche ihn ohne Noth gewiß nicht aner— 
kannt haben würden, das Dazwifchentreten derfelben wählten, : um 
fid) gegen nachtheilige Solgen ebenfofehr von dieſer Seite, als. von 
Seite der Pfalz’fchen Parthey, im Fall ſolche einſt einen Einfluß auf 
den jungen Grafen ausüben würde, ficher zu ftellen. - Ulrich, der 
bisher von den Raͤthen feines Neffen nur Schlimmes erfahren 
hatte 793), fchrieb denfelben am 13. Nov., Daß er nicht. nad) 


u” ©. Sattler daf. 4. Fortf, ©. 151. Spittler’s Geh. Wirt. 
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192) Die Nachrichten, welche wir bier mittheilen, nahmen wir unmit- 

telbar aus einer Anzahl von Urkunden, den Leonberger Landtag be— 

treffend, welche ſich im St.A. vorfinden. Man vol. .. Stein: 

Beier a. — Th. IL ©. 997. u. f. Sattler a. a. O. 2. Fortſ. 
236. u 


193) Als er vor Urach gekommen war, um wegen des Ablebens Ludwigs 
ſein Beileid zu bezeugen, und ſich mit den dort anweſenden Raͤthen 
wegen Fuͤhrung der Vormundſchaft zu beſprechen, wurde er nicht ein— 
gelaſſen; und als er ſich hierauf bei den Raͤthen zu Tuͤbingen hieruͤber 
beſchwerte, und ſelbſt dahin zu kommen verſprach, erhielt er die Ant: 


Einteitung gt 


Zeonberg fommen werde, da er die Bormundfchaft neben feines jun, 
gen Verters Raͤthen, Nitterfhaft und Landſchaft al 
lein, und nicht mit der Pfalz oder jemand anderem gemein haben 
wolle 27%, Bald befann er ſich jedoch eines Anderen; und am 
4. Dez. 1457 ward der Ötreit in Amwefenheit beider Bartheien von 
den Raͤthen und der Landfchaft auf die im Allgemeinen. fchon früher 
angeführte Weiſe verglichen. Wichtig ift hierbei, daß Graf Ulrich) 
„in merdlichen und treffenlichen Sachen‘, neben den A ordentlichen 
Raͤthen — wovon 2 (dießmal mit Einfchluß des Landhofmeifters) von 
Eberhards, 2 von Ulrichs Parthey, auf gleiche Weife 10 weitere 
Mathe und zugleich 7 Perfonen aus der Landſchaft Eber 
hards „die alle gerichtslüt oder amptlüte fin füllen“ 
beizuziehen verpflichtet wurde. Ulrich felbft wurde freigeftellt, den 
Verhandlungen anzuwohnen; was aber von allen oder der Mehr⸗ 
heit befchloffen würde, follte als gültig angefehen werden 195), 


wort, daß er diefes nicht thun möchte, bis auch die übrigen Raͤthe 
dafelbit verfammelt fepn würden, indem es ihm ſonſt, wie zu Urach, 
gehen fünnte. 


194) Dafelbit heißt es weiter: „ ‚So wollen wir alß der recht Fürmunder 
„der wir fein vnd fein wollen, mit fampt ihnen vnd andern vnſers 

. „ Xetterd Rathen, nah Rath feiner Nitterfhaft vnd Land: 
„ehafft vnſers Bettern Sachen fürnemen vnd handlen, daß wir hof: 
bene Better vnd die feinen follen deß nuß vnd wir lob vnd 
„ehr haben 


495) Bei den vorgenannten Aften befinden fi die Konzepte der bei Ber: 
pflihtung der Mathe und Landfhafts: Abgeordneten, und bei der nad 
der Verbandlung in Leonberg vorgenommenen Erbhuldigung der Land— 
ſchaft gebrauchten Eides-Vorhalte. Solche Eid-Verpflichtungen ſind die 
wahren Grund-Geſetze der Vor-Eberhard'ſchen Zeit und daher gewiß 
nicht unmerth , aufbewahrt zu werden. 


41) „Der Raͤthe Ende. 6“ 

„or werdent fiveren liplich ende zu aott und den hailigen, minem 
„unedigen Herren Graue Eberbarden finen erben und der Herrſchaft zu 
„wirtemberg getrüm vnd hold zu find iren fromen vnd beftes zufchaf: 
„ten und zumerben und iren fchaden zu warnen vnd zuwenden, inen 
„getrülich zu raten, vnd die Näte zuuerfchwigen big zu uͤwrem tode 
„vnd umre ampte, truͤlich vnd zum beften zufürienhen, ‚und glich ampt⸗ 
„luͤte zu find, dem armen, ald dem Nichen und des nit zulaffen umb 
„deheim ſach, Und minem gnedigen Herren Graue Vlrichen von mir: 
„temberg als einem fürmunder des vorgenanten mins gnedigen Her: 
„ren Graue Eberhards gehorfam und gewertig zu find, vnd fuft nie 
„mands rats oder dienſts halb verbunden oder gewertig zufind, es feve 
„dann gegen denfelben den fie alfo verbunden werden, min gnediger 
„Herre Graf Eberhart und min gnediger Herre Graue Nirich als ein 
„fürmunder vfgenomen, alles fülich zite und alflang, biß derfelb min 
„gnediger Herre Graue Eberhard zu finen rechten Jaren vnd tagen ko— 
„men tft oder alflang ir oder uͤwer yeglicher finer guaden rete fint trü: 
„lich vnd one ale geuerde.“ 


s 
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Be 67. 

Das Recht einer ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit läßt ſich nun den Staͤd⸗ 
ten nicht mehr beſtreiten. Die kollektive Bezeichnung: „Laud— 
fhaft“, welche man bier das erſte Mal in _diefem Sinne findet, 
begreift zwar jezt und fpater ebenfowohl die Sand» als die Staͤdte— 
Bewohner — fonft wurde der Landerbefig felbft, gleichbedeutend mit 
Grafichaft, Herrichaft, darunter, verfianden — ; nur die leztern fuͤh— 
ven jedoch, unabhängig von jenen, eine Stimme in Leonberg, der 
Aemter gefchieht hier und in den ſpaͤter fich erneuernden Vormund⸗ 
fchafts » Streitigkeiten Feine Erwähnung. Die Vertreter der Städte 
bei jener Zagfagung waren wohl Abgeordnete, welce die Vor— 
ficher — Richter — aus ihrer Mitte erwahlten — Ger icht s⸗ oder 
Amtleute, wie ſie die verabredete „Beſatzung“ zu Mitgliedern 
des großen Vormundſchafts-Raths verordnet; denn wer ſollte den 
Tauglichſten beſſer erleſen koͤnnen, als eben jene Magiſtrate, und wo 
ſollte ſich derſelbe eher finden, als in deſſen Mitte ſelbſt? Daß die 
Wahl wohl hie und da auf den landesherrlichen Vorſteher, den Vogt 
(auch Amtmann genannt), fallen mochte, darf in einer Zeit nicht 
auffallen, wo die Intereſſen des Volks und der Regierung ſich noch 
nicht ſo ſchroff abgeſondert hatten, wie dieß vielleicht ſpaͤter der Fall 
war; wo gerade die Staͤdte, wenn auch im Widerſpruche mit den 
—3 am haͤufigſten wit dem Willen des Landesherrn überein 
amen. 


„Der Sieben von der landſchafft ende.“ 

35 ee geloben mit hantgeben truͤwen, und fiveren Tiplich 
„ende zugott vnd den heiligen in den fahen mines gnedigen Herren 
„Graite Eberhards von wirtemberg , dartzu ir von minem guedigen 
„Herren Graue Eberhards von wirtemberg beruft werdent, truͤlich zu 
„raten nach uͤwerem beſten verſteen, vnd die ſachen dauon alſo gerat⸗ 
„‚fchlagt wirdet in geheim zuhalten, alfuil der. zu der geheim gehören, 
„vnd das nit zulaffen vmb feinerlen fach willen, Und funder minem 
„gnedigen Herren Graue Ulrihen als einem fürmünder des vorgenan: 
„ten mins guedigen Herren Graue Eberhard bis der zu finen rechten ‘a: 
„ren vnd tagen fonıen iſt, alles truͤlich vnd vngeuerlich.“ 

3) „Erbhuldigung der Landſchafft.“ 

„Ir werdent ſweren liplich eyde zu gott vnd den heiligen, minem 
„gnedigen Herren Graue Eberharden ſinen erben vnd der Herrſchaft zu 
„Wirtemberg getruͤw und. Hold zu find, iren fromen vnd Beites zu 
„ſchaffen vnd zu werben vnd iren ſchaden zuwarnen vnd zuwenden, truͤ⸗ 
„ich vnd one alle geuerde, Ouch inen uͤwer lip und gute wip vnd Fin: 
„der, nitzuempfrennden, Doc) uch herine behalten der frve zug, als der 
„von einer berrfhafft zu mwirtemberg in die andere vergundet worden 
„it, Und minem anedigen Herren Graue Ulrichen von mwirtemberg, 
„ale einem fürmünder des vorgenanten mins gnedigen Herren Graue 
„Eberhards ſins vetterd gehorfam vnd gewertig zuſind, ſoͤlicher site 

„vnd alſlang, biß derſelb min gnediger Herre Graue Eberhard zu ſinen 
„rechten Jaren vnd tagen komen iſt ouch truͤlich vnd vngeuerlich.“ 
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Die Ritterfhaft erfchent zwar bei der: Berfammlung in 
Leonberg immer noch unter dem Titel der Raͤthe; es geht jedoch 
aus dem, was Ulrich in der oben angeführten Stelle über feine Rechte 
an die Negentichaft jagt, deutlich hervor, daß man fie bereits neben 
der Landichaft als befonderen Körper gedacht, und fich nur noch 
nicht entfchloffen habe, ihr als folcher einen Plot in der. Berfamms 
lung der Gemeinen anzumeifen 196), Indeſſen beweiſt das Ergeb⸗ 
niß der Verhandlungen in Leonberg und ſelbſt das numeraͤre Ver— 
haͤltniß in Beſetzung des mehrerwaͤhnten Vormundſchafts⸗ Raths (7 
zu 19), wenn man Die Halfte der fogen. Raͤthe für das landesherr- 
liche Intereſſe unmittelbar in Anfpruch nimmt, daß der Einfluß. der 
„gemeinen Nitterfchaft‘“ den der Kandfchaft ſchon bei dieſem ung ai 
befannten „Zufammentreten keineswegs uͤberwog. 

Unverhaͤltnißmaͤßig erſcheint aber faſt die Gewalt der beiden Stäns 
de zu den Rechten der regierenden Familie, welche faktisch von einer 
Theilnahme an der vormundfchaftlichen Regierung beinahe ausgeſchloſ⸗ 
fen war. Auch hier laͤßt ſich nicht nur auf den bisher geuͤbten Eins 
fluß, fondern auch auf die fernere Einwirkung jener Stande fließen, 
Zwar Tann nicht unbemerkt -gelaffen werden, daß die angeführten 
Rechte nur in dem Landestheile Eberhards eingeraumt, worden wa⸗ 
ren. Was jedoch hier ‚bereits, fo Eraftig fi ſich entwickelt ‚hatte, - konnte 
in dem nahe verwandten übrigen Württemberg, dag erft noch 15 
Sabre zuvor mit dem Urachen Theile, politifcy verbundene war ,: nicht 
zurüd Bleiben: und wirflicy fehlt es auch. nicht an Spuren. für das Das 
Fein gleicher ool£sthämlichen Einrichtungen daſelbſt. Im Jahr 1458 
wendeten ſich der „Baumeiſter und die Gemeinen %-des Staͤdtchens 
Widdern, wider, welches Graf Ulrich ausgezogen war, unter der 
Auffchrift nn, der Herr ſchaft vnd Ritterfcbaft. und Lands 
fbaft zu Schwaben unfers gnadigen Herren ‚von Mürttemberg “ 
an „alle Graf Ulrichs von Wuͤrtemberg Raͤthe vnd Diener, von 
„Grafen, Freyen, Rittern, Städten und Landſchaft der Herrfchaft 
zu Wuͤrttenberg“ mit der Bitte, dem Grafen Ulrich, wann er 
ſie über ihr — en wollte, dabei nicht un zu 
ſeyn 197), 


68. 


Ä Ein Sabr darauf ( 1459) findet man die Landfchaft des Ur acer 
Theils in der Angelegenheit des minbeejäpri igen Grafen — aber⸗ 


196) Auch die Belehnung ulrichs mit den —— danben wurde 
in fammtlider Natbe — der ———— nn u. 
ſucht. Sattler 2. —— .238. 


197) Steinhofer Th. II. .1004. Ob die Staͤnbe Werauf Eiräitte 
gethan haben, ift unesit, Widdern wurde bald darauf von Ulrich 
erobert und zerfört. EN 13 Kit, ar 
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mals in Bewegung. Die Parthey der Grafin Mutter und ihres Bru- 
ders, des Kurfürften von der Pfalz, ruhte nicht, bis Eberhard der 
Bormundfchaft Ulrichs entzogen war. Auf binterliftige Weiſe ward 
der junge Graf aus dem Lande entfernt, und nun ſchrieb der Kurfürft 
am 24: Nov. an „die von Vaihingen nnd der Landfchaft dazu gehoͤ— 
rend“, desgleichen an die von Tübingen und andern Städten, um 
den fo wichtig gewordenen dritten Stand für ſich zu gewinnen. Gleiche 
Schritte that hierauf am 28. Nov. deff. J. Graf Ulrich bei Eberhards 
Raͤthen und Landſchaft, nachdem ihn die leztere von den Umtrieben 
der andern Parthey benachrichtigt hatte. Tags darauf fchrieben „Al—⸗ 
brecht Spät, Hofmeifter und andere Raͤthe“ an Ulrich nad) Stutt- 
gart: er möchte noch einen Tag dafelbft verweilen, indem auch Etz 
liche von der Landfchaft in Tübingen anwefend feyen, und nod) etli- 
che kommen werden, um fic) „der Sache halb zu unterreden“. Noch 
an demfelben Tag antwortete Ulrich, daß er, ob ihn gleich eine 
wichtige Sache nach Mergentheim rufe, ihnen, den Räthen, „zu 
Gefallen“ -die' verheißene -Borfchaft abwarten wolle, übrigens fich 
alles Guten zu ihnen verfehe. Er erfuchte fie, bei einander zu blei— 
bin, bis diefe Botſchaft zu ihm, "und wieder zurüc® ‘gelangt feyn 
werde. Noch am 1. Dez. ſuchte Wrich fchriftlicy die Raͤthe und Kand- 
fchafts- Mitglieder für fi) zu gewinnen, fein Bemuͤhen ſchlug jedoch 
fehl. Es fiheint zwar zu Tübingen: in der Sache kein gemeinfchaftlis 
cher Befchluß gefaßt worden zu ſeyn; im abgefonderten Schreiben vom 
4: Dogs u. fe ertlärten jedoch „Vogt, Nichter und gang gemeinde“ 
zu Tübingen, Leonberg, Herrenberg, Neuenbürg, Blaubeuren, Urach, 
Calw, Vaihingen, Bradenheim, Nagold, Rofenfeld, Gröningen und 
Aiperg, beinahe durchaus mit denjelben Worten: daß fie dem Gra— 
fen Eberhard ‚als ihren rechten natürlichen Erbherrtt gehorfam und 
gewertig ſeyn wollen, -Reichenweiler- behielt fich Bedenkzeit vor. 
Diefe ungünftige Stimmung der Landichaft hatte die Folge, daß Graf 
Ulrich, der fich Feines Beſſeren von Seite der Räthe Eberhards ge 
wartigen mochte, alsbald der Vormundfchaftsr Regierung zu Gunften 
feines Neffen entfagte, » nn 

Es war dieß derfelbe Eberhard d. aͤ., welcher fich, wie man 
gefehen, durch Ausbildung der Haus-Verfaffung fo große Verdienfte 
erworben hat, und jezt als gleich ruhmmwürdig in Beziehung auf Be 
feftigung der Landes > Freiheiten ſich darftellen wird.  MWohl haben 
bier, wie dort die Streitigkeiten mit feinem Vetter, Eberhard d. j. 
den erften Anlaß gegeben, da der ältere Eberhard in der günftigen 
Stimmung der Stande aus beiden Landestheilen jenen Fräftigen An: 
halts- Punkt fand, der ihn über den. Willen feines Vetters ftets ſie— 
gen machte. Aber wären wohl jene fo ausdauernd in ihrer Anhäng- 
lichkeit an feine ‚Perfon .gewefen, wenn Eberhard nicht durch wahr: 
baft edle Sefinnungen Achtung, durch feine Handlungs-Weiſe Zus 
trauen zu fich eingeflößt hatte? Leicht kann man fich daher, will 
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manı nur nichts Yußerordentliches erwarten, über den Zweifel hin— 
wegjeßen: ob wohl jene ausgedehnte ſtaͤndiſche Wirkſamkeit auch ohne 
die Streitigkeiten in der Familie, und ohne einigen Privat: Vortheil 
von Seite. des alt. Eberhard entftanden wäre? 


69, 


Drei Jahre, ‚nachdem Eberhard V. die Regierung übernom- 
men hatte — im Februar 1462 — verfanmelte er feine Räthe, 
Diener, Ritterſchaft und Landſchaft in feinem Mohnfite 
za Urad), um mit ihnen „wie ihm gebühre‘, zu berathfchlagen, auf 
welche Weiſe es mit der ihm vom Kaifer zugemutheten Kriegshülfe 
gegen den Herzog Ludwig von Baiern gehalten werden folfe 198), 
Die Städte feines Antheils hatten hiezu nach ausdrüdlicher Anweis 
fung zwei aus ihrer Mitte, einen von dem Gericht und einen aus 
der Gemeinde, zu fenden , diefen follte Gewalt gegeben werden, ‘mit 
Andern in der vorerwähnten Sache: zu reden und zu handeln, „als 
fich gebühren werde“. Die in Urad) genommene Abrede feheint den 
Faiferlichen Befehle nicht ganz entfprechend gewefen zu feyn ; denn 
. Graf Eberhard beſchraͤnkte ſich auf bloße Vertheidigungs = Anftalten 
in : dem gedachten. Kriege, Nicht- einmal: eine nähere Unterfuchung 
der Kräfte des Landes, und eine Beſtimmung der. Mittel zu Behaup⸗ 
tung einer bewaffneten Neutralitaͤt ſcheint bei der Verſammlung zu 
Urach Statt: gefunden zu. haben. Am 40. Merz deſſ. Jahres aber 
ergieng an die Amtleute im Landestheile Eberhards der landesherrliche 
Befehl, da die Kriegslaͤufe immer bedenklicher werden, die entbehr— 
lichen Lebens Mittel’ bei Strafe. an Leib und Gut in. die Schlöffer 
und Städte flüchten zu laffen, . und über den Vorrath an folchen und 
an jtreitbarer Mannfchaft Bericht zu erftatten 99... 

Daß der angeführte Fall nicht der erfte war, wo den Ständen 


198) Das Einberufungs: Schreiben an die Landfchaft, ohne vollftändiges 
Datum, iſt folgenden wörtlichen Inhalts? „Eberhard u. ſ. w. Uns 
„ſern gunſtlichen Gruß zumor, Lieben Getruͤwen, von vnſerm allergne: 
„Digiten. Herrn dem Nömifhen Kalfer werden wir hoch ermant vmb 
„hilf vnd biftand zu tund ſiner Kaiferlichen Matjeftät und finer gua: 
„den Hoptluten wider vnfern Herrn und Oheim Herkog Ludwigen in 
„nidern und obern Baiern, deßhalben vns geburt nad) raut darinn zu 
„halten, herumb fo. wollent zwen vßer uch, einem von dem Geritht, 
„den andern. von der gemeind zu vus her gen Vrach ſchicken vff zins 
„tag zu nacht nach ſant Valentinstag nechſtkompt hin zu finde, fo wol- 
„ten wir mit uh von den fachen reden laffen und darinn zu verften 
„uwern Naut und denfelben die Zr alſo herſchicken werdent, wollent 
„gewalt geben mit andern in der fach.zu rauten und zu tunde, ale 
> geburen wirdet, dann wir haben vff die zyt all vnſer Rett, Die: 
Met, enterfäntt und Lantſchafft och alfo herzufomen. befhrieben, Da- 
>>} um ra —— 77. , Par s 


199) Sattler 3. Fortf. Beil, Nr. 9. ©, 10. 
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die Frage Liber Krieg und Frieden vorgelegt. worden, darf, wen 
auch die bei der gedachten Einberufung gebrauchten Worte: „Deß⸗ 
halb uns gebeit“ und: „als fih gebühren wirder‘“ 
noch auf feine Regel ſchließen laſſen follten, Taum bezweifelt werden, 
da jene Frage mit der nad) Herbeiichaffung der erforderlichen Mittel, 
zum Kriege natürlich zufammenhieng und an eine tbeoretifche Sons 
derung der Begriffe m einem Zeitraume, wo man ſich noch fo fehr 
auf praftifchem Boden befindet; nicht gedacht werden Fonnte.. Wenn 
daher auch Pralaten, Ritter und Staͤdte ein’ verfchtedenes Intereſſe 
bei folhen Entfoheidungen geltend gemacht haben follten, fo. Fonnte 
doch von Feinem diefer Stande die eine Frage ohne die andere beant- 
wortet werden; entfcheidend aber war. wohl haufig die Stimme derje- 
nigen, welche das Geld, ohne das auch dazumal Fein Krieg. geführt 
werden Fonnte, zum Unternehmen beizutragen hatten, — die der 
Pralaten und Städte: | 

Jene (die Pralaten) fcheinen auch diefes Mal keinen unmittelbar; 
ren Antheil an der Verfammlung genommen zu haben — man würde 
fie fonft jezt unter ihrem Standes-Namen angeführt haben — wich 
tig it aber, daß die „Ritterfchaft““ jezt ausdruͤcklich mit der Land- 
fchaft zufammenberufen ward. : Bisher war dieſelbe, ſoweit die 
Nachforfchung geht, nur vom ſelbſt, oder im Gefolge der Grafen, als 
deſſen Raths > Kollegium, wenn auch gleich theilwerfe in eigenem In⸗ 
tereffe, bei den Landes - Verfanamlungen- erfchienen ; jezt wird fie gerus 
rufen, und zwar getrennt von den Raͤthen, als ein befonderer Koͤr⸗ 
per. Es mochte den Herrn. vom Nitter » Stande: fehwer: fallen , jenen _ 
Titel abzulegen, und gewiffermaaßen auf gleiche Stufe mit den ges 
werbtreibenden Bürgern gefezt zu werden Aber mit der Zeit mußte 
es gefchehen, der:ausgedehnte fürftlihe Rath hatte neben der Land: 
fchaft feine Bedeutung. verloren, nur in Verbindung mit ihr Tonnte 
die Ritterfchaft wieder zu einem Einfluffe in Landes Angelegenheiten 
gelangen 2°°). | u | | 
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Ein wichtiges Moment des ſchon gedachten Uracher Landtags 
ift auch die Einberufung eines zwetten Abgeordneten „aus der 
Gemeinde“ Wohl mochte die Verſammlung mehr Zutrauen und 
Achtung einflößen, wenn nicht bloß ein Mitglied oder Vorftcher des, 
häufig oligarchifch zufammengefezten, Gerichts, fondern auch ein eins 


1 


200) Hätte man damals die dee eines erhaltenden und eines, ſchaffen— 
den oder auflöfenden Princips gekannt, fo wurde c8 wohl an einer Ver: 

* anlaffung nicht pefeble haben, jest schon die Trennung zweier Kammern 
ing Leben zu führen. Kur wäre die Frage gewefen, ob das anarchiſche 
Prinzip beifer von dem zwenten oder von dem dritten Stande würde 
vertreten worden ſeyn. J 
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facher fchlichter Bürger, der dem höheren Einfluffe entfernter ſtand, 
Antheil an den Beichlüffen nahm. Es wurde zwar diefes nicht als 
Gefet für künftige Falle aufgeftellt, und auch nur einmal bei den Ver; 
baudlungen über den Tübinger Vertrag, in dem'fünftigen Zeitraume, 
wiederhoft. Lag aber nicht fhon in’ diefem erften Beifpiele, das bie 
freifinnige Denkweife des alt. Eberhard gab, ein Wink für eine freiere 
. Reprafentation des dritten Standes ? 

Es kam in der bisherigen Gefchichte ſchon Öfters vor, daß Städte 
und Aemter, leztere auch theilweife, „die Kandfchaft dazu gehoͤ⸗ 
rend“ genannt, in Landes Sachen zugleid) aufgeführt werden. Bei 
der Faum erwähnten Uracher Verſammlung ift nicht klar, ob das 
Einberufungs - Schreiben nicht zugleich an die Aemter gerichtet war. 
Bei der fpäteren landesherrlichen Verfügung wurden die Einwohner 
der Städte und Aemter in Beziehung auf die vorgehabte Requiſition 
von Lebens: Mitteln und Mannfchaft gleichmäßig behandelt. Die 
Sache verhält fid) fo: die Vorfteher einer Stadt und der ihr beigege- 
benen Dorf» Gemeinden hatten hie und da bei gemeinfchaftlichen Anz 

elegenheiten von Stadt und Amt Rath mit. einander zu pflegen, um 
ch in Abficht der Koften — denn ein Beiteurungs» Recht Fonnte den 
Städten gegenüber den Dörfern unmöglich zufommen —, oder fonts 
ftiger Beihülfe vorzufehen. In einem foldyen Falle rief der landes; 
herrliche Vogt oder Amtmann die Vorfteher der fammtlichen Gemein⸗ 
ben zu fi) im die Amtsftadt, und was durch den Willen aller oder 
der Mehrheit als Befchluß. feftgefegt wurde, galt als Geſetz für den 


ganzen Gemeinde Verband. Änders war cs, wenn es fic) um Ans 


elegenheiten des ganzen Landes handelte: Hier galt es nur, die Bez 
—* der Regierung, oder die durchgreifenden Beſchluͤſſe der Landes⸗ 
Verſammlung in Ausführung zu bringen. Einen Autheil an dieſen 
hatten die Aemter noch nicht, wenn gleich fie nicht weniger, ‘ale die 
Städte durch die allgemeinen Maaßregeln gebunden waren. . Mußte 
man nun aber nicht von felbft darauf kommen, den Dorfgemeiiben, 
da fie von der aktiven und pafliven Theilnahme an der Mahl eines 
Abgeordneten zur Landes: Berfammlung ausgefchloffen waren, we 
nigftens in fo fern einen Einfluß zu gejtatten, als man bier und. bei 
Feſtſetzung der Vollmacht einigermaßen Rüdficht auf -die Wünfche . 
derfelben nahm, etwa ihren Borfteher eine. berathende Stimme, in. dies 
fen Verhandlungen geftattete? So wenigitens nur laßt fich die.erfte 
Grundlegung für eine Landftandfchaft der Aemter erflaren, von wels 
cher in — Periode naͤher die Rede ſeyn wird. 
Br er Fre 
Dis jezt find einzelne wichtige Erfcheinungen.der neuern Zeit nur 
von den Standen in dem Uracher Landestheile angeführt worden. 
Eine gleiche Wirkſamkeit der Ritterfchaft und Landſchaft im Stutt⸗ 
garter oder Neuffemer Theile ward im Zufammenbange nur kurz ange: 
Neyicher’s Geſetzſammlung. I. 8b. Er ee T.-, 3 
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deutet ($..67.).. Beranlaffung zu einem fichtbareren Auftreten diefer 
Stände gab derfelbe, Krieg wider Baiern und. in der Folge gegen Die 
Pfalz, von welchem ſchon oben die Nede war. 

- Was den Neffen Eberhard von der Theilnahme an diefem 
Kriege abhalten konnte — das perfonliche Verhaͤltniß zu den beiden 
Fürften —, war für den Oheim Ulrich. ein Beweg Grund für Dies 
felbe; hatte ja diefelbe Parthey ihm bei Führung der Vormundſchaft 
über Eberhard fo viele Hinderniffe in den Weg gelegt. Er mochte 
daher nicht erft Zugewandte und Städte befragen, was zu thun fey; 
die lezteren zumaͤl hatten ihm, in gleichem Sjutereffe, wie die Stadte 
Eberhard, das Unternehmen abgerathen — feine perfönliche Abneis 

ung, insbefondere gegen den Kurfürften von der Pfalz, entſchied. 
leichwohl fcheinen auch hier die Stande nicht unbedeutend angefehen 
worden zu feyn; denn nicht nur an Ulrich und feine Gemahlin, fon- 
dern aud) an feine Raͤthe und einige Städte wandte fich der Herzog 
von Baiern, wiewohl vergebens, um fie von dem Krieg wider ihn 
abzubringen 201). 
... Bet der Negentfchaft während. Ulrich Gefangenhaltung durch 
den Pfalzgrafen Friedrich ſcheinen ebenfofchr die Städte, ald Die Raͤ⸗ 
the thaͤtig geweſen zu ſeyn. Herzog Philipp von Burgund, als er im 
Okt. 4462 den j. Grafen Eberhard, welcher ſich bei ihm aufgehalten, 
r Theilnahme an der Regentſchaft nach Stuttgart ſchickte, wandte 
ih in einem Schreiben an den Grafen Sigmund von Hohenberg, 
mehrere vom Adel und an die Stadt Stuttgardt, an 
leztere zugleich im Namen der übrigen Städte und 
Landſchaften Ulrichs 202). Ein Schreiben des Kaiferd von 
demfelben. Jahre, worin dieſer "verfpricht, zu Befreiung des hohen 
: Gefangenen das Möglichfte zu thun, ift überfchrieben: „den Edeln 
Erfam und onfern vnd des Reichs lieben getrewen, 
bes Mohlgebornen Vlrichs Grauen zu Wirttemberg 
Ketten auch feinen onderfaffen vom Adel vnd Stets» 
tene 7)... —* 


72. 


Die Kloͤſter wankten in dieſer Zeit der Landes⸗Noth in ihrer An⸗ 
haͤnglichkeit an Württemberg 204); die Ritter mochten nach dem 





201) Sattler 2. Fortſ. S. 275. | | 
202) — providisque viris Civibus et Communitati de Stuckgarten 
vice omnium communitatum et plebis sub dominio oa- 
rissimi consanguinei nostri Ulrici Comitis de Wirtemberg consti- 
— — nostris sincere dileotis. Sattler 3. Fortſetz. Beil. 
20. + 24. » 


205) Daf. Beil. Nr; 25. ©. 37. 
204) Ebendaf. 5, Fortf, S. 28. 
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Bisherigen nicht minder darauf bedacht ſeyn, wie fie fi) nun bald 
gänzlich vom Lande losfagen wollten; — der Preis einer- engeren Vers 

indung mit dem dritten Stande war e8, daß der gefangene Ulrich 
feiner harten Behandlung in den Handen des Pfalzgrafen entledigt, 
und der Negierung feines Landes früher, als es die Macht des. Kais 
ſers und das Schwerdr feiner Ritter zu bewirken vermochten, wieder 
gegeben wurde 295), 

Die Veräußerungen, welche Ulridy fogleich nach feiner Helms 
fehr vornahm, reichten nicht hin, die Koften feiner Gefangenfchaft 
und feiner Befreiung zu decken; es mußte daher durch eine Schaßung 
auf die Landfchaft geholfen werden. Ulrich fcheint fich hierüber mit 
den Städten verglichen zu haben; wenigftens deutet hierauf eine 
Bemerkung in dem Stuttgarter Vertrage (1485), wonach gewiffe 
Beitrage an einer rüdjtandig gebliebenen Summe zu den Pfälzer 
Ranzions Geldern vordem auf zehn Fahre feftgefezt worden wären. 
Auch die Hinterfaffen des Adels und der Geiftlichfeit wurden dießmal 
zur Schaßung beigezogen; hierauf beziehen fich die wenigen Worte, 
welche ſich auf einer alten Handfchrift aus jener Zeit finden. Hier 
heißt es unter der Auffchrift „Wie man fchäzen foll“ —: 
„stem teglichem ende zu mahnen an den Edelleuthen, prieftern, und 
ander vßbott Stürbare Gütter in derfelben Stätt oder Dorffs Mard 
gelegen, daß die auch verfchäzt vnd angefchlagen werden. Wie dan 
vormahlß auch gefchehen ift 206). 


205) Bei der Geſandtſchaft, welche zu Einleitung der Unterhandlungen 
mit dem Pfalzgrafen nach Heidelberg abgeſchicktt wurde, waren zwar 4 
von den Raͤthen und nur 1 von der Landfhaft. Sattler 5. Fortf. 
S. 24. Es laßt fih jedod hieraus Fein weiterer Schluß ziehen. Nach 
einer ausdrädlihen Bedingung mußte die Landſchaft die Abtragung des 
Löfegelds von 10,000 an Steinhofer Th. I. ©. 97. 
Eines Zugs der Anhänglichfeit des Buͤrgerſtandes an feinen Regenten 
auf der einen — und des fürftlihen Edelmuths auf der andern Seite, 
wie fi beides in jener merkwürdigen Zeit ausſprach, muͤſſen wir bier 
erwähnen. Da von Oben längere Zeit keine kraͤftige Anftalten zu Des 
freiung Ulrichs gemacht würden, und felbit der Kaifer, welcher doch 
mit zu feinem Schidiale beigetragen hatte, nicht das Seinige zu jenem 
Zwede that, fo vereinigten fih die Einwohner der Stadt Schorndorf 
und des dazu gehörigen Amts, hoffend, daß ihr Beifpiel auch andere 
aufmuntern werde, zu einer gemeinfhaftlichen Anlage, womit das 2 
forderte Löfegeld ihres Fürften theilweife bezahlt werde konnte. Ulrich 
weigerte fich nachher, die ihm dargebotene Summe anzunehmen, indem 
er aus eigenen Einfünften die Koften feiner Befreiung beftreiten- zu 
gs hoffte, was ihm übrigens nicht gelang. Sattler 3. Fortf. 

. 33. 


206) Pregizer, welher diefe Handfchrift im St.A. vorzefunden hat, 
meint in feinen binterlaffenen Collektaneen (Mic.), taß bier, im Jahr 
1464 ein allgemeiner Landtag von beiden Landen ‘gehalten worden fen, 
um den gemeinen Landichaden zu befpredhen ; aus der angeführten Sand: 
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' Eberhard d. a. fah fich zu derfelben Zeit veranlaßt, einen fos 
genannten MWochenpfeunig auf 4 Jahre auszufchreiben, und biezu 
auch) die Hinterfaffen feiner Zugewandten beizuzichen. Ob er diefe 
Steuer etwa zu einem Beitrage an den Befreiungsfoften feines Oheims, 
oder zu erlittenem eigenen Schaden bejtimmte, laßt ſich nicht_ents 
fheiden.. Das Erftere gewinnt nicht nur durch ein nachher zwifchen 
Eberhard und Ulrich abgefchloffenes Bündnig (wovon nachher), fon 
dern auch in fo fern einige MWahrfcheinlichkeit, als Eberhard, wenn 
er jezt fchon die Abficht hatte, das Land in eine untheilbare Maffe zu 
vereinigen, viel daran gelegen feyn mußte, einzelne Stüde, weldye 
durch Veräußerung dem Ganzen abgeriffen werden mochten, dieſem 
zu erhalten. In einem Ausfchreiben an die Klöfter, womit er die 
gedachte Steuer von derfelben Hinterfaffen zu erhalten fucht, erwahnt 
Eberhard des Raths feiner Raͤthe und feiner Noth— 
durft 207). Hieraus darf man jedoch nicht folgern, als ob nur die 
Raͤthe, und nicht auch die Städte zur Berathung über die Schatung 
beigezogen worden waren; denn nicht nur würde das Beifpiel der 
Stadte in Ulrichs Lande, wenn folcyes anerfannt werden follte, fons 
dern auch alles dasjenige dagegen fprechen, was über den Einfluß der 
Stande im Antheile Eberhards bisher angeführt worden ift. 

Michtig ift, hier noch das fchon erwähnte Schuß - Bündniß zwi⸗ 
fchen Graf Ulrich und Graf Eberhard d. a. vom Jahr 1464 anzuführ 
ren, zu deffen Verficherung fi) die Städte und Aemter beider Gras 
fen gegenfeitig verpflichteten: daß, wenn ihrer Herren einer, oder 
die Fhrigen von jemand, wer er auch fen, binnen drei Fahren mit 
Krieg überzogen, oder mit Raub, Brand, Feindfchaft, oder ande 
rem befchadigt würde, fie ohne Verzug zu frifcher That nach ihrem 





fhrift folgt diefes jedoch nicht, und die abweichenden Ausfchreiben der 
Steuern fprehen dagegen. Cs läßt fich auch wirklich fein triftiger Grund 
denken, welcher zu einem ſolchen Zufammentritte der beiderfeitigen Stän« 
de hätte veranlafien mögen, da die beiden Landestheile fih ganz vers 
fhieden in dem Kriege benommen haben, und mehr nur familiäres 
Intereffe den alt. Eberhard beftimmen konnte, das Schickſal Ulrichs 
und feines Landes zu erleichtern. Daß indeſſen auch feine Theilnahme 
an jenem nicht überwiegend war, bemeift die ziemlich Falte Antwort 
Eberhards auf die Anfrage der Nathe v. 9. Merz 1463. ©. Stein: 
bofer Th. 111. S. 100. | | 


207) Besold doc. monast. Bebenh. No. 55. Eberhard eröffnete auch 
bei den Klöftern freiwillige Anlehen, (von Bebenhaufen forderte er 
5000, von Blaubeuren 4500 fl. u. f. f.), indem er dagegen verſprach, 
fie fo lange, bis diefe Summen rein bezahlt ſeyn würden, von Koft 
und Gajtung feiner eigenen Perſon, feiner Räthe, Diener, Waldvögte, 
Foͤrſter, Forſttnechte, Jäger, Falfner, und anderer feiner Knete in 
den Klöftern, und andern ihren Höfen. und Guͤtern zu verfchonen. 
.. ag) einer kirchlichpolit. Landes: und Eultur: Gef. 2. Th. 
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Vermoͤgen Leibes oder Guts demſelben zu Huͤlfe kommen wollten, 
als ob es ihres Herrn eigene Sache waͤre 208). Die Praͤlaten und 
Ritter nahmen keinen Antheil an dieſer Vereinigung, ſie waren ja, 
wenigſtens zum großen Theile, in demſelben Buͤndniſſe begriffen, mwel- 
ches die Grafen in demfelben Fahre mit der St. Georgen: Gefellfchaft 
eingegangen. hatten 2°?), Am 24. Aug. 1467 ward bie voranger 
führte Verbindung der Grafen, abermals unter Beitritt der Städte, 
auf weitere 6 Jahre erneuert 219), 


73. 


Nun vergieng einige Zeit, bis die Stande wieder in der Ge— 
fehichte hervortraten 211). Zuerft gefchah diefes bei den Verhandluns 
gen zu Urach im Jahr 41475. Der-erfte Haus Vertrag vom Jahr 
1564 ift nur von den ald Zeugen geladenen Grafen und Herren unz 
terfiegelt. :Der Vertrag zu Urach ward unter Mitwirkung’ der bei- 
derfeitigen Landfchaften, beftehend in 48 Städten und Aemtern, abs 
gefchloffen, und, „ſoweit er fie berührt‘, von denfelben durch Eid 
und Siegel anerkannt. Offenbar gieng der Zweck diefer Theilnahme 
nicht bloß dahin, von den Stadten und Aemtern eine Bürgfchaft für 
die, auf den Fall des unbeerbten Todes des einen oder des andern 
Eberhard verfprochene Abfunft Summe zu erhalten — für diefen Zweck 
hatten fich die „Voͤgte, Schultheifen, Keller, Bürgermeifter, Nich- 
ter und ganze Gemeinden‘ der gedachten Städte und Nemter in einem 
befonderen Briefe vom Montag vor St. Margarethen-Tag 1473 eis 
gends verpflichtet 712) —; der Grundfaß der Untheilbarkeit felbit 
ſollte durch das Beitreten der gefammten Landſchaft eine Garantie ges 
winnen, welche unter den befonderen häuslichen Verhaͤltniſſen fo höchft 
nothwendig war. Daß nicht auch Pralaten und Ritter beigezugen 
worden, fteht diefer Anficht nicht entgegen, da den Grafen noch 
wohl erinnerlich ſeyn mochte, wer bei den Zufammenfünften zu Xeon: 
berg und Tübingen in den Angelegenheiten des Hauſes den Ausfchlag 
gegeben hatte. 2 


208) Sattler 3. Fortſ. ©. aa. Die Städte und Aemter aus Ulrichs 
Antheil waren folgende: Stuttgart, Canſtadt, Schorndorf, Kirchheim, 
Owen, Göppingen, Waiblingen, Nürtingen, Marpach, Neuffen, Grö- 
mm ‚ Botwar, Lauffen, Gamertingen, Hettingen, Wildberg und 
Bulach. 


209) Sattler... O. S. 44. 
210) Daſ. S. 63. 


211) Pregizer a. a. D, erwähnt eines Landtags vom Jahr 1470, ohne 
jedoch über feine Zufammenferung oder Veranlaſſung etwas anzuführ 
ren, oder auch nur anzugeben, woher er diefe Nachricht genommen. 


212) DU. im St. A. 
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Der Uracher Vertrag ift aber für die Gefchichte der Kandes + Vers 
faffung auch noch darum wichtig, weil hier zum erften Male Abges 
ordnete des ganzen Landes zufammen waren. Auf diefe Weiſe einans 
der naher gebracht, mußten Städte und Aemter den politifcyen Werth 
ihrer Vereinigung doppelt fühlen, und auch diefer Betrachtung ma 
es zuzufchreiben feyn, wenn der ältere Eberhard in der Landfchaft 
beider Landeötheile forthin. immer eifrigere Verfechter feiner Vereini⸗ 
gungs- Plane fand. | 


74. 


Nur einmal noch. kommt eine abgefonderte Verſammlung der 
Landſchaft einer Landes» Halfte vor, und zwar im Jahr 1478 im 
Landestheile Ulrichs. Diefer hatte fich durch den Pfälzer» Krieg in 
Schulden geftürzt, die Haushaltung feines Sohns und feine eigene 
waren nicht auf das Sparen eingerichtet; beide machten fid) Vor⸗ 
würfe, und Feiner war im Stande abzuhelfen. Endlich wurde der 
alt. Eberhard um feine Vermittlung angefucht, Ulrich und Eberhard 
der jüng. verfprachen dem, was jener für gut finden würde, genau 
nachzufommen. Jezt berief Eberhard d. a. einige von Ulrichs, und 
des jung. Eberhards Raͤthen nebſt mehreren von der Kandfchaft nach 
Tübingen, und bier kam hierauf am 9. Nov, die merfwürdige. Ho f- 
Drdnung zu Stande, worin die genannten Grafen, Vater und 
Sohn, auf einen gewiffen Hofftaat befchranft,, und zugleidy manchen 
anderen, bis in's Einzelne gehenden, Befchranfungen, in Anfehung 
ihres Haushalts, unterworfen wurden. Was aus Wein und. Früchten 
fünftig erlöft werden würde, follte dem Landfchreiber “eingeliefert, 
von diefem dem Landhofmeifter, und von Iczterem endlich der Land» 
fchaft angezeigt, fofort aber nebft einer Beiſteuer, um welche dieſe 
zu bitten, zu Bezahlung der befchwerlichiten Schulden verwendet wer⸗ 
den. : Auf den Fall, daß einer der Grafen den andern einer Vertrags⸗ 
Verlegung befchuldigen würde, wurde beftimmt, daß alsdann Graf 
Eberhard d. a. innerhalb 14 Tagen zwei von Ulrichs und gleichviele 
von des j. Eberhards Raͤthen nebft denen von der Landfchaft zu fich 
berufen, und nachdem er diefelben ihrer Pflichten gegen jene Grafen 
entlaffen, über die Befchuldigung erfennen möge. Eberhard d. 1. 
follte in diefem Falle, wenn er Unrecht hatte, das Land verlaffen 
müffen, es ware denn, daß ihn fein Vater begnadigte. Neunzehn 
Stadte befiegelten diefe Ordnung mit den Orafen, und verfchrieben 
fi, fo viel am ihnen fey, diefelbe zu handhaben 213), 

Wenn gleich nur für die Dauer des Zufammenlebens der Grafen 
Ulrich und Eberhard d. 1. eingegangen, war diefe Uebereinfunft doch 
von Michtigfeit, eines Theils als Zeugniß dafür, wie die Regenten 

‚jener Zeit fid) nicht feheuten,, ihren Aufwande unter den Augen Des 





215) Sattler 3. Fortf, ©. 152 bie 155. 
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Volks eine weile Grenze zu fezen, andern: Theile aber auch als ein 
Beweis von dem fortdauernden: unmittelbaren Einfluffe der Landſchaft. 
Hier erfimals findet man diefe, und zwar nicht zugleich auch die: beis 
den: andern. Stände eine Kontrolle ausüben über die Verwendung der 
Kandes - Einnahmen. Deffentliche und Privat» Einkünfte find noch 
nicht getrennt. Noch oben vom 5. 1464. ($. 72:) wurde der Mits 
wirfung der Städte. bei Beftimmung einer Schagung in beiden Lan» 
destheilen, als einer etwas zweifelhaften Xhat +» Sache, erwahnt; 
hier erfcheint dieſes Recht der Landfchaft oͤffentlich ſanktionirt. Won 
einer einfachen Rathgebung, wie man fie in” dem obengenannten 
Falle in Eberharbs Landestheile gefehen, gieng es aus, "und. wurde 
endlich eine felbftftandige Gerechtfame , : welche zugleich die: Befuguiß, 
den Antrag des Regenten abzulehnen, im fich ſchloß. Wenn man 
bedenft, welchen Einfluß die Gewohnheit auf die Schöpfungen dieſer 
Zeit hatte, fo wird man; leicht erkennen ‚ daß eine: Maaßregel, die 
an ſich nur auf ein vorübergehendes Verhaltniß berechnet war, nicht 
fo bald wieder verfchwinden Fonnte, oder doch in irgend eier Art 
fich wiederholen mußte. | Fe Aka 


7b. a, te 
Nun die Thätigkeit des Alt. Eberhard: einen weitern: Spielraum 
gewonnen hatte, folgen fich die Ereigniffe, welche auf die Gefchichte 
der Landes -BVerfaffung Beziehung haben, etwas rafcher. Das erſte 
Verdienſt, welches Eberhard, und vielleicht mit ihm: Ulrich um die 
Bervolllommnung der Landes-Verfaffung fi erwarben, ift die. Wie 
derherſtellung der Untheilbarkeit des Landes. und: der Unveraͤußerlich⸗ 
keit einzelner Kandestheile — von beiden ift fchon bei der Haus- Ber 
faffung (worauf. diefe Gefetze zunachft Einfluß hatten) die Mede ges 
wefen ; das zweite ift die dem. gleichen Zwecke ‚dienende völlige Veret- 
nigung der Pralaten und. Ritter mit dem Lande — hievon ift hier noch 
naber zu fprechen. J | t 
Nachdem Eberhard im Jahr A462 die Ritterfchaft feines Lanz 
destheils, als folche, mit der Landſchaft verfammelt hatte, witerlag 
es keinem Bedenken, bei einer gemeinfchaftlichen Tagſatzung in dem 
zu vereinigenden Lande auch die uͤbrigen Mitglieder jenes Standes 
in gleicher Art beizuziehen. Mau muß ſich hier indeſſen erſt uͤber die 
Grundſaͤtze verſtaͤndigen, nach welchen jezt und ſpaͤter, waͤhrend der 
noch kurzen Verbindung der Ritterſchaft mit dem Lande, ein Antheil 
derſelben an den oͤffentlichen Verhandlungen Statt hatte. Von ihrem 
Einfluſſe im fuͤrſtlichen Rathe iſt hier nicht die Rede, dieſen hatten 
ſie jezt und in alle Zukunft als Raͤthe der Grafen im engeren Sinne 
mit Leuten von der Landſchaft (d. h. vom Buͤrgerſtande) gemein, fons 
dern von ihrer reinen ftändifchen Wirkſamkeit, feitdem fich diefe uns 
ter eigenem Titel neben derjenigen des dritten Standes ausgefprochen 
hatte. Man Fonnte vichlicht auf Die Vermuthung gerathen, die Rit—⸗ 


er 
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terfchaft, welche nun öfters neben der Kandfchaft genannt wird, fey 
in ein gleichmaͤßiges Repräfentationg + Verhaltniß eingetreten, oder 
vermöge eines felbjtftandigen Rechts zu Wahrung ihrer Standes = Fr 
tereffen im beliebiger Anzahl: auf den Kandtagen erfchienen. So weit 
aus‘ dem allgemeinen hiftorifchen Zufammenhange gefchloffen werden 
kann — denn am einzelnen urfundlichen Beweifen fehlt es hier durch» 
aus 274) — fand: jedod) Feines von: beiden Statt. 

Die Ritterfehaft war in. ihrem Innern zu diefer Zeit noch: durchaus 
nicht geordnet, es war fogar noch fehr zweifelhaft, wer alles dazu 
gehöre. Wie follte fie nun unter folchen Umftanden plötzlich gegen: 
über dem Lande zu einem organifirten Vereine geworden ſeyn, zu—⸗ 
mal ihre Verbindung mit demfelben täglich locdferer wurde! Man fins 
der zwar aud) aus Diefer Zeit einzelne Verzeichniffe von Raͤthen, Rit- 
tern und Dienern, welche bei gewiffen feierlichen Gelegenheiten, und 
auch wohl fonft hanfiger bei Hofe erfchienen ; es: waren jedoch begreif- 
licher Weife weder alle Mitglieder des Ritterftandes darin begriffen, 
nöch ſtanden die anwefenden in irgend -einem Mandats+Verhaltaiffe 
zu den übrigen. Dieß hinderte indeffen nicht,. von denen, die gerade 

egemwärtig waren, in der Gefanmtheit als von der Nitterfchaft zu 
ei, ihren Rath, oder ihren Willen als den des Körpers anzu: 
nehmen, gleichwie auch von einer Kandfchaft, als Ganzem, die Nede 
war, ohne daß die Maffe. der fonft hierunter begriffenen Untertbanen 

Theil daran gehabt, oder auch nur Einfluß darauf geaußert hatte 215). 
Früher wurden bei Verhandlungen von Tandes- Sachen immer nur 
die Raͤthe genannt, und doch tft: Grund genug vorhanden, zu ver 
muthen, daß diefe in einem gewiffen Sinne ald Vertreter des zweiten 
und vielleicht aucdy des cerften Standes anzufehen waren; man hat 
noch bei der Verhandlung in Keonberg (1457) neben der Lanudichaft 
die Rathe, als ſolche, auftreten fehen, und gleichwohl war bei: ders 
felben Beranlaffung von dem Rathe der Ritterfchaft, gewiß als et 
was Gleichbedeutendem, die Nede, 

Sezt man diefe Erfcheiniingen mit dem Uuſtande in Verbindung, 
wie kurze Zeit: noch die: Ritterfchaft bei den Landes - Verfammlungen 
vorkommt, und wie demnach) eine gefegmaßige Beftimmung hierüber, 
die nach dem Charakter der Zeit nur ald Herfommen ſich hatte bilden 
fünnen, nicht wohl eintreten mochte, fo wird man nicht anders, 
als annehmen müffen, daß fich im Verhältniffe der Ritterfchaft, als 
Landftandes, bis jezt nur der Name geandert hatte, und daß ſonach 
derfelben in reprafentativer Beziehung Feine weitere Rechte zuftanden, 

211) Keiner der vorfommenden Nerträge ift von der Nitterfhaft mitun— 
teritegelt. 


215) Auch die Städte nur waren in diefem Zeitraume ordentlich vertre— 
ten, und doch wird aud der Aemter, als einwilligend zu den Be: 
ſchluͤſſen, erwähnt. 0 
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als zu derjenigen Zeit, wo ſich nur seine Anzahl von Rittern, nach 
der Wahl des Landesherrn, in deſſen Rathe verfammelten: Es 
mochte nun ‘zwar, fofern die frühere, gleichſam amtliche, Eigenfchaft 
nicht mehr zum: ausfchlieglichen Verweiſe diente, : nicht wohl jemand 
vom Ritter» Stande der Zutritt. zu den Verſammlungen verwehrt wers 
den ; ordentlicher Weiſe erfchtenen jedoch wohl nur diejenigen, welche 

der Kandesherr, als die Angefehenften und Tuͤchtigſten, dazu berufen 
batte 216), 3 „hit RT Yan 3 mein. et 5* 

— 76. * 
Schwieriger und darum auch ſpaͤter war die: Vereinigung ber 
Praͤlaten zu. Landes - Genteinde. : Sie U 

Schon fruͤher (F. 59.) iſt angefuͤhrt worden, daß nur ein Theil 
der geiſtlichen Schuß -Verwandten in eine vorzuͤglichere Lage zum 
Landesherrn verfezt worden. Das: Schieffal der übrigen hatte fich im 
Laufe diefer Periode uoch auffallender' von dem ihrer vormaligen Genof 
fen abgeföndert. . Wahrend namlich eine niedere Klaffe von Einwoh: 
nern des Landes, : der dritte Stand; mehr oder weniger: Antbeil an 
ftandifchen Rechten gewann, ‚waren jene, welche doch urſpruͤnglich 
eine vorzüglichere Stellung im Staate behaupteten, verwailt zuruͤckge⸗ 
blieben. : Zu nieder, um fich an den erften, zu vornehm, fich an 
den dritten Stand‘ anzufchliegen — bei dem zweiten konnte hievon 
ohnedieß nicht die Rede ſeyn — „blieben ſie, gleichfam zwifchen zwei 
Punkten feinen erreichend, mit einem nicht geringen Xheile des Ter— 
ritoriumsd außer der Neprafentation. ° BET 

Aber auch das Loos der Pralaten ift in der lezten Zeit nicht daſ— 
felbe geblieben. Das allgemeine Verhaͤngniß der Kirche traf fie in 
demfelben Augenblide, da fie des Beſitzes ihrer Unabhängigfeit am 
ficherften zu feyn glaubten. Während der Gefangenfchaft Ulriche V. 
(1462) fuchten ſich die Pröpfte von Ellwangen und Denfendorf, und 
der Abt von Murrhard dem württembergifchen Schuße zu entziehen 5 
in diefen und ähnlichen Fallen: fanden: jedoch die Grafen Eraftige Hülfe 
bei dem Kaifer, welcher nicht. minder: Urfache hatte, die Kirche in 
ihre Schranken zuruͤckzuweiſen 277). Nicht glücklicher. war der Praͤ⸗ 
lat von Adelberg, als er fich gegen die vermeintlichen Eingriffe Ul— 
richs bei dem Papfte befchwerte 218), 

Die Unterordnung der Stifter und Klöfter hatte fich bei diefen 
Gelegenheiten deutlich genug ausgefprochen. An eine Möglichkeit, daß 
fie der landesherrlichen Gewalt entgehen und in die Neihe der Reiche: 


216) Ungefähr wie bei dem Lehenhofe, wo gleichfalld allgemeine Angele: 
genbeiten der Yehenbefißer vorkamen. 


>17) Sattler 5. Kortf. ©: 28. 
218) Daſ. ©. 37. 
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ftände vortreten möchten, war nicht mehr zu denken. Da galt 
ed nun, den gegenwärtigen Beſitz forgfaltig zu ‚bewahren, und 
durch einen größeren Einfluß i in Landes + Sachen fich für die verlornen 
Hoffnungen zu entſchaͤdigen. Mehr, als je, waren die Kloͤſter in 
der lezten Zeit mit Beiſteuern aller Art in Anſpruch genommen wor⸗ 
den; eine Veranlaſſung, in Gemeinſchaft mit den andern Ständen, 
welche ſchon einmal in diefer Art thatig gewefen waren, auf Erſpar⸗ 
niffe bei Hof hinzuwirken, und fich), wo möglich, gegen fernere außers 
ordentliche Anforderungen ficher zu ftellen, konnte den Pralaten nicht 
ganz unwillfommen feyn. Zwar hatte früher ein ſolches un 
namentlich an / den dritten Stand, Manches 8 enfichz. jezt aber, 
wo diefer Stand einen unbeftreitbaren Rang im Staate eingenommen 
hatte, half den Praͤlaten ihr gefaͤhrdetes Sutereffe ſolche Bedenllichkei⸗ 
ten leichter uͤberwinden. 

Ss ſcheint keinem Zweifel unterworfen, daß kon. Graf Ul⸗ 
rich .V., welcher den Prälaten durch die Reformation mehrerer 
Klöfter ihre Stellung im Staate angezeigt hatte, .diefelben, um 
fie wieder mit dem Intereſſen des Landes zu befreunden,; den übris 
gen Ständen näher zu bringen gefucht babe, In einer Urkunde 
vom S. Januar 1480, worin eben jener Graf feinem Sohne, Ebers 
bard d. j., die Regierung feines. Landestheils abtritt, werden namlich 
die Pralaten erftmals in einer foldyen Verbindung angeführt, indem 
Ulrich als Grund jener Handlung angiebt, „daß er feine Präs 
laten, Ritterfchaft und Landſchaft vor fünftiger Ir— 
rung, die fonjt nach feinem Tode unter ihnen hätte 
entfiehen mögen, habe bebüten wollen“ 219%), Man 
Fonnte vielleicht aus dieſer Bemerkung auf eine bereits gejchloffene Vers 
einigung der drei Stände zu, Schließen verfucht fenn, zumal folche in 
andern Landern zum Theil längft ſchon vollendet war: 220). Es liegt 
jedoch außer der angeführten Urkunde nichts vor, was nur im Gr 
ringſten ein folches wichtiges Ereigniß unter Ulrichs Regierung vers 
muthen ließe. : Daß diefem es nicht gelungen, daſſelbe herbeizuführen, 
darf auch um fo weniger befremden, als der Graf in der Sache der 
Klöfter faſt rücfichtslos gehandelt hat. Mehr vermochte vielleicht 
der Fraftige und zugleich verfühnliche Charakter des Altern Eberhard. 


77. 


Ein Fahr nach dem kaum erwähnten Vorgange ift die Bereini- 
gung der drei Stande außer Zweifel. Das von den beiden Eberhard 


319) Sattler 3. Fortf. ©. 175. 


220) In Nieder: Baiern waren die Prälaten im Jahr 1391, in Ober- 
Raiern im Jahr 1396 dem Vereine der Mitter "md Städte beigetre- 
ten; in den Meifenifch - Saͤchſiſchen Laͤndern kommt wenigſtens eine 
Verſammlung aller dieſer Stände ſchon im Jahr 1350 vor. 
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am 23. Juli 4481 gefchloffene Schutz -Bündniß ($. 40.) unterfiegel- 
ten A1 anmwefende Pralaten 221), einige, Raͤthe und Ritter und die 
Abgeordneten von Städten und Aemtern. Der Zweck diefes gemein» 
fchaftlichen Beitritts zu dem Bündniffe war Fein anderer, als daß die 
Stände mit einander daran feyn follten, das gegenfeitige freundfchaft: 
liche Verhaͤltniß und die einzelnen Vertrags » Beftimmungen unter den 
Grafen aufrecht zu erhalten, Hatte einmal eine ſolche gegenfeitige Ans 
näherung, die ſchon an fich einen gewiffen fortdauernden Verkehr in 
ſich fchloß , zwifchen den Ständen Statt gefunden, waren alfo die 
erften Schwierigkeiten einer naheren Verbindung auch nur einmal bei 
Seite gefest, fo mußte die ‚bleibende Verbindung, deren Vortheile 
man gleidy Anfangs einfehen konnte, ſich von felbft geftalten. 


Der Münfinger Vertrag vom 14. Dez. 1482 ($. 40.) if 
der zweite Aft von Wichtigfeit, welcher unter Hinzutritt der drei ver: 
einigten Stände an das Kicht trat. „Damit fie mit allen 
den Jhren und Zugewandten ungetrennt erfannt 
würden“ fchloffen die Örafen diefe Vereinigung, und zwar „mit 
Rath ihrer Pralaten, Ritterfhaft und Landſchaft“. 
Nur die leztere unterfiegelte, nicht, weil fie das Zufammenwerfen 
beider Stande ihren gnadigen Herrn gerathen — dieß thaten ja auch 
die andern Stände —, noch aud) allein deswegen, weil fie ſich im Vers 
trage zu befonderen Keiftungen verbindlich gemacht hatte, fondern 
hauptſaͤchlich, weil in ihr, der Landſchaft, deren völlige Vereinigung 
unter einem Oberhaupte jezt bewerkſtelligt ward 222), die ficherfte 
Bürgfchaft für das Beſtehen des Vertrags gefunden wurde. | 


Indeſſen ift der Münfinger Vertrag noch ferner, theild wegen des 
darin feftgeftellten Grundfaßes der Untheilbarfeit, theils insbefondere 
darum hier vom Wichtigkeit, weil darin den drei Ständen eine fchiedss 
richterliche "Gewalt auf den Fall bin eingeräumt worden, daß die Gras 
fen über die Nothwendigfeit einer Veräußerung oder Berpfandung von 
Zandestheilen, oder in anderen wichtigen Regierungs = Handlungen 
ſich nicht follten vereinigen fünnen. Hier folle mit Rath der Prüs 


221) Diefe find: Die Aebte von Bebenhaufen, Herrenberg, 
Hirfau, Blaubeuren, Alpirsbach, Et. Georgen, Adel: 
berg, Lorch und Murbard; und die Pröpfte zu Denkendorf 
und Baknang. Der Propit zu Ellwangen und der Abt zu 3 wi: 
falten waren, der Einladung ungeachtet, nicht erfhienen. Satt— 
ler a. a. O. S. 179. 


222) Die Verleihung der Lehen hatten ſich die Grafen zu ihrem Antheile 
auch ferner vorbehalten. Erſt in dem Stuttgarter Vertrage ward die 
Vereinigung des Landes auch hierauf ausgedehnt. Der Schutz uͤber 
die Stifter und Kloͤſter ward zwar in dem Muͤnſinger Vertrage nicht 
als eine Ausnahme erwaͤhnt, doch wurde die Vereinigung deſſelben 
doch auch erſt in dem Stuttgarter Vertrage vollſtaͤndig bewerkſtelligt. 
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laten, Räthe 223) und Landſchaft gehandelt, und dem, was 
alfo erfunden nachgekommen werden. Was bisher wohl bei einzelnen 
Beranlaffungen verfucht worden, ward nun für eine Gattung von Fals 
len und für alle Zufunft als Regel aufgeftellt. Es iſt zwar fein Zwei⸗ 
fel, daß bei Beſchraͤnkungen der angeführten Art auf eine buchftablis 
che Befolgung im jedem einzelnen Falle nicht zu rechnen war, jchon 
darum, weil noch Fein Ausſchuß jener Staͤnde zur Handhabung 
derſelben beſtand. Eine ungeſchwaͤchte Dauer lies ſich jedoch den 
Priuzipien verſprechen, welche den angeordneten Maaßregeln zu 
Grunde lagen. Die Vereinigung der Praͤlaten, Ritter und Stadtes 
Abgeordneten zu einer Korporation, und deren Einfluß in Lan⸗ 
des⸗Sachen wurden hier gefegmaßig und für immer begründet, und 
haben auch wirflidy bis zu der fpateren Losfagung der Ritterfchaft 
nicht mehr aufgehört, vielmehr, mit geringer Unterbrechung, forthin 
eine tiefere Begründung erhalten. I 


78. 


Gleiche Rechte zogen indeſſen auch gleiche Pflichten nach ſich. 
So viele Vortheile den Praͤlaten und Rittern der gemeinſame Verein 
gewaͤhrte, ſo ergab ſich doch von ſelbſt, daß, indem ſie ſich einem 
dritten Stande, welcher zuvor auf einer ungleich tieferen Stufe ſich 
befand, von der einen Seite naͤherten, allmaͤlig von der andern ein 
Theil des laͤſtigeren Verhaͤltniſſes auf ſie uͤbergieng, deſſen ſie ſich 
bisher zu entſchlagen gewußt hatten. Es laͤßt ſich zwar nicht anneh⸗ 
men, daß dieſer Prozeß auf einmal, in Folge der Ausgleichung der 
ftandifchen Befugniffe, vor fich gieng; vielmehr mußte derfelbe gleis 
chen Schritt mit diefer felbft halten, . welche, wie früher angeführt 
worden, nur allmalig geſchah. Gewiß ift aber, daß jezt, nachdem 
die Bereinigung der Stande endlich gelungen war, auch in dem pafs 
fiven Verhaltniffe derfelben zum Staate eine Webereinftunmung ficht- 
bar ward, welche bisher von den beiden erftern Ständen wohl nicht 
anerfannt worden wäre, 

In dem Faiferlichen Mandate vom 10. Dezember 1484, womit 
dic Lehensleute des jüng. Eberhard an Eberhard d. a. gewiefen werden, 
wird denfelben aufgegeben, alle ihre Lehen von lezterem zu empfan— 
gen, auc) ihm „in ander wege Gelübde Eide und alle Unterthaͤnigkeit 


225) Hier find wohl die Nathe im engeren Sinne gemeint, oben war 
von der Nitterfhaft, in einem weiteren Umfange, die Nede. Auch 
hier wieder findet man eine Bejtätigung für die $. 75 ausgefprocene - 
Meinung, daß die Nepräfentation des Mitterftandes noch nicht geord— 
net war. In dem Aranffurter Entfcheide (1489) ward zwar fpäter 
der Nitterfhaft auf einen gewiffen Tall bin die Wahl von Vieren aus 
ihrer Mitte geftattet — und ohne Zweifel war hier diefelbe ald Gan— 
zes genommen — ; in diefer Periode kam jedoch etwas der Art noc 
nicht zu Stande. 
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und Gehorfam zu shun und zu erzeigen® u. f. w. 224). Sn dem 
Stuttgarter Vertrage (1485) verfpricht Eberhard.d. j., Prälaten und 
Landſchaft, „die ihm den gemeinen Eid gethban haben “, dieſer 
ihrer Pflichten gegen ihn zu entbinden. In dem offenen Briefe endlich, 
worin Eberhard d. j. diefes Verfprechen erfüllt, bedient fich derfelbe 
der Worte: „ſo fagen vnnd laſſen Wir all vnnd jedlich Prälaten, 
„Rhäaͤte vnd Dienere, in was MWefen die feyn, auch alle Voͤgt, Kels 
„ter, Schuldtheiffen, Burgermeifter, Richter vnnd Gemeinden in 
„Stätten vnd Dörffern, jo Vns dann den gemeinen Ayde, nad) 
„Innhalt vnſers obgemeldten Vertrags des Zufammenwerffens Vnſe⸗ 
„rer Land gerhon haben, deſſelben Aydts, vnd ihrer Verpflicht ledig 
„vnd loſe“ u. ſ. w. Ferner: ,„,Sonft.fo follen. in allerweg die obges 
„melten Pralaten, Rhaͤt, Diener, die Innuwohner vnd Zugehörige 
„ber ganzen Herrfchaft Würtemberg ußgenommen die von Kirchheim 
„vnd Winiden, die zwey Ampt mit ihren Zugehörden, fo Vns wie 
„vorſtehet inngeben find, dem obgenanten Buferm lieben Vetter fein 
3, febenlang allein, und Vns nicht gehorfamb vnd gewartig 
„ſeyn, onnd ihr aufffehen auff Ihne haben, und Ihm gewarten‘‘ 225), 

Beftimmter, als in diefen merfwürdigen Stellen, hatte die Gleich» 
ftellung der drei Stande in ihrem allgemeinen Verhaltniffe zur Laudes⸗ 
Gewalt nicht ausgefprocdjen werden Fünnen. Man ficht: eine gleiche 
Berpflihtung — „der gemeine Eidi“ bindet Pralaten, Ritter 
und Landfchaft. Es ift die Pflicht des Gehorſams — der Unterthas 
nigfeit, welche alle vereint; das Verhaͤltniß des Zugewandten vers 
ſchwindet in dem des Unterthanen, die Schuß » und Dienft » Herrfchaft 
in dem der vollftandigen Landeshoheit. Nur der Unterfchied in der 
Art und in der Größe der Dienftleiftungen — Xeußerungen jenes Uns 
terthanen = Verhaltniffes — und in der Theilnabme der Landftand- 
fchaft — beides jedoch jezt mehr beftimmt durch die Größe des Ders 
mögens, als durch zufallige Umftande, — bleibt ald Spur des beſtan⸗ 
denen Miß - Verhältniffes. 

79. 


Der Vertrag zu Stuttgart vom 22. April 4485 ($. 42.) 
wurde nur in Anweſenheit mehrerer Raͤthe abgefchloffen. Deftere ver» 


224) Sattler 3. Fortf. Beil. Ar. 102. ©. 155. 

225) S. Grindliher Beweiß daß die Prälaten und Clöfter des Herzog⸗ 
thums Württemberg war 400. 200. und mehr Jahren zu dem Lande 
gehörig geweien, der Herrihafft und des Fuͤrſtenthums Prälaten ges 
nennet, für ohnzertrennlihe Glieder und Stände des Landes gehalten, 
und zu allen Land: Tägen befchrieben worden, in Beſtall- und Ver⸗ 
waltung des Regiments und andere Muneribus,‘ Functionibus und 
der Herricafft und dem Land angelegenen Consultationibus mit ge: 
meiner -Landfchafft von Städten und Aemtern, als Mit: Berwandte, 
participiret, und in allen Anlagen, und Landes » Befchwehrden mit ges 
habt und gelegt haben u. f. w. 2. Aufl. 1645. 4. 
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gebliche Zufammenfünfte in der Sache der beiden Eberharde, welche 
demfelben vorangegangen waren, mögen die Stande für diefe und die 
nachft folgenden Verabredungen der Grafen ermüdet haben. Auch 
duldete die wechfelnde Laune des jüng. Eberhard nicht, den günftigen 
Augenblick, wo diefer ſich zu Ausgleichung einzelner Streitpunfte ges 
neigt zeigte, mit der vielleicht Feinen befondern Nugen bringenden Zu: 
fammenberufung der Stände hingehen zu laffen. In dem gegenwars 
tigen Falle ware es vielleicht von Intereſſe gewefen, nun nad) vollitäns 
Diger Vereinigung der beiden Landesrheile auch noch die Pralaten und 
Ritter den Vertrag befiegeln zu laffen. Man mochte jedoch zum Vor⸗ 
aus an ihrer dauernden Geneigtheit für diefe Sache nicht zweifeln, 
hatte ja nun auch noch der jung. Eberhard alle Stände ihrer Pflichten 
gegen ihn befonders loszufagen. Die wichtigfte Beftimmung des Stutt- 
in Vertrags befteht in der Ausdehnung des ftandifchen Konfenfes 

ei Veräußerung von Landestheilen, welcher nun nicht allein bei eis 
nem Widerfpruche der beiden Eberharde — der ältere regierte ja nun 
durchaus allein — fondern in allen Fallen erfordert wird. Dagegen 
follte die Beiziehung der Stande in andern wichtigen Regierungs-Sa- 
chen aus dem eben angeführten Grunde künftig hinwegfallen. Es ift 
wahr, jene den Standen eingeraumte felbftftandigere Gewalt ward nur 
zwifchen den beiden Eberharden verabredet ; ihre Nachkommen Fonnten 
wieder auf die Beſtimmungen des Münfinger Vertrags zuruͤckkommen. 
War aber nur einmal ein folcher Anfang gemacht: was unter der Fraf- 
tigen Regierung Eberhards d. alt. den Ständen eingerdumt worden, 
mochten diefe, einmal an eine foldye Gewalt gewöhnt, von den, etwa 
, minder günftig gefinnten, Nachfolgern deffelben fich nicht leicht wies 
ber entreißen laflen 226). 

Die Verabredung zu Urach vom 14. Merz 1486 ($. 43.) ift 
für die Gefchichte ‚der Landes-Verfaſſung in fo ferne von Bedeutung, 
als darin der erſte Gedanke zu Befchranfung eines regierenden Herrn 
(Heinrichs) durch eine ftandifche Behörde in der Art niedergelegt ift, 
wie diefe nachher im Eßlinger Vertrage (1492) gegenüber eben jenem 
Grafen Henrich, und gewiffermaaßen gegenüber dem jüng. Eberhard 
felbft in Anwendung gekommen ift. 


80. 


Bon größerem Belange ift indeffen der Frankfurter Entfcheid 
vom 30. Juli 1489 ($. 45.), nicht etwa wegen des Riffes, den das 
durch der Münfinger Vertrag erhielt — diefe Wunde wurde befannts 


226) Daß die Stände nie von diefem Nechte Gebrauh gemacht haben, 
wie Webelen meint, läßt ſich nicht behaupten, da diefelben durch 
Widerfpruc dieſe oder jene Veräußerung verhindert haben_Fönnen, 
ohne daß eine Nachricht hievon auf ung gefommen ift. Im Tuͤbinger 

Vertrag ward den Ständen dad Necht auf immer eingeräumt, 
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(ich durch Gunſt des Zufalls bald wieder geheilt —, fondern wegen 
der darin den Standen, abermals ohne ihr Zuthun, eingeraumten his 
bereren Gewalt. Die Unveraußerlichkeit des Landes in allen feinen 
Theilen ward hier wiederholt unter die Wachfamkeit der Stände ges 
fiel. Während nad) dem Stuttgarter Vertrage in vorkommenden 
Fällen die drei Stande in der „ungefahren Anzahl“ beigezogen werden 
follen, „welche vormals in folchen und dergleichen Handeln befchrieben 
worden‘, ward nun beftimmt, daß jedes Mal A von den Prälaten, 
4 von der Nitterfhaft und 4 von den Städten die Einwilligung zu ers 
theilen haben ſollen. Ein auf gleiche Weife zufammengefeztes Regis 
ment follte die VBormundfchaft über den Nachfolger des alt. Eberhard 
führen, wenn lezterer hierüber nichts beftummt haben würde. Nicht 
minder wichtig ijt endlich die fernere Verordnung, daß der jüng. Ebers 
hard, im Fall er zur Regierung kommen würde, „die geiftlihen 
Stände und die armen Keute in Städten und Dörfern 
bei ihren Gnaden, Freiheiten, Rechten und alten Her 
fommen“, die lezteren auch „bei ihren gewöhnliden 
Steuern, Zinfen, Gülten und Dienften ohne weitere 
Befhwerung belaffen foll. 

Sn dem Eßlinger Bertrage vom 2. Sept. 1492 ($. 47.) 
wurde nicht allein der —— Eutſcheid in den angefuͤhrten Bezie— 
hungen aufrecht erhalten, ſondern auch dem juͤng. Eberhard, als kuͤnf⸗ 
tigem Regenten, ein Ausſchuß von 12 ſtaͤndiſchen Raͤthen, je 4 aus 
einem Stande, mit dem Landhofmeifter an der Spite, zur Seite ges 
ordnet, um mit. demfelben gemeinfchaftlich die Regierung zu führen. 
Die Wahl diefes Ausfchuffes, und die Beftimmung der Ordnung, nad) 
welcher regiert werden folle, behielt ſich Eberhard d. a. vor. Doch 
ward in erfterer Beziehung beftimmt, daß die Raͤthe, wenn fie zur 
Hälfte ernannt feyn würden, fich felbft ergangen, wo nicht, von den 
Ständen vollends beftellt werden follen. Hinfichtlic) des Verhaͤltniſſes 
der Dreizehn zu Eberhard d. j. ward vorläufig feſtgeſezt, daß lez⸗ 
terer diefelben weder zu entlaffen, noch ohne ihr Wiffen und Wollen 
etwas vorzunehmen befugt feyn, hinwiederum aber auch von ihs 
nen (den 415) zur Verhandlung von „treffentlihen und merklichen 
Ehafften und Sachen jedes Mal eingeladen werden folle.“ Eine aus 
fhließliche Regierungs » Gewalt würde diefer Ausfhuß erhalten, wenn 
das Land an den Grafen Heinrich, oder einen minderjährigen Nachs 
fommen des Haufes fallen würde ($. 49 u. 51.). 


81. 

Der Gang, welchen nach Vorftehendem die. Landes + Verfaffung 
in diefer Periode genommen, kommt im Allgemeinen mit dem der 
Haus» Berfaffung vollfommen überein. Nicht ein gleichzeitiged Ord⸗ 
nen aller Verhältniffe, noch ein träges Beharren bei dem Beftehenden, 
fondern ein allmäliges, im Ganzen nicht unterbrochenes, Vorruͤcken 
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zum Ziele iſt es, was diefen Zeitraum bezeichnet. Auch hier, bei der 
Landes-Verfaſſung, ift das Gebäude noch nicht vollendet, nur gleiche 
fam ein vorübergehendes Obdach für die Arbeiter gewonnen. Uber 
das Material ſelbſt ift zubereitet, nur es zu ordnen und Funftgemaß 
aufzufchichten, ift der folgenden Periode vorbehalten. 

Die Landitandfchaft der drei Stande ift entfchieden. Der erfte — 
der der Pralaten — ift für immer darauf hingewiefen, wenn er feinem 
Intereſſe folgen will; ein Rücktritt deffelben in die alten Verhaͤltniſſe 
fcheint unmoͤglich. Die Nitterfchaft, die allein noch den Charakter 
des Wandelbaren an fich trägt, zeigt ſchon laͤngſt die Richtung ihres 
Strebens an. Da es bauptfächltch nur das Dienſt-Verhaͤltniß ift, 
welches fie an das Land Fettet, fo war für fie in der Landes: Gemeinde, 
wo man fich bald nur mit Geld + Angelegenheiten befchäftigte, weniger 
Gewinn. Der fhwäabifche Bund, welchen eine große Anzahl der Ritz 
ter beigetreten, fchien diefem Stande bald eine wichtigere Rolle anzu: 
weifen. Der dritte Stand endlich hangt mit allen feinen Wünfchen 
an der neuen Einrichtung, welche ihn aus feiner früheren Unbedeutens 
heit gehoben, und ihm zu feinen Laften doch die Wohlthat gefügt hatte, 
fich felbjt damit beladen zu dürfen. | | 

Bei allen diefen Standen fehlt e8 indeffen noch an einer fefteren 
Beftimmung ihres Repräfentations-Verhältniffes. Selbſt 
bei. den Pralaten ift die Theilnahme der einzelnen Mitglieder diefes 
Standes bisher noch mehr zufällig gewefen. Bei dem dritten Stande, 
wo die Sache am meiften Intereſſe bat, find die gleichmäßigen Ans 
fprüche aller Mitglieder der Form nach anerfannt; denn Städte und 
Aemter werden als theilnehmend im Ganzen angeführt. Eine Ords 
nung aller diefer Verhaͤltniſſe muß fobald gefchehen, als öftere Berühs 
rungen unter den Ständen vorkommen, | 


82; 


In Beftimmung des gegenfeitigen Verhältniffes der Stände, des 
Gewichts eines jeden Standes in der Wage des Ganzen, darf man 
vielleicht am wenigften Vollendung fuchen. Die Zeit des Zufammens 
ſeyns war zu kurz, um darüber ind Reine zu Fommen. Doc iſt in 
Beftimmung einer Anzahl von Mitgliedern, weldye nach) dem Frank—⸗ 
furter Bertrage jeder Stand dem Regiments» Ausfchuffe beizugeben hat, 
zum Voraus das Verhaltniß angezeigt, in welchem fich die einzelnen 
Theile der Kandes» Gemeinde zu einander verhalten würden, wenn ed 
darauf anfame, einen gemeinfchaftlichen Befchluß zu faffen. - Ein nu: 
merares Verhaltniß Fonnte es nicht feyn, das den refpeftiven Antheil 
an einem folchen Befchluffe beftimmte, ein geographifches ware zu kuͤnſt⸗ 
lich für diefe Zeit gewefen. Das Natürlichite. war, daß jeder Stand 
für fich einen gleichmäßigen Einfluß erhielt, wie er ihn fchon bisher im 
Zuftande der Trennung ausgeübt hatte. Man darf fich hier Feine 

aͤußere Abtheilung der Landes⸗-Verſammlung nach Form verfchiedener 
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Kammern, oder Baͤnke denken. Die Berathung ſelbſt war, wie z. B. 
in Leouberg und in Tübingen, mehr eine vertrauliche Befprechung, wur _ 
bei jeder Anwefende feine Meinung unbefchranft außerte. Von einer 
emeinfchaftlichen Abjtimmung ift aus diefem Zeitraume nichts bes 
annt. Kam es zu einer Entjcheidung‘, fo fprad) wohl jeder Stand, 
und in diefem oft wieder jedes einzelne Mitglied (wie namentlich in 
Tübingen) feine Ueberzeugung befonders aus, und dem Negenten blieb 
alsdann überlaffen, das Refultat herauszunehmen. Ware es zu eis 
nem gemeinfamen Befchluffe gefommen, fo hätte wohl, wie ſchon bei 
dem in Leonberg niedergefezten Ausfchuffe, zuerft das gegenfeitige Vers 
haͤltniß der drei Stände in einer Anzahl von Stimmen feftgefezt werden 
müffen, und unter diefen alsdann die Mehrheit den Befchluß beftimnit, 


83. 


Gegenüber der Regierung hatte fich, wie man gefehen, die Sc 
walt der Stande in der lezten Zeit auffallend befeftigt. Jene fcheint 
hiebei auf den erften Aublick, auch abgefehen von den Vortheilen einer 
engeren Verbindung mit den beiden erften Ständen, nichts verloren 
zu haben. Während fie früher von den Raͤthen, alfo hauptfächlich 
von einem Stande, abhteng, war nun der Einfluß einer befchräns | 
fenden Gewalt unter drei Standen getheilt. In gewiffem Sinne wäre 
daher diefe Veränderung vielmehr vortheilhaft zu nennen, da es der 
Regierung nun eher möglich feyn mußte, auf jene Gewalt einzuwir⸗ 
fen, deren Einfluß zu modifiziren, wie denn auch wirklich die Mitwirs 
fung des dritten Standes. ganz im Intereſſe der Regierung lag. Zwwis 
ſchen der Gewalt, welche den Rathen und einer Anzahl von Land: 
fchafts- Mitgliedern in Leonberg (1457), und derjenigen, welche den 
drei Ständen gleichmäßig in Frankfurt (1489) und Eßlingen (1492) 
übertragen worden, findet jedoch der bedeutende Unterfchied Statt, 
daß dort ein nur vormundfchaftweife, hier ein aus eigenem Rechte res 
ge Herr befchränft ward. Mar fchon jene Gewalt, welche 

brigens auf früheren Gründen beruht, in einem Mißverhaͤltniſſe 
zu den Rechten der regierenden Samilie, fo war es noch mehr die 
feztere, welche, ohne einen Ahnlichen Vorgang in unfrer Gefchichte, 
den neueren Streitigkeiten in der Familie ihre Eutftehung verdanft. Es 
war gefährlich, vieleicht unpolitifch, in die Hande eines auf die 
Dauer gewählten Regiments die Summe aller Gewalt 
im Staate miederzulegen, welche hier ebenfofehr dem Mißbrauche 
ausgefezt feyn Fonnte, als in den Handen eines Einzigen. Man be 
merfe jedoch, daß nie mehr, als gerade jezt, die Perfönlichfeit des 
durch feine Geburt berufenen Herrichers (Eberhard d. j.) kraͤftige Maaß⸗ 
regeln zu feiner Befchranfung erheiſchte. Das Mittel hierin zu finden, 
war um fd fehwerer, als ein anderes Mitglied der Familie, welchen 
etwa ein Antheil an der Verwaltung hatte gegeben werden koͤnnen, 
nicht vorhanden war. Eberhard d, a. war ein Mann des Volks, der 

Reyſcher's Gefepfammtlung. I. Bd. 8 
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ebenfofchr in dem Geringſten feiner Unterthanen, als in einem feiner ‘ 
Berwandten die Würde des Menfchen achtete. Höher ftand- ihm das 
Wohl feines Landes — das Ziel feines Strebens —, als ein imaginaͤ⸗ 
res Anſehen des. Regenten. Sollte er, ‚um nicht in die Haͤnde eines 
Ausfchuffes feiner. „, getreuen Stände “ein größeres Anſehen zu legen, 
als ihm am fich vielleicht felbft gut dünfte, das Land feinem unwuͤrdi⸗ 
gen Vetter Preis geben, oder gar einen Auswärfigen zur Herrſchaft 
erufen, der am Ende das Land als gute Beute. angefehen hätte ? Von 
dieſem Gefichts «Punkte. ans. und. umbefangen beurtheile: man eine 
Handlungs-Meife, welche aus den reinften Triebfedern flog, und de 
ren Folgen fich nicht wohl vorausfehen ließen, —W — 





— m Wuͤrttemmbergiſche Verfaſſung unter der Regierung 
der Herzoge. wo 
Vom 31. Juli 1405. bis Ende des Fahrs-4805. 1.1. - 
A Allgemeines öffentliches Verhaͤltniß des —— 
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ler 
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1) Weitere Ausbildung der Landespehkit, , 
> a 


Die Erhebung des Landes zu einem Herzogthum war keineswegs 
ein fo unerwartetis Ereigniß, als man pielleicht glauben: möchte, Sei⸗ 
nem Umfange und dem darauf gegründeten Matrifularr Anfchlage nad) 
ftellte es ſich laͤngſt über eine Anzahl anderer NReichslande 227), Auch 
hatte ſchon Graf Ulrich V., als er in dem Kriege gegen die Pfalz, 
zum- Theil, durch Verſchulden des Kaifers, ſo Vieles — dieſem 


durch ſeine abgeſandten Raͤthe Bedacht darauf nehmen, wie andere 
Fuͤrſten angeſchlagen ſeyen, und, im Fall er darin den Kurfuͤrſten 
gleich gehalten werden ſollte, darauf antragen , daß man entweder ſei⸗ 
nen Anſchlag vermindern, oder ihm gleichfalls kurfuͤrſtliche Rechte verlei— 
hen möge. Etwas unwahrſcheinlich iſt, was Sattler,3. Fortſ. ©; 177. 
hinzugefuͤgt, daß auf demſelben Reichſstage die Kurfuͤrſten mit 3000 fl., 

die Grafen von, Wuͤrttemberg mit 6000 fl. in Anſchlag genommen 
worden ſeyen. Auf dem Reichstage zu, Fr Finn im. Febr, 1186 bes 
trug der Anfchlag der Kurfürften 15600, der des Grafen Eberhard, 
“wie jener der Herzoge von Sachſen und Baiern, 10000 fl. Muller 
5 Meichstagstheater VI. Vorft. —— 6.42. S. 18. 


227) Auf dem Reichstage zu Nürnberg im Juli 1ago' ließ Eberhard d. aͤ. 
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die Bitte vortragen Taffen (1465), daß er nebft feinen Erben zu „ei⸗ 
niger Ergoͤtzlichkeit für den erlittenen Schimpf und Schaden“ unent 
eldlich in den Fürftenftand erhoben werden möchte. Er hatte noch 
eigefügt, daß diefe Gunſt, wofern es feinem Neffen nicht zuwider 
wäre, auc) auf Eberhard d. &. ausgedehnt werden dürfte 5 doch gerade 
in deifen Willen fcheint, bei der perfönlichen Geneigtheit des Kaifers, 
der Wunſch Ulrichs gefcheitert zu ſeyn; ohne vorbergegangene 228) Vers 
einigung des Landes mochte ihm , wie der Kaifer felbft vorausfezte, die 
Herzogs Würde weder ehrenvoll, noch nüßlich erfcheinem. Im Jahr 
4477 Kam’ der Wunſch Ulrichs bei dem Farferlichen Hofe abermals zur 
Sprache 229), doch mit demfelben Erfolge, Eberhard dem Alt. war 
es vorbehalten, idem Lande, das er durch feine bleibende Bereinigung 
roß gemacht nun auch die, jezt eutiprechendere, Auszeichnung zu 
Yingen. 
Schon bei der Belehnung mit der gefammten Graffchaft (44. Apr. 
4495) follte, wie es fcheint, auf eigenen Antrieb des dem Grafen fehr 
eneigten Kaifers Marimilian die Erhebung gefchehen; da aber 
Eberhard auch jezt noch die Handlung nicht leicht nehmen zu dürfen 
glaubte, und fich daher erft mit feinen Rathen über den Werth und 
die Folgen derfelben befprechen wollte, fo wurde der Akt noch einige 
Zeit derfchoben und’ erft am 21. Juli 1495 auf demfelben Reichstage 
unter vielen Feierlichkeiten vollzogen 739), 


85. il; 


Fürften im der gemeinen Bedeutung waren die Grafen von 
Württemberg, feit wir i. fortlaufend in der Gefchichte kennen, oder 
feit die berzogliche — fürftliche Gewalt in Schwaben mit einer felbftftäns 
digen Stimme auf den Reichstagen für seinen gewiffen Gebietstheil 
auf fie übergegangen war. Daher ward das Land auc) öfters eine 
„gefuͤrſtete Grafſchaft““, der regierende Herr ein Fürft und Graf zu 
retemberg, ein 5, bochgeborner Herr“ genannt; und eben dieß 
war auch bei Mömpelgard der Fall, welches jedoch jezt, wie fünftig, 
abgefondert von Württemberg betrachtet wurde 23°), Selbſt die Herz 
zogewuͤrde ſchien mit Lem groͤßern Theile des vormaligen Herzogthums 
Te zu dem Lande gefommen zu feyn, doch ward hierauf bis zu Erbes 
- bung des Ieztern felbft nie ein Anfpruch gemacht, und auch jezt, wie 
in der Folge, ward. dem regierenden. Herzog wohl ein weiterer Titel, 





928) Sattler 3. Fortf. ©. 50 — 36. 

329) Dafelbii ©. 135. 

250) Näheres hierüber f. bei Sattler 4. Fortf. ©. 32. u. f. 

+51).©. über Vorftehendes Wegelin a. a. O. 554. Cap. II. Note **). 
Als ein Gru B- pi Erhebung wird daher auch in dem SHerzogsbriefe 


unter Anderen der bisher von den Grafen geführte fürftlihe Stand 
und fürftlihes Herfommen bezeichnet. Tai 
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doch nie eine beſondere Stimme, aus jener Erwerbung eingeräumt 232). 
Dieſe eigentlichene Öerechtfame des Herzogthums ‚giengen jezt in der 
Perfon. des Alt. Eberhard, auf. das in feinen Handen vereinigte ſchwaͤ⸗ 
bifche Territorium (mit Einſchluß der vormals Teckſchen Güter) über, 
welches daher von nun.au Eolleftiv ald das Herzogtbum Württemberg 
bezeichnet ward. —— * 

Dieſes iſt alſo fortan nicht mehr ein Inbegriff verſchiedenartiger 
Beſtandtheile — Graffchaften Herrfchaten Staͤdte, Dörfer u. ſ.w. —; 
„die ganze wuͤrttembergiſche Landſchaft zu Schwaben gelegen, mit als 
len Herrfchaften, Städten, Schlöffern, Leuten und Gütern “ ift, und 
zwar auf die Grundlage des zu Eflingen (1492) errichteten Familiens 
Vertrags zu „einem rehten Mannlehen“ vereinigt. Was das 
her * etwa bisher noch unter den. Beſitzungen der, Grafen in Schwa⸗ 
ben als eigen angefehen ſeyn mochte, jezt ift es mit dem Uebrigen. im 
das Lehen = Verhältniß übergegangen. Das Land Württemberg tit als 
ein Glied in die Kette des. großen, Ganzen, des. Reichs « Verbands, 
förmlich aufgenommen. =, .:- . BO | 
Und zwar in der Eigenfihaft eines Herzogthums. Vermoͤge 
diefer hatten die regierenden Herzoge von Württemberg ihren Rang. vor 
den Land» und Mark Grafen, denen fie bisher nachgeftanden. waren,; 
— zunächft bei den Kurfürften und alteren Herzogen des Reichs. Künfr 
tig ernannte Herzoge fchloffen ſich ihnen als juͤngere Glieder dieſes Ran⸗ 
ges an. Es war alfo das Mittel der Vertretung des Landes gegenüber 
dem Reiche gefunden: die Eigenfchaft des Herzogthums, welche einft 
alle Befugniffe boheitlicher Gewalt im. Lande Schwaben. in. fich vers 
einigte, und nun, nach fait dritthalb hundert. Fahren „ in dem. Stam— 
me eines vormaligen Vaſallen jener verfchwundenen Herrfchaft auf eis 
nenn, freilich beſchraͤnkteren, Raume wieder hervorgerufen ward... ;- 


36. 


Wie man gefehen, waren zwar die Grafen von Württemberg 
fhon in der vorigen Periode im Befige einer, ‚dem Weſen nach voll« 
ftandigen, Landeshoheit. In dieſer Rücficht konnte daher ihre neue 
Stellung in Verhältniffe zur Reichs - Gewalt kaum etwas: verbeffern. 
Doc) erhielt folches, wenn anders nicht unvordenklicher Beſitz jede Zu⸗ 


232) Daſ. S. 355. Note gg. Hoffmann u. a. QS. 134. In dem 
Herzogsbriefe ward zwar den Grafen ausdrüdlich eingeräumt, „ſich 
auch aller Ehren und Würden. von dem Herzogthum Ted zu gebrans 
chen“, und noch fpaterhin (1699, 1708) wüurden ihre Anſpruͤche an 
das „Teiche Votum“ vom Kaifer billig gefunden; zit einer Aner—⸗ 
fennung von Seite der übrigen Neichsitände konnten es jedod die 
Herzoge nie bringen. CE. Deductio Fundamentorum, betreffend, die 
von dem Hochfürrtlihen Hauſe Württemberg in ‘Comitiis geſuchte Re. 
admission des H. Tedifchen Voti, in Fabers Ehxop. Staats: Kanz⸗ 
lei. Tb. XH. ©. 742. u. f. — — 


* 
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that diefer Art überflüffig machte, durch die Uebertragung des Herzogs 
thbums „mit allen Oberfeiten, Herrlichfeiten, Würden, Freiheiten, 
Nuten, Nenten, Leuten, Gütern ‚hohen und niederen ‚Gerichten, 
MWaflern, Straßen, Gelaiten, Zoͤllen, Salzfluͤſſen, Erz- und Berg 
werfen, Mannrechten, Wildbannen, Gold- und Silber - Münzen, 
Geboten und Verboten, und allen andern Gerechtigfeiten über und um 
ter der Erde“ eine neue zuverlaffige Beftätigung. ; Ä 

Man nenne den Zubegriff Diefer Rechte eine Staats⸗ oder eine 
andere dffentliche Gewalt, fo viel tft gewiß, daß weder der amtliche, 
noch der gutsherrliche Charafter, welche urfprünglic) einzeln, - fpater» 
bin gemifcht in den deutfchen Zander» Verfafjungen ‚bervorgetreten 
waren, in. dem neuen Verhaltniffe vorherrſchten, und daß eben. jene 
DBefugniffe, welche auch heute noch vorzüglich das Weſen ‚einer foges 
nannten Staats » Gewalt ausmachen, — das Recht: der. Befeßgebung 
und das der Beſteurung — fo, wie bisher, wenn auch beſchraͤnkt 
durch die Minvirfung der Kandftande, doc) im Allgemeinen unabhans 
gig von außerem. Einfluffe ausgehbt wurden 233). Es ‘gab zwar 
immer noch eine hoͤhere Macht im Reiche, welche theils im. Allgemets 
nen als Lehensherrin und als Geſetzgeberin, theils auch im Befonderen 
als Gerichts⸗, Regierungs⸗, Finanz und Militär » Gewalt fich gels 
tend machte. Alle diefe Aeußerungen einer Ober» Gewalt im: Gebiete 
des deutfchen Reichs ftanden jedoch nicht fowohl im Widerſpruche mit 
der Ausübung derfelben durc) eine niedere Gewalt im Umfang der ein⸗ 
zelnen Zander, gleichfam als ob eine Gewalt die andere aufgehoben 
hätte, fondern vielmehr neben derfelben : jene, wie diefe hatten fo zu 
fagen ihren eigenen Kreis,’ in welchem fie fich bewegten, und wenn 
auch die Abhängigkeit der Kandes » Gewalt im Allgemeinen ausgeſpro⸗ 
chen und anerfannt war, fo berubte. doch. ihre Thatigfeit im Einzelnen 
hinwieder auf eigenthlimlichen Gefegen, welchen die. Wirkfamfeit der 
Reichs: Gewalt nicht geradezu entgegen ftand. Das Syſtem, das die 
verfchiedenen Landes⸗Gewalten unter fi) zu einem größeren Ganzen, 
dem deutfchen Meiche, vereinigte, war. fomit das eines zufammengez 
fezten Staats, und zwar eines Bundesftaats.?3*), 


2535) Die Bezeihnung „Oberkeit“ war auch in diefem Zeitraume lange 
noch die übliche für die Mechte der Staats = Gewalt, daher: koͤnig— 
liche-, Landes-, Jandesfürftlihe:, hohe und niedere Oberkeit. ©. 
den Herzogsbrief.. In dem Tübinger VBertrage (1514) ift von der Lan— 
des: Gewalt, als einer Oberberrlichfeit, die Nede. In dem Osnabruͤ— 
fer Friedensſchluſſe (1648) Art. 8. F. A. kommt der Ausdruck: „jus 
territoriale“ vor. Die franzöfifche Urkunde gebrauchte dafür (mit Ein- 
{hluß der reihsitändifhen Niechte des Landesherrn) fhon das Wort: 
Eouveränität, (— seront maintenus dans tous les autres droits de 
souverainete. ‘qui leur appartiennent ete.) J. G. v. Meiern 
Acta pacis Westphalicae publ. Th. J. ©, 144. Nr. 8. 


253) Hierunter verfteben befanntlich die Staatsrechtslehrer einen ſolchen fort: 
dauernden Staaten: Verein, deſſen Swede auf alle Öffentliche Berhalt: 


- 
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68. 


Die Schicffale diefes merfwürdigen Staaten »Bereing find zu bes 
kannt, als daß wir fie hier, wo es us nur um die Gefchichte einer 
einzelnen Staats: Verfaffung und deren Zufammenhang mit aͤußeren 
Berhaltniffen zu thun ift, ausführlich zu erwähnen hätten. Anfangs 
diefer Periode hatte zwar die deutfche Neichs - Verfaffung durch den 
allgemeinen Kandfrieden v. 5. 4495, insbefondere in der erweiterten 
Kompetenz des Reichsfammergerichts und deffen fortdauernder MWirks 
famfeit eine neue wichtige Grundlage erhalten, welche der politifchen 
Bedeutung des deutfchen Reichsförpers einen immer Fraftigeren Bes 
ftand zu fichern ſchien; auch begann nun erjt eigentlich die rechte 
Thätigfeit der Reiche » Gewalt im Fache der Geſezgebung, welche, 
wenn fchon einzelne Abweichungen in drtlichem Intereſſe, doch Fein 
ausdruͤckliches Entgegenhandeln in den Territorien zuließ. Gleichzei— 
fig mit dieſen Erfeheinungen wurden jedoch hinmieder auch mit Hülfe 
der MWahlfapitulation (feit 1519) der Faiferlichen Machtvollfommen: - 
heit immer engere Grenzen gefezt, und, was diefer allmalig abgieng, 
der vereinten Wirkfamfeit der NReichsftande zugewendet. Ein Verband 
diefer Art, indem er das allgemeine Streben nach Unabhangigfeit zu 
fehr begünftigt,, halt bei durchgreifenden Erfchütterungen nicht lange 
aus; dieß zeigte fid) in Folge der durch die Religions -Spaltungen 
in Deutfchland herbeigeführten Ereigniffe. Hatten ſich die einzelnen 
Reichsſtaͤnde während des dreißigjährigen Kricgs vielfältig daran ge 
wohnt, unabhängig von der Reichs: Gewalt zu erfcheinen, fo fah man 
nun bei Abfchliegung des weitphälifchen Friedens (1648) kaum mehr 
die Möglichkeit, fie auf gleiche Weife, wie zuvor, zu gemeinfchaftlis 
chen Zwecken zu vereinigen. Der nächte Reichstags» Abfchied (1654), 
wiewohl er noch manche wichtige Verbefferungen im Fache der Geſetzge— 
bung, die der weftph. Frieden dahin verwieſen hatte, mit fich führte, 
war auch der lezte; denn der darauf (1663) wieder einberufene foges 
nannte jüngfte Reichstag, welcher nur noch von wenigen Ständen 
perfönlich befucht worden war, und fic) vorzüglich mit laufenden Res 

terungs- Gefchäften befaßte, endigte erft mit Auflöfung der deutfchen 
eichs + Verbindung. 
88. 


Je mehr die wirkliche Ihatigfeit der Neichs - Gewalt abnahm, 
um fo ausgedehnter, koͤnnte man glauben, hatte eigentlich jene der 
Landes » Gewalt werden follen. Es war dieh jedoch wieder darum 
weniger bemerkbar, weil, wie gefagt, leztere Gewalt durd) die erftere 


nifje gerichtet find, während eine andere ähnliche Verbindung — der 
Staatenbund — (mie die jezt fogenannten deutfhen Bundesitaa: 
gen) nur einzelne beftimnite Zwecke umfaßt und daher die Unabhängig: 
Feit der einzelnen Mitglieder als Regel aufrecht erhält. 
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nicht eigentlich beengt war; die umfaffenditen Gefege , welche wir bes 
figen, — die Landes - Ordnungen und Landrechte — rühren vielmehr 
aus einer Zeit, wo die Thatigkeit der Neichsgefeßgebung noch nicht 
nachgelafien hatte, gleichfam, als ob eine gewiffe Eiferfucht diefe bs 
here Regſamkeit auf beiden Seiten veranlaßt hatte; und auch die Fais 
ferlihe Beftatigung, welche noch im Jahr 1555 für beiderlet Geſetz— 
bücher, uͤbrigens erft nach ihrer Bekanntmachung, , eingeholt wurde, 
darf uns aus demfelben Grunde, welchen wir für ahnliche Erfcheinuns 
gen ſchon im vorigen Zeitraume angeführt haben, Feineswegs irre 
machen. E8 erfolgte namlich diefelbe nur, wie fich die Faiferliche 
Urkunde (v. 22. Oft. 1555) ausdrüdt: damit die getroffenen Aende— 
rungen „defto Fraftiger feyen, auch ohne Eintrag, Irrung oder 
Verhinderung menniglichs bleiben mögen“ 235), Ebenfo find aud) die 
dfterd vorkommenden Faiferliche Konfirmationen der Haus-⸗ und Lanr 
des- Verträge, und die Difpenfationen einiger Negierungs Nachfolger 
von der in ſolchen Verträgen feftgefezten Minderjahrigkeit zu beurtheilen, 

Die Form einer Lehens Verbindung und die befonderen Faiferlis 
chen Gerechtfame, welche zulezt allein noch an die, Abhangigkeit von 
dem Reiche erinnerten, blieben auch in der fpateften Zeit aufrecht ers 
halten. Die Lchens- Verbindung, welche das zur Zeit der Erhebung 
des Landes zum Herzogthume, und die fpater hinzu erworbenen lebens 
bare Befißungen, nicht aber die neu acquirirten eigenthümliche Guͤ— 
ter in fich begriff, hatte Feine weitere laftige Folge, . ald daß der 
Landesherr bei dem Antritte feiner Regierung oder bei einer Veram 
derung in der Perſon des Lehensherrn um Erneuerung des Lehens— 
Verhaltniffes bitten, und fofort folche an einen Ubgefandten bei den 
‚Faiferlichen Hof foͤrmlich gefchehen laffen mußte. Als mittelbare 
Lehen tragt Württemberg von dem Oeſtreichiſchen Haufe die ſogenann— 
ten Böhmische ($. 8.) und die Tyroler Lehen (Stadt Blaubeuren 
und die Feftungen Gerhaufen, Ruf und Blauenftein, welche Graf 
Ludwig von Württ. 1442 von den Grafen von Helfenftein erwors 
ben hatte 23°), womit ftets einge befondere Belehnung vorgenommen 
wurde 237). — Bon den befonderen Faiferlichen Gerechtfamen find bier 
zuerft wieder zu erwähnen die fogen. Negalien. Zoll, Münze und Zus 
denfchuß blieben nach, wie vor, in den Handen des Kandesherrn, wel⸗ 
eher nur hinfichtlicdy etwaiger Erhöhungen diefer Nutzungen an die, Fats 
ferlibhe Genehmigung gebunden feyn follte. Dagegen bildete fich nun 
aber im Laufe diefer Periode ‚. freilich unter vielfaltigem Widerſpruch 
und zum Theil auch unter dem Entgegenhandeln der Landesherrn, ein 
neues Faiferliches Regal, das der dffenitlichen Poften,. welches, mit 


255) ©. die Urfunde in der Landes: Grund : Verfaffung S. 127 — 130. 
2356) Sattler’s Geſch. 4. Korti. ©. 78. 


237) 3. 3. Sattler’s Geſch. 4. Fortſ. S 78. 


- 
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Ansfchluß der einzelnen Reichsſtaͤnde, durch den aufgeſtellten Reiches 
poftmeifter (Taris) im ganzen Reiche ausgeübt wurde. Auch nahm 
jezt der Kaifer, mit Hülfe des römifchen Rechts, die Ertheilung einiger 
früher nicht gekannten Privilegien ausfchlieglic) in Anſpruch, naments 
lich Standes- Erhöhungen, die Ertheilung von Wappenbriefen, afademis 
fcher Würden, die Ernennung von Notarien, Legitimation unchelicher 
Kinder (per Rescriptum), endlich) die Erlaubniß zu Errichtung von 
Univerfitäten 233). Die erfteren Vorrechte wurden durch Faiferliche 
Hofpfalzgrafen, das Ieztere vom Kaifer unmittelbar ausgeübt 23). 


89, 


Es ift hier noch der Kreis-Berfaffung zu erwähnen, mwels 
che im Kaufe diefer Periode ihre Entftehung erhalten hat. Bekanntlich 
verdanft diefelbe foldye dem Bedürfniffe einer fortdauersden Einrichs 
tung zu Erhaltung des Landfriedens und Vollziehung der reichsgericht» 
lichen Erfenntniffe. Zu dieſem Behufe übten die aus Abgeordneten 
der Kreisftände beftchenden Kreistags = Verfammlungen, theils in 
Kriegs-, theild in Polizei: Sachen eine ausgedehnte Gewalt. Nas 
mentlich erließen fie fehr häufig durchgreifende Beſtimmungen in 
Münz = Angelegenheiten und zu Herftellung der öffentlichen Si— 
cherheit. 

Die meifte Thätigfeit war ohne Zweifel gerade im ſchwaͤbi— 
fhen Kreife, wo ſich die Stande ſchon zuvor durch Stiftung des 
fhwabifchen Bundes (1487) naher gefommen waren. Der jeweilige 
Herzog von Württemberg verfah hier, theilweife in Gemeinfchaft mit 
dem Bifchofe zu Konftanz, das Kreisausfchreibamt und das Dirch 
torium 2*0), auch im Falle eines Kriegs noch gewöhnlich ausfchließ- 
lich die-Stelle eines Kreis Oberften. Diefe verfchiedenen Funktionen, 
welche die Serie e dem größeren Umfange ihres Landes verdanften, 
verfchafften natürlicher Weiſe denfelben ein nicht unbedeutendes Ueber; 
gewicht über die anderen Kreisitande, welches ihnen in ihrem Streben 
nach Selbftjtändigkeit fehr zu Statten Fam. 


— 


258) Eine folhe Genehmigung wurde namentlich bei Errichtung der Uni- 
verfität Tuͤbingen, und noch im vorigen Jahrhundert bei Gründung 
der Carls-Hochſchule eingeholt. 


359) ©. Eichhorn's deutfhe St. u. R. Geld. Th. TIL. 5. 339. N. i. 


210) Württemberg behauptete ein Directorium privativum und war Def: 
halb im Streit mit Konftanz. ©. die Streitihriften in Mofer’s 
Bibliothef S. 176. Am 27—29. Jan. 1707 ward die Sache dahin 
beigelegt, daß gemäß einer Abrede vom J. 1662 die Kreis: Gefchäfte 
von dem Herzöge von Württemberg, jedoch communicato consilio, ver: 
handelt und den jeweiligen Gefandten von Konftanz Auszige ans den 
Protokollen mitgetbeilt werden follten. Sattler Gef. der Herzoge. 
Th. AUL &, 56. | 
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Alle vorbeſchriebenen oͤffentlichen Verhaͤltniſſe zum Reiche und 
Kreiſe, ſo ſehr ſie auch zulezt an Feſtigkeit verloren hatten, haͤtten 
doc) noch längere Zeit ausdauern mögen, wenn nicht die Trennungss 
Politik auswärtiger Staaten, vorzüglic Frankreichs dem Unabhängig. 
feitö » Drange einzelner Stande immer wieder neue Nahrung gegeben 
und zulezt in Napolcon Bonaparte, den neuen Oberhaupte der Frans 
zofen, einen Verfechter gefunden hätte, welchem weder die Macht 
der Waffen, noch der für den Fortbeftand einer öffentlichen Verbins 
dung unter den deutſchen Staaten vielleicht fprechenden innern Gründe 
zu widerftehen vermochten. 

Württemberg hatte in dem Kriege gegen die franzöfifche Repu⸗ 
blik, woran es mit den übrigen Reichsftanden Theil genommen, alle 
feine Befigungen jenfeits des Rheins verloren; nad) den unglüdlicyen 
Greigniffen im Jahr 1799 und 1800 ftand fogar das Mutterland in 
Gefahr aufgelöft zu werden. Doc) was feinen Untergang zu bereiten 
fhien, follte zu feinem Glüce dienen. Am 27. Merz 1802 fchloß 
Srtedrih ll. zu Paris einen befonderen Friedens Vertrag, wonad) 
das Herzogthum nicht nur in feinem Beſtande erhalten, fondern auch 
für die an Franfreich verlornen Herrfchaften anfehnliche Entfchadiguns 
gen an nahe gelegenen Befigungen erhalten follte. Diefe beſtimmte 
der Reichsdeputationg - Schluß vom 25. Febr. 1803 ($. 91.); zur 

leich ward Herzog Friedrich mit drei andern Reichsftanden zum Kurs 
Pürten erhoben und die im Haufe bergebrachte Würde eines Neid) & 
erzpanners von ihm behauptet. Am 4. April machte Friedrich jes 
nes Ereigniß dem Lande befannt, am 27. deff. Monats erhielt er vom 
Kaifer und der Reichsdeputation die fürmliche Beftätigung der Kurs 
fürftenwürde, und am 30. deff. M. ward die Feier der Erhebung im 
Lande angsordnet 2*1). 

Die Vorrechte der Kurfürften, wie fie in der goldenen Bulle 
(1556) und cinigen fpateren Freiheitsbriefen feftgefezt waren, bes 
ftanden befanntlich nicht allein in der Theilnahme an der Mahl eines 
neuen Kaifers oder Königs von Deutfchland, fondern auch in einem 
unmittelbaren Einfluffe auf manche Gefchäfte der Reichs - Regierung, 
in gewiffen Ehren-Vorzügen und Befreiungen. Naͤchſt dem ausges 
zeichneten Range, der de über alle andere Reichsftande ftellte und ih— 
nen im Falle einer perfönlichen Beleidigung gleiche Genugtbuung ges 
währte, wie der Faiferlichen Majeftat ſelbſt, Fommen hiebei befonders 
in Betracht mehrere für die Haus» DVerfaffungen einflußreichen Beltim: 
mungen und die unbedingte Befreiung ihrer Territorien in Anfehung 
der Jurisdiktion der Reichsgerichte. Beiderlei Veranderungen werden 
wir fpäterhin anzuführen Gelegenheit haben; Hier bemerken wir nur 


211) Der Kurfürftenbrief ward erft unterm 24. Aug. 4805 ausgejtellt. 
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noch, daß durch die Erhebung des Landes zum Kurfuͤrſtenthum, wie 
einft bei jener zum-Herzogthbum, jo jezt wieder, alle vereinigten Ber 
figungen, mit Einfhluß der neu erworbenen Gebietstheile,. in ein 
untheilbares Reichs: Mannslchen verwandelt worden find. 

Mar die deurfche Reichs Verbindung ſchon bei dicfer und ande 
ren durch außeren Einfluß beftimmten Folgen des Küneviller Friedens 
der That nad) aufgelöft, fo mußte jezt die neue Stellung eines großen 
Theils der Reichsftande zu ihrem Oberhaupte und der in feinem Mefen 
veränderte Organismus des großen Staatenbundes das Uebrige zu ihr 
rem Sturze beitragen. Wie wir in der Gefchichte der Laͤndes Ders 
faſſung fehen werden, wurde zwar die Thaͤtigkeit der Reichs + © 
walt noch in diefer Iezten Zeit auch von Württemberg, aus durch die 
Irrungen des Kurfürften mit den Standen des Landes in Anſpruch ges 
nommen, doch Fonnte von einer Fraftigen Einwirkung derfelben weder 
bier, noch anderwärts die Rede ſeyn. Wir werden von der völligen 
Auflöfung des dentfchen Reichs im naͤchſten Zeitraume Nachricht geben, 


2) Umfang des Landes, 
—A 91. 

Gleich glücklich, wie in der vorigen Periode vermehrten die Her 
ren von Württemberg auch in diefer das Land um ein Namhaftes. 
Die erfte und in gewiffer Beziehung die — weil ſie durch 
Eroberung geſchah, war die des Kloſters Maulbronn, der Grafſchaft 
Loͤwenſtein, der Städte und Aemter Neuſtadt, Weinſperg, Moͤck—⸗ 
muͤhl und der Stadt Gochsheim, welche der jugendliche Herzog Ul— 
rich im Jahr 1504 in dem Kriege gegen die Pfalz eingenommen hatte. 
Einige andere Beſitzungen, namentlich Beſigheim, Mundelsheim, 
Heſſigheim und Wahlheim waren zwar auch in der Eroberung begrif— 
fen; da fie aber die Pfalz nur pfandweiſe von Baden beſaß, ſo loͤſte 
fie, diefes im Jahr 1529 von Erzherzog Ferdinand wieder ein, und erſt 
im J. 1594 wurden fit von Herzog Friedrich Faufweife erworben. 
Eine weitere anfehnlichere Erwerbung war die der beiden Aemter Als 
tenftaig und Liebenzell, im 5. 1603 durch denfelben Herzog Friedrich 
theils kauf⸗ theils taufchweife gemacht. Einige Veränderungen in 
Folge von Erb-Abfertigungen, welche in der Gefchichte der Hauss 
Verfaſſung werden erwahnt werden, waren unfchadlich, da die abges 
theilten Befigungen fpaterhin wieder zum Lande kamen. 

Zu Ende des Herzogthums zahlte man in Württemberg 650,000 
Einwohner, Hiezu Famen nun aber noch im diefer Periode die ans 
fehnlichen Erwerbungen in Folge des NReichsdeputations + Schluffes 
vom 25. Febr. 1805. Hiedurch erhielt Württemberg theils für den 
Verluſt von Mömpelgard und der Herrfchaften im Elſaß, theils für 
den erlittenen Krtegsfchaden und die Uebernahme gewiffer Leitungen 
art Renten die fefularifiten Stifter und Klöfter Elimangen, Zwifalten, 
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Comburg, Schönthal, H. Kreuztbal, Obriftenfeld, Rothenmuͤnſter 
und Margarethenhaufen, ſodann die Neichsftadte: Heilbronn, Es 
lingen, Reutlingen, Gmünd, Giengen, Aalen, Hall, Rottweil und 
Meil nebit ihren Gebieten, auch die Halfte von Dürren - Metftetten 
zufammen einen Zuwachs von 124,000 Einwohnern. Der. Erwerbuns 
gen durch den Preßburger Frieden (26. Dez. 1805) werden wir im 
nachften Zeitraum erwähnen. — 


5) Beſtandtheile der Landeshoheit. 
| 2.0. | 

Nachdem wir die Fortfchritte der Iandesherrlichen Gewalt gegen: 
über der Reichs - Gewalt oben näher bezeichnet haben, ‚bleibt uns noch 
übrig anzuführen, wie fich das fiaatsrechtliche Verhaͤltniß im Innern 
des Landes gleichzeitig weiter geftaltet hat. -Hier einftweilen wieder 
von den Rechten der Regierung an ſich; von deren Befchranfungen 
durch die Volks » Gewalt wird fpater in der Gefchichte der Landes 
Berfaffung die Rede feyn. RE: 

Wir haben in dem vorigen Zeitraume die Rechte der Landeshoheit 
mehr nad) ihrer verfchiedenen Entſtehungsweiſe und gewiffen außeren 
Kennzeichen angeführt; jezt, nachdem die Staats - Gewalt, freilich im— 
mer noch mit einigen Befchranfungen, jedermann fishtbar ſich darftellt, 
Laßt ſich diefelbe, wie jeder Gattungsbegriff, in ihre wefentlichen Beftands 
theile nach logifcher Ordnung auflöfen, und zugleich jedem diefer. diejenige 
Bezeichnung beilegen, welche für feine Stellung im Staatsſyſteme die 
pafiendfte iſt. Vor diefer Aufzählung dürfte es jedoch nicht unanges 
meſſen erfcheinen, . erft noch im Allgemeinen auf die ungleichartige 
Stellung aufmerffam zu machen, weldje, abgeſehen von. ftandifchen 
Befugniifen, Die: verfchiedenen Landes -Eimmohner zum Staats Ders 
bande eingenommen haben, oder einnehmen werden. 

Die lehens- und dienſt-, unddie-fchugberrliche Gewalt, wovon 
wir urfprünglich alle Iandeshoheitlichen. Befugniffe ausgeben gefchen 
haben, koͤnnen uns zwar nicht als die beiden Hauptbegriffe dienen, 
welchen fich die befonderen Hoheitsrechte foftematifch würden unters 
ordnen laſſen; doch dürften nad) jenen Richtungen theils die allgemeins 
fen Schickſale des bisher Iandfaffigen Adels, theils die der Stifter 
und Klöfter, der Staͤdte- und Dorfs Bewohner in ihrem Verhaͤltniſſe 
zum Staate am füglichfien zur Sprache gebracht werden. 

Die lehens- und dienfiherrfiche Gewalt, welche. chedem 
einen nicht geringen Umfang batte, war fchon zu Ende der vorigen 
Periode in ein ſolches Dunkel gehüllt, dag es jezt unmöglich ſchien, 
je wieder Ordnung in’ diefes aefelofe Verhaltnig zu bringen. Auch 
jezt noch fuchte fich der landfaffige Adel feiner bisherigen. Abhangig- 
feit von der Iandesherrlichen Gewalt zu entledigen und in ein unmit- 
telbares Verhältnis zu Kaifer und Reich, zu- verfegen, mas ihm uns 
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ter der Gunſt ‘des Erftern ſowie der Zeit + Umftände nicht fehr ſchwer 
wurde. In Württemberg kam demfelben die Zwifchen » Regierung 
wahrend Herzog Ulrichs Abwefenheit noch befonders zu Statten; denn 
wenn aud) der Kaifer als Kandesherr verfchiedene Jutereſſen hatte, fo 
war doch die Treue der Stande fo zweifelhaft, daß er, um fid) im 
Beſitze des Landes zu erhalten, jedem an feinen Verbindlichfeiten etwas 
nachlaffen mußte. Es gab zwar noch einige Veranlaffungen , wo der 
landfaffige Adel einer untergeordneteren Berührung mit der Landes: 
Gewalt nicht. ausweichen Fonnte 242); doch bald wurde der ritters 
fchaftlihe Bund in Schwaben noch enger gefnüpft; den 7. Auguft 
gab er fich eine Nitter- Ordnung, worin die Reichsunmittelbarfeit fets 
ser Mitglieder und deren engere Verbindung vollends unzweideutig 
ausgefprochen ward. Der Katfer beftatigte ein Fahr darauf diefe Ord- 
nung ungeachtet des Widerfpruch® der NReichsfürften 243), und vers 
mehrte noch die Zahl der ritterfchaftlichen Privilegien dergeftalt, daß 
die Landesherrn fich aller Iandeshoheitlicher Befugniſſe, namentlich der 
Rechte. der Gerichtsbarkeit und der Befteurung gegenüber dem Landes 
Adel entäußert fahen ; ja die Ritterfchaft erhielt felbft das Nedht, die 
ihr einverleibten Güter, im Fall fie in fremde Hande würden veraußert 
werden, wieder einzulöfen, oder forthin für ſich zu beſteuern. 
95. 

Auf diefe Weiſe hatte Württemberg gleich den meiften Übrigen 
füddeutfchen Zerritorien feinen Landes: Adel verloren. Wohl blieb 
den Landesherrn auch jezt noch vermöge der Kehens- Verbindung, in 
welcher das Haus forthin mit einem Theile des ritterfchaftlichen Adels 
biteb, der Anſpruch auf gewiſſe Dienfte im Krieg und bei Hof und 
die Gerichtsbarkeit in Lchen «Sachen ; aber alles diefes, felbft wenn die 
Nitterfchaft folche ihre Verpflichtungen vollftandig erfüllt hatte, Fonnte 
denn doc) nicht in Betracht kommen gegen diejenigen Rechte, welche 
den Landesherrn das frühere Dienft sVerhaltniß des Adels eingeräumt 
batte. Namentlich konnte von einer Jurisdiktion uͤber die Hinterfaffen 
der Ritterfchaft oder von einer Beizichung derfelben zu Staatslaften 
auf die frühere Weife nicht mehr die Rede feyn. Und wie, wenn ein 
der Ritterfchaft einverleibtes Gut in die Hande eines Landfaffen oder 
gar des Kandesherrn felbft Fam, und num die Ritterfchaft die Fortdauer 
des Beftenrungsrechts für fi) in Anfpruch nahm ? 

Eine foldye Stellung war gewiß im höchften Grade unnätürlic), 
und es ift daher. leicht zu begreifen, wie fowohl die Herzoge von Würt: 


242) ©. * Geſch. der Landes-Verfaſſung, insbeſondere den Landtag 
von 1548. 


213) Herzog, € hriſtoph hatte deshalb noch 1564 eine Zufammenkunft 
zu Maulbronn mit den Fürften von der Pfalz, von Baiern, Heſſen 
und Baden veranftaltet. S. Pfaff's Geſch. v. Wirt. Th. J. ©. 459. 


| 
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temberg, als die Pralaten und die. Landſchaft, welche ſich früherer 
——— ftlichen Verpflichtungen erinnerten, ‚die Wiederbeiziehung des 
Adels in das Intereſſe des Landes, oder doch die Einverleibung der 
durch feine Entfernung dem engeren Staats-Verbande entzogenen Bes 
figungen wünfchen mochten. Erſteres war nicht durchzuſetzen, und 
Berfuche der. lezteren Art wurden zwar, gemacht, veraulaßten jedoch 
immer wieder. Ötreitigfeiten mit der Ritterfchaft ?**. Am 30. Oft, 
1769 Fam endlich mit den ritterfihaftlichen Kantonen Nedar-Schwarz- 
wald und Kocher. folgender Vergleich zu Stande: 4) die Beiteurung 
einer großen Anzahl von Württemberg erworbener Lehen- und Allos 
dial⸗Ritterguͤter bleibt demſelben; Dagegen wird die über. einige ans 
dere, dem: Haufe heimgefallene, Lehens-Ortſchaften, desgleichen über 
alle übrige noch mit dem Lehens + VBerbande behafteten Ritter =, ſowie 
der früher oder fpäter. aus ritterfchaftlichenn Befige in den. von Mürts 
temberg übergehenden , Allodial + Güter den Kantonen vorbehalten ; 
2) denjenigen württembergifchen Vaſallen, welche. der Nitterfchaft 
fteuerpflichtige Güter zu Leben tragen, folle die Reichsunmittelbarfeit 
in Anſehung ihrer Perfon, ſowie ihrer Lehen» Güter nicht, langer ftreis 
tig. gemacht werden, dagegen jedoch die auf ſolchen Lehen dem herzogl. 
Haufe, zuftchenden Rechte, unangetajtet bleiben; 3) bei künftigen Ers 
werbungen allodialer ritterfchaftlichen Güter durch das Haus folle den 
Kantonen das Lofungsrecht zuſtehen; 4) die der Rirterfchaft angehoͤ⸗ 
rigen ‚württembergifche Vaſallen ‚follen im Falle, eines Kriegs oder 
feindlichen Ueberzugs, wofern ihre ſchuldigen Lehendienfte nicht in den 
Zehensbriefen beftimmt fenen, jo lange jene Umftande fortdauern, alls 
jährlich die Hälfte der bisher von dem herzogl. Haufe angefezten Nits 
terpferde, je eines zu 120 fl; gerechnet, abzutragen haben; fo viel 
aber die bei herzogl. Heimführungen und Leichen »Beganguiffen zu [eis 
ftenden Hofdiente betreffe, nicht über die Gebuͤhr, ſondern je nad) 
dem. Ertrage ihrer Zchen angelegt werden ; 5) die.Lehengerichtsbarfeit 
folle nicht anders, als gemäß der Faiferl, Wahlkapitulation Art. 21., 
ausgeübt, hienach auch dic. Klagen der Lchens-Unterthanen bei dem 
Lehenhof nicht begünftigt,. fondern auf Lehen + Sachen eingefchränft 
werben; 6) die Bejtellung der VBormundfchaft über Perfonen,, welche 
der Ritterſchaft einverleibte Güter befigen,. ſoll den. Ritter « Direktor 
rien überlafien-und endlich 7) im Falle, des Abfterbens ‚eines Angehoͤ⸗ 
rigen der Reichsritterfchaft deffen Verlaffenfihaft den Erben abzugsfrei 
— werden 2*5). 


Am 4. Juli 1783 wurde noch ein Vergleich mit dem. Ritterkan⸗ 


ton, Graichgau abgeſchloſſen, wobei dieſer geoen eine Abfindungss 
fumme von 415,000 fl. auf Fortfegung des Rechtsftreits wegen Cols 


244) ©. die Steeitfgriften in, Mofer’s-Bibt..S..201 220. 
a) Bei A er, vermifhte Nachrichten von R. Ritterſchaftlichen Sa— 
en. 


. L S. 31. breyer Elem. Jur. publ. $. 84, N. 6. 
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lektations⸗ und anderer Rechte in den Drten Zaberfeld, Michelbach, 
Ochſenburg und Leonbronn verzichtete 246), 1. 


94, 2 14 


Die ſchutzherrliche Eigenſchaft der Staats-Gewalt iſt auch 
gegenuͤber den Stiftern und Kloͤſtern kaum noch erkennbar; bei den 
übrigen Staats: Genoffen, den Hinterfaffen des Landesherrn, hatte'fie 
fi ſchon von Anfang an mehr hinter den deutlicheren Charakter der Gurte: 
herrlichfeit zurückgezogen. Auch jezt noch- haben dic Pralaten, un 
geachtet ihrer beftimmt ausgejprochenen Unterordnung unter die Lanz 
deshoheit, ihre vorzüglichere Stellung theilweife beibehalten. Nameht: 
lich haben fie in geiftlichen Angelegenheiten immer noch ihre eigene 
Gerichtsbarkeit; doch werden Reformationen im Innern ihrer Koͤr⸗ 
perfehaften vom Landesherrn immer häufiger vorgenommen. Sfr welt 
lichen Sachen genießen fie nur die Vorrechte ihree höheren Standes, 
und Beiftenern werden ihnen, wiewohl immer unter Anerkennung ih: 
ver Freiheiten, bei jeder Gelegenheit abgefordert. Daß es nichts an: 
deres, als cine folche Verwahrung fey, was die Faiferlichen Kommif 
färe in ihrer Erklärung des Tübinger Vertrags (1520) hinfichtlich der 
Prälaten beifügen: „wiewohl fie. der weltlichen Obrigkeit in feinem 
Wege uhterworfen, fondern‘ dafür loͤblich gefreyt, umd mit geiftlicher 
Jurisdiktion verfehen find “u. f. f..ergiebt ſich gleich aus dem immit- 
telbar darauf folgenden: "nachdem die Pralaten diß Fürftentfums 
daffelbig nit angeſehen, fonder in weltlichen Handeln vor diefer loͤb⸗ 
lichen Herrfchaft zu Verhör und Billigkeit allwegen fürfommen und 
allda als ander Verwandten dig Fürftenthums Austrag und Befcherd 

eben und.genommen haben “u. f. f. Ueber die Hinterfaffen der Klö- 

er übte der Landesherr durchaus die höhere Gerichtsbarkeit. 

Die weſentlichen Veranderungen, welche aus —— der 
allgemeinen Kirchen⸗Reformation in Württemberg mit dem Praͤlaten⸗ 
ftande vor fich gegangen, werden wir hinfichtlidy ihrer landſtaͤndiſchen 
Bedeutung fpäter anführen., Es kann jedoch ſchon hier nicht uner- 
wähnt gelaffen werden, wie von dem Augenblide an, da die Klofter- 
haushaltungen unter fortlaufende landesherrliche Aufficht geftellt was 
ren, und die Prälaten Diener des Fürften wurden, nothwendig auch 
die ſtaatsrechtliche Stellung der leztern, als Klofter + Vorftande und 
Vertreter der Kloſter⸗Hinterſaſſen, was fie beides blieben, einen mächtt- 
gen Anftoß erleiden mußte Von nun an verfchwand der Charakter 
einer "bloßen Schußverwandtichaft vollends ganz aus ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe, And die Kloftergemeinden, foweit nicht, Iandftandifche Rechte 
noch eine Abfonderung bewirkten, "ftellten fi) ganz an die Seite der 
übrigen Körperfchaften. Ra | 

Das Rechts - Verhaltnig der Ieztern, oder des dritten Stans 


246) Breyer, daſ. $. 85, 
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des ward im Laufe diefer Peridde dem Weſen nach nicht verauderk, 
Das: Nugungsrecht des Staats, weldyes bereits in der vorigen: Pes 
riode einen fo großen Umfang erreicht hatte, ..tvard nur in noch aus⸗ 
edehnterem Maaße gegen denfefben geltend: gemacht... Dafür ers 
ngte erzwar einzelne: Freiheiten, : namentlich die der Selbſtbeſteu⸗ 
rung und des ‘freien Zugs, wodurch ſich ſonſt der Zugewandte vom 
wahren’ Unterthanen unterſchieden hatte; doch ſind dieſe Rechte jezt 
nur noch fuͤr ſich zu betrachten, nicht zugleich; wie vordem, als Merk 
male einer im Allgemeinen 'vorzüglicheren Stelluug im Staate. 
Noch eines beſonderen, des durch die Religion begruͤndeten Uns 
terſchieds unter / den Staats⸗ Genoſſen ſollten wir Hier erwaͤhnen z wir 
unterlaſſen es jedoch, da in der Geſchichte dernLaudes⸗-Verfaſſung, 
aus Gelegenheit einzelner Landtags⸗-Abſchiede, ausführlicher davon 
die Rede feyn wird, 8 
It " sy] 05, 
Die einzelnen Rechte der Staats +» Gewalt find nun folgende: 
nt a Aeußexe Hoheits:Nedte, —* 
—LeDas Recht des Kriegs und Friedems.. Diefes Recht 
war Durch die Beſtimmungen des. ſogen. ewigen Landfriedens (4495) 
und die zu deſſen Aufrechthaltung getroffenen Eintichtungen in feht 
enge Graͤnzen geſezt. Alle⸗Fehde im. Reiche ſollte abgethan, und ann 
im Falle eiwer Reiches oder Kreis⸗Huͤlfe, oder zu Abwendung einer 
Nothwehr ſollte den Reichsſtaͤnden eine Kriegsruͤſtung erlaubt ſeyn 3*7). 
Herzog: Ulrich, da er, gegen, dieſe Beſtimmungen, die Reichsſtadt 
Reutlingen bekriegte (16410), ward durch den ſehwaͤbiſchen Bund — 
ob zu Aufrechthaltung des Reichsfriedens ober aus Feindſchaft feiner 
Mitglieder, iſt hier nicht zu unterſuchen — ſchwer hiefuͤr gezüchtigt, 
doc) mußte man es ſpaͤterhin geſchehen laſſen, daß er ſich durch eine 
gleiche Gewaltthat, und. zwar mit Huͤlfe eines andern Reichsfuͤrſten 
wieder in den. Beſitz feines Landes ſezte (1554). Die Stellung, wel⸗ 
che die wärttembergifchen Landesherrn, ald Anhänger der proteſtanti⸗ 
fehen Parthey, im breißtgjährigen Kriege einnahmen — wenn: fchon, 
wenigftens bei Abfchluß des weſtph. Friedens, Feiner son: diefer Pärthey 
im Kriege mit:dem Reiche zu ſeyn behauptete  „ veranlaßte diefelben 
zu nicht minder wichtigen Abweichungen, und endlich ward in. Folge 
der Kriegs⸗Ereigniſſe zu. Ende diefer Periode der Kurfuͤrſt von Würts 
temberg zu einer Verbinduug mit Frankreich genoͤthigt, welche die ans 
— ſchon oͤfters gefaͤhrdeten Grundſaͤtze auch hier der That. nach 
— ads — 
Das Recht der Landesbefeſtigung, welches wir fruͤher als. eine 
beſondere Hoheits⸗Befugniß 


TIER: 


— 





angefuͤhrt haben, faͤllt jezt mit dem uͤber 


247) S. Eichorn, Tb. IN. $. 409. 
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Krieg und Frieden zuſammen, wiewohl die hier wahrgenommenen Bes 
ſchraͤnkungen nicht auf. Die. vorforglichen Anftalten für den Fall eines 
Kriegs dürften auszudehnen feyn. ee 

© dk Das. Recht der VBertrage und Bündnifferfollte nach 
dem ſchon erwähnten Landfrieden v. J. 4495 den Ständen. fowohl 
unter ſich, als mit Auswärtigen zu jeglicher Erhaltung-und Si⸗ 
cherheit geftatter ſeyn, vorbehältlidy jedoch der Pflichten, : womit fie 
geactr Kaifer und Reich und insbefondere Durch den Xandfrieden ver- 
unden feyen. Daſſelbe wiederholte der wejtphalifche Frieden Art. VHI. 
$. 2. Natürlicher Weife hatten diefe Beftimmungen daffelbe Schickſal, 
welches wir eben .in Beziehung auf: das Recht zu Krieg und: Frieden 
wahrgenommen haben... nee) 


96. 
B. Innere Hoheits-Rechte. 


+. Die Gerichtsgewalt. Schon in der vorigen Periode 
hatte fich durch Stiftung einer eigenen Inſtanz fuͤr gewiffe bürgerliche 
Rechtsfachen die Gerichtö- Gewalt theilweife von der Vogtei abgefon- _ 
dert: . Diefe Trenuung dauert in der. gegenwärtigen fort; von dem 
Hofgerichte geht in gewiſſen, geſetzlich beftimmten Fallen die Appel 
lation an die Reichögerichte ; auch waren diefe in Sachen des reichsun- 
mittelbaren Adels ,. foweit fie nicht Lehen ‚betrafen ($. 95), in perſoͤn⸗ 
lichen Angelegenheiten: des Negenten, in Befchwerden ‚gegen denfels 
ben wegen Verlegimg der Verfaffung ausſchließlich kompetent. Waͤh⸗ 
send nun die Landesherrn fortfuhren, fich die alten Freiheitsbriefe ges 
gen Eingriffe auswärtiger Gerichte vom Kaifer. erneuern zu laffen, er 
langte Friedrich H. vermöge der ihm ertheilten Kurwuͤrde den.24. Aug. 
4805 ein fogen. unbedingtes privilegium de non’ appellando, nad) 
welchem in kein ent Falle. mehr. eine Berufung von den württemb. 
Bandes » Gerichten an bie. Reichsgerichte geftattet feyn ſollte. Noth- 
wendige Folge hievon und von der flatt gefundenen Vergrößerung des 
Landes war, daß am 30. Merz 1805 an die Stelle des bisherigen 
Hof⸗ und Appellations- Gerichts zu Tübingen ein permanentes Tri 
bunal zu Stuttgart gefezt wurde 2428). Zu Beforgung der Oberpor- 
mundihafts » Sachen für Wirtwen und Waiſen der Kanzleis Berwand- 
ten: beitand fchon unter Friedrich I. ein eigenes Pupillenamt; uns 
ter Herzog Carl. Ylerander (1756) ward die Wirkſamkeit diefer 
Stelle, jezt Tutelarrath genannt, auf alle Pupillen- Sachen im Lande 
erweitert. Ba | 

I. Die Regierungs-Gewalt. Was Anfangs der vorigen 
Periode, kaum da und bort bemerkbar, neben der Gerichts⸗Gewalt fich 
348) Nefeript, welchem zugleich ein Abdrud des faum gedachten kaiſerl. 

Diplome beigelegt ift. Ä Br 
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aufihwang, macht nun nach theilweifer Trennung diefer von der 
höchften Landesbehörde die Hauptbefchäftigung der leztern — Lands 
hofmeifter und Raͤthe — und der ihr untergeordneten Bezirfsbeamten 
— Ober: und UntersVBögte — aus. An die Stelle jener Behörde 
trat fpäterhin ein Geheimer Regimentsrath, als ein zunäachft den Re⸗ 
genten berathendes Kollegigm, und ein Oberrath, feit 1698 Regie 
rungsrathöfollegium genanftt, zu Beforgung der laufenden Juſtiz⸗ und 
Verwaltungs » Öefchafte. Die Obervogteien wurden 1755 aufgehos 
ben, und an die Stelle der Vögte in den Amtsftädten traten darauf 
Oberamtmänner, und ihnen untergeordnet in Eleineren Städten Amts 
manner. 

Für die Ausübung der in Folge der Kirchen» Reformation der 
Staatd- Gewalt zugewacenen Rechte gegenüber der Landes» Kirche 
wurde im Jahr 1547 ein fogen. Viſitations- oder Kirchen» Rath ans 
geordnet. Diefer zerfiel im Jahr 4698 in zwei abgefonderre Kolles 
gien: Konfiftorium und Kirchenrath; unter jenem, als der Firchlichen 
Dberbehörde, ftanden die Generals und Spezial » Superintendenten 
als Auflichtsbeamte über die Orts » Öeiftlichen; unter diefem , als der 
Verwaltungsbehörde für das Kirchengut zunachft nur die fogen. Geift- 
lichen» und Klofter Verwalter. 


97. 


II. Die Finanz: Gewalt. Gegenüber der NReich8- Gewalt 
war ber Zandesherr hierim nicht eigentlich gebunden. Die unmittelba- 
ren Reichs- oder Kreis- Bedürfniffe werden von den Reichs- bezies 
hungsweife Kreis-Standen nach einem regelmaßigen Steuerfuße ges 
leiftet, und diefen blieb überlaffen, den Betrag auf beliebige, doch 
möglichit greiche Meife wieder von den Steuerpflichtigen zur Landes; 
kaſſe einzubringen. Diefe Beiträge waren indeffen nicht fehr beveus 
tend, und nur jene zu Unterhaltung des Reicysfammergerichts erhiel: 
ten feit 1548 den Charakter einer ordentlichen Abgabe. Dagegen ver: 
mehrten fic) die eigentlichen Kandes Abgaben, zu welchen man früher 
nur felten Zuflucht genommen hatte, ungeachtet der ftandifchen Wirk: 
famfeit zuſehends. Im Jahr 1514 ward durch Schöpfung einer fünf- 
jaͤhrigen Landfteuer der erfte Grund zu einer ordentlichen Abgabe — 
fpäterhin auch Kellereifteuer genannt — gelegt; daneben wurden wie 
bisher, fo in der Folge unter allerlei Titeln: Landfchaden, Landes; 
defenfion, Ablofung u. ſ. w. fog. ertraordinare Mittel erhoben, welche jene 
ordentlichen Keiftungen weit überftiegen. Die lajtigfte diefer Abgaben 
war die Akziſe, welche während des dreißigjahrigen Kriegs erſtmals 
erhoben wurde. 

Zu Erhebung der regelmäßigen Laften waren in der vorigen Per 
riode noch haufig die landesherrlichen Vögte verwendet worden. Jezt 
find damit in der Regel befondere Beamte — Keller — beauftragt. Nes 
ben diefen giebt es für einzelne Nußungen, namentlich für die Forft- 

Reyſcher's Geſetzſammlung. I. Bd. 9 
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und Jagd⸗, für die Zoll» und Mütz - Verwaltung eigene Beamte 
(Forftmeifter, Förfter, Forſtknechte — Zoller — Münzmeifter). Ues 
ber. allen diefen verfchiedenen Beamten jteht in oͤkonomiſcher Hinficht 
die Landfchreiberei, nachher Rentkammer genannt, — im Gegenfaß 
zur Kammerfchreiberet , welche die Verwaltung des herzogl. Privat 
Fideikommiſſes beforgte. Die von der Landſchaft außerordentlicher 
Weiſe bewilligten Steuern werden theild von der Landfchaft » Einnehs 
merei, theild von gemeinfchaftlichen Deputationen der ,, Herrs und 
Landfchaft * verrechnet. 


98. 


IV. Die Militär - Gewalt. Nachdem das Ritterwefen 
fhon in der vorigen Periode feine Bedeutung verloren hatte, war die 
perfönliche Heerfolge der ritterlichen Landſaſſen und Vaſallen dem 
Randesherrn nicht mehr von demfelben Intereſſe, konnte er doch aus 
der Zahl feiner Unterthanen die erforderliche Mannfchaft leicht wieder 
erfegen. Gerade in diefer Hinftcht ware daher die Abtrünnigfeit der 
Nitterfchaft weniger empfindlich gewefen, hatte diefe fich nicht zugleich 
geweigert, nun, da fie fich nicht mehr mit perfönlichen Zeiftungen 
entfchuldigen Fonnte, einen im Verhaͤltniß zu den, nun doppelt anges 
legten, übrigen Unterthanen billigen Beitrag zu Beftreitung des Krieges 
Yufwands zu geben. 

Anfangs diefes Zeitraums folgte zwar die Ritterfchaft noch oͤfters, 
wiewohl mit Mühe, dem Aufgebote des Landesherrn; bald aber ſuch— 
ten felbjt die Ichenspflichtigen ee derfelben fich den fchuldigen 
Dienften zu entziehen 2+?), und zulezt vergliechen fich folche, wie wir 
gefehen, zu einer gewiffen Abgabe an Geld ($. 93). Ausfchließlic) 
den Hinterfaffen des Landesherrn und den Stiftern und Klöftern lagen 
alfo die Kriegsleiftungen ob, welche theild in perfünlichen Kriegsdiens 
ften, theils in Frohnden, Lieferungen (wohin auch die Quartierlaft zu 
rechnen) und Geldbeitragen beftanden. Die drei legten Arten von Leis 
ftungen richteten fich theil8 nach der allgemeinen Landes-, theild nach 
örtlicher Verabfchiedung (Landes>, Amts-Vergleichung); die perfüns 
lichen Kriegsdienfte wurden durch Landes + Auswahlen beftimmt, wel- 
che je in dem einzelnen Nemtern ftatt hatten. Mit Ausnahme der 
Städte Stuttgart und Tübingen, deren Befreiung noch zu Ende des 
vorigen Yahrs geltend gemacht wurde, war die Militärpflicht allges 


219) Dieß war z. B. der Fall im J. 1691, da H. Kriedrih Karl, als 
Landes: Adniintftrator, die württembergifchen Lehensleute zur fhuldigen 
Ruͤſtung, ſey es In Perfon_oder durch Stellung eines tüchtigen Manns, 
aufforderte. Die ſchwaͤbiſche Nitterfchaft nahm fich ihrer Mitglieder 
an,, berief fih auf den dem Kaifer und Reich entrichteten Abtrag, 
und wirkte endlich drei Faiferl, Mandate gegen den Herzog aus, als 
diefer die betreffenden Lehensleute zu Erfülliing ihrer Verbindlichkei— 
ten anhalten wollte. Sattler, Gef; der Herzoge. Th. XT. ©. 201. 
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mein. Defterd wurde jedoch, um das Laͤſtige der Auswahl zu vermei⸗ 
den, durch freie Werbung die erforderliche Mannfchaft aufgebracht. 

Auf die leztere Weiſe ward endlich auch eine fichende Truppe ges 
gründet. Die Errichtung einer Land- Miliz im J. 1690 bildete den 
Uebergang dazu. Zwei Jahre darauf beſchloß namlich Herz. Friedrich 
Karl, ald Landes: Adminiftrator , diefe Miliz in ein bleibendes Milis 
tar umzufchaffen; und, was ihm nicht gelungen war, fezte Herzog 
Eberhard Xudwig durch, indem er am 18. Febr. 1698, ungeachtet 
des Widerſpruchs feiner Kandftande, in dem Fürftenrathe den Plan eis 
ner ftandifchen Militär - Verfaffung (eines ſ. g. Militis perpetui) durch» 
fezte *?°). Bor dieſem fand eine fürmliche Trennung des Militärs 
von den bürgerlichen Verhaltniffen nicht Statt 23T); jezt aber erhielt 
daffelbe feine eigenen Gefege, und die Trennung beider Stände war 
fortan ausgefprochen. Die Erganzung diefer ftchenden Mannfchaft 
follte nur durch Werbung gefchehen, bald fanden jedod) auch, felbit 
mitten im Frieden, Aushebungen Statt, die dann zu Ende diefer Pes 
riode, bei dem ſtets vermehrten Bedarfe, zur Regel wurden. 


Be Haußs»s Berfaffung. 
99, 


Nachdem wir im vorigen Zeitraume die erfte Grundlage der Haus⸗ 
Verfaffung nach deren mehrfachen Hauptzweigen feftgeftellt haben, 
wird es genügen, die weiteren Schidfale derfelben durchaus in der 
Zeitfolge-Drdnung anzuführen. 

Der Herzogsbrief vom 21. Zuli 1495 (Sg. Nr. 12) ift für 
die Haus-Verfaſſung eine der wichtigften Urkunden. Was bisher nur 
auf einer — wegen mangelnden Beitritt des Grafen Heinrich nicht eins 
mal allgemein gültigen — Privat» Berabredung unter Familien + Öes 
noſſen beruhte: der Grundfa der Untheilbarfeit, Einherrfchaft,, Un: 
veräußerlichfeit ward hier nicht nur mit ausdrüdlichen Worten für alle 
Falle feftgefezt, fondern aud) vermöge der Vereinigung des Landes in 
ein untheilbares Reichslehen zum unabweichlichen Reichögefe erhoben. 
Eine weitere vorzüglich wichtige Beitimmung ward aber in der Erbe 
bungs » Urkunde noch dadurch getroffen, daß das Erfigeburts « Recht 
an die Stelle des bisher gültigen Seniorats gefezt wurde, welch’ lez⸗ 
teres offenbar den Grundfagen des Haufes weniger entſprach. Nach 
dem Tode des jeßigen Herzogs, Eberhard des alt., follte daffelbe an 





250) Sattler, Gef. der Herzoge. Th. XIL ©. 149. 


251) Nah einer am 22. Merz 1661 bei der vorgenommenen Landes: 
Auswahl auf Bitten der Stande, erlaffenen herzogl. Verordnung foll: 
ten die ausgewählten Nekruten ihre Kriegs: Kleidung außer Dien 
nicht gebrauchen, auch nur die im Dienft verübten Vergeben der mi: 
litärifhen Beitrafung anheimfallen. Sattler a. a. O. Th. X. S. 41. 
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Eberhard d. j. und wenn. biefer fofort mit Tode abgienge, mit Ueber- 
gehung der etwaigen Nachfommen des ält. Eberhard, an feinen des 
jüngern, alteften ehelichen männlichen Zeibeserben, und, wenn auch) ein 
folcher von des jüng. Eberhard Seite nicht vorhanden ware, auf den 
Helteften von Württemberg und fofort wieder auf deſſen alteften Sohn 
oder Enkel, und wenn wieder ein folcher nicht vorhanden ware, auf den 
„andern gepornnen Sune ond feine Erben‘ u. ſ. f. fallen, dergeftalt 
„das die Erftgebornen vnnd die Ihenen von rer abjteygenden Linien 
allezeytt vor andern ſtatt vnnd vorganngk haben fo lanng Herren von 
Wirtemberg fein werden.“ 

Leicht koͤnnte man bet Lefung der Worte, womit die ebenge- 
dachte Beftimmung, zum Nachtheil der Erben des altern Eberhard, ent: 
fhuldigt wird: „damit obbeftimmtem Vertrag zu EBlingen gemacht, 
Herzog Eberharts des Elltern halb nit abbruch gefchehe “ auf die Mei— 
nung gerathen, es feye hier die unrichtige Annahme zu Grund gele— 
gen, als ob fchon zuvor im jenem Eßlinger Vertrage ein folder Vorzug 
der Nachkommen des jüngern Eberhard verabredet worden ware. Mill 
man jedoch nur immer Fein allzugroßes Gewicht auf die gebrauchten 
Worte legen, und daher von einem Irrthum in der Ausfertigung ge 
dachter Urkunde abſehen, fo wird man eingeftchen müffen, dag Kaiſer 
Marimilian weniger die einzelnen Beftimmungen des Eßlinger Ver: 
trags, als vielmehr die Haupt Abficht deffelben, das Land beiſam⸗ 
men zu erhalten, im Auge’gehabt habe. Auch in diefem Sinne würde 
allerdings der mögliche Fall, daß die beiden Eberharde Nachkommen 
hinterließen, fchon nach dem Eßlinger Vertrage eine Abweichung bes 
gründen, da für denfelben ausdrücklich die früheren Erbfolgegefege 
nicht abgeandert waren; es beruhte dieß jedoch vielleicht nur auf einem 
Ueberfehen in jenem Vertrage, und lag Feineswegs im Geijte deffelben, 
Jezt dagegen, wo des Falle bei Feſtſetzung des Erſtgeburtsrechts aus- 
dräclich gedacht wurde, wäre es wirklich eine Abweichung von dem be- 
merften Grundſatze gewefen, wenn Eberhard d. a. die Berechtigung fei- 
ner Nachkommen gleichzeitig mit feinem Vetter angefprochen und nicht 
lteber zu Gunften der Nachkommen des leztern darauf verzichtet hätte. 
Er mochte zwar Veranlaffung hierin finden, die Erhebung des Lan— 
des, welche ohne allgemeine Feftfegung der Untheilbarfeit und daher 
ohne Verzicht von der einen ‚oder von der andern Seite auf die Erb- 
folge der Nachkommen nicht gefchehen Fonnte, etwas ernfter zu betradh- 
ten; die Kiebe zum Orundfage felbft, in. Verbindung mit der wenigen 
Hoffnung auf eigene Nachkommen, mochte ihn jedoch den Schritt Teich- 
ter überwinden laffen, zumal er zu feinen Xebzeiten als alleiniger Re— 
gent des Landes immer noch einen Vorzug vor feinem Vetter genoß. 


400. 


Die nicht regierenden Prinzen des Haufes follten nach dem Her 
zogsbriefe weder auf das Land, noch auf den Titel oder die Würde 
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eined Herzogs einigen Anſpruch haben, fondern' von ‘dem, tegierenden 
Herrn „mit andern Herrfchaften und Gütern, oder fonft. verfehen “ 
werben, alles dieß nach den jezt oder fünftig im. Haufe geltenden Erb⸗ 
folge» Gefegen. Würde Eberhard d. j. zum Herzogthum gelangen, fo 
follte er überdieß nur nach der im Eßlinger Bertrage beftimmten Weife 
zu regieren befugt feyn. ar | | 
Das Herzogthum Württemberg ward zu einem Mannleben 
erklärt. Im Fall. der männliche Stamm ausfterben ſollte, wurde 
noch. ausdrücklich beſtimmt, würde daher daſſelbe hicht, wie, wenigftens 
theilweife, bisher. hatte gefchehen koͤnnen, auf die weibliche Linie übers 
gehen, fondern dem Reiche anheimfallen. Nur die Graffchaft Moͤm⸗ 
‚pelgard nebft Zugehörde blieb alfo, nach dem -hergebrachten Grundſatze, 
der weiblichen Erbfolge offen. — er 
Der Kaifer beftimmte in erſtgedachter Hinficht auf den Wunſch 
bes ältern Eberhard: noch: weiter für fich, und. feine Erben ,. daß bei 
eintretendem Neimfalle des Herzogthums folches nicht wieder. hinge- 
liehen oder auf irgend eine Weiſe in fich getrennt, fondern ganz/und 
untheilbar des. Reiches Widdum und Kammergut einverleibt‘ werden 
folte. Zugleich verſprach er, die Schulden oder andere: Verpflichtuns 
gen, namentlich die Ausſteuer der etwa. vorhandenen Toͤchter des Hau⸗ 
fes zu übernehmen, J ee) 


401. 


Nicht lange mehr folfte Eberhard I. den neuen Glanz feines. Haus 
ſes ſehen; er ftarb am 24. Februar 1496 ohne eigene Nachkom⸗ 
men 252), und hinterließ das Land. nach den Grundgefegen des Haus 
fes und feinem felbftgefertigten lezten Willen vom 26. Dezember 4492 
dem mehrgedachten Grafen Eberhard dem jüngern, nun Herzog Eber- 
bard II. Das ebenbemerkte Eberhard’fche Teftament iſt zwar 
in der Folge nur einmal und auch hier nur für einen einzelnen. bes 
ftimmten Fall ($. 102) ala ein bindendes Gefe angeführt worden, 
Demungeachtet ift daffelbe für die Gefchichte unfrer Verfaffung wich—⸗ 
tig, fowohl als die. erſte Verordnung diefer Art im württembergi- 


252) Indeffen hinterließ er zwei aufereheliche Söhne, genannt Ludwig 
und Hans Württemberger. Durch einen kaiſerlichen Begnadi- 
gungs- Brief ward ihnen. der Mafel ihrer Geburt abgenommen ,, doc) 
ohne ihnen die Rechte cheliher Kinder zu geben. Sie führten zwar 
«von nun an dad Württembergifhe und Mömpelgardifhe Kamilien- 
Wappen, aber immer noch mit einem von der vechten zur linken Seite 
gerichteten Schrägbalfen, als dem gemeinen Seichen uneheliher Geburt. 
Hans erhielt im Jahr 1491 das Schloß Karpfen mit zugehörigen Guͤ— 
tern; Ludwig, ald er 1494 mit dem Diplom eines Doktors der Rechte 
aus Italien zurüdgefommen war, follte die Stadt Sulz mit dem Ta: 
men eines Herrn von Greiffenftein erhalten; er ſcheint jedoch fpäter: 
hin auf andere Meife ausgeftattet worden zu fern. Sattler, Geld. 
der Grafen 3. Fortf. ©. 204. 245. 4. Fortf. ©. 27. 114. i 
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fhen Haufe, als auch hinfichtlich mehrerer darin getroffenen Neben» 
beftimmungen, Nachdem der Erblaffer feinen Vetter Eberhard den 
juͤngern, und zwar unter Hinweifung auf die Furz zuvor im Eßlinger 
Vertrage feftgefezten Befchranfungen, zum Haupterben feiner DVerlafs 
fenfchaft eingefezt hatte, bedachte er feinen Neffen, den jungen Gra- 
fen Heinrich, nachher Ulrich, mit einem Theile der Einfünfte aus den 
ihn von feiner Mutter angefallenen Gütern nebit dem ererbten Silber 
und Hausrath. Zugleich befahl er, daß, im Fall derſelbe zur Zeit 
feines Abfterbens noch nicht 46 Fahre alt feyn würde, Eberhard d. }., 
oder, wenn diefer nicht mehr lebte,: ein von. den drei Ständen des Lanz 
des erwählter Pfleger die Vormundſchaft über ihn führen ſolle. Ferner 
wollte er, daß feine Erben Feine Zuden mehr im Herzogthume wohnen 
oder Gewerbe treiben laffen, auch daß nad) feinem Tode alle Pfarrer 
des Laudes verfündigen follten: es feye fein auf dem Todtenbette aus⸗ 
—— Wille, wenn er irgend jemand durch eine unziemliche 
ede an feiner Ehre oder gutem Namen angegriffen, erzuͤrnt oder bes 
ſchaͤdigt hätte, fo möchte man ihm um Gottes Willen verzeihen; und 
beträfe es einen Schaden, der noch gut gemacht und glaubhaft nachge> 
wiefen ‚werden koͤnne, folle folher von feinen Erben gut gemacht wers 
den 233), Dieſes Teftamient war nicht nur von dem Ausfteller felbft, 
fondern auch von Eberhard d. j., der fich zu feiner Beobachtung noch 
befonders verpflichtet hatte, und von mehreren Rathgebern unterzeichs 
net worden. | | 
Der: in Urach gefangen gehaltene "Graf Heinrich d. a. ward 
forthin mit den Herrfchaften Horburg und Neichenweiler, und der im 
Reichenweiler Vertrag foftgefezten Abtrags- Summe abgefertigt ange— 
fehen. . Bei feiner Belehnung in Augsburg vom 14. Mai 1495 erhielt 
Eberhard zugleich vom Kaiſer den Auftrag, feines: Bruders Kurator 
zu ſeyn, und als folcher deſſelben Land und Leute zu regieren >), 
Indeſſen hatte die Heinrich’fche Familie, da der jezt regierende Herzog 
Eberhard: noch immer Feine Kinder hatte ,. dir nachften Ausfichten auf 
die Regierung, und das Schid'fal wollte, daß ſolche früher in Erfüls- 
lung giengen, als man viclleicht erwarten durfte, E, | 


102. | 
Eberhard II. ward bald nad) feinem NRegierungs - Antritte in bes 
denkliche Streitigkeiten mit feinen Raͤthen und der Kandfchaft verwifs 
kelt, welche beide durch den Eßlinger Vertrag und das Teſtament Eber: 
hards d. a. (das ſich auf jenen bezog) berechtigt zu feyn glaubten, 
dem neuen Herzoge in feiner Regierung Schranken zu fegen. Wir 
werden die hierauf gefolgten merkwürdigen Ereigniffe in der Landes⸗ 





255) DU. im St. A. 
254) Sattler, Geſch. der Herzoge, Th. L ©. 6.- 
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Berfaflung : näher erwähnen; dieſe Bemerkung dringt ſich jedoch, ab⸗ 
geſehen von den innern Gründen der Handlung , hier ſchon auf, wie 
eine großentheild aus Abgeordneten (denn auch die anweſenden Pras 
laten waren Abgeordnete der Klofterfonvente) beftchende Verfanmlung 
fich ‚berechtigt halten mochte; ihrem vermoͤge der Rechte ‚feiner Geburt 
* Regierung berufenen Landesherrn nicht allein fuͤr ſich, ſondern im 
amen des ganzen Landes den Gehorſam aufzukuͤndigen, das ihnen 
zu einem ſolchen Schritte keinen Auftrag gegeben hatte. Am 40. April 
4498 kam dieſer auffallende Beſchluß zu Stande, und nun ward das 
Herzogthum, wenn auch nicht- im Namen, doc) im Hinblid auf die 
Rechte des minderjährigen Grafen Wlrich, von. dem durch die Lam 
des» Berfammlung aufgeficlten Regimente ‚verwaltet. Ulrichs Vater, 
der. alte Graf Heinrich, wiewohl er theils als naͤchſter Agnate; theils 
vermoͤge ausdrücklicher Beftimmung des Eplinger Vertrags nach Eber⸗ 
hard de j..die nachften Anfprüche an. das Herzogthum, wenn auch nicht 
“an deffen thätige Verwaltung, hatte, ward weder bier, noch in der 
Folge beruͤckſichigt; ss in der Beſtettigung, darin ‚er ligt und „uch fin 
gemahel..mit (ifferung. und ‚anderm ‘“., folfte ‚en. vermöge des gleich 
nachher erwähnten Horber Vertrags fernerhin gehalten werden „in ma⸗ 
Ben dann bißher befchehen iſt.“ Eberhard beklagte ſich zwar bei dem 
Kaifer, wie bei den Reichsfiänden über feine unbefugte Vertseibung, 
indem er fich namentlid) darauf. berief, Daß er nur aus Liebe zu ‚fer 
nem angefianımten Lande in die früheren Vertrage mit Eberhard-d. a. 
gewilligt habe. Der Kaifer billigte jedoch nicht nur das Verfahren der 
herzoglichen Diener und Stande, ſondern uͤbertrug auch am 28. Mai 
ein „zeytlang ““ das Regiment des Fuͤrſtenthums Württemberg dem 
Grafen Ulrich, als deſſen kuͤnftigem Erbherrn, „amitfampt * dem 
Landhofmeifter und dem zwoͤlf geprdneten Raͤthen 257). 

+ Bald darauf, den 10. Juni 1498, fam unter faiferlicher Auto⸗ 
ritaͤt, und unter Vermittlung des Kurfuͤrſten Friedrich von Sach⸗ 
fen -der fogen. Horber Vertrag zu Stande, womit ‚einer Seits 
Herzog Eberhard zu Gunften ‚feines Neffen, Grafen Ulrich, jedoch 
vorbehaltlich) der Anfprüche feiner eigenen etwaigen Nachfommen, auf 
alle Anſpruͤche auf die Regierung: verzichtete, und auf der andern Seite 
Ulrich ſich verbindlich ‚machte, alljährlich: feinem Oheim zum Unter 
halte „ſeiner Perfon, ſeines Standes und Weſens“ 6000 fl. und 
uͤberdieß jezt ſogleich 2000 fl. abzutragen, auch der Gemahlin Eber⸗ 
hards, und; wie ſchon geſagt dem Grafen Heinrich das Gebuͤhrende 
anzuweiſen 256), Am 11. Juni ftellte Eberhard, der eingegangenen 
—— gemäß, noch eine beſendere Urkunde aus, worin era ſich 
als „mit Alter und — des Leibes beladen“, zu Verſchun ar 


255) Sattlera. a. 2. Ti J. Beil. nr. 11. ©. 531. 
256) Daf. Beil. Nr. 45. ©. 36. 
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Regiments antauglich bekennt und den fruͤheren Verzicht, auch die 
Losſagung der Stande und Unterthanen ausdruͤcklich wiederholt 287). 


103. | 


| Es ift nicht zu laugnen, fo fchnell das Verfahren hinfichtlic) der 
Entfernung Eberhards von der Regierung fich darſtellt, fo hart mar 
auch feine Behandlung in dem vorangeführten Vertrage, wobei er 
fidy mit einem geringeren Deputate begnügen laffen mußte‘, als ihm 
zuvor, da er erft auf die Halfte des Landes Anfpruch zu machen 
hatte, von Eberhard d. a. bewilligt worden war. Am empfindlichſten 
war aber für ihn ohne Zweifel diefe Bedingung, daß er nicht einmal 
mehr im Lande feinen Aufenthalt follte nehmen dürfen. 

Daß Eberhard fic) unter folchen Umftanden nicht beruhigen wer- 
de, war vorauszufchen. Wenige Tage nad) Abſchluß des Horber Ver: 
trage wandte er fich daher von Baden aus an den Kaifer, um in eilf 
Punkten, namentlich binfichtlich feiner Landes -Verweifung und feines 
geringen Deputats günftigere Beftimmungen auszuwirken. Da dieß ver 
ebens war, fo begab er fich nach Heidelberg, wo ihn Pfalzgraf Phi⸗ 
ipp mit fcheinbarer Freundſchaft, wie fich jedoch bald zeigte, nur 
darum aufnahm, um durch ihn zum Beſitz irgend eines Wortheils, 
oder gar der württembergifchen Lande felbft zu gelangen. Am 
12. Januar 1499 ftellte Eberhard eine von drei Motaren und einer 
Anzahl Zeugen unterzeichnete Urkunde aus, worin er, angeblid aus 
Dankbarkeit gegen feinen Wohltäter und Anverwandten, alle feine 
Rechte und Gerecjtigkeiten zu feinem Land und Leuten, wie auch, 
was er font habe oder noch befommen würde, dem Pfalzgrafen abtrat, 
und Dagegen von diefem das Verfprechen erhielt, ſich Foftenfrei an 
feinem Hofe aufhalten zu dürfen und verfchiedene andere Beguͤnſti— 
gungen daſelbſt zu genießen, welche indeffen theilmweife erft noch von 
der Befit » Erlangung Mürttembergs, oder von der Bezahlung des im 
Horber Vertrag Eberharden ausgefezten Deputats, weldyes ebenfalls 
dem Pfalzgrafen zufommen follte, abhängig gemacht wurden. Die 
Bemühungen des Pfalzgrafen in erfterer Hinficht waren freilich ver: 
geblich , doch fuchte er fich einftweilen mit dem Silbergefehirr und Ge: 
fchmeide, welches Eberhard aus dem Lande mitgenommen und Fraft 
des Horber Vertrags zur gütlichen Vertheilung wieder hätte zuruͤckſtel⸗ 
fen follen, zu bereichern 233). Am 19. November 1499 erfolgte hier⸗ 
auf ein Faiferliches Mandat, womit allen Ständen des Reiche bei der 
Faiferlichen Ungnade und einer Strafe von 100 Marf löth. Goldes 
verboten: wurde, Herzog Eberhard vor Vollziehung des Horber Der: 


257) Diefe Urkunde iſt im einem Ausfchreiben Ulrihs an die Stände 
= 45. a 41498 eingefchalten. Sattler a. a. D. Tb. 1 Beil. 
Nr. 10. ©. 40. 


358) ©, über Vorftehendes daſelbſt S. 42 — 4. 
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trags Unterfchlauf zu geben 259). Pfalzgraf Philipp kehrte fich nicht 
hieran, behandelte aber von nun an feinen Gaft wie einen Gefanges 
nen, indem er ihn auf das Schloß Kindenfels fezte, wo endlich ders 
felbe am 17. Februar 1504 auf elende Weife farb, - Mehrere güts 
liche Verfuche,, eine Vereinigung zwifchen dem Pfalzgrafen und Her: 
zog Ulrich zu Stande zu bringen, batten fehlgefchlagen, da dieſer 
vor allem auf Vollziehung des Horber Vertrags, jener zunächft auf 
Entrichtung des beftimmten Deputats beftanden war ; nun brad) der 
Pfalz» Baierifhe Krieg aus, in deffen Folge Herzog: Wrich die ges 
machten anfehnlichen Eroberungen ald Schadens » Erfatz für alle, alfo 
auch für die vorgedachten Anforderungen an die Pfalz behalten durfte: 
In dem endlidy am 13. Nov. 1512 zwiſchen Ulridy und den Pfalzgras 
fen Ludwig und Friedrich abgefchlöffenen Vergleiche ward: dießfalls noch 
befonderd beftimmt, daß der Uebergabsbrief und die Donation der 
Kleinodien und des Silbergefchirrs von Seite Herzog Eberhards, oder 
fonftige briefliche Urkunden deffelben innerhalb ſechs Wochen zuruͤckge⸗ 
geben werden follen 26°), 1... TE J 


104. 


Indeſſen hatte ſich das, nach Abſchluß des Horber Vertrags von 
den fuͤrſtlichen Raͤthen, den Praͤlaten und der Landſchaft auf's Neue 
beſtellte, Regiment im Namen Ulrichs in den Beſitz der Landes⸗Re⸗ 
gierung gefezt. - Zur Norm hiebei diente ihnen eine fogen, Regiments 
Ordnung, welche fowohl über die Hofhaltung, als über die Kandes- 
Regierung eine Anzahl nicht unwichtiger Beftimmungen enthielt. Die 
Erziehung des jungen Herzogs betreffend, ward darin verordnet, daß 
derjelbe von und mit feinem Hofmeifter, Schulmeifter und anderem 
Geſinde, wie bisher chrlich und wohl gehalten werden, ziemliche und 
unſchaͤdliche Kurzweil genießen, jedoch täglich vier Stunden dem Ler⸗ 
nen obliegen, bei der Herzogin (die Gemahlin Eberhards d. j. ift 
wohl hierumter veritanden) und zuweilen bei fremden Borhfchaftern 
und den Rathen effen, mit jenen die Kirche beſuchen, auch mit und 
bei ehrbaren Leuten wandeln, und fonft, wie ſich gebühre, in Got: 
tesfurcht gehalten und erzogen werden folle. Naherd, die Vormund⸗ 
fehaft betreffende, Beitimmungen waren in der Negiments- Ordnung 
nicht enthalten; doch fcheint e8, daß der Gemahlin Herzog Eberhard 
des j., welche man wohl das Unrecht ihres Gemahls nicht fühlen laf- 
fen wollte, wenigftens in perfönlichen Vormundſchafts-Sachen eint- 
ger Einfluß geftattet worden fey. 

Am 26. September 1502, da die Peft im Lande verbreitet war, 
machte Herzog Ulrih, nun 15 Jahre alt, ohne Zweifel auf Veran; 
laffung der Rathe ein Teſtament, worin er auf den Fall feines Finder: 


259) Sattler a. a. D. Th. I. Beil. Nr. 19. ©, 65. 
260) Daf. ©, 140. Ä 
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loſen Abfterbens feinen Halbbruder, Grafen. Georg, zum. alleinigen Ers 
ben. von Württemberg, Mömpelgard, Reichenweiler und anderen 
Herrſchaften, Lehens und Eigens, Kleinodien, Silbergefhirr , und 
aller Zugehörde einſezte und verordnete, Daß derſelbe vermoͤge des 
Eßlinger Vertrags regieren und feiner Schweſter Marie, wenn fie ſich 
einft mit feinem und der Landichaft Rathe vermahlen würde, ein ziems 
liches Heirathgut geben, auch feinen Vater, den Grafen: Heinrich, 
mit Sürfehung, Eſſen, Trinken und fonften halten ſolle, wie derfelbe 
bisher von ihm, Herzog Ulrich,. gehalten worden. © Zugleich empfahl 
er feinem Bruder, dem Horber Vertrage nachzulommen, feine Seele 
und Leib, Land und Leute wie: audy feine: getreuen Regenten und Ras 
the freundlich und gnadig zu: halten, zu regieren und. zu bedenfen. 
Zu Bollziehern diefes Teftaments ernannte der Herzog die.hinterlaffenen 
Regenten und Raͤthe 2614). Ulrich lebte befanntlich noch lange Zeit; 
fein vorgedachtes Teftament, wiewohl er ſolches unfres Wiffens nicht 
abanderte, noch ausdrüdlich aufhob, ward daher, als unter ganz aus 
deren Verhaͤltniſſen gefertigt, fpaterbin nicht. mehr erwähnt. 

Gemäß dem Eßlinger Vertrag hätte das angeordnete Regiment 
bis zu Ulrichs vollendetem 20. Sahre dauern follen. Schon am 16. 
Juni 1505 ward jedoch der Herzog, obwohl er das 47. Jahr noch nicht 
angetreten, von dem: Kaifer, dem cr perfünlich zu gewinnen Gelegens 
heit hatte, für volljährig erklaͤrt, und, ungeachtet des Widerſtrebens 
der Regiments Rathe,. in die Regierung feiner Lande eingefezt 262). 

| 7 4105. Ä 

Mit Herzog Ulrich war-die Heinrich’fche Linie, deren Ausſchluß 
man in dem Uracher Vertrage beabfichtigt hatte, zur Negierung ges 
langt. Nachdem fein Vater durch den Horber Vertrag als der That 
nad). von der Regierungsfolge ausgefchloffen, und feine eigene neue 
Herrſchaft durd das Finderlofe Abfterben des jüng. Eberhard ($. 105) 
befeftigt worden war, ftand er. nur noch feinem, Halbbruder, Graf 
Georg, gegenüber, weldyer dem Lande, das einft feine Nachkommen 
regieren ſollten, in demſelben Jahre (1498) geſchenkt worden war, 
da Herzog Eberhard d. j. aufhoͤrte, demſelben anzugehoͤren. Er, als 
ber Zweitgeborne, konnte zwar vermoͤge des Herzogsbriefs Feine At 
ſpruͤche auf das untheilbare Herzogthum machen; es blieben jedoch zu 


261) Sattler a. a. O. Th. J. S. 65. Ale 

.. 262) Daf. Beil. Mr. 39. ©. 86. Als Grund der Volljaͤhrigkeits-Er— 
Elärung wird ‚in dem Faiferlihen Schreiben angegebeu x. „io ung. nu 
derfelb vunfer Swager Herzog Vlrich ain zeitther an vnnſerm Hof ge: 
treulich gedient vnd fich als ein geborfamer Fürft wol gehalten bat, und 
Mir Ine zu der Megiernng feiner Lannd vnd Leut ſchicklichen erkhen— 
nen vnd vns derhalben gefallen, auch gut beduͤnckhen will, daz er die: 
ſelb Regierung anneme“ u. ſ. w. 
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feiner Abfindung, wie fie jene Urfunde:beabfichtigt hatte, nicht nur 
die feinem Vater, dem Grafen Heinrich, zuftehenden Herrfchaften Hor⸗ 
burg und Reichenweiler, fondern auch die Moͤmpelgardſchen Beſitzun⸗ 
en uͤbrig, ſofern man: nicht etwa auf. dieſe die: früheren Untheilbarr 
eits⸗Geſetze — der. Herzogsbrief, erfiredite ſich bekanntlich, nur auf die 
württembergifchen Befigungen in Schwaben, — in Yuwendung brins 
gen wollte. 2... . er Ei ne ER u BET 
Am 22. Juni 1513 ſchloß Herzog: Ulrich mit dem: Grafen Georg 
einen Vergleich, worin er ſich verbindlidy machte, demfelben nach dem 
Ableben ihres: Vaters die dieſem zugeftandenen Beſitzungen zu-überlaf 
fen und uͤberdieß im Falle feinen Verheirathung noch Jährlich 5000 fl: 
hinzuzufügen, Dagegen verzichtete Georg‘, ſo lange Ulrich und. def 
fen männliche Nachfommen lebten ;; auf. alle Anfprüche an Württems 
berg oder Mömpelgard, fowie auf alle übrige -vaterliche, mütterliche, 
brüderliche. und ſchweſterliche Erbſchaft; auch verfprach er, die ihm 
überlaffenen Herrfchaften auf Feine. Weife zu veräußern, es ware dent 
daß er gefangen würde und. ſich nicht anders. loskaufen koͤnnte, oder 
aus andern redlichen Urſachen, in. welchen Fallen jedoch: dem H. Ulrich 
oder feinen Nachkommen eine ewige Wiederlofung vorbehalten fein 
folle. Zwiſchen den beiden Brüdern: oder ihren Nachkommen. follte es 
nicmals zu einem Kriege kommen; würde in Sachen, welche dieſen 
Vertrag nicht betreffen, ein Anfpruch an den. Herzog entſtehen, ſo 
folle er nad) des Herzogthums Freiheiten vor. deffen Landhofmeifter und 
Raͤthen verfolgt werden; handlenes fich aber um Anſpruͤche an deſſel⸗ 
ben SPralaten,. Grafen, Raͤthe, Diener, Lehenleute, geiſtlich oder 
weltlich, edel oder ‚unedel, oder ganze Gemeinden, fo. folle man fich 
por des Herzogs Rathen des Ahistrags bedienen; - Endlidy wurde noch 
beftimmt, daß Georg und feine Nachkommen, fo lange. ein Zweig von 
Ulrichs Seitervorhanden, fich nicht anders, vald Grafen von Würt 
temberg nennen und fchreiben, noch ein anderes Wappen. führen folk 
ten,: als welches ihre gemeinfchaftlichen Voreltern, Grafen. von Würts 
temberg ; gebraucht haben. Graf Georg. ftellte feines Betreffs noch 
einen befonderen Verzicht aus‘, und ſchrieb felbit an den Kaifer um 
Beftatigung des Vergleichs Ir. era 
| RR 1 ag 
Mittler Meile war Herzog. Ulrich theils mit dem fchwabifchen 
Bunde, welchem er neuerdings beizutreten ſich weigerte, theils ‚mit 
den Ständen feines Landes, welche ihre Rechte auf mehrfache. Weife 


ii 4 


265) Ob diefe erfolgte, iſt ungewiß. Auch die übrigen Urkunden liegen 
nur in unbealaubigten Abfchriften vor, Der Vergleich mit Georg wurde 
fpäterhin abgeändert, ehe er noch vollitindig vollzogen war; daher er 
‚unter den Haus: Gefegen nicht wörtlich aufgenommen zu werden 
verdiente. 2 — 
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angetäftet glaubten, in Streitigkeiten gerathen. Die Unruhen, welche 
leztere zur Folge hatten, wurden durd) die Konzeffionen des QTübinger 
Mertrags und Abfchieds beigelegt (1514); die Zwiftigfeiten, mit dem 
Bunde aber erhielten durch die Ermordung Johanns von Hutten und 
das Berragen Ulrichs gegenüber feiner: Gemahlin, wobei einige der 
Bundesglieder unmittelbar betheiligt waren, eine fehr: gefährliche Wens 
ie Am 11. Dftober 1516 ward der Herzog, nachdem er mehres 
ren Faiferlichen Vorladungen zu dem feſtgeſezten Rechtstage Feine Folge 
geleiftet hatte, wegen feiner Vergehen gegen Hutten und Sabine. und 
wegen. feines Ungehorfams wider die an ihm ergangenen kaiſerlichen 
Ladungen und Gebotbriefe mit allen, die ihm beiftehen würden, in 
die Acht und Aberacht erklärt, und feine Landfchaft nicht nur der 
Pflichten gegen ihn entbunden, fondern auch ermahnt, dem Herzog 
feine Hülfe zu leiſten 26%), f | 
Nachgiebigere Gefinnungen, welche Weich noch vor. dem Achte: 
Bollzuge äußerte, ließen c8 zu dem fogen. Blaubeurer oder auch 
Augsburger Vertrage (v. 18. Dft. 1516) fommen, ‘wobei der Herzog 
den Faiferlichen Abgeordneten verfprach, ſich einem fog. Faiferl. Macht: 
fpruche zu unterwerfen, worin ihm auferlegt wurde, auf ſechs Jahre 
fich der Theilnahme an der Regierung zu begeben, feiner Gemahlin 
einen Jahrgehalt auszufegen, zwei feiner Diener zw einer Ehren= Er: 
klaͤrung zu Gunſten derfelben zu veranlaffen, "und an die Verwandten 
des gemordeten Hutten eine Entfchadigungs-Summe von 27000 fl. 
zu bezahlen. Während der zeitlichen Entfernung Ulrichs von der Re: 
gterung follte der Kaifer nach - feinen Gefallen einen Statthalter des 
Herzogtums. aufftellen, welcher in Gemeinfchaft mit einer Anzahl 
von den Ständen erwählter Raͤthe die Regierung verfehen, übrigens 
nur dem Kaifer verpflichtet feyn würde, Dem Herzoge ſoll ſeine fürft: 
liche „Ober: und Herrlichkeit“ vorbehalten bleiben, auch freiftchen, 
den Regierungs + Verhandlungen beizumohnen 365). 

um. ward mit Erlaffung des gedachten Faiferlichen Machtfpruche 
die Acht gegen den Herzog aufgehoben; den Vollzug der.ihm dagegen 
auferlegten Bedingungen wußte jedoch Ulrich fortwahrend hinzuhalten, 
bis endlich feine neue Gewalthat, die Einnahme der Reichsitadt Reut⸗ 
lingen, den fchwabifchen Bund unter die Waffen rief (1519). Außer 
Stand, der feindlichen Uebermacht zu widerftehen, floh der Herzog 
nad) Mömpelgard; und die Bundestruppen, ohne Rükficht auf die 
Borftellungen der Landſtaͤnde, welche jezt. die Nechte des unmuͤndigen 
Prinzen Chriftoph zu wahren fuchten, befezten das Land. und lies 
Ben dem Bunde huldigen (April und Mai 1519) 266). Ein noch in 
demfelben Jahre von Ulrich gemachter Verfuh, das Herzogthunm wie 


254) S. über diefe Angelegenheit Pfaffa. a. 2. Bd. J. ©. 285. 
265) ©. Sattler a. a. O. Th. I. ©. 222. 
266) Dafelbit Th. I. ©. 12. 
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der zu gewinnen, ſo gluͤcklich er begann, endigte ſchnell mit ſeiner 
abermaligen Vertreibung durch die Bundestruppen 267); dem Herzog 
blieb zu feinem Beſitze nichts mehr übrig, als die Grafſchaft Möm- 
pelgard 263) und die Zeitung Hohentwiel, welche er fogleich nach 
feiner erften Vertreibung (im Mai 1519) an fich gebracht hatte, 


107. 


Ob der fchwäbifche Bund, zumal ohne Zuthun der Reichsge— 
walt 269), berechtigt war, fich des Landes zu bemächtigen, den 
Herzog und fogar die ganze fürftliche Familie von demfelben zu vers 
drangen, iſt bier nicht zu unterfuchen. Das Vorgeben der Bun; 
des- Mitglieder war: fie hatten den Herzog ald einen der Acht ver: 
fallenen LZandfriedensbrecher vertrieben, und würden ihn nie wieder 
zum Fürftenthume kommen laffen 27%) Des Ulrich’fchen Sohns 
Ehriftoph, welcher bei Uebergabe des Schloffes Tübingen‘ nebft feiner 
Schwefter Anne in die Gewalt des Bundes gefommen war, wurde un: 
geachtet der Verwendung feiner Mutter und ihrer Brüder, der Her: 
zoge von Baiern 271), micht gedacht; nicht einmal die bei gedachter 
Uchergabe dem Prinzen vorbehaltenen Anfprüche auf das Schloß, 
Stadt und Amt Tübingen, und das Schloß Neuffen wollte - man 
mehr anerkennen. 

Indeſſen zeigte der Bund Luft, das Herzogthum zu verkaufen, 
zumal fein Beſitz durch die Bemühungen der fchweizerifchen Eidgenof- 
fen für Ulrichs WiedersEinfegung etwas unficher geworden war. Carl V. 
hatte deßhalb fogleich nad) feiner Erwahlung zum Kaifer Unterhandlun- 
gen mit demfelben angefnüpft,; am 6. Febr. 1520 ward das Herzog 


267) Sattlera. a. O. Th. Tl. ©. 35 u. 36. 


268) Diefe Graffchaft verfezte Ulrich noch während feiner Entfernung vom 
Lande (8. April 1534) an die Krone Franfreich für 100,000 Kronen; 
das folgende Jahr löfte er fie jedoch wieder ein. Sattlera.a. D. 
Th. III. S. 5 u. 84. 


269) Der Reichsverweſer, Ludwig von der Pfalz, ermahnte vielmehr den 
Bund zu Anfang der Thätlichkeiten, zu einer Zeit, mo das Reich ohne 
Dberhaupt fen, nichts Feindfeliges gegen Württemberg zu unterneb- 
men, und als dieß von Feiner Folge war, bedrohte er die Pe 
a — zn von 10000 Mark löth. Golds. Sattlet a. a. O. 

. J. S. 6 u. 8. 


270) S. das Naͤhere bei Pfaff a. a. O. Bd. J. S. 298. 


274) Die Vergleichs-Punkte, welche in dieſem Sinne dem Bundestage 
in Noͤrdlingen vorgelegt wurden, waren folgende: 1) Prinz Chriſtoph 
bezahlt den Bundesſtaͤnden für Kriegskoſten u. ſ. w. 300,000 fl., auch 
überläßt er ihnen das eroberte Geſchuͤtz; 2) die Landfchaft ſchwoͤrt, 5. 
Ulrich nimmermehr zum Herrn anzunehmen, noch in das Land kom— 
men zu laffen. 53) Herzog Ludwig von Baiern ift des jungen Herzogs” 
Bormund u. ſ. w. Steinhofer a. a, O. Bd. IV, ©. 621. 
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thum unter folgenden Bedingungen an ihn übergeben: 4) Wuͤrttem⸗ 
berg mit allen feinen Zugehörungen geht „unzertrennt und unver 
derht an den Kaifer, als Erzherzog von Deftreich, und feine Erben 
über; die feit der Eroberung vom Lande hinweggefommtenen Schlöffer, 
Städte und Flecken mag derfelbe auf eigene Koften wieder herbeiziehen; 
2) die auf dem Lande haftenden Schulden und andern Verbindlichkei— 
ten wird der Kaifer unangefochten berichtigen; 5) desgleichen wird der; 
felbe der Gemahlin des Herzogs Ulricy und der Wittwe Eberhards d. j. 
ihre Widdums =» Anfprüche und der MWirtwe des Fürzlich geftorbenen 
Grafen Heinrich, im Fall fie außer ihrem auf Reichenweiler angewies 
fenen Widdum eine Forderung an das Land zu machen hätte, fol 
che gewähren; 4) wegen des Prinzen Ehriftoph und feiner Schwes 
fter Anne werden fich die Faiferlichen Statthalter und Räthe einer — 
und Herzog Ludwig von Baiern als Vormünder anderer Seits ver 
tragen, wo und wie diefe Kinder gehalten und in wie ferne ihnen ftatt 
Tübingen und Neuffen andere Befigungen angewiefen werden follen, 
Ob Prinz Chriftoph überdieß der Bitte des Bundes gemaß weiter vers 
fehen werden möchte, folle der Gnade des Kaifers anheimgeftellt blei- 
ben. 5) Diefer wird audy den zwifchen Herzog Ulrich und dem Gra— 
fen Georg abgefchloffenen Vergleich zur Vollziehung bringen, oder ans 
dern Falls den Bund gegen den Grafen Rechtens vertreten. Ferner 
wird der Kaifer 6) das von Herz. Ulric) feiner Schwefter, Gemahlin des 
Herzogs von Braunfchweig, zugeficherte Heirathgut entrichten; 7) Ul- 
richen felbft zu einem beftändigen Vertrag zu bewegen fuchen, jedenfalls 
aber demfelben die Ruͤckkehr in das Land verwehren, und wenn Ulrich 
die Bundesftände angreifen oder brfchadigen würde, nicht allein von 
des Haufes Deftreich wegen, fondern auch vermöge Faiferlidher Macht 
denfelben Hülfe leiften; 8) den von Ulrich geächteten Perfonen ihre 
Güter wieder verabfolgen laffen, und ihres erlittenen Schadens wegen 
Haglos ftellen, namentlidy aber der Hutten’fchen Familie zu den ihnen 
von den Ständen verfchriebenen 27000 fl. verhelfen. Weiter verfprach 
der Kaifer 9) den Eidgenoffen das Mein: und Korn: Auffaufen im 
Lande, wie bisher, zu geftatten; und 40) den neu aufgelegten Wein; 
zoll im Lande fogleicdy und für immer abzuftellen. 44) Württemberg 
wird auf die noch übrige Zeit der AOjährigen Einigung in den ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bund aufgenommen; würde übrigens der Kaiſer der einen oder 
der andern in diefem Vertrage feftgefezten Punkte nicht nachkommen 
und daher das Land angegriffen oder befchadigt werden, fo folle der 
Bund demfelben Feine Hülfe zu leiften verbunden ſeyn. Endlich 
12) bleibt dem Bunde: das im Lande eroberte grobe Gefhüs nebft 
Zugehör; und überdieß bezahlt demſelben der Kaifer, neben Erlaffung 
einer Forderung von 10000 fl., und ohne einen Antheil als Bundes- 
glied zurüc zu verlangen, die Summe von 200000 fl. 272), 


272) Sattlera. a. O. Th IE Nr. 55. ©, 138, 
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Megen Berforgung der Kinder Ulrichs wurde noch an demfelben 
Tage zwifchen den Faiferlichen Kommiffäaren und den von Herzog Wil 
helm von Baiern aufgeftellten VBormundfchaftsräthen ein Vergleich das 
bin abgefchloffen : 1) die beiden herzoglichen Kinder werden dem Kais 
fer ausgeliefert; Chriftoph wird zu Insbruk in Verwahrung gehalten, 
die Prinzeffin Anne aber ihrer Mutter zur Erziehung übergeben; doch 
foll ohne Bewilligung des Herzogs von Baiern keine Veranderung 
mit denfelben vorgenommen werden; 2) Tübingen und Neuffen vers 
bleiben dem Kaifer; dagegen verfichert Diefer den herzoglichen Kindern 
5000 fl. jahrlicyer Einkünfte (4000 für Ehriftoph und 1000 fl. für die 
Prinz. Anne), welche innerhalb zweier Jahre auf andern in Deutfch- 
land gelegenen Schlöffern und Städten, und im Fall der Kaifer als⸗ 
dann noch. Feine Wahl getroffen hatte, namentlicy auf den Städten 
und Yemtern Blaubeuren, Heidenheim und Münfingen angewieſen 
werden follen, 3) Würde fich die Prinzeffin Anne mit Rath des Kai—⸗ 
fers und des Herzogs von Baiern vermaͤhlen, fo erhält fie vom Kaifer 
ein Heirathgut von 20000 fl., und zur völligen Abfertigung weitere 
40000 fl. 273), 

Wir wollen uns ‚bei diefem, den Rechten der Ulrichfchen Familie 
fo nahe tretenden, Vertrage nicht länger aufhalten ; genug, Prinz Chris 
ftoph follte nicht allein feine Anfprüche an die angeftammte Herrfchaft, 
fondern auch ‚feine Freiheit verlieren, um nicht den Hoffnungen des 
Landes, mit ihm das alte Regentenhaus wieder erftehen zu fehen, zu 
viele Nahrung zu geben. Am 5. Merz 1520 ward er als ein Ge 
fangener nach Insbruk abgeführt; von einer Abfindung feiner Anfprüs 
che mit anderweiten Befigungen war zunächft nicht mehr die Rebe, 

Ulrich Gemahlin Sabine wurde am 14. Merz mit ihren Heis 
rathgute auf die Städte und Aemter Waiblingen und Winnenden; die 
Wittwe des Grafen Heinrich mit ihrem Widdum neuerdings auf Reis 
chenmweiler angewiefen ?7*), 

| 109. | 

Gegenäber dem mächtigen Kaifer, welcher fich fogleich nach Abs 
ſchluß des erwähnten Vertrags in den Beſitz des Landes gefezt hatte, 
mußten alle fernere Verfuche zu Gunften Ulriche ‚oder feines Sohns 
mißlingen. Namentlicd waren die Befchwerden des Erftern bei den 
Ständen des Reichs ohne irgend einen Erfolg 775). Indeſſen fchlug 
auch der Herzog mehrere Vergleichs » Anträge des Kaifers geradezu aus, 


275) Sattler a. a. O. Th. U. ©. 52. 
274) Steinhofer Th. IV. ©. 750. 
275) Sattler a. a.O. Th. II. ©. 157. 176. 180. 182. 185. 197. 205. 
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immer noch. hoffend, früher oder fpater wieder zum Beſitze feines 
Stammlandes zu gelangen. 

Vor feiner Abreife nach Spanien, den 3,5%, 1522 übertru 
der Kaifer feinem Bruder, Erzherzog Ferdinand, außer feinen oͤſtrei⸗ 
chifchen Erblanden auch das Herzogthum Württemberg in der Eigens 
fchaft eines ‚, Gubernators “5 worauf Ferdinand am 25. Mai jenes 
Jahrs von dem Lande Befig nahm 27°), 

Im Februar 1525 machte Herzog Ulrich von Hohentwiel aus eis 
nen neuen Verfuch, fein Land zu erobern;, er war bereits vor den 
Mauern der Hauptftadt angefommen, als die fchweizerifchen Mieth⸗ 
truppen von ihren Obern zurücgerufen wurden und den Herzog abers 
mals feinem unglüdlichen Schieffale überließgen 277). In demfelben 
Jahre wurden ihm von Erzherzog Ferdinand neue Vergleichs + DVors 
fchläge gematht, da aber diefer auf völliger Abtretung, Ulrich auf ganz- 
licher Einraumung des Herzogthums beftand, fo zerfchlugen ſich wie: 
der die Unterhandlungen 178), | 

Indeſſen war Graf Georg von Württemberg, welcher in Stras- 
burg feinen Sig genommen hatte, bei den Eingriffen in die Rechte 
feines Haufes nicht unthätig geblieben. Man hatte ihn vergebens mit 
einem jahrlichen Deputate von 6000 fl., wogegen er allen Anfprüchen 
an das Herzogthum entfagen follte, -zufrieden zu ftellen gefucht. Er 
beharrte jedoc auf feinem angebornen Rechte, und ald im Auguſt 
1526 auf Fürfpradhe des Bifchofs Wilhelm zu Strasburg und des 
Markgrafen Philipp zu Baden neue Unterhandlungen zu feinen Gun: 
ften eingeleitet wurden, ftellte er die Rechtswidrigkeit des gegen feinen 
Bruder beobachteten Verfahrens lebhaft vor, und zugleich verlangte er, 
daß dem Herzog Ulrich, oder gefezt, diefer hatte für feine Perfon das 
Herzogthum verwirft, dem Prinzen Chriftoph oder ihm, als nachiten 
Agnaten, daffelbe wieder eingeraumt werden möge. Dieſe Anfprüche 
wurden zwar nicht anerfannt; doc) kam es am 27, gedachten Monats 
zu einen Vergleich, wonach dem Grafen 1) die ihm früher von fei- 
nem Bruder zugeficherten Befigungen, mit hoher und niederer Obrig- 
feit, wie fie Graf Heinrich vor ſeiner Gefangenfchaft befeffen, ein: 
geräumt, und verfprochen wurde, was feither davon entfrembdet, 
oder ‚mit Abgaben belaftet worden, wieder herbeizufchaffen oder zu - 
entledigen. 2) Weberdieß follte der Graf zu Lebzeiten Ulrichs oder 
feiner Nachkommen einen jahrlichen Zufchuß von 4200 fl. erhalten, nad) 
Abgang diefer Linie aber ihm freiftehen, feine Rechte an das Herzog— 
thum, gemäß dem Eßlinger Vertrage, geltend zu machen, wobei hin- 
wieder den Erzherzogen von Deftreich ihre Gerechtigkeit und Gegen; 
wehr, wie auch ihre Anfprüche auf Koften und Schaden gleichfalls 


276) Sattlera. a. 2. Th. NM. ©. 86. 
277) Dal. ©. 121 — 125. 
278) Ebendaf. ©. 143. 
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unbenommen feyn würde 279), Mehrere Anftände und ftreitige Nes 
benpunfte, welche in der Folge zur Sprache famen, wurden durch 
Vergleich vom 27. Juni 1527 erledigt 289), 


110, 


Am 5. September 1550 ward Erzherzog Ferdinand mit dem 
Herzogthum Württemberg vom Kaifer förmlich belehnt; und es fchien, 
daher nicht, als ob die Hoffnungen Ulrichs auf Wieder-Erlangung 
des Landes fo bald in Erfüllung gehen würden, | 

Prinz Chriftoph, welcher im Dftober 1552 nach Spanien ge 
bracht werden follte, entgieng diefem Schickſale nur durch heimliche _ 
Slucht an den baterifchen Hof, und betrieb nun von hier aus eines 
Theils die Wiedereinfegung feines Vaters in das Herzogthum, andern 
Theils feine eigenen Anfprüche an Tübingen und Neuffen 237), Er 
reifte auch in diefen Angelegenheiten mit ficherem Geleit felbft an das 
Faiferliche Hoflager und fofort zum Bundestag nad) Augsburg s' zu gleis 
cher Zeit verwendeten fic) für ihn mehrere angefehene Reichsitande 282), 
und wirklich traten im Dezember 1533 Faiferliche Kommiffare mit ihm 
in Unterhandlung, um zum Erfaß für Tübingen und Neuffen eine Ab» 
fertigung mit andern Städten und Schlöffern auszumitteln, Prinz 
Chriftoph beharrte jedod) auf feinen früheren Forderungen und fchlug 
fowohl diefe, als die ihm im Januar 14534 gemachten. günftigeren 
Vorfchläge aus 233), | 

Was ihm weder durch gütliche Verfuche, noch auf dem Wege des 
Rechts gelingen wollte, hoffte endlich Herzog Ulrich mit Gewalt der 
Waffen durchzufegen ; fein treuer Freund, Landgraf Philipp von He 
fen, ftand ihm bei, und über alles Erwarten gieng das gefährliche Un- 
ternehmen gut von Statten, Der Sieg bei Lauffen (13. Mai 1554) 
entfchied ; zu Ende Mais 1554 war Ulrich, mit Ausnahme weniger 
Punkte, wieder im Beſitze feines Stammlandes 284). Ferdinand ber 
klagte fich zwar über feine gewaltfame Entfesung und veranlaßte das 
Kammergericht, gegen die genannten beiden Fürften,. als Störer des 
Landfriedens, den Prozeß zu erkennen; doch bald erklärte er. fi) zu 
Vergleichs  Unterhandlungen bereit, wozu Pfalzgraf Ludwig und Herz 
309 Georg von Sachfen ihre Dienfte angeboten hatten, 


279) ©. über Vorftehendes Sattler a.a.D. Th. I. ©. 51. 160 4.162. 
280) Daf. ©. 162. | 


281) Daf. ©. 229, 236. Braun, notitia codicum manuscript. Th. I. 
©. 79 u. 80. ı 


282) Sattler a. a. O. Th. II. ©, 224. 231. 245. 249 u. 256. 

285) Daf. ©. 247 u. 253. | 

284) Näheres ebendafelbft Th. IL. S. 1 —- 19. Pfaffa. a. 9. CTh. J. 
©. 337 — 541. | | 


Reyſcher's Geſetzſammlung. Bd. I. 10 
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Ein Umftand, welcher fowohl Ulrich8 Gewalthandlung, als das 
nunmehrige Vergleich » Gefchaft fehr begünftigte, war der gleichzeitige 
Widerfpruch mehrerer Reichsfürften gegen die vorausgegangene Wahl 
Ferdinands zum römifchen König. Der Herzog von Sachſen, Schwie 
gervater des Landgrafen von Heflen, wußte als Unterhändler die beiden 
Angelegenheiten geſchickt zu verbinden, indem er vorftellte, daß in einen 
allgemeinen Reichsfrieden, welcher als das nachfte Beduͤrfniß Deutfch- 
lands angefehen wurde, auch die Sache der beiden, des Friedensbruchs 
angeklagten, Fürften aufgenommen werden muͤſſe. E8 wurden in diefer 
Beziehung von beiden Seiten Vorfchläge gemacht ; die laftigfte Bedin- 
gung, von welcher Ferdinand die Abtretung feiner Anſpruͤche an Würt- 
temberg abhängig machte, war die Unerfennung des Herzog: 
thums als eines dftreichifhen Afterlehens. Da auf 
feine andere Weiſe die Sache beizulegen war, fo fam man endlich 
überein, dem Haufe Deftreich zwar die Ehre der Belchnung mit dem 
Herzogthum und die Anwartſchaft auf den Fall des Abgangs des würt: 
tembergifchen Haufes zu überlaffen, dabei jedoch dem Herzoge von 
Württemberg die Unmittelbarfeit im Verhaͤltniſſe zum deutfchen Reis 
che, namentlid Sig und Stimme eines Reichsfürften und unmittel 
bare Dienftleiftung bei Kaifer und Reich, vorzubehalten. 

Dieß die erfte. Bedingung ded Cadauer Vertrags vom 
29. Suni 1554 (fiehe Sammlung ), fo weit folcher Württemberg 
betrifft. Daneben wurde noch verabredet: 1) Herzog Ulrich erfennt 
gleich den übrigen NReichsfürften Erzherzog Ferdinand als römifchen 
König; 2) was bei der Fürzlichen MWiedereroberung des Landes von 
Seite Ulrichs an fremdem Eigenthum gewonnen worden, wird zurüd; 
gegeben; auch ift jedermann bei feinem Glauben und bei feinen Red): 
ten zu belaffen ; 3) König Ferdinand wird von allen ferneren Ver: 
- bindlichkeiten gegen Herzog Chriftoph und Graf Georg von Württem- 
berg, desgleichen von allen Schulden, welche auf dem Herzogthume 
haften, namentlich) von der rüdftandigen Forderung des fchwabifchen 
Bundes freigefprochen; 4) die früher von der Krone Böhmen getra- 
genen Lehen wird Herzog Ulrich wieder in diefer Eigenfchaft von Fer: 
dinand empfangen; 5) er und Landgraf Philipp werden an einem 
noch feftzufegenden Tage auf gelegener Malftadt entweder in Perfon 
oder durch anfehnliche Borfchaft den König fußfaͤllig um Verzei— 
bung der vergangenen Gewalthandlung bitten, und, fobald der Kai- 
fer wieder nad) Deutfchland zurücgefommen, daffelbe, jedenfalls in 
eigener Perfon, wiederholen; 6) die Öefangenen oder Beftriften auf 
beiden Seiten werden freigegeben ; allenfallfige Anforderungen an 
Kriegskoften von irgend einer Seite crlaffen; 7) das auf der Fe 
ftung Asperg befindliche Geſchuͤtz iſt dem König Ferdinand zuruͤck— 
zuftellen ; 8) die in Mürttemberg verfammelten Truppen find fo- 
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gleich zu entlaffen; 9) Ulriche Gemahlin bleiben ihre Berweifungen 
im Sande, wie bisher; 10) die württembergifcye Landfchaft wird * 
zu Haltung des vorftchenden Vertrags ihrer Seite verbindlich mas 
chen 235), 


112, 


Herzog Ulrich, als er durch die fachfifchen Gefandten von vor⸗ 
ftehender Uebereinkunft Nachricht erhielt, hatte faft gegen jede ihm 
läftige Beftimmung etwas einzuwenden. Namentlich hielt er die 
bedungene Afterlehenfchaft der Ehre des Haufes zuwider, ungead)- 
tet er bei einer früheren Verhandlung in Augsburg (1530), freis 
lich unter weniger günftigen Umftänden, fich felbft zu einem folchen 
Berhaltmiffe erboten hatte. Einen Zweifel erregte ihm auch bie 
BVertragsurfunde hinfichtlich der nicht darin — Erbfolge des 
Grafen Georg und deſſen etwaiger Nachkommen. Der Landgraf 
von Heſſen ſuchte ihn zwar uͤber alles zu beruhigen; insbeſondere 
hielt er dafuͤr, daß dem Grafen Georg und ſeinen Nachkommen, als 
Dritten, in ihrer Erbberechtigung durch den Vertrag nichts benommen 
werden koͤnne; doc) erft am 15. Febr. 1535, nachdem er mehrere Bes 
denfen über die zweifelhaften Punkte eingeholt hatte, ließ Ulrich dem 
Kaifer feine Zufage anzeigen, und zwar mit der mündlichen Vermah: 
rung, daß er den Vertrag nur annehme, fo viel ihm Ehren halb ges 
bühre und er zu thun ſchuldig fey, oder Macht habe 236), 

Nun erhielt der Herzog am 9. Auguft 1535, während feiner 
perfönlichen Anmefenheit in Wien, von König Ferdinand, als regie- 
rendem Erzherzoge zu Deftreich, „das Fuͤrſtenthum Württemberg und 
Teck mit allen und jeden Bezirken “ u. f. w. für fich und feine Manns 
erben zu einem rechten Afterlehen aufgetragen 287). Den 20. jenes 
Mts. ward er von Ferdinand, zugleich im Namen des Katfers, in einer 
fchriftlichen Urkunde der kaiſerlichen und Föniglichen Ungnade mit dem 
Bedinge entbunden, daß er wider die Faiferliche Majeftät nichts un: 
ternehmen, den Cadauer Vertrag genau vollziehen und dem Kaifer nach 
feiner Rückkehr in das Reich den fchuldigen Fußfall thun werde 238), 


Näheres über die Verhandlungen in Cadau bei Sattler a. a. O. 
. 22— 26. 


286) Sattler a. a. D. ©. 57. 


287) Daf. Beil. Nr. 30. ©. 444. Die Formel ded von Ulrich abzule: 
genden Leheneids war hiebei dahin verabredet worden: „Das ich well 
feiner Mt. treu und hold fein, und ir Dit. fhaden warren.“ Con: 
cept im St. N. 


288) Sattler a. a. 9. Beil. Nr. 31. ©. 146. Der Fußfall wurde 
dem Herzoge fpäterhin (1545) vom Kaifer erlafen; daſelbſt Th. IN. 
©. 209. — nicht zu verwechfeln mit einer aͤhnlichen Demüthigung im 
Jahr 1547, welche auf andere Weife abgewendet wurde, 
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Zugleich wurde an jenem Tage in dem fogen. Wiener Neben- 
Abſchiede wegen Ucberlaffung der Seftung Hohentwiel, und Tags 
darauf in dem fogenannten Wiener Vertrage wegen der von dem 
fchwäbifchen Bunde geforderten Kauffumme und einiger anderen Ne 
benpunkte nachträglich gemeinfchaftliche Abrede genommen, hinſicht⸗ 
lich des Erbfolgerechts der Georg'ſchen Nebenlinie aber ſich vorbehalten, 
vor einer näheren Beſtimmung darüber erſt noch den Herzogsbrief 
und die mit Graf Georg gefchloffenen Abfindungs + Verträge einzus 
fehen 28°). 
113. 

So war Ulrichs Wiederbefignahme des Landes durch Ueberein 
funft beider Theile in einem ——— — denn dieß iſt der Cadauer 
Vertrag — foͤrmlich ſanktionirt. Es blieb zwar immer noch der Zwei⸗ 
fel übrig, ob alle Nachkommen aus dem wuͤrttembergiſchen Haufe, 
oder nur die regierende Linie als wieder eingefezt in die Rechte zumt 
Herzogthum zu betrachten ſeyen; vielleicht Fonnte man ſich jedoch, 
abgefehen von der Rechtmäßigkeit der Sache, um fo eher hierüber be- 
ruhigen, als auch in dem von Graf Georg den 27. Aug. 1526 mit 
dem öftreichifchen Haufe gefchloffenen Vergleiche deffelben Anfprüche 
auf das Herzogthum, im Falle Ausfterbens der Wrich’fchen Linie, aus- 
drücklich gewahrt worden waren ($. 109). 

Seinem Sohne Chriftoph gegenüber lebte Herzog Ulrich in ei— 
nem fehr gefpannten Verhältniffe. Er, der Herzog, hatte wahrend 
feiner — Jahr 1524, zugleich mit den meiſten Einwoh— 
nern Wuͤrttembergs, den evangeliſchen Glauben angenommen; ſein 
Halbbruder, Graf Georg, hatte bald darauf daffelde gethan; nur 
Chriftoph ließ, wenigftens außerlih, immer nod) die Scheidewand 
beftehen, welche damalige Begriffe zwifchen den Angehörigen verſchie— 
dener Glaubenslehren unvermeidlich aufgerichtet hatten. Hiezu Fam noch 
das Andenken an eine Intrigue der Herzoge von Baiern, weldye, mit 
Ausschluß Ulrichs, ihrem Neffen Chriftoph das Herzogthum zuzuwenden 
gefucht ‚hatten. Beides zufammen pflanzte in die Seele des, durch 
Krankheit und Unglüdsfalle mürrifch gewordenen, Herzogs ein uns 
vertilgbares Mißtrauen, im welchem er fogar einige Zeit damit ums 
gieng, zu Gunſten Georgs, der ihm während feiner Entfernung vom 
Rande viele Dienfte geleiftet, auf den Fall feines Todes eine Thei⸗ 
lung des Herzogthums anzuordnen. Dod) die entgegenftehenden Grund⸗ 
fäte der Haus-Berfaffung, worüber Ulrich einen Strasburger Rechts⸗ 
Gelehrten zu Rathe gezogen, vielleicht auch der Gedanke an bie 
im Cadauer Vertrage unentfchieden gelaffene Erbfolge » Berechtigung 
Georgs, und endlich, wie man glaubt, des Iezteren neueres Bench: 


289) ©. Sattler a. a. O. Th. IM. ©. 65— 65. Die Literatur über 
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men, da er zur ungeſchickten Zeit den vorgedachten mit König Fer: 
dinand gefchloffenen Vergleich, hinfichtlich des ihm ausgefezten Depus 
tats, geltend machen wollte, mögen den Herzog wieder mehr auf feis 
nes Sohnes Seite gewendet haben 77°). Am 17. Mat 1542 ließ er 
ihm durch einige Nathe in Neichenweiler eröffnen, daß‘ er ihn ohne 
alles Hinderniß zum Beſitze des Herzogthums gelangen zu laffen ge 
denke; nur follte er fich fchriftlich verpflichten, nach Ubfterben feines 
Vaters die evangelifche Religion im Lande aufrecht erhalten zu wollen. 
Den Örafen Georg wolle er, der Herzog, brüderlich bedenken, im 
Fall fich derfelbe befleißigen würde, feinem Willen nachzukommen; 
doch werde jenes mit ſolchen Herrfchaften gefchehen, welche der Herzog 
mit dem Schwerdt erobert habe. Auch dieß follte Ehriftoph bewillis 

en, und zugleicd) fich verfihreiben, daß im Falle feines unbeerbten 

0d8 Graf Georg oder deffen maͤnnliche Nachfommen in das Fürften- 
thum und die dazu gehörigen Herrfchaften eintreten follen; wogegen 
hinwieder im umgefehrten Falle des Grafen Georg Güter ihm und fer 
‚nen Nachkommen zufallen würden. Endlich ließ der Herzog feinem 
Sohne den Wunfc ausdrücken, er möchte fich mit einer Prinzeſſin von 
Brandenburg vermählen, oder wenn feine Neigung anderswohin ge 
richtet wäre, feinem Water darüber Meldung thun. Chriftoph bes 
willigte ‚alle diefe Bedingungen erft zu Reichenweiler und bald darauf 
in Gegenwart feines Vaters zu Urach 221); zur evangelifchen: Reli 
gion trat er, wie befannt, fpaterhin felbft über, | 


114, 


Gegen den Grafen Georg hatte ſich Herzog Ulrich im Jahr 1559 
dahin ausgefprochen, daß er ihm auf den Fall feiner DVerehelichung 
mit einer Prinzefjin von Sachfen einen Jahrgehalt von S000 fl. auf 
Mömpelgard und einige neu erworbene Befigungen (Weinfperg, 
Yruftadt u. f. w.) anzuweifen geneigt ware 292). Ungeachtet weder 
diefe, noch eine der andern Verbindungen, welche der Herzog aus 
FSürforge für die Fortpflanzung des württembergifchen Stammes dem 
Grafen vorgefchlagen hatte, zu Stande Fam, ſcheint diefer doch: 
noc) immer auf Mömpelgard,, wo er bisher Statthalter geweſen, 
feine Hoffnung gefezt zu haben; denn als ihm Ulrich nad) der angen 
führten Wiedervereinigung : mit feinem: Sohne anfündigte, daß er Dies 
fen bis auf weiteren Befcheid zu feinem Nachfolger in Mömpelgard.bes 
ſtimmt habe, gelang es nur: mit Mühe, den Grafen zum Abzuge zu 
bewegen, und unter der Verſicherung, daß ihm: von den Gefallen 


290) ©. über alles Vorſtehende Sattler a. a. O. S. 94 u. 137. 
291) Dafelbit ©. 458. 
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Mönpelgards der von König Ferdinand bewilligte Jahrgehalt von 
4200 fl. werde entrichtet werden 773). 

Prinz Chriſtoph, welcher erft nach ferner Vermahlung im Jahr 
41544 Beſitz von Mömpelgard genommen, fuchte jezt auf den Todesfall 
feines Vaters fich mit dem Grafen Georg, deffen Fünftiger Anſpruͤ— 
che wegen, gütlich zu verfiändigen. Am 17. April 1547 Tamen 
beide in folgenden Punkten überein: 4) wenn Herzog Ulridy dem 
Grafen Georg durd) Teftament oder auf andere Weiſe etwas verfchaf 
fon würde, folle folches, fo fern es nicht wider den Herzogsbrief ware, 
durch Herzog Chriftoph unmeigerlich ausgefolgt werden; 2) follte Her: 
zog Ulrich ohne eine ſolche Beſtimmung fterben,, fo wolle Herzog Chris 
ftoph, gemaß der im Fahr 15539 von feinem Vater, und nachher im 
Jahr 1542 von ihm felbft gegebenen Zufage, das Schuldige an Graf 
und Herrfchaften einraumen; weil jedoch etliche Punkte in dem die Zus 
fage vom Jahr 15539 betreffenden Schreiben Wlrichs der Erläuterung 
bedürfen, fo wollten fie fih, fo es zum Fall fomme, entweder güts 
lic) darüber vereinigen, oder durch unpartheüifche Schieds-Nichter die 
Anftande heben laſſen; 3) dagegen folle Graf Georg ſich mit dem, 
mas ihm alfo von Herzog Ulrich oder Herzog Ehriftoph würde ausge: 
fezt werden, zufrieden geben, und folle weder er felbft, noch einer 
feiner Erben weitere Unfprüche an das Herzogthum zu machen bered) 
tigt ſeyn; 4) endlich folle, was dem Grafen Georg auf gedachte 
Weiſe an Beligungen zufommen würde, einzig auf feine männlichen 
Nachkommen übergehen, außer e8 wären auf beiden Seiten nur Frau- 
lein vorhanden, in welchem Falle diefe (da ihnen eine Erbfolge im Her: 
zogthume, als einem Mannlehen, nicht zufame) an Mompelgard 
und den zugehörigen Herrfchaften zugleich nach Köpfen Antheil zu uch: 
men hätten 27%), | 


445. 


Es ift nicht befannt, ob Herzog Ulrich in vorftehende Privat⸗Ver⸗ 
abredung ausdrücklich eingewilligt hat; jedenfalls darf man nach dem 
früher Ungeführten verrhuthen, daß fie feinem Willen nicht entgegen 
war. Waͤhrend Ehriftoph mit Georg auf vorbemerfte MWeife unterhan; 
delte, ware jener Fürft (Ulrich) beinahe einem neuen Unfalle unterles 

gen. Der für die verbündeten Proteftanten fo unglüdliche Ausgang 
des Schmalkaldifchen Kriegs hatte Württemberg bald in eine folche 
Lage verfezt, daß Herzog Ulrich für gut fand, fich nach Hohentwiel 
zu flüchten, und von da aus in den fogenannten Heilbronner Vertrag, 
fo viele Opfer er auch ihn und das Land Foften mochte, einzuwilligen 
(3. Fan. 1547). Die Rechte des dftreichifchen Haufes an das Her: 
zogthum, „wie fie der Cadauer Vertrag feftgefezt hatte, wurden hie⸗ 





⸗ 
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bei ausdrücklich vorbehalten, und zugleich ausgefprochen, daß Graf 
Georg von Württemberg nebft allen Unterthanen, welche noch in 
Dienften der Feinde waren, „nimmermehr in dem Herzogthume ge⸗ 
duldet, ihre Guͤter aber dem Kaiſer verfallen ſeyn ſollen 295). Die 
Landſchaft beſtaͤtigte dieſen Vertrag, wie ihr befohlen worden, ebenſo 
Prinz Chriſtoph, welcher ſich jedoch hinſichtlich mehrerer Punkte 
feierlich verwahrte, namentlich ſofern der Cadauer Vertrag, den er 
nicht anzuerkennen vermoͤge, dadurch beſtaͤtigt und Graf Georg, fein, 
Berwandter, als Rebell erflärt werden wolle 296), 

Die größte Gefahr für das württembergifhe Haus war indefs 
fen noch nicht vorüber ; denn nun erft erwachte der wichtige Nechts- 
fireit mit dem König Serdinand, welcher den Herzog Ulrich, weil 
er an dem kaum gedachten Kriege gegen den König Theil genom⸗ 
men, der Felonie und des Verbrechens der beleidigten Majeftät beim 
Faiferlichen Hofe anllagte, und das Herzogthum als ein verwirktes 
Lehen in Anfpruch nahm. Vier fahre dauerte diefer Prozeß, im wels 
chem der König wenigftens den Schein des Rechts und die Meinun: 
gen der angefeheneren Juriſten für fich hatte. Schon hatte Ulrich fich 
erboten, feinem Sohne Chriftoph die Regierung abzutreten ; verges 
bens hatte der Kaiſer, hatten mehrere Reichsfürften fich bei Ferdi⸗ 
nand fuͤr Ulrich verwendet; eben ſollte das Urtheil — vermuthlich 
nicht zu Gunſten der herzoglichen Familie — ausgeſprochen werden, 
als den 6. Novbr. 1550 Ulrich ſtarb, und feinem Sohne Chriſtoph 
die Beendigung des gefährlichen Streits uͤberließ 2? 9). 


4116, 


Mit dem Tode Ulrichs hatte die fogenannte koͤnigliche Rechtfer⸗ 
tigungs Sache eine andere Geftalt erhalten. Die Leidenfchaft, wel⸗ 
che Ulrich auch in feinen fpateren Jahren noch dfters aufgereizt hatte, 
ſchwieg gegenuber dem wohlmeinenden Chriſtoph; und überdieß 
Fonnte doc) das Vergehen des Vaters jezt, da dieſer nicht mehr lebte, 
nicht an den unfchuldigen Agnaten geracht werden, 

Gleich nad) feinem Regierungs »Antritte proteftirte der Herzog 
gegen weitere Verhandlung. des Rechtsſtreits; der Kaiſer drang, um 
ſolchen beizulegen, noch angelegentlicher in ſeinen Bruder. Nun am 
17. Merz 1551 übergab Herzog Chriſtoph ſeine erſten Vergleichs⸗ 


295) Sattler a. a. O. Th. III. S. 217- 240. 
296). Dafelbft ©. 250 u. 252. 
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Vorſchlaͤge; am 46. April deſſelben Jahrs erbot ſich die zuſammen 
berufene wuͤrttembergiſche Landſchaft, die von Chriſtoph angebotene 
Summe von 130,000 fl, beizutragen; am 22. deſſelben Monats wur: 
den dem Herzog die von Ferdinand gemachten, wierwohl übertriebenen, 
Gegenvorfchlage vom Kaifer mitgetheilt. Jezt blieb die Sache zwar 
wieder eine Zeit lang beruhen, aber am 17. Mai 1552 wandte ſich Ehri- 
ſtoph an die fannmtlichen Churfürften des Reichs mit der Bitte, bei 
der, demnachft zu Paffau in allgemeirten Religions - Sachen ſtattfin— 
denden, Verhandlung aud) feine Angelegenheit zur Sprache zu brins 
gen; und wirklic) — es, mit Huͤlfe einiger derſelben, in dem ſog. 
Paſſauer Vertrage (ſiehe Slg.) die geſtoͤrte Ruhe des Haus 
ſes und Landes wieder herzuſtellen 293). | 

Es war dieß in furzer Zeit das zweite Mal, daß wichtige Anger 
legenheiten des württembergifchen Haufes zugleich mit Reichs» Sadyen 
zur Sprache kamen; auch diegmal ware vielleicht ohne den Drang 
der Umftände, welcher den proteftantifchen Fürften günftigere Bedins 
gungen auswirkte, die württembergifche Frage noch lange im Anftand 
geblieben, oder Doch mehr zum Nachtheil des Haufes entfchieden wor⸗ 
den, Die Haupt Bedingung, von welcher Ferdinand die Aufhebung 
des Rechtöftreits abhängig machte, war die Anerkennung der dftreicht- 
ſchen Afterlebenfchaft, wovor ſich Chrütoph bisher fo fehr geftraubt 
hatte. Zagleich mußte fich diefer verpflichten, dem König Ferdinand 
„zur Vergnügung und Ergözung‘“ die Summe von 250,000 fl. zu 
erlegen; und endlich wurde auf den Fall, daß der württembergifche 
Mannsſtamm ausiterben, folglich das Herzogthum dem dftreichtfchen 
Haufe heimfallen würde, von beiden Seiten beliebt, daß den etwa 
überbleibenden Sraulein des Haufes, wenn ihrer drei oder weniger, 
je 60,000, wenn ihrer mehr, je 40,000 fl. ald Heimfteuer gegeben 
werben follen. 

Herzog Chriftoph war mit dieſem, von Herzog Albrecht von 
Baiern in feinem Namen abgefchloffenen, Vertrage Anfangs nicht zus 
frieden. Zur Anerkennung der Afterlebenfchaft hatte er fich zwar ſchon 
zuvor am 20. Juli 4552 bereit erklärt; aber die zugefagte Abfin- 
dungs = Summe fchien ihm doch gar zu hoch. Indeſſen ließ er denfel- 
ben am 3. Dez. deffelben Jahrs der Kandfchaft zum Behuf der Bewilli⸗ 
gung der feitgefezten Ubfunft= Summe vorlegen, und, ungeachtet ſich 
diefe wegen des erneuerten, angeblich von ihr nie gebilligten und 
den Örundgefeßen des Haufes zuwider laufenden Afterlehens - Verhalt: 
niffes ſtraͤubte, am 12. Febr. 1555 feine Ratififation zufagen. Die 
Unterfchrift und Befteglung des Vertrags erfolgte erft am 5. Juni def 
felben Jahrs 279), 


r 
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- Herzog Ulrich war ohne einen anmwendbaren legten Willen geftors 
ben; denn das von ihm im feiner Jugend errichtete Teftament fonnte, 
wie ſchon gefagt, unter den jezt fo fehr veränderten Verhältniffen, Feine 
Wirkſamkeit mehr haben. Es blieb alfo vor der Hand bei der zwi—⸗ 
fehen Chriftoph und Georg allgemein genommenen Abrede ($. A414). 
Solche in Wirkfamkeit zu fegen, mußte der Herzog zuerft feinen Ver⸗ 
wandten von der Faiferlichen Ungnade befreien; nachdem dieß gelun- 
gen war und der Graf die Erlaubniß zur Rüdkehr in feine elfafttfchen 
Beſitzungen erhalten hatte (27. Merz 1552 399), legte er die Frage 
wegen feines Bruders Zufriedenftellung den Standen vor, deren 
Meinung er nach der Sitte feiner Voreltern in wichtigen Haus⸗An⸗ 
gelegenheiten gerne einen Einfluß geftattete. Freilich konnte der 
Herzog den Standen nicht Unrecht geben, wenn fie eine Trennung 
des Herzogtums Württemberg, d. h. wohl der der Kandfchaft einver⸗ 
leibten Beſitzungen, ſowohl aus Rüdficht auf Gründe des Haus: als 
des Landes Wohls weder für rathfam oder thunlich, noch für verantwort- 
lich erflärten ; wider die Abtretung Mömpelgards und der dazu geho- 
rigen Herrfchaften ließ fich dagegen, wenigftens von Seite der neue 
ren Haus- und Landes» Örund= Gefee, nichts einwenden. Aber war 
Ehriftoph zu einer foldhen Entaußerung verpflichter? Die mehr ange 
führten Zufagen Ulrich8 und Chriftophs.geben, als zu unbeftimmt, für 
Entfcheidung diefer Frage Feinen Maaßſtab; ſelbſt Ulrichs Verfprer 
chen v. J. 1539 nicht, da die Bedingung, unter ‚welcher es gegeben 
worden (Georgs Verbindung mit einer Prinzeffin von Sachſen), wenn 
man auch nod) fo ausdehnend. erflaren. wollte, bis jezt nicht einge 
treten war (Georg vermählte fich erft 4555 mit. einer Landgraͤfin 
von Heffen). Für die Anfprüche feiner Geburt aber war Georg ſchon 
durch den Vergleich v. 3. 1513 abgefertigt, nach welchem er nur im 
Falle feiner Verheirathung noch eine jahrliche Zulage von 3000 fl. in 
. Geld anzufprechen hatte. Eine beftimmte rechtliche Verpflichtung zu Ab⸗ 
tretung weiterer Befigungen lag alfo für Chriftoph nicht vor; ebenſowe⸗ 
nig aber auch ein befonderer gefeßlicher Grund, warum er in diefelbe 
nicht hätte einwilligen follen. Wahr ift es, mehrere in der vorigen Per 
riode angeführte Hausverträge, namentlich der Münfinger Vertrag, 
hatten das Untheilbarfeits - Gefeß für fammtliche, auch für die Moͤm⸗ 
pelgardifchen Lande, ausgefprochen; man vergeffe indeffen nicht, daß 
Graf Heinrich, deffen Nachkommen jezt an der Regierung waren, obs 
gleich Agnate des Haufes, nie in diefelben mit eingewilligt hat. Für 
diefe war alfo nur der Herzogsbrief verbindlich, worin zwar die alteren 
Hausgefege nicht fürmlich aufgehoben, doc) gerade in Beziehung auf 
Abfertigung der Nachgebornen Beftimmungen getroffen wurden, wels 
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che zu diefem Zwecke die Lostrennung von Herrfchaften, welche nicht 
zum eigentlichen Herzogthum gehörten, unbeſchraͤnkt zuließen. 

Diefes vorausgefchickt, erlauben wir uns nur noch darauf aufmerk; 
fam zu machen, daß Graf Georg zu a wo alles für das Haus 
verloren fchien, mit Aufopferung das Schicfal feiner Verwandten theilte, 
und dadurch, wenn auch Feine beftimmte Zuficherungen, doch gewiß 
Anfprüche auf danfbare Anerkennung. fich erwarb, welche jezt, unter 
glüclicheren Umftänden des Haufes, um fo weniger zurücgewiefen 
werden durften, als eine reichere Ausftattung des fparfamen (fchon 
55 Jahre alten) Grafen Georg das einzige Mittel war, ihn zu ei 
ner Heirath zu vermögen, die, wie ſich fpaterhin beftätigte, zum Fort: 
beftande der Familie fo höchft nothwendig war, | 
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Durch den am 4’ Mai 1553 abgefchloffenen Vergleich (ſiehe 
Slg.) erbielt Graf Georg zu den bisher befeffenen Herrichaften 
(Reichenweiler u. ſ. w.) noch die Sraffchaft Mömpelgard nebit allen 
zugehörigen Herrfchaften und den im Streit befindkichen Anfprüchen 
auf mehrere andere überrheinifche Befigungen: Ericourt, Ortenburg 
u. f. w. erblidy mit allen Rechten der Kandeshoheit übertragen. Ueber: 
dieß machte ihm der Herzog ein Geſchenk von 2000 Thalern, überließ 
ihm allen Vorrath an Geſchuͤtz, Hausrath, Mein und Früchten, 
verfprach. ihm das erforderliche Silbergefchirr auf eine Tafel abzuges 
ben, feine im Land habenden Schulden zu berichtigen, und bis er 
(Georg) in den Befig der im Streit befangenen Herrſchaften gekom— 
men feyn würde, eine jährliche Zulage von 1000 fl., auch hinfichtlic) 
der (in Mömpelgard) . von ihm übernommenen Verbindlichfeiten, ſo— 
bald fich die Umftande des Haufes gebeffert haben würden, eine weis 
tere Entfchadigung zufammen von 10,000 fl. Ferner ward dem Gras 
fen, damit er auch in Württemberg ein Anwefen habe, Schloß, 
Stadt und Amt Neuenburg nebft dem dortigen Forfte zur lebenslaͤng⸗ 
lichen Benuͤtzung, unbefchadet der Iandesherrlichen Rechte, einges 
raͤumt; diefer Punft wurde jedoch fpaterhin (den 29. Dezember 
1554) mit beiderfeitiger Webereinfunft dahin abgeändert, daß Her— 
zog Chriftoph ſeinem Verwandten ftatt eines Anweſens weitere 5000 fl. 
ehrlich zuzulegen verfprach 30T). Don einen Verzicht auf weitere 
Anfprüche an Land und Leute, wie folcher bei dergleichen Abferriguns 
gen fonft gewöhnlidy war, ift in dem Vertrage nicht die Rede, vers 
muthlich, ‘weil darüber fchon der wirkliche Erbvergleic) vom J. 1543 
das Nöthige enthielt. Dagegen verfprachen beide Theile, die altvaͤ— 
terlichen Verträge, insbefondere, ſoviel die Erbfolge, die Verforgung 
und Abfindung der fürftlichen Fräulein betreffe, aufrecht :zu erhalten; 
auch wollten. fie fich gegenfeitig treue Freunde bleiben, Feiner follte 
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des Andern Feinde haufen u. ſ. w. Seine künftige Gemahlin follte 
ber Graf mit ihrem Widdum auf feine Herrfchaften verweifen dürfen; 
auch verſprach Herzog Ehriftoph, zur Ausfteuer einer jeden von des 
Grafen Töchtern 4000 fl. beizutragen. Im Fall der Mannsftamm 
des Haufes ausfterben würde, dieß ward hier wiederholt, follten : die 
Fräulein aus beiden Linien zugleich in die Georg’fchen Graf- und Herrs 
fchaften eintreten. Ohne dringende Noth und beiderfeitige Einwilli- 

ung follte fein Theil von feinen Befigungen etwas veräußern dürfen ; 
jedenfalls aber follte ewige-Lofung und Wiederfauf gegen den fremden 
Kaufer bedungen, und zur Sicherheit jezt fchon hiefür jedem Theile des 
andern Lande ftillfchweigend verpfandet feyn. Am Schluffe der Urfuns 
de fügte Herzog Chriftoph noch mit eigener Hand hinzu, daß er feinem 
Vetter, im Falle des Landes Nutzungen durch die ihm gegenwarti 
entzogenen. Einkünfte der Klöfter würden vermehrt werden, jährlich 
davon (weitere) 5000 fl. abgeben werde. 

Am 23. Zuli 1553 erfolgte die Faiferliche Genehmigung vorftes 

benden Vertrags, am 24. Aug. deff. 3. nahm Graf Georg Belig von 
den neu erworbenen Herrfchaften, und am 17.November darauf ward 
er mit denfelben vom Kaifer hefonders belehnt 392), 
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Gleich freigebig, wie gegen den Grafen Georg, handelte Herz. Chris 
ftoph gegen- jedes einzelne Ölied feiner Familie. Hier ftehen feinem Vers 
fahren nicht diefelben Gründe zur Seite, welche ihn vielleicht gegen? 
über dem Oheim rechtfertigen mochten; durch fortgefeztes Abreißen 
einzelner Herrfchaften, wenn ſolche auch nicht zum urfprünglichen 
Herzogthum gehörten, ‘ward das Intereſſe des Haufes und Landes, 
wofür die früheren Haus⸗Geſetze fo gut zu forgey glaubten, leicht für 
immer verlezt. Won einer rechtlichen, oder auch nur von einer moras 
liſchen Verpflichtung war alfo bier nicht die Rede, und doc) that e8 
der Herzog, und nach ihm wieder fein Sohn Ludwig — beide wohl 
nicht ohne Bewußtfeyn der Gefährlichkeit ihrer Handlungsweife, aber 
verleitet durch eine feltene Herzensguͤte, die fie im Augenblide nur 
das nächte Beduͤrfniß ihrer Familie betrachten, die ferneren Folgen 
ihrer Verfchwendung aber weniger bedenken ließ. Wenn auc) die jezt 
lebende. Generation eine folche vaterliche Sinnesart anerkennen mochte, 
fo war dieß doch nicht von ‚den; fommenden Gefchlechtern zu erwarten, 
wenn nicht etwa der Zufall den Schritt wieder unfchadlich gemacht 
haben haben follte. | 

Chriftoph hatte, als er das erfte Mal im J. 41566 mit Verforgun 

feiner Familie befchäftigt war, zehn Kinder am Leben, worunter zwe 
"Prinzen: Eberhard und Ludwig, jener 21, diefer 12 Jahre 
alt. Das Schieffal der Leztern lag ihm jezt am Herzen. Früher war 
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in einem ähnlichen Falle dem Haufe: der Befis von Mömpelgard, 
Reichenweiler u. f. w. zu Statten gefommen, jezt, da diefe Herrſchaf— 
ten in Georgs Handen fid) befanden, mußte Ehriftoph in dem Ge 
biete des Herzogthums felbit ſich nach Mitteln zu der beabfichtigten 
Abfindung feines jüngeren Sohnes umſehen. Daß er die im Herzogs 
briefe begriffene untheilbare Maffe nicht angreifen dürfe, ſah er wohl 
ein; wohl aber meinte er, wie er fich in dem zwei Jahre fpater er 
richteten Teftamente ausdrüdt: „daß e8 ihm nirgends verboten, noch 
abgeftrift, auch weder feine noch feines Vaters Meinung je gewefen 
fey, in demjenigen, was fie nach Erhöhung des Landes erworben, 
fich felbft die Hande zu befchließen und zu verftrifen, und die Macht 
zu gebührlicher Verforgung ihrer Söhne fich zu nehmen.“ Er war 
daher darauf bedacht, den zweiten Sohn Ludwig mit foldyen, erft nad) 
Erhebung des Landes zum Herzogthum gefommenen, Gütern abzuferti- 
gen; weil diefe jedoch an verfchiedenen Orten gelegen, ſo wurden für 
einige. derfelben durch einen fogenannten „Abwechſel “ andere Stüde 
eingefezt, und demzufolge dem jungen Herzog eine Anzahl gut. ger 
legener Staͤdte, Schlöffer und Aemter zu einem zufammenbangen: 
den Befizthume eingeraumt, namlich: Meinsperg, Neuftadt, Moed; 
mühl, Lauffen, Marbach, Botwar, Beilftein, Backnang, Wins 
nenden, die fogenannten Sachfenheimifchen Kehengüter, die Pfleg- 
fchaft zu Heilbronn mit zwei Haufern- dafelbft und das Schloß Rei— 
chenberg nebſt ein und anderen Gerechtfamen und Einkuͤnften, alles 
diefes mit hoher und niederer Obrigkeit, Herrlichkeit uw. f. w. Das 
Uebrige, namentlich) alfo was, von dem vorftehenden. Austaufche 
abgefehen, zum urfprünglichen Herzogtum Württemberg gehörte, 
und die böhmifchen und üftreichifchen Lehen nebit Hohentwiel follte 
dem -Prinzen Eberhard und deffen ehelichen männlichen Xeibes - Er: 
ben, als fünftig regierenden Herzogen von Württemberg , verblei⸗ 
ben. Um aber nicht den Anfchein zu geben, als ob: durch diefe Theis 
lung die Einheit des urfprünglichen Herzogthums auf irgend eine Weife 
efahrdet worden fey, verwahrte fich der Herzog ausdrüdlich dahin: 
* durch vorſtehende vaͤterliche Verordnung das Fuͤrſtenthum Wuͤrt⸗ 
temberg, abgeſehen von der Adminiſtration, Uebung und Nutzung 
deſſelben, mit nichten getrennt oder getheilt, noch auch in der. Eigen⸗ 
[eat der eingewechfelten Stüde, in der Abhaltung gemeinfchaftlicher 
andtage und in der Beitragspflicht zu. den Reichs⸗ und Landes - Ans 
lagen, Kontributionen und andern gemeinen Beſchwerden etwas ge— 
andert werden ſolle. Würde er noch einen dritten Sohn verhalten, fo, 
verordnete Chriſtoph, follte ſolchem von Eberhard ein fürftliches Heim: 
wefen, und dazu von eben. demfelben und dem Bruder Ludwig eine 
jahrliche Summe Gelds gereicht werden. — 
Dieſe Verfügung, womit noch mehrere die Landes Verfaſſung 
betreffende Vorſchriften verbunden waren, legte Herzog Chriſtoph den 
auf den 10. Januar 1566 eigens deshalb einberufenen Staͤnden vor, 
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welche hierauf erklärten, daß dadurch dem Herzogsbriefe nicht entge- 
gen gehandelt werde, und ihrerfeits zu Aufrechthaltung der getroffenen 
Beltimmungen mitzuwirken verfprachen. (Siehe Samml. 393), 
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Nach dem Tode feines altern Sohns Eberhard fah ſich Herzog 
Ehriftoph veranlaßt, vorftehende Willensverordnung abzuandern. Er 
that dieß in einem fchriftlichen Teftament vom 18. October 1568 
(fiche Sammlung ) ‚worin er, ohne den vorigen Willen aufzuheben, 
den er vielmehr hinfichtlich der Beftimmungen wegen eines nachgebors 
nen Sohnes und der Vorfchriften für die Landes-Verfaſſung im Allge- 
meinen aufrecht erhielt, zuerft feinen nunmehr einzigen Sohn Ludwig 
zum Nachfolger in den herzoglichen Landen erklärte, — aber auf 
den Fall, daß er noch einen oder mehrere weitere Söhne erhielte, ges. 
wiffe vorforgliche Beftimmungen traf. Der erſte Nachgeborne follte 
diefelben Beftgungen erhalten, welche er zuvor dem Prinzen Ludwig 
zugedacht hatte; über den getroffenen Austaufch und das Einfommen 
des angerwiefenen Bezirks wurden nun aber drei ausführliche Werzeich- 
niffe gefertigt und dem Teftament angehängt; und da hienach jenes Ein- 
kommen ſich nicht höher als auf 28,660 fl. 52 Kr. 3 Hlr. belief, wäh 
rend Herz. Chriftoph die Abficht hatte, dem zweiten Sohne und deffen 
ehelichen männlichen Nachkommen „zu ihrer gebührlichen Verfehung “* 
ein jährliches Einfommen von 33,000 fl. zuzumenden, fo wurde Lud⸗ 
wig beauftragt, das Fehlende hinzuzulegen. Ueberdieß follten dem etz 
waigen Nachgebornen die Schlöffer Weinsberg, Neuftadt und Mars 
bach hergerichtet, oder zu diefem Zwecke 50,000 fl. ausbezahlt wers 
den; auch verſprach Chriſtoph diefe Schlöffer noch zu feinen Kebzeiten 
mit einer bejtimmten Anzahl von Geſchuͤtz zu verfehen, Weiter bes 
ftimmte der Herzog, daß, im Falle Prinz Ludwig vor voͤlliger Erlan⸗ 
gung ſeiner 24 Jahre zur Regierung kommen wuͤrde, bis zu dieſem 
Zeitpunkte hin die Herzogin Wittwe und die Verwandten des Hauſes: 
Wolfgang, Pfalzgraf in Zweybruͤcken, Georg, Markgraf zu Bran—⸗ 
denburg und Carl, Markgraf zu Baden und Hochberg die VBormunds 
fchaft über die hinterlaffenen Söhne und Töchter, auch die Teftamentss 
Vollziehung , ‚die zur Zeit feines Abjterbens verordneten Landhofmei⸗ 
fier, Marfchall, Kanzler und Raͤthe aber die Erpedition der Ges 
fchäfte, wie bisher, beforgen follen., Auf Herzog Ludwigs Unterhalt, 


305) Sur Aufnahme diefes Teftaments oder Landtags: Abfchiedd in die 
Sammlung hielten wir ung nicht allein in Anfehung der einzelnen 
noch, in der Folge aufrecht erhaltenen Bertimmungen, fondern auch 
darum verpflichtet, weil dem Teſtamente von Anfang an durch feine 
Nedaktion als Landtags: Abihied eine Publicität zu Theil geworden, 
welde ihm ganz das Geprage eines Geſetzes gab, das ihm felbft ein 
— Aufheben in einem zweiten Teſtament nicht mehr hatte uch: 
men Fönnen. 
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Zucht und Erziehung follte bis. in fein 18. Jahr ebenfo, wie dieß zur 
Zeit der Teftament&Errichtung gefchehen, fleißiges Abfehen genommen, 
alsdann aber derfelbe durch wohlvertraute, redliche und verjtändige 
Reute in andern löblichen Uebungen und Ritterfpielen, fowie aud) all 
mälig in den Regierungs » Gefchaften unterwiefen, und endlich mit 
zeitigem Rath und gutem Borbetrachte der Bormundfchaft verheirathet 
werden. Nach völliger Erlangung (d. h. Vollendung) der 24 Jahre 
feines Alters folle Herzog Ludwig die Regierung feiner Lande und Leute 
antreten, und im Fall ein nachgeborner Sohn vorhanden ware, bis 
diefer ein gleiches Alter erreicht, mit obengedachten Perfonen die Vor⸗ 
mundfchaft über ihn verfehen. 

Auf den Fall, daß ihm noch ein dritter Sohn würde geboren 
werden, beftimmte Herzog Chriftoph demfelben ein jahrliches Depus 
tat von 15,000 fl, wovon Ludwig 10,000 fl., der zweite Sohn 5,000 fl. 
beitragen folltez; jenem würde überdieß obliegen, für ein paflendes 
Anweſen feines Bruders zu forgen. Don dem Vorrathe an Silber 
Geſchirr, Kleinodien und Baarfchaft, mit Ansnahme deffen, was 
der Herzogin Wittwe vermacht, und was bei den Pralaten und dem 
Kirchen = Kaften auf Fünftige Nothfalle aufbewahrt ſeyn, auch von 
Kleidern, Harnifh, Wehre, Pferden, uud was ferner zum Xeibe 
des Herzogs gehöre, folle Ludwig die eine Halfte, den zwei Nachges 
bornen zu gleichen Untheilen die andere Halfte zukommen, Und da Herz. 
Ludwig viele namhafte und gut gebaute Haufer, mit allem Nöthigen an 
Teppichen, . Vorhangen u. f. w. verfehen, erhalte, fo folle er dem 
nachft gebornen Bruder davon zur Einrichtung feiner drei Haufer einen 
Ancheil im Werth von 10,000 fl. überlaffen; auch folle diefer ein vis 
genes Haus in Stuttgart (das fogen. Bronnenhaus) erhalten. 
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Den jungen Grafen Friedrich (Sohn George) von Mömpelgard 
betreffend, welchen Chriftoph nach dem Tode feines Vaters in Stuttz 
gart erziehen ließ, verordnete Herzog Chriftoph, daß demfelben ge 
maß George leztem Willen, und in Uebereinftimmung mit den Vors 
mündern des jungen Grafen; nad) feinem, Chriſtophs, Tode der Land: 
hofmeifter, der Marfchall und der Kanzler von Württemberg , fo 
alsdamı im Amte, da fie die Verhaltniffe der Graffchaft Mömpels 

ard am beiten Fennen, bis zur Volljährigkeit des Herzogs Ludwig zu 
toormündern gefezt feyn, wenn aber Herzog Ludwig volljaͤhrig 
ſeyn würde, dieſem ihr Amt übergeben ſollen. Würde er, Herzog Chris 
ftoph, feinen weitern Sohn erhalten und auch Prinz Ludwig ohne 
männliche Nachfommen fterben, fo- folle Graf Friedrich in das Her: 
zogthum Württemberg und alle übrige Verlaffenfchaft eintreten, mit 
Ausnahme des Silber » Gefchirrs, der Kleinodien und der Baarfchaft, 
welche den Töchtern des Haufes oder ihren Kindern zufallen follen. 
Würde aber Fein männlicher Nachkomme mehr vorhanden feyn, fo folle 
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es hinfichtlich der Erbfolge in den eigenthümlichen Befigungen, gemäß 
dem am 4. May 1553 mit Georg errichteten Vertrage, gehalten wers 
den. Mürde ferner Graf Friedrich ohne Hinterlaffung männlicher Er⸗ 
ben vor feinen, Chriſtophs, Söhnen mit Tod abgehen, und daher 
die Graffchaft Mömpelgard nebft Zugehörde auf der Iezteren Seite 
fallen, fo folle dem Herzog Ludwig auch die bisher bezahlte Zulage 
von 4000 fl. nebft den aus der Landfchreiberei gereichten Zinfen im 
Berrage von 1500 fl. heimfallen, die Graffchaft felbft aber nebft Zu⸗ 

ehörde dergeftalt unter die Brüder vererbt werden, daß einer unter 
ihnen, fonderlid) der jüngfte, diefelbe allein regieren und ficy mit den 
übrigen auf einen jährlichen Abtrag vergleichen folle, wobei aber eine 
Erbeinigung dahin zu errichten ware, Daß nichts von Land und Leu⸗ 
ten auf irgend eine Art veräußert werden wolle, 

Unter den Söhnen Chriftophs follte nach unbeerbtem Abfterben 
des einen der nachite Dem Grade und hier wieder dem Alter nach ſuc— 
cediren, ſo daß der zweite dem erften und der dritte dem zweiten — 
doch diefer (der dritte) ohne weitere Anfprüche auf das ihm bisher be— 
zahlte Deputat — folgen würde, Würde ſich jemals ein Streit zwifchen 
denfelben unter fich oder mit dem Grafen Friedric) zutragen, fo follten 
fie fich im Feine thatlichen Handlungen einlaffen,, fondern mit einans 
der, unter Vermittlung ihrer Räthe oder nachften Blutsverwandten, 
vertragen. 

Ueber die Regierungsverwefung wahrend der Regierung des mins 
derjährigen Herzogs wurde beftimmt, daß Landhofmeifter, Marfchall, 
Kanzler und Räthe fich der Kanzlei» Ordnung gemaß erzeigen, die ger 
wöhnlichen Gefchäfte für fich abmachen, unter den dem Herzog bisher 
vorbehaltenen Angelegenheiten aber die geringfügigeren und dringenz 
deren unter Zuziehung der Herzogin MWittwe und fpaterhin auch des 
Prinzen erledigen, und die anderen periodenweiſe den abmefenden 
Vormuͤndern zur gemeinfchaftlichen Befchlußfaffung vorlegen follen. 

Sodann vermachte der Herzog feiner Gemahlin über dasjenige, 
was ihr im Heiraths-Vertrage zugefchrieben worden, ein Kegat von 
40,000 fl. und eine jährliche Zulage zu ihrem Widdum von 1000 fl. 
wofür ihr die Stadte und Aemter Nürtingen und Neuffen gleihmäßig 
verpfändet fenn follten. Auch beftimmte er, daß derfelben diejenigen 
4000 fl., welche fie bisher aus der Kandfchreiberei bezogen, auch * 
nerhin verbleiben ſollen; und endlich vermachte er ihr drei der beſten 
Kleinodien, fuͤr zweitauſend Gulden Silber und ſeinen gewoͤhnlichen 
Leibſchmuck. 

Die Töchter des Herzogs ſollten, fo lange die herzogliche Witt—⸗ 
we den Widdums Stuhl nicht verrüden würde, bet ihr, (außerdem 
oder) nad) ihrem Tode aber bei den verheiratheten Schweftern erzogen, 
und dafür von den Vormündern oder dem Herzog Ludwig, wenn die- 
fer fein Alter erreicht, eine billige jährliche Hicderlegun gegeben 
werden. Würden fie fi) anftandig verheirathen können, fo folle fie 
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Herzog Ludwig, dem Herkommen gemäß, mit Kleidern, Kleinodien, 
Ketten, Silbergefchirr u. |. w. im Werth von 17000 fl. auszufteuern 
verbunden feyn. —JJ 

122. 

Ein halbes Jahr nach dieſer Verordnung (den 28. Dezbr. 1568) 
ftarb Ehriftoph und hinterließ das Herzogthum feinem einzigen Sohne 
Ludwig. Da diefer noch nicht einmal 45 SZahre zurückgelegt hatte, 
fo trat die von feinem Vater verordnete vormundfchaftliche Regierung 
ein, nur daß an ihr Pfalzgraf Wolfgang, welcher eben einen Zug 
gegen Frankreich unternommen hatte und bald darauf ftarb, Teinen 
Antheil nahm, Im Namen der beiden Markgrafen fcheint Heinrich 
von Kaftell, als fogenannter Statthalter, tharig gewefen zu feyn, 
dem es auch gelang, durch einen Vormundſchafts-Abſchied der beiden 
abwefenden Fürften vom 11. April 1570 dem fchadlichen Einfluffe 
der Herzogin Schranken zu fezen 204). Bald darauf mußte Diele, 
als blodfinnig, ganz von der Vormundfchaft abtreten 39); und da 
mittlerweile auch Markgraf Karl von Baden mit Tod abgieng, fo 
ward zulezt nur noch der Markgraf von Brandenburg, als ordentli- 
cher VBormünder, übrig geblieben, welcher fich übrigens nie längere 
Zeit im Lande aufhielt. Hiernach ergab ſich von — daß Herzog 
Ludwig, indem er nach dem Willen ſeines Vaters allmaͤlig in die Re— 
gierungs-Geſchaͤfte eingeleitet worden war, bei Erlangung des vier— 
undzwanzigften Jahrs fich bereits im vollen Umfange der Landesherr⸗ 
fchaft befand und es daher nur noch einer fürmlichen Abtretung derfels 
ben durch feinen eben genannten Vormünder bedurfte, Diefe erfolgte 
endlich am 20. Septbr. 1578 306), nachdem Ludwig ſchon zuvor am 
9. Sceptbr. 1569 die dftreichifche After » Belchnung, und am 17. April 
4575 307), nac) langeren Streitigkeiten mit dem dftreichifchen Haufe, 
die unmittelbare Belehuung mit den Reiche » Regalien erhalten hatte. 

Herzog Ludwig war im Beſitz des ganzen Landes geblieben, und 
es fchien nicht, als ob die Zahl feiner Nachkommen eine Theilung deſſel—⸗ 
ben veranlaffen würde, Syndeffen machte er fchon am 6. Merz 1587 ein 
Teftament (Slg. Nr. 46), worin er neben manchen andern, feine 
Frömmigkeit bezeichnenden, Verordnungen fehr ausführlich) über die 
Erziehung, Bevormundung und endliche Verforgung feiner Fünftigen 
Kinder verfügte. Die Grundfage, nad) welchen er hiebei verfuhr, 
- find ganz diefelben, welche ‚fein Vater, Herzog Chriftoph, in feinem 
faum erwähnten lezten Teftamente in Anwendung gebracht hatte; nas 
mentlich find die Beftimmungen, welche die Eröfälge im Haufe, bie 
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Abfertigung der nachgebornen Söhne, die allenfallfige Beerbung des 
Grafen Friedrih und deffen Rechte auf Nachfolge im Herzogthume 
betreffen, fait wörtlich davon hergenommen. | 

Das gegenwärtig vereinigte Land Württemberg follte zwar nicht 
förmlich getheilt werden — die Landtage, das Hof-Gericht, der Kir- 
chenrath, die fog. Regiftratur follten, wie bisher, gemeinfchaftlich 
feyn ; doch follte der nachgeborne Sohn in den ihm angewicjenen Ber 
figungen — denfelben welche Chriftoph feinem zweiten Sohne bes . 
ſtimmte — alle Rechte auszuüben, welche eine abgefonderte Nußung 
nothwendig macht. Daneben wurde ihm, um fein jährliches Ein; 
kommen auf 33,000 fl. zu fegen, der früher beftimmte Geldzufchuß 
nebſt allen in Chriftophs Teftamente genannten Vergünftigungen zuges 
fihert. Dem dritten Sohne ward ebenfalld, wie dort, em jahrlis 
ches Deputat von 15,000 fl., dem vierten ein ſolches von 10,000 fl. 
ausgefezt; daneben follten beide befondere Anwefen im Lande des alte 
ften Bruders erhalten. Sollten beim Abfterben Ludwigs noch weitere 
Söhne vorhanden feyn, fo würden fich bis zu ihrer erlangten Voll 
jahrigfeit die Ober» und Unter» WVormünder über die Abfertigung derfel- 
ben nach Billigfeit zu vereinigen haben. Zu jenen beftimmte der Hers 
zog die Wittwe und den Landgrafen zu Heſſen, zu diefen den Lands 
hofmeifter und die geheimen Negimentsräthe. Endlich beftimmte der 
Herzog neben Anderem, deffen wir in der Landes - Verfaffung gedens 
fen werden, daß feinen Töchtern außer dem feit einiger Zeit von der 
Zandfchaft dargebrachten Heirathgute von 42,000 fl. und dem ordent— 
lichen Vermählungs » Yufwande das Gebührende an Kleidern, Kleino— 
dien, Ketten, Silber» Gefchirr u.a. zufammen im Werth von 17,000 fl. 
gegeben werden folle. 

Am 20. April 1587 traf Herzog Ludwig in einer fogenannten 
Meben »Difpotion unter Beftätigung des vorangeführten Haupt  Tefta- 
ments mehrere nachträgliche Beftimmungen über deffen Aufbewahrung, 
Eröffnung u. f. w.; fodann in einem fog. Codizill vom 24. Octbr. 
4589 einige Verordnungen zu Ounften feiner Gemahlin. 

Wichtiger, als diefe beiden Verfügungen, ift jedod) das lezte Co: 
Dizill Ludwigs vom 14. Zuli 1592 (fiehe Slg.), weldyes als eine 
wefentliche Erganzung des erftgedachten Haupt: Teftaments betrachtet 
werden muß. Nach abermaliger Beftätigung des Leztern traf darin 
der Herzog neuerdings ein und andere Beftimmungen zu Öunften fei- 
ner Gemahlin, feiner Schweftern und Diener, welche wir dem Leſer 
felbft nachzufehen überlaffen müffen. Wichtig ift für uns das Vers 
zeichniß des dem Grafen Friedrich, als vermuthlichen Regierungs-Nach- 
folger, zum Voraus überlaffenen Silber » Gefhirrs und der fürftlichen 
Kleinodien, fofern folches ohne Zweifel die Grundlage der in dir 
Folge geführten ftehenden Haus-Inventare über diefe Gegenſtaͤnde ges 
worden ift. Ebenfo bemerfenswerth find die wegen der fünftigen Vers 
antwortung der herzoglichen Diener von Ludwig getroffenen Beftinz 
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mungen, welche wir ung jedoch in der Gefchichte der Lande -Verfaſ— 
fung anzuführen vorbehalten. 


4125. 


Herzog Ludwig ftarb, obwohl erft 39 Jahre alt, im Merz 1593 
ohne eigene Nachkommen. Das NHerzogthum fiel alfo wieder ganz 
und ungetrennt an den Grafen Friedrich, den einzigen noch lebenden 
Sohn des Gräfen Georg, Beſitzer von Mömpelgard, Reichenweiler, 
und der übrigen zugehörigen Herrfchaften. Die Gefahr einer bleiben: 
den Trennung diefer Lande, welche die liberale Handlungsweife Chris 
ftoph8 und Ludwigs, gegenüber ihren gehofften Nachkommen, herbeige- 
führt hatte, waren durch zufallige Schifung glücklich umgangen, und 
es hieng nun ganz von dem neuen Regenten ab, welche entfprechen- 
dere Anordnungen er für die Fünftige Erbfolge in der Kinie, deren 
Stamm-PBater er war, treffen würde, 

Herzog Friedrich hatte noch als Graf von Mömpelgard den 44. 
Merz 1593 ſich zu Aufrechthaltung der Teztwilligen Verfügungen Lud- 
wigs verbindlich gemacht (fiehe Slg.). Am 27. Aug. deffelben Jahrs 
wurden diefe eröffıret, und von dem neuen Herzoge unter dem Bei— 
faße: „ſoviel ſich vermoͤge gemteiner Recht gebürte, Fre fürftliche Gna- 
den von Rechts ond Billigfeit wegen fchuldig, auch ohne Sr F. ©. 
vnnd dero posteritaet praejudicio gefchehen möchte“, nochmals au: 
erfannt 308), 

Das djtreihifche Haus, welches befanntlih, zunachit vermöge 
des Cadauer Vertrags, bei der württembergifchen Erbfolge fehr betheis 
ligt war, fuchte von diefer Regiefungs Veränderung Nußen zu zie— 
hen. Zwar Fam es nicht ausdrüdlich auf jene Einwendung zurüd, 
als feye Georg mit feinen Nachkommen in dem Cadauer Vertrage 
nicht mitbegriffen, vermuthlich, weil es fürchtete, der Herzog möchte 
aus diefer Stellung eine noch wichtigere Einwendung gegen alle und 
jede Folgen jenes — hervorholen. Doch forderte es einſtweilen 
die im engern Sinne ſog. oͤſtreichiſchen Lehen (Blaubeuren u. ſ. w.), als 
heimgefallen durch den Tod Ludwigs, zuruͤck. Herzog Friedrich laͤug— 
nete die Verbindlichkeit zur Herausgabe und erklärte zugleich in Bezug 
auf die im Hinterhalt befindliche Haupteinwendung, daß er feine Erb- 
folge weder aus dem Cadauer, noch aus dem Paſſauer Vertrage, fon= 
dern allein aus dem Herzogsbriefe herleite. Diefer Erflarung traten 
auch die deßhalb zufammenberufenen Stande bei, welche jene Ver— 
träge nie gut geheißen hatten, übrigens ſich erboten, dem Herzoge 
in dem unternommenen Werke zu Befreiung des Landes von der ihm 
aufgedrungenen After » Lehenfchaft alle erforderliche Hülfe zu leiften 
(fiche Sammlung). Endlich nad) langwierigen Verhandlungen, 


508) Manuſc. Hiemit bezeichne ich der Kürze halb jede handfchriftliche 
Duelle, fo nicht Original: Urfunde ift. | 
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wobei dem Herzoge das Geldbeduͤrfniß des Faiferlichen Hofe fehr zu 
Statten fam 39°), gelang cs den 24. Jan. 4599 in dem fog. Pras 
ger VBertrage des für die Ehre des Haufes und Landes kraͤnkende 
Verhaͤltniß aufzulöfen (fiehe Slg.). y : 

Herzog Friedrich verfpracdy hierin, dem Kaifer Rudolph II., als 
nunmehr regierenden Erzherzoge von Deftreich, innerhalb ſechs Mo- 
nate die Summe von 400,000 fl. baar zu bezahlen, und überdieß 
mußte er fich gefallen laffen, daß der Kaifer fich die, freilich theilweife 
ſchon im Herzogsbriefe zugeficherte, Anwartfchaft im Herzogtum Würt- 
temberg und zu Bezeichnung diefes Verhaltniffes die Führung der her: 
zoglich württembergifchen Titel und Wappen, fo wie die fernere Em; 
pfahung des Herzogthuns vom Reiche,. gleichfam als Mitbelehnter, 
vorbehielt. Zugleid) wurde beftimmt — was jedoch nie in Ausfuͤh— 
rung fam, — da in Zufunft alle regierenden Herzoge zu Württemberg 
bei dem Antritte ihrer Regierung fich zu Aufrechthaltung diefes Vers 
trags verpflichten follten. Die bisher zwifchen dem Haufe Oeſtreich 
und den Ständen Württembergs aufgerichteten Verträge, fo weit fie 
dem gegenwärtigen Vergleiche nicht zuwider, follten aufrecht erhals 
ten bleiben. urden einjt, bei etwa eintretenden Rechte der Ans 
wartfhaft, Schulden oder andere Verbindlichkeiten auf dem Kans 
de haften, fo folle das dftreichifche Haus dafür einſtehen; wären 
unverheirathete Fräulein vorhanden, ‚fo folle dem Herkommen gemäß 
die gemeine Landfchaft jedem derfelben 32,000 fl. Heirathgut geben, 
das übrige aber nach dem Paflauer Vertrage von dem alsdaun re— 
gierenden Erzherzoge von Oeſtreich darauf gelegt werden. Endlich 
wurde noch ausdrüdlicd) beigefügt, daß in dem vorgedachten Falle oͤſt⸗ 
reichifcher Succefjion alles dasjenige, fo feit dem Cadauer Vertrage 
zum Herzogthume erworben, nebft famtlichen vorhandenen Mobilien 
und.dem Werthe der feit jener Zeit gemachten Aufbefferungen in Haus 
fern und Feftungen den Eigenthums » Erben erfezt, auch in Religions: 
Sachen feine Aenderung im Lande vorgenommen werden folle. 

. Die württembergifchen Stande, nachdem fie ſchon am 6. Merz 
4599 die. erforderliche Geldfumme bewilligt hatten, gaben den 6. Des 
zeriber def. Jahrs $19), die Agnaten des dftreichifchen Hauſes den 
24. Januar 4599 — 6. Januar 14602 FIAT) ihre fchriftliche Zuftim; 
mung zu dem vorangeführten Vertrag; und diefe ertheilten auf Anſu— 
hen auch ‚die Kurfürften zu Mainy, Xrier und Cölln den 20. und 

29. Septbr. und 8. Okbr. 1599 312), 





309) Näheres über diefe Verhandlungen fiche bei Sattler a. a. 2. 
- Tb. V.- 185. 200. 


310) L. G. V. S. 270 — 277. 
311) Daf. ©. 280 — 282. 285 — 288. 278 — 280. 
312) Ebend. S. 288 — 291. 
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5 124. 

Wir haben in der bisherigen Gefchichte der Haus» Verfaffung 
zwei wichtige Stufenfolgen durchlaufen. Syn der erjten, welche noch 
ganz dem vorigen Zeirraume angehört, ift durchaus vorherrſchend 
die Natur der Sache: entweder iſt nur ein Nachfolger vorhanden 
und dann tritt diefer ohne befondere Beftimmung in die Regierung 
ein; oder es find mehrere vorhanden — und der Zufall wollte, daß 
die Zahl derfelben bisher nie ein Hindernid war — hier treten ente 
weder alle an die Regierung, oder fie vereinigen fich insgefamt für 
den Vorzug eines Einzelnen (des Aelteſten). Zwifchen diefer und 
der zweiten Stufenfolge liegt. in der Mitte der Herzogsbrief, welcher 
mit Einführung des gefetzlichen Erftgeburtsrechts ſchließend hinter die 
erftere tritt und zugleich einer neuen Reihe von Hausgefegen ihre Rich— 
tung anzeigt. Dffenbar war für Aufrechthaltung der. Landegeinheit . 
fehr viel gewonnen, ſobald man nur einmal die Ueberzeugung feft- 
hielt, daß der Wille des lezten Vorfahren. durchaus geachtet werden 
muͤſſe, und diefe Ueberzeugung tritt: aufs Beftimmtefte hervor in den 
‚Teftamenten der Herzoge Chriftoph und Ludwig. Jene vollſtaͤndige 
Einheit felbft ward zwar durch diefe Verordnungen noch nicht herge: 
ftellt, auch beziehen fie fich ausdruͤcklich nur auf die vorgelegenen 
Fälle; wie wir indeffen fchon in dem Teftamente Ludwigs eine. auf 
fallende Nachahmung desjenigen feines Vaters finden, das die Ein- 
heit auch der zu dem urfprünglichen. Herzogthum hinzu erworbenen 
- Randestheile mit den übrigen doch gewiffermaaßen der Form ‚nach auf: 
recht zu erhalten fuchte, fo werden wir auch alle Fünftigen Beftim- 
mungen auf diefe legtwilligen Verordnungen gegründet (eben, welche 
ſomit einen ungertrennlichen Theil des Ganzen ausmachen, und ohne 
den Bau des Leztern zu unterbrechen, nicht aus der Reihe der Haus: 
gefeze entfernt werden koͤnnen. | 


425. 


Herzog Friedric) war am 29. Januar 1608, ohne eine Beftim- 
‚mung uͤber die Fünftige Erbfolge getroffen zu haben, fehnell mit Tod 
‚abgegangen. Bon 9 Söhnen und 6 Töchtern, womit feine Ehe ge: 
fegnet'worden, waren 5 Prinzen und 4 Prinzeffinnen am Leben ge 
blieben, Der altefte Sohn Johann Friedrich, als bereits 26 Jahre 
alt, trat fogleich an die Regierung, und uͤbernahm es, mit feinen 
nachgebornen Brüdern über ihre Abfertigung fich gütlic) zu vereinigen. 
Man fcheint- die Volljährigkeit diefer Prinzen, oder doch der Mehr: 
zahl derfelben,, haben abwarten zu wollen 313); denn erft am 28. 


513) ©. den Landtags : Abfchied v. 19. Dez. 1610 (ſiehe Slg.), wor: 
in dev Herzog aufgefordert wird, ſich nunmehr, nachdem die herzogl. 
Brüder ihre Volljahrigfeit Theils bereits erreicht haben, Theild in 
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Mai 1617 kam jener merkwürdige Vergleich zu Stande, welcher vers 
möge der, wenn ſchon auch nur für den Fall der gegenwärtigen Theis 
lung darin getroffenen, Anordnungen eine.weitere Fortfegung zu den 
bisher ———— Haus ⸗-Geſetzen bildet (ſiehe Slg.). 

Nach einer kurzen Einleitung, worin ſich auf die bei dem herzog— 
lichen Hauſe beſtehenden Geſetze, insbeſondere auf den Herzogsbrief 
und die Teſtamente der Herzoge Chriſtoph und Ludwig, bezogen wird, 
werden in dieſem ſog. fuͤrſtbruͤderlichen Vergleiche zuerſt dem Herzoge 
Johann Friedrich, als dem erſtgebornen und aͤlteſten Bruder, das 
Herzogthum Wuͤrttemberg und Teck, nebſt allen zugehoͤrigen Grafſchaften 
und Herrſchaften, ſodann dem zweitgebornen Herzog Ludwig Ftiedrich 
die Grafſchaft Moͤmpelgard nebſt Horburg und Reichenweiler, dem 
dritten Bruder, Julius Friedrich, die neu erworbenen Güter Weiltingen 
und Brenz, dieſe jedoch vorbehaͤltlich der Oberherrlichkeit Johann Frie⸗ 
drichs, mit einem jaͤhrlichen Einkommen von 15,000 fl., den beiden 
juͤngſten Brüdern aber: Friedrich Achilles und Magnus je: ein. jahr: 
liches Deputat von 10,000: fl, nebft angemeffenen Refidenzen., jenem 
in Neuftadt, diefem in Neuenbürg, erblich angewiefen. An den: drei 
Iezteren Deputaten, fo wie an dem Silbergeſchirr, das jedem ber 
drei jüngeren Prinzen im. Werth von 3000 fl. zugefichert. worden, 
follte Herzog Johann Friedrich zwei Drittheile, Herzog Ludwig Srie- 
drich, als Befiger von Mömpelgard, ein Drittheil beitragen, uͤbri⸗ 
gens follte Herzog Johann Friedrich die auf dem Herzogthume haften; 
den DBefchwerden, fowohl gegenüber dem Reiche, als auch hinficht- 
lich der Abfertigung feiner Schweftern allein übernehmen, und überz 
dieß fich verpflichten, die Streitigkeiten, worin das Burgundifche 
Lehen umd das Gut Weiltingen befangen, je mit feinen Brüdern 
Kudwig Friedrich und Julius Friedrich gemeinfchaftlicy fortzuführen, 
auch dem Erftern zu Erhaltung der evangelifchen: Kirchen und Schulen 
in Mömpelgard aljährlic) 2000 fl. aus dem Kirchenfaften zuzuſchieſ⸗ 
fen, ſo wie endlich demfelben eine Forderung von 6000 Kronen mnents 
geldlich zu überlaffen, dem Leztern aber nicht nur die auf Weiltingen 
und Brenz felbft guthabenden (Kaufs-?) Forderungen zu erlaffen,: fon: 
dern auch die darauf haftenden Schulden theilweife zu übernehmen. .: 

126. 

Man fieht, das von den Herzogen Chriſtoph und Ludwig gege- 
bene Beifpiel ward mit der einzigen Ausnahme befolgt, daß dem dritz 
ten Sohne, welcher nad) jenem gleichfalls, wie die fpateren Söhne, 
nur ein Deputat nebft Wohnſitz anzufprechen hatte, nunmehr gewiſſe 


Bälde erlangen werden, mit denfelben zu vergleichen. Ueber die Thei— 
Yung der Mobiliar = Verlaffenfhaft hatten fib die Bruͤder fhon em 
25. Oft. 1609 verglichen ; die weitere Mbfertigung ward bier nur bie 
Enbe des herzogl. Vermaͤhlungsfeſtes verfhobem.! O. U. im St. A. 
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Beſitzungen eigenthuͤmlich und mit Yurisdictiong + Befugniffen ' übers 
laffen wurden. Da diefe Eigenmachung , wie fid) der Vergleich aus: 
drüct, „der Voreltern Erempel‘‘ zuwider, fo wurde noch befonders 
beftinnmt, daß diefelbe für: künftige Falle der Art bei dem fürftlichen 
Haufe zu ganz feinem Prajudize gereichen, vielmehr als ein Spezials 
fall, der auf befondern Urfachen beruhe, anzufehen ſey. Im Fall 
Herzog Julius Friedrich feine männlichen Nachkommen hinterließe, 
oder derſelbe ſpaͤterhin in die Grafſchaft Moͤmpelgard eintraͤte, foll- 
ten die gedachten Güter wieder an Herzog Johann Friedrich oder deſ— 
fen Erben, als Inhaber des Herzogthums, zuruͤckfallen. 
Bemerkenswerth ift unter den beigefügten Beftimmungen zunachit 
jene, welche den Beſuchen der abgefertigten Prinzen Schranken zu 
fegen fucht. Damit e8 nicht das Anfehen habe — heißt es in dem 
Bertrage — als wären fammtliche Herren Gebrüder durch ihre verfchie- 
denen Refidenzen von einander getrennt, und damit himmwieder auf 
der andern Seite auch dem regierenden Herrn’ nicht durch lange und 
häufige Beſuche Hinderung oder Unordnung zugefügt werde, ſeye für 
gut gefunden worden, Folgendes zu verabfchieden. Keiner der fürjtlis 
chen Brüder folle über zehn bis fünfzchn Pferde und gleichvicle Diener 
mitbringen; ihre Anmefenheit aber folle, im Fall Feine befondere Einz 
ladung vorausgegangen wäre, nieht über acht, laͤngſtens vierzchn 
Zage dauern. Wuͤrde diefe Zeit überfchrirten werden, fo folle am 
Deputate des betreffenden Prinzen ein verhaͤltnißmaͤßiger Abzug ge: 
macht werden. Im Falle einer Einladung hingegen folle es der Aus— 
löfung balb gehalten werden, wie unter Fürften herkoͤmmlich fen. 

. Weiter verbanden ficd) die fürftlichen Brüder, daß Feiner des anz 
dern Feinden Hülfe oder Unterfchlauf geben, oder ohne des andern Bru⸗ 
ders Wiffen, Willen und Gutachten fich mit Dritten in ein Bündniß 
einlaffen, des andern heimlicher oder dffentlicher Feind werden wolle; 
vielmehr wollten fie fich in Nothfallen gegenfeitig beiftchen, auch alles, 
was zu Ehren und Wohlfahrt des württembergifchen. Stammes und 
Namens dienlich fey, thun und leiften. Allererft aber wollten fie und 
ihre Nachkommen bei der evangelifchen Religion, wie folhe in der 
Augfpurgifchen Confeffion begriffen, beftandig verbleiben, 


127. 


Ferner wurde in dem vorgedachten fürftbrüderlichen Vergleiche be⸗ 
ftimmt, daß die herzogl. Brüder fich, wie bisher, gleichen Titels und 
MWarpens. bedienen, nichts von ihren Landestheilen veraußern, oder, 
wenn etwa Notbfalle eine folche Veraußerung nothwendig machen wuͤr⸗ 
den, ſich gegenfeitig zuvor davon benachrichtigen und ewige Wicderlofung 
vorbehalten wollten ; endlich daß Feiner ohne des Andern, insbefon> 
dere des Altern regierenden Herrn Bruders, als des „Haupts 
des fürftliden Haußes“ Rath, Vorwiffen, Willen und Be: 
lieben, ‚zumal aber nicht.außer dent füritlichen Stande, fich heirathen 
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wolle. Die fürftlichen Fraͤulein follen mit Fürften,; welche der Augs 
fpurgifchen Confeſſion zugethan, und, wenn fie Töchter des regierenden 
Landes» Fürften waren, mit 32,000 fl., wenn fie aus Nebenlinten abs 
ſtammen, mit 20,000 fl. Heirathgut von der Landichaft, auch fonften 
dem Herfommen nach gegen gewöhnlichen Verzicht. verfehen werden. 

Wuͤrde einer der fürftlichen Brüder über furz oder lang ohne ehe 
liche männliche Keibes- Erben mit Tod abgehen, fo folle (mit Aus; 
nahme der Güter Weiltingen und Brenz, womit ed, wie oben bes 
merkt, zu halten) jedesmal der dem Merftorbenen dem Alter nad) 
folgende Bruder, und hinwieder diefem der. nachjifolgende fuccediren. 
Die von einem Bruder hinzuerworbenen Güter follen ebenfalld dem 
männlichen Stamme allein verbleiben und daher. ohne Rüdficht auf 
die vorhandenen Töchter dem nachften Agnaten zufallen. Wäre dies 
fer ein Sohn, fo folle folcher auch die fahrende Habe ganz behalten, 
und dagegen feine Schweftern zu unterhalten, ſowie zur Zeit ihrer 
Verheiathung neben dem Tandfchaftlichen Heirathgut ftandesgemäß 
abzufertigen verbunden feyn. Ware er aber auch ein entfernterer Vers 
wandtır, fo folle ihm doch das zur fürftlichen Tafel gehörige Silber: 
Gefchir, ſowie zwei Drittheile der Kleinodien zufallen und erſt Das 
übrige den Töchtern zugetheilt werden; wogegen num jener gleichfalls 
für der leztern Unterhalt zu forgen verpflichtet ware. Wuͤrde endlich 
der ganze Mannsſtamm ausfterben, fo folle die Graffchaft Mömpel: 

ard und die Herrfchaft Reichenweiler nebſt den dazu gehörigen Be— 
—— „nach Art und Eigenſchaft derſelben Landen “, den uͤberle— 
bendar Fraͤulein und deren Nachkommen vorbehalten ſeyn. 

. Die Vormundfchaft über die nachgelaffenen Kinder betreffend, 
wurd: beftimmt: daß, wofern der regierende Herzog bei feinem Ab- 
fterbar nichts hierüber befchloffen haben würde, der altefte Bruder 
nebſt der fürftlichen Wittwe, unter Zuthun vertrauter Rathe, wie fol- 
ches n Chriſtophs und Ludwigs Teftament verordnet worden, fich 
der Brmundfchaft annchmen follen. Würde einer der nicht regieren- 
den Qrüder ohne befondere Anordnung fterben, fo folle die Vor— 
mundfhaft dem alteften, alsdann noch lebenden, Bruder gelaffen und 
folchemanheim geftelft werden, ob und welchen der anderen Herrn 
Brüderer etwa hinzuziehen wolle. | 

Sreitigfeiten zwifchen den fürftlichen Brüdern und deren Erben 
follten gtlic) verglichen, oder durch einen Furzen Austrag, unter Nie: 
derfegunm dreier Nathe von jedem Theil — worunter 1 vom Adel und 
2 Nechtserftandige —, welche nad) Umftanden einen Obmann zu 
erwählen jatten, auf eingebrachte zwei oder drei Schriften von jeder 
Parthei erfchieden werden. 


428. 


Dich er wefentliche Inhalt des vorgenannten fürftbrüderlichen 
Vergleiche. Zu deffen Aufrechthaltung hatten ſich fammtliche Brüder 
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nach der Sitte ihrer Vorfahren eidlich verpflichtet; auch ward von 
den Ständen auf Verlangen dem Vertrage das gemeine Siegel beis 
gedruͤckt. Der jüngfte Bruder, Herzog Magnus, hatte zwar verfpros 
chen, fobald er das 25. Jahr zurückgelegt haben würde, zu allem Ue— 
berfluß den Vergleich nochmals zu genehmigen; aud) wurden nad) 
diefem Zeitpunkt deßhalb Verhandlungen mit demfelben eingeleitet; 
die Vollziehung jenes Verfprechens hinderte jedocd) der im Jahr 1622 
erfolgte Tod des Prinzen. | 

| Mit feinem Bruder in Mömpelgard hatte Herzog Johann Frieds 
rich, welcher fich hier, wie anderwarts, durch eine feltene Uneigens 
nügigfeit auszeichnete, auch nach dem angeführten Vergleiche noch 
Manches beizulegen. Noch in demfelben Fahre zeigte fich bei einer 
angeftellten Durchfchnittsberechnung , daß die Herrfchaften Horburg 
und Neichenweiler, woraus Ludwig Friedrich feinen Antheil an den 
Deputaten des jüngeren Bruders Bätte bezahlen follen, um 2614 fl. 
48 fr. weniger ertragen, als früher angenommen worden war. 
Johann Friedrich) nahm daher in dem Vergleiche vom 8. DOftcber 
4617 feinem Bruder Ludwig 2600 fl. von jenem Antheik ab; 
zugleich verpflichtete er fih, feinem zweiten Bruder Julius Fried- 
rich in Meiltingen, deffen Einfünfte bei gemachter Berechnung um 
1286 fl. 524 fr. unzureichend (zur feftgefegten Deputatsfumne von 
15,000 fl.) gefunden wurden, fünftig alljahrlich diefe Summe und 
tiberdieß in den nachften 3 Jahren einen freiwilligen Zufhuß von 
jahrlichen 3000 fl. ausbezahlen zu laffen 31*), 

Herzog Ludwig Friedrih war mit vorgedachter Erleichteung 
noch nicht zufrieden. Die Einfhnfte von Mömpelgard reichten , wie 
er fagte, zu Beftreitung feines Hofftaats, fo fehr er folchen bie- 
her zu befchranfen bedacht gewefen, nicht hin; er ftellte dahe: ſei— 
nem Bruder Johann Friedrich anheim, wie ihm, ohne Verlgung 
des befchworenen Hauptvergleich8, möchte geholfen werden. Dieſer 
nahm ihm hierauf — in einem Vergleich v. 11. Dezember 168 — 
auf die machten acht Jahre den Übrigen Antheil an den brüdelichen 
Deputaten, im Betrage von 11,666 fl., ab, und überdieß mabte er 
ſich verbindlich, mehrere Schulden Ludwigs, im Betrage von 74,100 fl., 
fo wie alle auf Mömpelgard haftenden Kapital und Zins» Rüfftande 
zu berichtigen; wogegen Ludwig nunmehr, gleichfalls auf acht Jahre, 
pon dem geforderten jährlichen Beitrage des Kirchenfaftens von5000 fl. 
abftehen follte 375). 

Am 413. September 1624 verfprah Johann Briebe feinem 
Bruder Zulius in Weiltingen, gegen Zurädftellung der von ieſem ges 
waltfam eingenommenen Herrfchaft Staufened an ihren reptmaßigen 





s14) DU. im S. A. abgedrudt bei Paulus a. a. ©. 3/ Abthl. ©. 
ß I — 89, a j 
315) Desgleihen, dal. S. 59 — 93. | 
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Befizer, von Freiberg, die ihm am 8. October 4617 auf drei Fahre 
bewilligte jährliche Zulage von 3000 fl. auf: 5000 fl. bleibend zu er⸗ 
böhen ?16), — 

Endlich, am 30. Merz 1628, nachdem die in dem leztgedachten 
Vergleiche fuͤr die gegenſeitigen Leiſtungen der Bruͤder feſtgeſezte Zeit 
abgelaufen, und zugleich dem regierenden Herzoge das Deputat des 
Herzogs Magnus heimgefallen war, kam zwiſchen den Herzogen or 
hann Friedrich und Ludwig Friedrich ein weiterer Vergleich zu Stande, 
worin, unter abermaliger Bekraͤftigung des Hauptvertrags, zuerſt von 
H. Johann Friedrich. a) die Verpflichtung zu Entrichtung der Depur 
tate, an die zwei. noch lebenden jüngeren Brüder bleibend übernom- 
men, b) der im: legten Vergleiche fuspendirte jahrliche Zufchuß aus 
dem herzoglichen. Kirchenfaften zum Unterhalt der Kirche und Schule 
in Mömpelgard. im erhöhten Betrage von 5000 fl. für immer auge: 
fichert und c) ‚verfprochen wurde, dem Herzog Ludwig Friedrich bei 


- allen Streitigkeiten und Anforderungen aus früherer Zeit, die Graf 


— 


ſchaft Moͤmpelgard betreffend, Rechtens zu vertreten und ſchadlos zu 
halten; wie auch d) die Reichs⸗ und Kreis⸗Kontributionen für denſelben 
inskuͤnftig beſtaͤndig auf die Landſchreiberei zu uͤbernehmen; ſodann 
von Herzog Ludwig Friedrich c) feine bisherigen Forderungen an ruͤck⸗ 
fiandigem Deputate im Betrage von 57,000 fl., wie aud) alle weite: 
ren alteren Anfprüche irgend einer Art, und ebenfo f) vorderhand fein 
geforderter Antheil an dem heimgefallenen Deputate des Herzogs Mag- 
nus von 1000 fl. aufgegeben werden mußte; lezteres übrigens unter 
der ausdrücklichen Beftimmung, daß, im Fall einer der zwei noch 
fibrigen jüngeren Brüder mit Tod abgehen würde, dem Herzog Lud— 
wig und feinen Nachfommen der betreffende Antheil an deren erledig- 
ten Deputaten, nebft jenem am des Herzogs Magnus Deputate, vor 
behalten feyn folle. | 

Da die Unterfchrift dieſes Vergleichs, nachdem fie eine — 
durch Verzoͤgerung hingehalten worden war, durch den am 18. Juli 
1628 erfolgten Tod des regierenden Herzogs Johann Friedrich verhin— 
dert wurde, fo bezeugte der herzogliche Geheime Rath in einer Urs 
funde vom 4. Mai 1629, daß „nicht ber geanderte Wille Herrn 
Herzog Johann Friedrichs, fondern langfames Aufhalten deffen, wel- 
cher es feiner Schuldigfeit nad) billig mehrers befürdert haben folt, 
fowohl alß Gottes Ulmachtiger onentlicher Will und Gewalt verur- 
facht und gehindert, auch dahero jeniges, was mit fo beftändigem 
Vorſatz, recht informirtem Willen, vnd zeitlich gehabtem Rath, noch 
bey lebendigen Leib, einmahl richtig entfcheiden,, verglichen, vnd 
aufgeſetzt worden, nicht vncrefftig, noch mangelhafft werden koͤn⸗ 
nen“ 317), 


316) O. U. im S. A. Näheres bei Sattler a. a. O. Tb. VI. O. 495. 


317) O.U. im St. A. Abgedr. bei Paulus a. a. O. S. 100 — 103. 
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129. | R 

Herzog Johann Friedrich hinterließ drei Söhne: Eberhardlll, 
welcher die Stuttgarter Hauptlinie fortfezte; Friedrich, den Stif— 
ter der fogn. Neuftadter Linie, welche 1742 in Herzog Karl Rudolph 
erlofh; und Ulrich, welcher im Jahr 1674 ohne eigene Nachkom⸗ 
men ſtarb. Don den Brüdern des. verftorbenen Herzogs waren noch 
am Leben: Herzog Ludwig Friedrich, Stifter der Moͤmpelgar⸗ 
der Linie, welche 1723 in Leopold Eberhard ausftarb; Herzog Fur 
lius Friedrich, Stifter der fogen. Julianiſchen Neben-Linie, 
welche fich unter feinen Söhnen in die MWeiltingfche und — durch die 
Heirath des Herzogs Silvius Nimrod mit einer Prinzeffin von Müns 
fterberg »Deld — in die Schlefifche theilte, wovon jene 1705 in Her; 
zog Friedrich Ferdinand, diefe 1792 in Herzog Carl Ehriftian Erd: 
mann von Wuͤrttemberg-Oels erlofch; und endlich Herzog Fried 
rich Achilles, welder ſchon im Jahr 1630 Finderlos ftarb. 


Nach dem Herzogsbriefe hatte eigentlich nur der jeweilige regie⸗ 
rende Herr von Wuͤrttemberg Anſpruch auf Wuͤrde und Titel eines 
Herzogs; ſeit jedoch Graf Friedrich von Moͤmpelgard zur Regierung 

elangte, hoͤrte die Titulatur eines Grafen von Wuͤrttemberg, womit 
Ach der Fünftige Regierungsfolger, ſowie die nachgebornen Prinzen 
und deren männliche Nachkommen, fo lange fie nicht ebenfalls zur Re— 
gierung gelangt waren, hätten begnügen follen, auf, und alle Prinzen 
des Haufes nannten-fich, ob fie Hoffnung auf die Regierung hatten, 
ob ihr Vater noch lebte, oder nicht, Herzoge von Württemberg. 


Eberhard IN. Hatte beim Tode feines Vaters erft ein Alter von 
13 Fahren. Don diefem war, da ihn, wie es fcheint, der Tod 
zu ſchnell überrafchte, weder über die Fünftige Auseinanderfegung 
feiner Berlaffenfchaft, noch über die Bevormundung feiner Kinder 
eine Verfügung getroffen worden, Es blieb daher, zuerft was leztere 
betrifft, bei der im fürftbrüderlichen Vergleiche vom Jahr 1617 ge 
troffenen Unordnung. Demzufolge war Herzog Ludwig Friedrich zu 
Mömpelgard, in Gemeinfchaft mit der Herzogin Witwe, zur Vor— 
mundfchaft berufen; wirkliche Regierungs⸗ und wichtigere Vormund⸗ 
ſchafts⸗ Angelegenheiten mußten, gemäß dem Herkommen und eben: 
gedachtem Vergleiche, zugleich mit dem Geheimen Rathe, als dem 
Vormundfchafts- Kollegtum, abgemacht werden 313), Ä 

Der Herzog Adminiftrator Fam zur Uebernahme diefes Berufs 
perſoͤnlich nad Stuttgart, wo er fih mit Erfüllung deffelben bis 
an fein Ende befchaftigte. Am 29. Januar 1629 beftätigte der Katz 
fer die angeordnete Landes -Adminiftration und Vormundfchaft, und 


518) Sattlera. a. D. Xb.VI ©. 1 und 2. 
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der vom Herzog Adminiſtrator abgeſchickte Geſandte mußte hierauf im 
Namen feines Herrn den Vormunds-Eid ablegen 29) 

Um dieſe Zeit fezte das Öftreichifche Haus feine Anſpruͤche an die 
fogenannten Tyroler Lehen, als durch das Finderlöfe Abfterben Ludwigs 
heimgefallen, abermals in Bewegung. "Von württtemibergifcher Seite 
ward dagegen die: erblehenbare Eigenfchaft jener Befigungen , Traft 
welcher folche auf die Nebenlinie des Haufes hätten übergehen Fönnen, 
forthin mit Erfolg in Anfpruc) genommen. Erft im Jahr 1692 
endigte der Streit, indem fich die beiden Theile zu Belaſſung des 
württembergifchen Haufes im Befige gedachter Zehen, jedoch unter 
einer neuen Faffung des Lehenbriefes, vereinigten, Fraft welcher die 
. weibliche Nachkonnmenfchaft von der Lchens + Folge ausdrücklich ausge: 

ſchloſſen ſeyn follte 320), ch AR 11 
ji * 130. Ru — 
Nach dem Tode des Herzogs Ludwig Friedrich, im Januar 1631, 
trat Herzog Julius Friedrich von Weiltingen, als Haupt der naͤchſten 
Linie, in die Vormundſchaft ein. Er that dieß jedoch nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß ihm aller Schaden durch Kriegs- und andere Beſchwerden, 
welche ihm als Adminiſtrator etwa zuſtoßen ‚möchten, von den Vor— 
mundſchafts⸗Landen erſezt, und, da er ſelbſt ſich nicht bei der Regie— 
rung aufhalten werde, das Geheime Raths-Kollegium mit zwei adeli⸗ 
chen und zwei landſchaftlichen Raͤthen vermehrt werden wuͤrde 377), 
Schon der vorgehende Aominiftrator hatte dem genannten Herzog, 
weil die Güter Weiltingen und Brenz die vormals in Anfchlag ge- 
brachte Summe nicht ertragen follten, die früher feftgefezte Zulage 
auf 4,500 fl. erhöht; jezt nad) dem Antritte der Vormundfchaft ver- 
langte derſelbe, aus Rücficht auf die ihm obliegenden Gefchafte, einen 
weiteren monatlichen Zufchuß von 2000 fl., welchen nad) feiner, übri- 
gens beftrirtenen, Angabe. bisher andere Vormünder genoffen haben 
follen. Endlich, am 27. Zuli 41631," verglichen fi) die Vormund⸗ 
fchafts-Rathe mit ihm auf eine jahrliche Lieferung von 1400 fl. an 
Geld; 200 Eimer Wein, 200 Scheffel Roggen, 1000 Scheffel Din; 
fel, 1200 Scheffel Haber, nebft dem Noͤthigen an Holz und Wild- 
pret 322), Am 416. September deffelb. J. erfolgte auch ‚das Faifer- 
liche Zutortum und Kuratorium 328). 

Schon im Juni 1632 betrich die Herzogin Mutter die Abtres 
tung der Regierung an ihren, eben von feinen Reifen zuruͤckgekehrten, 


319) Sattler a. a. D. Th. VII. S. 4. 
320) Daf. Th. XL ©. 234. 

324) Daf. Th. VI. ©. 33. 

522) Dal. ©: 47% « 
325) Mic. 
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(47 Sabre. alten) Sohn. Der Herzog Adminiſtrator widerſezte fich 
Anfangs diefem Schritte, obgleich folcher. vom Geheimen: Mathe gutz 
geheißen worden war; endlich entſchloß er fich jedoch, auf Zurathen 
des ſtaͤndiſchen Ausfchuffes, die Adminiſtration unter der Bedingung 
abzugeben;, daß man ihm. einen Wohnſitz in den herzoglichen Landen 
einraumen würde 32*). Ein Gehalt, worauf fonft, nach den Aeuſ— 
ſerungen der Regiments -Näthe, nicht eimmal von. den wirklichen 
Vormuͤndern Anfpruch gemacht worden war, ſcheint ibm — * 
die Zukunft nicht bewilligt — zu ſeyn. 


134. 


Am 9. März 1633 übernahm ber Asjährige: Derang Eberhard 
die Regierung. Zu bedenflicheren Zeiten hatte dieß nicht gefchehen 
fonnen. Am 26. Auguſt 4655, nad) der Niederlage der Proteftanten 
bei Nördlingen, ſah ſich der Herzog veranlaßt, mit einer großen Ans 
zahl ſeiner Raͤthe und Diener nad) Straßburg zu flüchten; und nun 
— zung zeiten Male — fiel Württemberg in den Beſitz des oͤſtreichi⸗ 
fchen Hauſes. Eberhards Bemuͤhungen, in den Prager Frieden auf⸗ 
genommen zu werden, waren vergeblich; er ſollte mit einigen Aem— 
tern abgefertigt werden, und ſelbſt dieſe Verheißungen kamen nicht 
in Erfuͤllung. Das Land ward aͤrmlich zertheilt: der Kurfuͤrſt von 
Baiern erhielt die Herrſchaft Heidenheim; die Erzherzogin Klaudia 
die Beſitzungen Achalm und Hobenftaufen mit Urach, Pfullingen 
und: Göppingen; der Biſchoff von Straßburg die Pfandſchaft Ober—⸗ 
kirch; eine Anzahl anderer Städte und Aemter wurde Faiferlichen Dies 
nern zu Theil. Die empfindlichfte Schmälerung aber follte das Her; 

zogthum durch Die Eingriffe der Fatholifchen Geiſtlichkeit erleiden, welche 
die fekularifirten Stifter und Klöfter mit den Rechten der Unmittelbar 
keit in Anſpruch nahm. Mas noch übrig blieb, gab Ferdinand I. 
einem Statthalter und vier Neichshofratben zur ‚Verwaltung ; die 
von diefen erhobenen Einfünfte follten theils der laiſerlichen Kammer, 
theils der Kriegskaſſe zufließen 225). 
| Indeſſen betrieb der Herzog, fo gut er fonnte, die Angelegenheit 
feiner MWiedereinfegung. Mehrere Fürften, vorzüglid) der König pon 
Dännemarf und der Kurfürft von Sachſen, unterfiüzten die Thaͤtigkeit 
feiner Gefandten; man wollte fidy einftweilen mit Unweifung der vers 
fprochenen Aemter, Entfernung der Kloſtergeiſtlichen, Verſorgung der 
früheren Kirchen und Schuldiener zufrieden geben; doch alles, was 
man zunachft erlangen Fonnte, war bie Faiferliche Grelärung: die 
Sache werde dem NReichshofrath übergeben werden. Auf das Gut: 
achten diefer Stelle verfpracy Ferdinand, den Herzog nach voreinge- 


324) Sattler a. a. 2. ©. 67. 76 u. 78. 
5325) S. über alles — Sattler a. a. O. Th. VH. ©. 137 u. f. 
Pfaffa.a 2. Bd. II. ©. IN. 133 u.f. 
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gangener Abbitte feiner Feindfeligkeiten gegen Kaifer und Reich in 
den Frieden aufzunehmen und wegen feiner nachgefuchten Wieder 
Einfetzung_Unterhandlungen zuzulaffen. Nun erklaͤrte fich zwar am 
D 1636 noch die Mehrheit der Kurfürften gegen Eberhard 326); 
doch am 9. Dez. deſſ. 3. erfolgte der Eaiferliche Befcheid, daß Herzog 
Eberhard unter folgenden Beftimmungen wieder zum Befiß des Her: 
zogthums gelangen möge: 1) die reftituirten Stifter und Klöfter fol 
len im Beſitze der Geiftlichfeit bleiben; wegen ihrer gefuchten Unmit- 
telbarfeit folle ihnen der Weg Rechtens vorbehalten feyn, einftweilen 
aber. zu Erhaltung der hohen Schule das Erforderliche von ihnen bei- 
getragen werden; 2) dem Faiferlichen Haufe folle die Feſtung Hohen⸗ 
twiel abgetreten, auch die beiden Pfandfchaften Staufen und Achalm, 
nebft der Stadt Göppingen, unentgeldlich gelaffen werden; 3) eben- 
demfelben. folle die Herrichaft Heidenheim zu feiner Verfügung vorbe- 
halten bleiben, 4) das. Amt Oberfirchen folle dem Stift Straßburg 
ohne einigen Erfaß zurüdgegeben; 5) die eingezogenen Lehen follen 
wieder ausgeliehen, diejenigen aber, welche von der Landfaffenfchaft 
befreit, iu reichsunmittelbarem Zuftande verbleiben; endlich 6) follten 
die vom Lande hinmweggefchenften Güter bis zu einer Webereinfunft 
mit ihren Befigern diefen gelaffen werden 327). 


152. 


Eberhard war nicht fehr geneigt, diefe Bedingungen anzunehs 
men und glaubte unter Miderlegung der ihm zur Laft gelegten Punkte 
immer noch eine völlige ,, Neititution““ auszuwirken. Vorzüglich. 
drücend erfchien ihm die Beftimmung hinſichtlich der Eremtion der 
geiftlichen Güter, während eine andere —— die Uebergabe 
der: Feſtung Hohentwiel, wegen des hartnaͤckigen Widerſtandes ihres 
tapfern Vertheidigers Wiederhold nicht vollzogen werden konnte. 
Dieß verhinderte denn auch die Wieder-Einſetzung des Herzogs, bis 
Ferdinand II. ſtarb und das Reich an Ferdinand III. uͤbergieng. Die— 
fer ertheilte am 9. Nov. 1538 die Entfchliefung, daß es wegen 
Eremtion der geiftlichen Güter bei der früheren Refolution verblei- 
ben, hingegen der Herzog wegen der öftreichifchen Pfandfchaften 
Staufen und Achalm nicht wider die Billigkeit befchwert werden, 
wegen weiterer Anfprüche übrigens fich beruhigen, und weder für fid) 
noch für feine Stammsverwandte etwas Weiteres begehren folle 323), 

- Da der Herzog fich jezt zu Anerkennung der ihm auferlegten Bes 
dingungen bereit erklärte, fo erfolgte am 24. Nov. 1557 die Faifer: 
liche Endentſchließung, womit ihm die Wiedereinfegung in feine Lande 


326) Sattler a. a. O. Beil. Nr: a5. ©. 154 — 169. 


. 327). Daf. Beil. Nr. 46. S. 183 — 186. Mehrere Gegenfhriften in 
dieſer Angelegenheit daf. Beil. Nr. 14. 45. 47. ©. 169 u.f. 


328) Sattler a. a. O. Beil. Nr. 535 ©. 205. 
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förmlich bewilligt wurde 3229). Den 28. Jan. 1634 wurden die kai—⸗ 
ferlichen Kommiffäre von ihrem Herrn diefem gemaß angewiefen. 
Unter: anderem erhielten fie den Auftrag, die Stande des Herzog, 
thums einzuberufen und ihnen zu eröffnen, daß, weil der Herzog 
den Faiferlichen Refolutionen Genüge gethan, der Kaifer die im Her 
zogthum bisher ausgeübte Regierung aufgehoben, demnach die Stande 
und Unterthanen ihrer Pflichten entlaffen und wieder an den Herzog, 
als ihren Erbherren, gewiefen haben wolle, wobet übrigens die Reichs: 
Iehenbarfeit des Herzogtums und das dem Erzhaufe Deftreich zuftes 
hende Anwartfchaftsrecht auf den im Prager Vertrage feftgefezten 
Fall hin vorzubehalten fey. Die Landfchaft und die Univerfitat Tuͤ⸗ 
bingen follten aufgefordert werden, binfort mit Fleiß daran zu ſeyn, 
daß ſowohl dem Kaifer und deffen Nachfolgern im Reiche der gebühs 
rende Gehorfam, ald auch dem Haufe Oeſtreich die gebührende Hoch 
achtung. erwiefen, und alles widrige Beginnen bei Zeiten verhütet 
werde 33°), . 

Auch jezt noch ſtand die verweigerte Uebergabe Hohentwiels, und, 
als der Herzog bei feiner perſoͤnlichen Anwefenheit in Wien, den >. 
Mai 1538, einftweilen dafür die Feftung Hohen: Afperg dem Kaifer 
eingeräumt hatte 33T), die drohende Kriegsgefahr der. Vollziehung 
vorgedachter Entfchliegung entgegen; am 27. Auguft deff. Jahrs er: 
hielt jedoch der Faiferliche Statthalter erneuerte Anweifung 332), und 
am 14. Oft. hielt der Herzog feinen Einzug in Stuttgart.: Am 14. 
deffelben wurde ihm die Regierung von den Faiferiichen Kommiffaren 
übergeben und endlich am 17. Oft. 1558 die obenerwähnte Verband: 
lung auf verfammeltem Landtage vorgenommen 33). Die völlige 
Miederherftellung des Herzogthums erfolgte bekanntlich erft in Folge 
der ausbrüdlichen Beſtimmungen des weftphalifchen Friedens vom 
44. Oftober 1648 ?3*), 


329) Daf. Nr. 54. ©. 207. 

350) Sattler a.a.D. Th. VII. ©, 87. 

331) Daf. Beil. Nr. 56. ©. 211. 

332) Daf. Beil. Ar. 60. ©. 215. 

355) Daf. Th. VII. ©, 200. 

354) Diefe Beſtimmungen find wörtlich folgende; 

Art. VII. $. 24. „Domus Würtembergica maneat quiete in recupera- 

„ta possessione Dynastiorum Weinsperg Neuftadt md Medmühle. Re- 
„stituatur eliam in omnia et singula secularia atque Ecclesiastica bo- 
„na et jura, ante hos motus ubicungue possessa, intorque illa spe- 
„eialiter in Dynastias Blaubeuren, Achalm et Staufflen, cum perti- 
„nentiis et sub praetextu perlinentium ad eas occupatis bonis, cum 
„primis civitate et territorio Göppingensi ätque pago Pilumern, 
„reditibus Universitati Tubingensı pie fundatis. Recipiat etiam 
„Dynastias Heidenheim et Oberkirch, itemque civitates Balingen, 
„ Tuttingen, Ebingen et Rosenfeld, nec non arcem et pagum 
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133, 


Noch wahrend feiner Entfernung vom Lande, den 26. Februar 
1637, hatte fic) Herzog Eberhard mit einem Fräulein aus dem Haufe 
der Wild» und Rhein » Grafen von Salm vermählt. Das Heirathgut 
der fürftlichen Braut betrug 5000 fl,; dagegen beftimmte der Herzog 
in der aufgefezten Eheberedung eine Widerlage von 15,000 fl., unter 
der ausdrädlichen Verwahrung, daß diefe ungleiche Beftimmung fünf: 
tigen Fallen nicht prajudiziven ſolle. Ueberdieß verfprach er der 
Braut ein fürftenmaßiges Kleinod und ein jährliches Einfommen von 
400 fl. als Morgengabe, auc) eine gleich große Summe zu täglichen 
Ausgaben. Auf den Fall, daß er wieder zu feinen Landen fommen 
würde, wollte ihr der Herzog den gewöhnlichen Widdumfiz in Nürtins 
gen anweifen 73°). Man fieht hieraus, daß fich die hinfichtlich fol- 
cher Eheverabredungen hergebrachten Grundfäze feit dem vorigen Zeit 
raume in ihrem Weſen nicht geändert haben. 

Eben diefe Heirath des Herzogs ward hinfichtlich des ungleichen 
Standes der Braut von mehreren Seiten, namentlich) vom Kaifer, 
nicht gut angefehen: Wielleicht ftand ihr auch die früher angeführte 
Beſtimmung des fürftbrüderlichen Vergleich vom 28. Mai 1617 
entgegen, wonach Feiner der Herzoge außer dem fürftlichen Stande 
fi) verheirathen follte. Herzog Eberhard entfchuldigte ſich jedoch, 
daß er unter feinen gegenwartigen Verhaltniffen um Fein Fräulein aus 
einem angefeheneren Haufe werben koͤnne; und wirklich Fonnte auc) 


„Neidlingen cum pertinentiis, tum Hohentwiel, Hohenasperg, 
„Hohenaurach, Hohen - Tübingen, Albeck, Hornberg , Schiltach, 
„cum eivitate Schorndorff. Restitutio etiam fiat in Ecclesias col- 
„Iegiatas Stuttgard, Tübingen, Hernberg, Göppingen, Bachnang, 
„nec non in Abbatias, Praeposituras atque Monasteria Bebenhau- 
„sen, Maulbron, Anhausen, Lorch, Adelberg, Deuckendorfl, 
„Hirschau, Blaubeuren, Herprechtingen, Murhard , Albersbach, 
„Königsbrun, Herrenalb, Divi Geörgii, Reichenbach, Pfullingen 
„et Lichtenstern sive Marien-Cron, et similia, cum omnibus do- 
„eumentis ablatis, salvis’ tamen et reservatis Domus Austriacae, 
„‚nec non Würtembergicae in supradictas Dynastias Blaubeuren, 
„Achalm et Stauflen praetensis juribus, actionibus, exceptionibus 
„et remediis, alque beneficiis juris quibuscunque.‘“* 


$. 25. „Principes quoque Würtembergici, Lineae Mompel- 
„‚gardensis, restituantur ın omnes suas ditiones in Alsatia vel ubi- 
„, cunque sitas, et nominatim in duo Feuda Burgundica Clerval 
„et Passavant, et ab utraque parte redintegrenlur ın eum statum, 
„jura, praerogativas ac in specie ad eam immediatatem erga Ro- 
„, manum Imperium , qua ante initium horum bellorum gavisi sunt, 
„et qua caeteri Imperii Principes ac status gavelent vel gaudere 
„debent. Schmauss Corp. Jur. Publ. Acad. Th, Il. ©. 885 
— 887. 


335) Sattlera.a. O. Th. VI ©. 167. 
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feine Verbindung, wenigftens nad). allgemeinen gefetzlichen Begriffen, 
keineswegs als eine unrechtmäßige betrachtet werden, da das Salm⸗ 
[he Haus, wenn gleich es dazumal; wegen feiner Unhanglichkeit an 
die Sache der Proteflanten, von der Fatferlichen Parthet nicht fehr 
werth gehalten ſeyn mochte, fowohl rüdfichtlich feiner altadelichen 
Abftammung, ald auch vermöge der Reichsunmittelbarfeit feiner 
Befizungen unftreitbar dem hohen Adel in Deutfchland angehörte, 
folglich jedem andern Reichsftande ebenbürtig zu achten war. 


154. 


Nachdem Eberhard wieder im völligen Befige des Herzogthums 
war, fuchte er fich mit feinen beiden Brüdern, den Herzogen Frieds 
rich und Ulrich, zu vereinigen. Mit dem Erſtern fchloß er am 27. 
September 1649 (f. Slg.) einen Vergleich, worin er ihm und fei- 
nen männlichen Nachkommen die Stadte und Aemter Neuftadt, 
Moͤckmuͤhl und Meinfperg nebſt allen Nugungen zu einem Wohnſitze 
und fürftlichen Unterhalte überließ, ſich felbft jedoch in den beiden 
erfteren Städten die hohe, in lezterer auch die niedere Gerichtsbarkeit, 
wiewohl ohne die davon abhängenden Gefälle, vorbehielt. Hienach 


ſollten zwar die Unterthanen von Neuftadt und Moͤckmuͤhl in gemeine 


Pflicht genommen, jedoch die Erbhuldigung von ihnen ebenfo, wie zu 
Meinfperg, dem Herzog Eberhard allein geleiftet werden. Mit Aus: 
übung der den Herzogen in jenen zwei Aemtern zuftehenden Rechte 
follte ein gemeinfchaftlicher Vogt oder Amtmann (unter Zuziehung der 
betreffenden Gerichte) beauftragt; der in Weiufperg aufgeftellte her: 
zogliche Beamte aber follte für die dem Herzog Friedrich zuſtehenden 
Gefalle befonders in Pflichten genommen werden. Der zu Ausübung 
der hohen, und befonders der centlichen Obrigkeit im Amte Möcdmühl 
angeftellte Beamte follte über den gemeinfchaftlichen Amtmann in Neus 
ftadt Feine Gewalt haben. Bei Pfarr »Erledigungen im Amte Neu⸗ 
ftadt follte Herzog Friedrich zwei oder drei taugliche Subjefte aus der 
Zahl der Herzog Eberhard untergebenen Pfarrer oder Stipendiaten 
vorzufchlagen haben. Endlich wurde dem Herzog Friedrich eine ans 
gemeſſene Wohnung in Stuttgart und ein Jagdbezirk im Neuftadter 
oder Reichenberger Forfte verfprochen. Derfelbe verlangte auch noch 
binreichendes Silbergefchirr zu einer Tafel im Werth von 4000 fl.; 
Eberhard vermochte jedoch, wie er fagte, diefer Bitte wegen Geld: 
mangels nicht zu entfprechen, erbot ſich aber, darüber mit der Land 
fchaft zu handeln, auch, wenn ſich das Herzogthum wieder zu feinem 
alten Flor erhoben haben würde, nad) Befund der Umftände ſich wei- 
ters gegen Friedrich freundbrüderlich zu erzeigen. Wuͤrde diefer Feine 
Nachkommen. hinterlaffen, fo follte, was vorgedachtermaßen auf ihn 
übergegangen, durchaus wieder an Herzog Eberhard oder deffen mann 
liche Nachkommen zurücfallen, wobei indeffen Friedrichs Witwe, im 
Fall fie derfelbe mit Vorwiſſen und Zuſtimmung Eberhards geheirathet 
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Hätte, bei ihrem Widdum zu belaffen wäre. Zulezt befräftigten noch 
‚die fürftlichen Brüder die im Vergleiche vom J. 1617 wegen der Bes 
ſuche der nachgebornen Prinzen bei Hofe, wegen gegenfeitiger Huͤlfe 
und Freundfchaft, Aufrechthaltung der evangelifchen Religion, Ver⸗ 
heirathung und Ausfteurung der fürftlichen Fräulein, wegen Unver- 
Außerlichfeit der allerfeitigen Kande, wegen des Verhältniffes der new 
erworbenen Herrfchaften im Falle Abgangs männlicher Nachkommen, 
endlich wegen Beilegung der zwifchen den berzoglichen Brüdern allen: 
falls entftchenden Streitigkeiten getroffenen Beftimmungen; zugleich 
verordneten diefelben, daß ſolche auf ihre ganze Nachkommenjchaft 
gleichmäßig angewendet werden follen. 

Da Herzog Friedridy mit der in vorfichender Abfindung fefigefezs 
ten befchranften Ueberlaßung von Weinfperg fich nicht begnügte, fo 
Fam noch an demfelben Tage ein nachtraglicher Vergleich zu Stande, 
worin Herzog Eberhard demfelben auch noch die Hälfte an der nieders 

erichtlichen Jurisdiktion in Weinsberg abtrat, jedoch die hohe Obrig- 
eit fich forthin ausfchlieglich vorbehielt 336), | 


155. 


Der zweite Bruder Eberhards, Herzog Ulrich, welcher zur Zeit 
der vorftehenden DVerabredungen abwefend war, verlangte unter Berus 
fung auf die Teftamente Chriftophs und Ludwigs ein jahrliches Depus 
tat von 15,000 fl. Herzog Eberhard meinte jedoch, daß Herzog 
Friedrich, ihr beiderfeitiger Großvater, das Teftament Herzog Lud- 
wigs nur in foferne anerkannt habe, als folches dem Herzogsbriefe 
und den altvaterlichen Verträgen nicht zuwider fey, und daß daher 
Ulrich feine Forderungen nach den hierin entworfenen Beftimmungen 
modifiziren müffe. Endlich vergliechen fich die Brüder am 7. April 
1651 (f. Sig.) dahin, daß Herzog Ulrich in NRücficht auf den ge 
genwärtig leidenden Zuftand des Landes und auf die zahlreiche Fa— 
milie Eberhards fich innerhalb der nächften fünf Jahre mit einem 
jährlichen Deputate von 8000 fl. begnügen, in den darauf folgenden 
vier Sahren aber je 1000 fl. mehr erhalten und fo zulezt fein und 
feiner Erben beftandiges Deputat auf 12,000 fl. feftgefezt bleiben folle. 
Für die zwei leztoerfloffenen Jahre verſprach Eberhard feinem Bruder 
eine Gefammt = Entfchadigung von 5579 fl. Auch wollte er ihm 
zu einem Wohnſize zuerft das Schloß Hirfau, für die Zukunft aber, 
fobald die erforderlichen Zurüftungen getroffen feyn würden, eis 
nes der Schlöffer Neuenbürg oder Baknang, nebft einem gelegenen 
Jagdbezirke, einräumen. Zu feiner Einrichtung dafelbft wollte er ihm 
die erforderlichen Mobilten, oder an deren Statt 2000 fl. abgeben; 
auch verfprach er ihn alljährlich mit dem erforderlichen Brennholze zu 
verfehen. Zum Ankaufe einigen Silbergefchirrd wurden dem Herzog 
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Ulrich, um den. bei dem fürftlichen Haufe befindlichen Abgang zu er 
fezen, 5000 fl. von der Landfchaft zugefichert. Noch wurde beftimmt, 
daß, im Falle Abgangs männlicher Nachkommen auf Seite Wrichs, 
deffen Deputat, Reſidenz u. ſ. w. auf gleiche Weife, wie bei Herzog 
Friedrich verabredet worden, an Herzog Eberhard oder feine Erben 
Juruͤckfallen, und daß der fürftbrüderliche Vergleich v. J. 1617, bin- 
fichtlich der zuvor erwähnten allgemeinen Beftimmungen, für Ulrich 
und feine Nachkommen gleichfalls verbindend ſeyn folle. 

Die Urkunden von den drei angeführten Vergleichen wurden 
nebft den Siegeln der Herzoge mit jenem der Stände verfehen. 


156. 


Nicht Tange vor dem leztbemerkten Vergleiche mit Herzog Ulrich, 
den 51. Januar 1650 (f. Slg.), ſchloß Herzog Eberhard eine andere 
Uebereinkunft mit Herzog Roderich, dem erfigebornen Sohne des 
Herzogs Julius Friedrich in Weiltingen. Diefer befhwerte fi), daß 
ihm die von feinem Vater her zufommenden jährlichen Zufchüffe von 
1286 fl. 324 fr. und 5000 fl. in der lezten Zeit — vermuthlich we: 
gen des allgemeinen Geldmangels im Lande — nicht regelmäßig ent: 
richtet worden feyen. Da er fich zu einem Nachlaffe an feinen For- 
derungen nicht bewegen ließ, fo verpflichtete fich endlich Eberhard, 
diefelben Fünftig abzutragen, wogegen Herzog Roderich die Beftimmun: 
gen des Erbvergleichd vom J. 1617, ſowie der anderen altväterlichen 
Verträge ausdrücdlich betätigte nnd überdieß fich verpflichtete, auf 
die Verlaffenfchaft des verftorbenen Herzogs Friedrich Achilles, wie 
auch wegen des ihm obliegenden Unterhalts feiner Mutter, feiner 
Brüder und Schweftern Feine Anforderungen an Herzog Eberhard 
und feine Kande zu machen. Herzog Roderich ſchloß am A. July 
1650 mit, feinem Bruder, - Herzog Silvius Nimrod von Wuͤrttem— 
berg Oels, einen Vergleich, kraft deffen lezterer ſich mit einem 
ei. der württembergifchen Landſchaft ftehenden Kapital von 50,000 fl. 
für alle ——— an die vaͤterlichen Beſitzungen zufrieden ſtellen 
ließ a u | . 

Dieſe Thatfachen find nun auch das fprechendfte Zeugniß für 
das in dem älteren Zeiten befolgte, freilich von dem fpäteren fehr 
verſchiedene, Abfertigungsiyftem. Mar einmal ein nachgeborner 
Sohn aus dem Haufe abgefunden, fo mußten fich der Regel nach alle 
Fünftigen Nachkommen aus der Linie, deren Stammpvater er war, mit 
den urfprünglich feftgefezten Deputate, begnügen: die als untheilbar 
angemiefenen Güter erhielt nach dem im Haufe allgemein befolgten 
Gefetze der Erftgeborne, und diefem lag es ob, nach einer vom lez⸗ 
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ten Erblaffer oder von den Betheiligten unter fi) getroffenen Anord⸗ 
nung feine Geſchwiſter zu befriedigen, In wie ferne diefe Grundfäze 
in diefem und im nachfien Zeitraume eine Aenderung erhalten haben 
ran, werden wir an einem andern Orte anzuführen Gelegenheit 
baben. 


157. 


Sichtbar ward durch die bisher angeführte Reihe ,, fürftbrüderlis 
cher Vergleiche “ ein: großer Fortfchritt in der Hausverfaffung gemacht. 
Schon die älteren Hausgeſeze, namentlich die Erhebungs- Urkunde, 
haben zwar einer durchgreifenden Theilung des Landes Grenzen gefezt; 
doch die Wahrung der leztern, wie fie, verfchieden von den unmittelbar 
darauf gefolgten Beifpielen, in diefen neueren Vergleichen gefchah, war 
die Wirfung der endlich ‚einmal überwiegend gewordenen Ueberzeugung, 
daß unter Befolgung des. vorigen Abfindungsfyftems Haus und Land 
nothwendig leiden. Mochten auch die früher mit vollem Hoheitsrechte 
hinweggegebenen Gebietstheile balder oder -fpater wieder zum Herzog—⸗ 
thum vereinigt werden? jene Grundfäze, welche auf fo beftimmte Weife 
unter den Nachlommen Hohann Friedrichs in Anwendung gebracht 
worden waren, fonnten nicht mehr unbeachtet bleiben, fie ließen feine 
‚neue Trennung zu, fondern bildeten — die in den Teftamenten Chris 
ſtophs und Ludwigs getroffenen Beftimmungen hinter fich laffend — 
eine neue Stufe zu jenem — Apanagen⸗ Syſteme, welches wir 
num bald — noch durch Eberhard IH. — werden entwideln fehen. 


Eberhard I. hatte zwar durch die Abfertigung feiner Brüder an 
Grundbefiz und nuzbaren Rechten, nicht aber. an landesherrlicher Ges 
walt verloren. Es ftand daher zu feiner Verfügung unter den eigenen 
Nachkommen gewiffermaßen nod) das ganze Herzogthum, wie folches 
fein ‚Vater befeffen. hatte, Wie dieſer für das Anfehen des Haufes 
ängftlich beforgt, mußte er jedoch, abgefehen von den in den Haus- 
gefeizen feſtgeſezten Beſchraͤnkungen, jede fernere Zerfplitterung der 
Kräfte des Landes um ſo mehr zu vermeiden fuchen, als diefes, durch 
die;langwierigen Kriegsleiven fehr herabgebtacht, zu Beftreitung der 
ordentlichen Beduͤrfniſſe des Hofe und der Regierung kaum noc) im 
Ganzen: hinreichtei. Hiezu Fam noch, daß Eberhard mit einer zahl; 
reichen Samilte gefegnet war und daher- froh ſeyn mußte, jedem Mit: 
gliede ‚derfelben das. Nöthigfte anzınveifen, "während "auf der andern 
Seite die Einfprache der Einzelnen hier um fo weniger beachter wer 
den durfte, als die Fortfchritte, welche die politifche Unabhängigkeit 
der deutſchen Reichsſtaͤnde in der lezten Zeit gemacht hatte, diefelben 
aud) im Innern ihrer Familien nicht nur geneigter zu Aufrechthaltung 
der Einheit ihrer Lande, fondern auch felbftftändiger in diefem Wirken 
darftellen mußte. > * 


* 
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Schon unter dem 27. July 1653 hatte Herzog Eberhard, als 
er eben bei dem Neichstage zu Regensburg anweſend war, fein Te 
ftament aufjegen laffen, in der Abſicht, fogleich felbit die Faiferliche 
Beftätigung dafür auszuwirfen. Er hatte darin feinen Erben die Auf 
rechthaltung der Unzertrennlichkeit des Herzogthums empfohlen, und 
diefer gemaß feinen alteften Sohn, Johann Friedrih, zum. Erben 
feiner Lande und Lente eingefegt, hinfichtlich der herzoglichen Wittwe 
und der hinterlaffenen übrigen Kinder aber. Anweifungen beigefügt, 
wie folche von jenem Fünftig unterhalten werden mögen 288). 

Bald darauf (1655) fiarb die Gemahlin. des Herzogs, und eis 
nige Zeit, hernach (1659) auch fein erftgeborner Sohn Johann Fried- 
rich; die zweite Ehe, ‘welche ‚der. Herzog. bald nad) Auflöfung der 
erften eingegangen (1656), war nicht minder gefegnet, als bie 
erite 339)... Er fand daher. für, gut, fein früheres Teſtament nach den 
veränderten VBerbältniffen abzuandern. | 

Dieß gefchah: den. 44: Merz 1664 fertigte der Herzog auf dem 
Keichstage zu Regensburg fein zweites Teftament (f. Ölg.), 
welches, obwohl durch einige nachgefolgte Beftimmungen hier und da 
abgeändert, gleichwohl für die naͤchſten und entferngeren Nachfommen 
des Herzogs, ja theilmeife bis heutzutage ,. zur. bindenden Richtſchnur 
in den Angelegenheiten des Hauſes geworden, ift. ‚Eberhard fezte 
darin ausdrüclich feſt, daß das Fuͤrſtenthum Württemberg, fammt 
allen Graffchaften und Herrfchaften, Städten, Aemtern u. f. w., 
welche jezt oder in Zufunft der „fürftlichen Kammer‘ oder der „Land— 
ſchaft“ einverleibt werden möchten, als ein untheilbarer Körper ans 
gejehen, und Fein Theil davon, er fey groß oder Elein, den fürftlichen 
Nachgebornen zu ihrem Unterhalte oder. Deputate angewieſen, noch 
auch fonft auf irgend eine Art veräußert werden folle. Sodann er- 
nannte er feinem aͤlteſten Sohn, Wilhelm Ludwig, zum Haupterben 
„in. feinen und. des fürftlichen Haufes Herzogthum und Landen“, ers 
theilte ihm dabei feine väterlichen Weifungen und Ermahnungen, wie 
er ſich theild gegen die ihm anvertrauten Unterthanen, theils gegen 
Kaifer und Reid), deſſen Kurfürften und andere Stände zu betragen 
babe, empfahl ihm die Aufrechthaltung der reinen ‚evangelifchen Lehre, 
die Erhaltung des —— ſtaͤndiſchen Rechte und Frei⸗ 
heiten auch der. Geheimenraths-Behoͤrde, und endlich die moͤglich— 
fie Einfranfung und Vorfiht in Beſtellung der Aemter. Auf den 

358) Sattlher a. a. O. Tb. X. ©, 121. Das Original oder eine Ab- 
fchrift. dieſes Teſtaments ift uns bis jezt nicht zu Geſicht gefommen. 
359) Eberhard erhielt von feiner erſten Gattin 8 Söhne und 6 Töchter, 


von Der —8 10 Soͤhne und 4 Tochter. Die meiſten Kinder ftar: 
ben jedoch noch vor ihm. | ae u 
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Fall, daß dieſer ſein aͤlteſter Sohn ohne maͤnnliche Nachkommen mit 
Tod abgehen wuͤrde, ſubſtituirte er, gemaͤß dem Rechte der Erſtge— 
burt, feinen zweiten. Sohn, Friedrich Karl, unter Auflegung derſelben 
Verpflichtungen. . 2 
* 139. er 

Seine Gemahlin erfuchte der Herzog, fo lange fie ihrem Witt: 
wenftuhl unverrüdt halten (d. h. fich nicht wieder auf’ Neue verheis 
tathen) würde, ſowohl über die. Kinder zweiter als erſter Ehe, bes 
fonders fo lange.folche noch minderzährig, die Erziehung zu übernehs 
men, und dabei ihre mütterliche Fürforge und Aufficht anzuwenden, 
auch die Verpflegung jener Kinder ——— wogegen ihr von 
der fuͤrſtlichen Rentkammer gebuͤhrender Erſaz geleiſtet werden ſolle. 
Zum dankbaren Andenken vermachte der Herzog ſeiner Gemahlin uͤber 
dasjenige, was ihr im Heirathsbriefe zugeſchrieben worden, die 
Summe von 15,000 fl. nebft Silbergefehirr auf eine fürftliche Tafel 
von fünfzehn Perfonen. ” 

Die nachgebornen Söhne follten, fobald fie das 20. Jahr zuruͤck— 
gelegt haben würden (‚„nad) dem 20. Jahr“), gewiffe jährliche Des 
yutate in Geld, und zwar. der ältere Prinz, Friedrich Karl, von 
8000 fl., der nachfolgende, Karl Marimilian, und die übrigen Prin— 
zen je von 6000 fl. erhalten. Diefe Deputate follten baar entrichtet 
werden; würde einer oder der andere von ben Prinzen etwas von 
Früchten oder Wein verlangen, fo follte es ihm in dem gewöhnlichen 
Kaufpreife abgegeben werden, Ferner follte jeder derfelben zu feiner 
Beluftigung einen angemefjenen Jagdbezirk, oder, im Fall er ſich 
des Maidwerfs enthalten würde, eine beſtimmte Anzahl Wildprets 
erhalten, auch nach angetretenem 26. Jahr mit einer bequemen fürft; 
lichen Wohnung und ſtatt der gewöhnlichen Einrichtung mit einer Ge- 
famt »Entfchadigung von 5000 fl. und gleichviel für das fonft abge; 
reichte Silbergefchirr verfehen werden; wobei übrigens den Prinzen 
die Verpflichtung aufliegen follte, ihre Wohnungen und das darein 
gehörige Silbergefchirr nebft übrigen Mobilien in ordentlichen Stande 
zu erhalten und nichts davon zu veräußern. * 

Merkwuͤrdig iſt unter anderen Nebenbeſtimmungen in dem Te⸗ 
ſtamente beſonders dieſe: daß, gleichwie dem regierenden Herzoge bei 
allen Zuſammenkuͤnften mit den uͤbrigen Gliedern des Hauſes der 
Vorſitz gebuͤhre, unter dieſen das Lebensalter der Einzelnen, nicht 
das Alter der Linie den Vorzug beſtimmen ſolle. Die aͤltere Verord⸗ 
nung, daß Feiner der nachgebornen Prinzen des Haufes des regieren: 
den Herzogs Feinde begünftigen folle, wurde dahin erweitert, daß 
alle ihre Offiziere, Beamte und Diener den allgemeinen Landesgeſetzen, 
folglich auch der Jurisdiktion des regierenden Herrn, oder feiner 
Staatsbedienten, gleich andern Landesunterthanen, unterworfen feyn 
follen. Die bekannten früheren Beftimmungen binfichtlich der Beile— 
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gung von Streitigkeiten zwifchen den Mitgliedern des Haufes, deren 
Mückfichten bei Eingehung. einer Ehe und der Nachfolge in den Depu— 
taten der fürftlichen Brüder. wurden. betätigt, und. dabei verordnet 
— was jedoch unferes Wiffens nie beobachtet wurde —, daß jeder der 
nachgebornen Herzoge nad) Ablauf feines 20. Kebensjahrs in einem 
eidlichen Reverſe fich verpflichten folle, bei dem ihm beftimmten Des 
putate, wie auch bei allen anderen Drdnungen und Saßungen zu vers 
bleiben. | ae! er 

Zu Gunften feiner: Qöchter beftimmte Eberhard, daß diefelben 
bis zu ihrer Verheirathung am Hofe ihres regierenden Bruders, oder 
auf deffen Koften bei der Herzogin Mutter ihren Unterhalt genießen 
folfen. Zugleich fezte er ihnen aus der fürftlichen Rentfammer für 
die Zeit ihres unverheiratheten Standes jährliche Nuzgelder aus, und 
zwar für die Zeit ihres 417. — 20. Lebensjahre je von 800 fl., von 
da bis zu ihrer Verheirathung von 1000 fl., womit fie, ald mit eis 
nem Ehr⸗ und Luft: Pfenning, ihre Kleidung beftreiten und fonft nad) 
Belieben follten fchalten koͤnnen. 


140, 


Ferner beftimmte Herzog Eberhard auf den Fall, daß der Fünfs 
tige Landesherr das AS., oder, wenn diefer nach angetretener Negie> 
rung mit Hinterlaffung eines Nachfolgers, doch ohne eine Beſtimmung 
binftchtlich deffen Benormundung gejtorben wäre, deffelben nachgebor—⸗ 
ner Bruder aber das. 25. Fahr 349) noch nicht zurückgelegt haben wuͤr⸗ 
de, feinen Bruder, den Herzog Friedrich zu Neuftadt, zum Obervors 
munde der fürftlichen Kinder, den Landhofmeifter und die Mitglieder 
des Geheimen: Rath aber zu Unter» und Mit-Vormündern. Dem 
Prinzen follten, im Fall Eberhard Feine eigene Beftimmung bier: 
über getroffen haben würde, ,, beftiwalifizirte,. untadelhafte und 
deutfchgebohrne “ Hof und Lehrmeifter, wo moͤglich vom Adel oder 
Gelehrte aus dem Lande, beigegeben werden. Der Obervormund 
folle ohne Vorwiſſen und Einwilligung der Mitvormünder nichts be> 
fchließen, noch diefe, ſaͤmmtlich oder einzeln, entlaffen, ‘die abgeben; 
den Mitglieder des Regimentsraths aber nur gemeinfchaftli mit 
den übrigen, umd mit Rath und Zuftimmung eines der nachgenann; 
ten Zeftaments-WVollzieher erfeen fünnen. Derfelbe folle auch feis 
nen Hofitaat nach Stuttgart verlegen und mit dem ihm (wie das 
Teſtament fagt) in einer befondern Urkunde 34T) ausgefezten Depus 


340) Hätte er das 25. Fahr zurüdgelegt, fo frände wohl nad) diefer Be: 
fimmung ihm, und ebenfo wieder den folgenden Brüdern, vorzugs- 
mweife die Vormundfchaft zu. — Wir binden uns im Gonterfe, wo es 
immer möglich ift, an die gebrauchten Worte, 


341) Diefe Urkunde findet ſich nicht vor; es konnte daher auch die 
Summe bed Deputats- nicht angegeben werden. 
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tate fich begnuͤgen, die Einnahmen und Ausgaben — wortiber Holt 
ihm alljährlich der Vormundfchaft Rechnung abzulegen — wohl be— 
— und keinem der abgefertigten Prinzen etwas Weiteres bes - 
willigen. | 
Auf alles diefes follten der Obers und die Mit: Wormünder vor 
Antritt ihres Amtes in Beifeyn der Zeftaments + Vollzieher eidlich 
verpflichtet werden. Auf den Fall, dag H. Friedrich vor der Zeit 
fterben würde, fubftituirte. ihm Eberhard in der Eigenfchaft. eines 
Dbervormunds feinen zweiten Bruder, Herzog Ulrich; wenn gleicher 
Fall auch bei diefem einträte, verordnete er, follten der Landhofmei⸗ 
meifter und die Geheimenräthe die Vormundfchaft allein übernehmen. 
In perfönlichen Angelegenheiten der Kinder zweiter Ehe, namentlich 
was ihre Erziehung, ihren Unterhalt, ihre Verfendung, , Verheira- 
thung und dergl. betreffe, follte jedesmal der Rath ımd die Einwilli⸗ 
gung der Herzogin Wittwe eingeholt werden. Auch ſolle mach dem 
Regierungs » Antritt des alteften Prinzen diefer als Curator legitimus 
- die Vormmindfchaft über feine Gefchwifter uͤbernehmen, und nur im 
Beziehung auf die Kinder zweiter Ehe die Herzogin Wittwe als Mit? 
vormünderin ihm beigegeben feyn. BETEN A 
Endlich beftelfte der Herzog. zu Vollziehung feines Teftaments 
Friedrich III., König von Daͤnnemark, Albrecht, Markgrafen von 
Brandenburg, Ludwig, Landgrafen zu Heffen und Friedrih, Mark 
grafen zu Baden, indem er diefe Fürften einlud, nach erhaltener 
Nachricht von feinem Tode entweder perſoͤnlich, oder durch wohler: 
fahrne Abgeordnete feinen Willen vollziehen, und fowohl während, 
als nach der Vormundjchaft, denfelben handhaben zu laffen, wie 
ſich's gebühre, | FE H 
.. j 144. ⸗ 
Kurz vor ſeinem Tode, den 4. Juli 1674, fuͤgte Eberhard ſei⸗ 
nem vorſtehenden Willen in einem ſogen. Kodizille (ſ. Slg.) 
verſchiedene Beſtimmungen hinzu, welche, obwohl nicht ſo beſtimmt 
die Form eines Grundgeſetzes an ſich tragend, dennoch einen integri— 
renden Theil jenes Teſtaments ausmachen und daher in der Reihe der 
Hausgeſetze nicht ausgelaſſen werden dürfen. Nach einer ausführlis 
chen Beltimmung, wie es mit den von ihm ausgefezten wohlthätigen 
Stiftungen gehalten werden folle, verordnete er nämlich, daß feier 
Gemahlin, außer dem früher feftgefezten Vermächtniffe, noch weitere 
5000 fl., und überdieß, ftatt der ihr als Leibgeding und Morgengabe 
vormals’ zugeficherten jaͤhrlichen Rente von 2400 fl., nach dent Bel 
fpiele anderer fürftlichen Haͤuſer eine folche von 5000 fl. aus der herz 
zoglichen Rentkammer bezahft werden folfe. Weiter befahl er, daß 
feinen nächgebornen Söhnen: Friedrih Karl, Karl Marimiltan, 
Georg Friedprih, Ludwig und Johann Friedrich, wie auch allen jenen, 


mit welchen er noch gefegnet werden würde, aus der herzogl. Kam 


— 
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merfchreiberei je ein Hauptgut von 50,000 fl. entweder in’ baarem 
Gelde oder völlig verzinslichen Kapitalien, oder an Gefallen und Eins 
fünften angewiefen, folches übrigens von ihnen oder ihren Erben jo 
wenig, als das Deputat felbft, veräußert werden, vielmehr im Falle 
Abgangs männlicher Nachkommen mit diefem an den regierenden Her 
zog zurückfallen ſolle. | 
Ferner beftimmte Eberhard, daß die Stammkleinodien des Haus 
ſes, weldye er deßhalb in ein befonderes, von ihm unterzeichnetes, 
Verzeichniß hatte. bringen laffen, von’ feinen Nachfolgern in der Res 
gierung beftändig erhalten, nicht gemindert, vielmehr möglichft ver 
mehrt werden follen, | 2 | 

. Su feinem Teftamente hatte er feftgefezt, daß die nachgebornen 
Prinzen von ihrem regierenden Bruder mit, angemeffenen Wohnungen 
und, Jagdbezirken verfehen werden ſollen. Zur Verhütung von Zwi⸗ 
ſtigkeiten verorduete er jet, daß dem Herzoge Friedrich Karl das 
Schloß zu Winnenthal, H. Karl Marimilian jenes zu Pfullingen, 
H. Georg Friedrich der jüngft erfaufte Theil von Kiebenftein, H. Lud— 
wig das Schloß zu Marbach, endlich dem H. Fohann. Friedrich das 
Schloß zu Rieth als Refidenzen eingeraumt werden follen. Den 
drei erfigenannten Prinzen und, nach, Belieben ihres rogierenden 
Bruders, auch den beiden lezten, follten in der Nahe diefer Wohn— 
fitze auf Abrechnung ihres Guthabens Einkünfte angewiefen werden; 
auch folle jeder dafelbit einen Zagdbezirf im Umfange von zwei Stuns 
den erhalten. 

Don den herzoglichen Pferden. follten . diejenigen, welche zum 
täglichen Dienft erforderlid), dem Erbprinzen voraus angehoͤren; von 
den übrigen folle die H. Wittwe 2 Spannpferde nebft Kutfche und 
Zugehör und den nöthigen Kleppern, Prinz Friedrich Karl einen Rüft 
wagen von 6 Pferden und überdieß 6 gute Reitpferde erhalten. Die 
übrigen Prinzen follten, fo lange fie. das 20. Jahr nicht erreicht, mit 
fo vielen Pferden, als fie bedürfen, nachher mit 4 oder nad) Befin- 
den mit 6 guten Reitpferden verfehen werden. 

Endlich ermahnte der Herzog nochmals feinen Nachfolger, von 
den herzoglichen Landen und Sefälten auf Feine Weife etwas zu ver> 
äußern, auf die Landes: Feftungen ein genaues Augenmerk zu haben, 
keinen feiner bisherigen Rathe und Diener — deren eine Anzahl von 
dem Herzoge noch befonders mit einer halbjährigen Befoldung und 
einem Trauerkleide bedacht wurde — ald mit des Landes Befchaffens 
heit am beiten befannt, ohne wichtige Urfache und reife -Ueberlegung 
aus feinen Dienften zu entlaffen, in allen wichtigeren. Begebniffen 
den Kath des Landgrafen zu Heffen- Darmftadt (eines der Teftaments; 
vollzicher) einzuholen, und überhaupt nach den Beifpielen feiner Vor: 
fahren das Herzogthum in gutem Stande zu erhalten, und, wo mög- 
lich, vermehren. 

oh an demfelben Tage traf Eberhard feine lezte Dispoſition, 
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worin er befahl, daß fogleich nach feinem Hintritte fein ältefter Sohn, 
Wilhelm; Ludwig, der nun bereits: das 27. Jahr zurückgelegt 'hatte,. 
die Regierung antreten und ſolche mit Hülfe der bisherigen Geheimen“ 
Negimentsrathe führen folle. Zugleich verordnete er, unter Hinweiſung 
auf feine vorangeführten, legtwilligen Verfügungen „. ebenfalls fogleich 
nach feinem Tode den Landgrafen zu Heſſen und den Markgrafen zw 
Baden: — von den zwei weiter aufgeftellten Teſtaments-Vollziehern 
ift bier nicht mehr die Rede — zu erfuchen, innerhalb vier Rachen 
von. feinem Todesfalle an entweder in Perfon oder durch Abgefandte: 
zu dem, ihnen übertragenen Gefchäfte zu ſchreiten. Diefe Urkunde ift 
überfchrieben an den alteftien Sohn Eberhards und die hinterbleibens. 
den Geheimen Regimentsräthe 3+?), DE ya" 
Den 2: Zuli-1674 fiarb Herzog Eberhard, und hinterließ nebſt 
feiner Gemahlin 5 Söhne und 5 Toͤchte. — TE 


14. 


Ehe wir in der Gefchichte- weiter: gehen, müffen wir einiger, das 
Innere des Haufes betreffenden, : Erſcheinungen erwähnen, welche 
unter Eberhards Regierung ihre vollſtaͤndigere Entwicklung erhalten: 
haben: ‚der Trennung zwifchen. Staats = und Familien » Gut und» der, 
Beftimmung der fürftlichen Titulatur; bei Gelegenheit der lezteren 
.. denn auch des württembergifchen Wappens in Kurzem gedacht 
werden. un — — 

Wir reden nun von einem Staats- im Gegenſatz von Fami⸗ 
lien-Gut, ‚während in der vorigen Periode die in den Handen des 
Landesherrn "vereinigten Befigungen noch durchaus ald Sache der Fa— 
milie ‚bezeichnet wurden, und nur von einigen vorübergehenden Tren⸗ 
nungen zwifchen allgemeinem und; befonderem Familien - Vermögen — 
Stamm: und Sonder-Öute— die Rede war. Die Sache verhält fich fo. 
Schon die in der vorigen Periode begründete Garantie der Stande für die 
Unveraußerlichkeit der vereinigten Xande, indem fie das natürliche In⸗ 
tereffe des Landes für ein fortdauerndes Beifammenbleiben zu einem oͤf⸗ 
‚ fentlihen und vielleicht auch thatigen erhoben, gab dem Seite des Lan⸗ 
desherrn einen Charakter von Allgemeinheit, welcher an die Idee eines 
- durch ihn vertretenen Geſammt-Eigenthums, nicht etwa nur, der 
Samilie, fondern der vereinigten „Landſchaft““ erinnerte. Was diefe 
Idee einer Seits verfinnlichen, anderer Seits rechtfertigen mochte, 
waren. die Beiträge, um welche die. Stände theilmeife ſchon im voris 
gen Zeitraume, noch mehr aber ‚in dem jeßigen, zu Aufrechthaltung, 
und Erweiterung. des gedachten Beſitzes angefprochen wurden, und 
zulezt die bleibende Theilnahme derfelben an der Verwaltung der Sans _ 
deskaſſe. Wie in dem vorigen Zeitraume, fo fommen nun aud) in 


312) DU. im St. A. 
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diefem dftere Trennungen zwifchen gemeinfchaftlihem und befonde: 
rem Beſitzthume vor. - Nichts Anderes ift c8 namlich, wenn in 
dem gegenwärtigen Zeitraume dieſer und jener regierende Herr Über 
das, was im Kaufe feiner Herrfchaft. oder auch feit Vereinigung 
des Landes zu einem untheilbaren Herzogthume dem Stammgute 
hinzugewachſen, ‘ein freies Verfügungs - Recht in Anfpruch nahm. 
Doch führte noch Feiner - diefer Falle zu einer beftandigen Abfonde- 
ring. Diefe ward vielmehr erft bewirkt durd Bildung ‚der eigent⸗ 
lichen Landesfaffe, welche ausfchließlich die Beftreitung öffentlicher 
Bedürfniffe zur Beſtimmung hatte; denn jezt wurde das der Land» 
fchaft inforporirte “Rand ein enggefchloflenes Ganze mit eben dieſem 
Zwecke — ein eigentliches Staats-& ut —; der Landesherr Fonnte 
ohne:eine empfindlichere Verlegung der Intereſſen der übrigen Theile, 
folglich fchon deßhalb ohne freie Zuſtimmung der Stände Feine Ber: 
‚ außerung, Feine neue Befchwerung eines Landestheild vornehmen. 

445, | 

:. Natürlich war es, daß ein folches Lostrennen des Landesherrn 
von. feinem vormals unmittelbaren -Verhältniffe zum Lande das Be: 
fireben in ihm erwecken "mußte , wieder etwas zu erwerben, worüber 
er nach feinem Willen, fen es nun hinfichtlich aller ind jeder Nußungen 
oder des Grundſtuͤcks felbft, verfügen koͤnnte; und 68 mochte ihm 
dieß, wenn er nur irgend mit den hergebrachten Eimfünften’aus dem 
alten Lande — dem fürftlichen Kammergute —, die ihm noch immer 
zufloffen, fparfam umgieng, nicht fchwer fallen. In dem Ausſchuß⸗ 
Abfchiede vom 29. Nob. 1620 ift das erfte Mal von „etlichen zu 
dem Herzogthum erworbenen, der gemeinen Landſchaft-Matrikel nod) 
nicht inforporirten Orten“ die Rede; Herzog Johanm Friedrich 
wollte hierüber, fobald es mit jenen Orten zu gänzlicher Richtigkeit 
gebracht, „, feine ehrfame Landfchaft: weitere Entfchließung vernehmen 
zu laſſen“ 343), Sn dem Landtags-Nbfchiede vom 23. Dezember 
1629 (ſ. Slg.) wurden von dem Adminiſtrator, Herzog Ludwig 
Friedrich, ‚gegen Uebernahme neuer aufferordentlicher Laften von 
Seite der Stande die Güter Vehrenbach und Ennabeuren der Land— 
ſchaft foͤrmlich „inkorporirt und einverleibt“; mehrere andere Beſitzun⸗ 
gen blieben jedoch ſchon jezt im Privat-Eigenthume des regierenden 
Herrn zuruͤck. Eberhard III., welcher, ungeachtet der druͤckenden 
Laſten, welche auf ihm und dem Lande hafteten, gleichwohl unausge— 
ſezt den Wohlſtand ſeines Hauſes zu erhoͤhen bedacht war, erweiterte 
jenen Beſitz noch anſehnlich durch den Ankauf einer Anzahl gut gelege— 
ner Guͤter theils von dem innerhalb des Lands wohnenden ritter— 
ſchaftlichen Adel, theils von auswaͤrtigen Herrn. Einen Theil der— 
ſelben inkorporirte er zwar im der Folge ebenfalls der Landſchaft, zus 


3435) ©. Würt. Landesgrund : Berfallung ©. 411. 
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gleicy mit den eingezogenen geiftlichen Befigungen, um dadurd) Die 
Stande für abermalige Opfer zu Erleichterung des Kammergutd und 
„zu befferer Aufbringung des Hofitaats geneigter zumachen. Den 
bei weiten größern Theil behielt er jedoch zurück, und gründete das 
mit das fogen. „KRanımerfchreiberei=- Gut“, weldyes. von nun 
an ald Privat = Eigenthum. der fürftlihen Familie angefehen 
und bewirtbfchaftet wurde 3++). | EEE SR 

Eine befondere Stiftungs Urkunde, diefen Vorgang betreffend, 
liegt nicht vor; wie jedoch aus den früher angeführten leztwilligen 
Berordnungen Eberhards hervorgeht, hatte diefer, wie gefagt der eigent- 
liche Stifter des Familien-Fideikommiſſes, Feine andere Abficht, als 
für die nachften Bedürfniffe des. regierenden Herzogs, und zu defto 
reicherer Ausftattung der übrigen Familienglieder gewiffe Mittel bes 
reit zu halten, worüber er den Standen zu Feiner Rechenfchaft verbun⸗ 
den fenn würde. In dem Kodizille Eberhards vom 1. Zuli 167% 
wurden, wie wir gefehen haben, die: nachgebornen‘ Söhne mit ber 
trächtlichen Vermächtniffen Darauf angewieſen. Diefe, wie der Haupt: 
grundftock felbft, über welchen dem regierenden Herzog die Verwal⸗ 
tung vorbehalten ward, wurden nun mit fideifommiffarifcher Eigen: 
ſchaft belegt, d. h. das gefammte, wenn! audy) jezt theilmeife hinaus- 
gegebene, Vermögen follte ein ewiger Schaß der Familie. bleiben, und 
nur über die daraus gezogenen Renten follte dem einzelnen Inhaber 
ein Verfügungsrecht zuftchen. Würde der Mannsftamm in einer 
der. früher ausgeftatteten Linien ausfterben, fo follte der von diefer 
verwaltete Theil wieder mit dem Hauptſtocke vereinigt werden. 

144. 

Die Titulatur im weiteren Sinne begreift theils die eigent— 
liche Standesbezeichnung, den Titel im engeren Sinne, theild das in 
der Anrede gegebene Prädikat. Hinfichtlich jener war zur Zeit der Graf⸗ 
fchaft Fein Unterfchted zwifchen den Mitgliedern des Haufes: Die 
Söhne nannten fich durchaus Grafen, die Gemahlinmen und Töchter 
Gräfinnen von Württemberg und Mömpelgard. Bei Erhebung des 
Landes zum Herzogthum wurde zwar die neue Würde nur dem regies 
renden Haufe ertheilt: Eberhard. H. und Ulrich blieben auch, ehe fie 
die Regierung antraten, immer noch bei der alten Bezeichnung ; 
aber fchon Ulrich Sohn, Chriſtoph, und ebenfo wieder des Lezteren 
Sohn Ludwig, nannten fid) noch zu Kebzeiten ihrer Väter Herzoge 
von Württemberg und Grafen zu Mömpelgard; und feit dem Regie 
rungsantritt des Grafen Friedrich (1595) wurde diefer Titel, wie 
ſchon früher erwahnt, auch in den Nebenlinien allgemein. Die 


534) Hofmanni (praes. J. Chr. Breyer) Diss. de Fideicommisso 
ser. gentis Wirtembergicae,, inprimis de corpore , dieto: Sammer: 
fohreiberei: Gut: Tübingen 1769. 4. "5 


488 Einleitung. 


Töchter des Haufes hießen nunmehr bis zu ihrer Berheirathung fürft- 
liche Fräulein, fpaterhin :auch Prinzeffinnen von Württemberg. Die 
Bezeichnung „Prinz“, „Prinzen des Haufes“ kommt unfres Wif 
ſens das erfte Mal vor in dem Teſtamente Eberhards I. (1664). 

In der Anrede wurde gegen die Grafen von Württemberg von 
Untergebenen, theilweife aud) von andern Fürften, gewöhnlich das 
Pradifat: „„gnadiger Herr“ gebraucht; die Herzoge wurden abwech— 
felnd mit: ;‚fürftlicher Herr“, „guadiger Fürft““, „durchlauchtiger “ 
oder „Durchlauchtigfter Herr“ und zwar in der Mehrzahl durd) „Ihr“, 
nachher „Sie“ angeredet. Site ſelbſt begannen in einer entfprechenden 
Stellung in fehriftlichen Auffagen mit: „Wir .... Graf von Würt- 
temberg “, „Wir .... Graf von Württemberg und Mömpelgard “5 
als Herzoge mit: „Don Gottes Gnaden Wir... . Herzog von Würts 
temberg und Ted, Graf zu Mömpelgard, Herr. zu Heidenheim“ 
u. ſ. w. Von höheren Fürften, namentlich vom Kaifer wurden Die 
Grafen. in Schriften angeredet: „wohlgeborner“, fpaterhin auch aus- 
nahmsweiſe: ;, hochgeborner Herr “ oder „Graf“; die Herzoge im 
der Regel: „hochgeborner Herr “ oder ‚, Fürft “. | 

Das eigentlich) nur den Kurfürften zufommende Praͤdikat: 
„Durchlaucht“, „ durchlauchtigſter Fuͤrſt“, wiewohl es ſchon im 
Tübinger Vertrag (1544) von den kaiſerlichen Abgeordneten dem 
Herzöge Ulrich gegeben ward, wurde noch Eberhard II. in den amt: 
lichen Ausfertigungen der Faiferlichen Kanzleien verweigert. 

Welchen Werth man zu jenen Zeiten anf foldhe Auszeichnungen 
legte, iſt bekannt, und namentlich, wie lange Zeit ſich die Reichs— 
ftande auf dem Neichstage vom Jahr 1664 um die davon abhangen- 
den rem firitten. Auf diefem Reichstage war es, wo Ser: 
zog Eberhard II. die Anerkennung des VPradifats ,, Durchlaucht‘“ zu 
erlangen-vorzüglich bemüht war. Endlich, am 6. März 1664, will- 
fahrte Kaifer Leopold feinen Wünfchen, und nocy.vor feiner Abreife 
ward dem Herzoge eine fürmliche Urkunde (ſ. Slg.) darüber einge— 
handigt 345). Nach diefer follte zwar nur Eberhard und feine Lei— 
beserben, nicht auch die Nachkommen der übrigen Linien, und felbft 
diefe nur als regierende Herzoge, gedachtes Praͤdikat anzufprechen 
haben ; wie indeffen früher der herzogliche Titel, fo wurde bald audy 
Hr er allgemein jedem Mitgliede des Haufes, felbit amt⸗ 
ich, ertheilt. 


4145. 
Das Wappen des fürftlichen Haufes 346), einft bei gefell- 
fhaftlichen Beruͤhrungen jeder Art das vorzüglichfte Abzeichen von 


545) ©. bad Nähere bei Sattler a.a.D. Th. IX. ©. 57 — 64. 


346) ©. Beiträge zur Wirtembergifhen Wappenfunde, oder vollftändige 
Geſchichte des Herzogl. Wirtembergiſchen Wappens; mit Kupfern. 
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anderen Gefchlechtern, und bis im das fechzehnte Jahrhundert, da 
Unterfchriften noch nicht üblicy waren, das nächfte Merkmal der 
Aechtheit öffentlicher Urkunden, wird wohl nicht mit Unrecht in die- 
fer Gefchichte erwähnt. Jezt ift daffelbe auch noch wichtig ald Lanz 
deswappen, zu welcher Eigenfchaft mit Erhebung des Landes zum 
Herzogthume oder mit —. verfchiedenartiger Gebietötheile in 
ein Ganzes — verſchiedener Wappen : Zeichen in cin bleibendes Wap⸗ 
pen — ber Grund gelegt worden; denn als fpäaterhin (4595) die 
Landftande cin eigenes Siegel erhielten, beftand folches aus den 
wichtigſten Beftandtheilen des Hauswappend; und jezt bedienen ſich 
deffen alle Landesftellen zu ihren Siegeln, und zwar nicht etwa 


vermöge ihrer Unterordnung unter die Perfon des Landesherrn, wie 


fhon vormals die zur Heerfolge verfammelten Fahnen die Farben des 
Anführers trugen, fondern als wirkliche Staatsftellen, welche Bedeu⸗ 
tung in Württemberg immer die vorberrfchende war. 

. Sn der erften Zeit unfrer Gefchichte beftand das württembergi- 
fhe Wappen in einem. einfachen Schilde, welcher drei von der 
Rechten zur Linken ſchraͤg auflaufende fchwarze Stangen von Hirfch: 
geweihen auf gelbem oder Gold + Grumde (wovon feit der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts die zwei oberen mit vier, das untere mit 
drei, Enden 'verfehen) im Felde führte. Ueber demfelben war in 
der Regel ein verfehloffener. Helm und über diefem ein mit gelbem 
Bande geziertes Jagdhorn, aus deffen Mundöffnung drei Strauß- 
federn — von welchen die zur Linken blau, die mittlere weiß, die 
zur Rechten roth — hervorragten. Die Hirfchgeweihe waren wohl 
das urfprüngliche Wappenzeichen der Grafen von Württemberg; das 
Jagdhorn wird von der Graffchaft Urach. hergeleitet, welche bekannt—⸗ 
lich fehr frühe zu Württemberg Fam, — doch Fünnte es auch mit 
den Hirfchgeweihen in Verbindung ftehen, in welchem Kalle die Vers 
muthung, als ob beide Figuren auf der urfprünglichen Ausuͤbung 
eines Neichsjägeramtes in Schwaben beruhten, gerechtfertigt wäre. 
Graf Eberhard IV. fing an, einen offenen, fogen. Turnierhelm 
im Schilde zu führen, und nad) ihm findet man in der Regel den 
fogen. Stechhelm nicht mehr. Durch die Erwerbung von Moͤmpel⸗ 
gard, nad) dem Tode der Gräfin Henriette (1444), erhielt das 
württembergiihe Wappen eine wichtige Vermehrung: jezt nahmen 
naͤmlich Ludwig J. und Ulrid:V. auch das Mömpelgardifche 
Wappen, befiehend aus zwei gefrümmten, mit dem- Rüden fich bes 
rührenden goldenen Fiſchen in rothem Felde, in das ihrige auf; der 
runde Wappen» Schild wurde in. vier. gleiche Felder — je zwei für 
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4780. 8., und den Auszug eines gefchriebenen Auffaßes des Prof. v. 
Lebret „über Farben und Wappen des Haufes Württemberg“ in 
Memmingers Wuͤrttembergiſchen Jahrbuchern Th. L ©. 167 — 191. 
Mir Kupfern, 7777 | 
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die Hieſchaeweihe und zwei fuͤr die Fiſche — eingetheilt. Graf Ludwig II. 
(7 4457) fügte dem Helmſchmucke eine Krone hinzu, welche er wohl 
von jenem des Mömpelgardiichen Wappens — Einem gefrönten Fraͤu⸗ 
lein mit rothem Gewand ,. gelbem Gürtel und: Saum und aufge 
lösten gelben Haaren, welcher zwei Fiſche als Arme: beigegeben wa- 
ren — entlehnte. Eine weitere wefentliche Veränderung gieng mit 
dem württembergifchen Wappen nach Erhebung des Landes zum Her 
zogthum (1495) vor. Bald darauf ließ namli Eberhard |. 
auch das vormals Tedifche Wappen — eine unbejtimmte Anzahl mit 
elb und schwarz abwechjelnder ſog. Wecken oder Rauten auf goldenem 
Srunde — und die Reichsfturmfahne mit dem einfachen, gewöhnlich 
‚gegen die rothe Fahnenſtange ftehenden Adler im blauen Felde, in das: 
jelbe aufnehmen: das Stammwappen Fam in das crfte, das herzogl. 
Tedifche in das zweite, die Keichsfturmfahne in das dritte und das 
Mönpelgardifche Wappen in. das. vierte Feld. Weber dem Schilde 
ftand jezt geggaüber dem gefrönten: Helme, mit dem Jagdhorn, ein 
leicher Helm und darüber der Teckiſche Helmſchmuck: ein mit Wek— 
e en bezeichneter Brackenkopf mit roth ausgejchlagener Zunge. Als 
Herzog Sriedrich I. zur Regierung fam (1595), fügte er noch den 
anzen Mömpelgardifchen Helm: hinzu, welcyer nun in die Mitte der 
Ben andern zu ftchen Fam. . Abwechjelnd vereinigte der Herzog aud) 
die vier Wappenfchilde unter einer einfachen großen Krone, oder dem 
Herzogshute; doc) erfcheint diefer als der gewöhnliche Schmuck erft 
feit Karl Alerander (7 4737). 
In diefen beiden Geftalten zeigt ſich dad wuͤrttembergiſche Wap- 
pen auch unter Eberhard IH. Der fpateren Veränderungen werden 
wir bei einer andern Gelegenheit erwähnen, 


446. 


Herzog Wilhelm Ludwig. hatte fogleich nad) feines Waters 
Tode die Regierung des Landes angetreten; feine Brüder wurden, 
gemaß dem vaͤterlichen legten Willen, ‚mit den befarinten Deputaten 
und Mohnfigen abgefertigt: 

Nur drei Jahre dauerte: jedoch die Herrſchaft Wilhelm Ludwigs, 
und das Herzogthum fiel an feinen, noch nicht ein Jahr alten, Sohn 
Eberhard Ludwig (23. Juni 1677). ‚Da das Teftament, wel- 
ches Wilhelm Ludwig ſogleich nach feinem Regierungs + Antritte ge 
meinfchaftlic mit feiner Gemahlin. errichtet hatte (46. Juli 4674), 
weder über die Erbfolge im Haufe, noch über die Vormundfchaft der 
fünftigen Nachlommen etwas beftimmte 347), und der nachftgeborne 


347) Die fürftlihen Ehegatten beguihten fih. in diefem Teitamente mit 
gegenfeitigen Vermächtniffen. Der. Herzog beftimmte feiner Gemahlin 
zu. Bezeugung feiner danfbaren Erkenntlichkeit neben ihrem Widdum 
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Bruder des ‚verftorbenen Herzogs, Friedrich Karl, noch nicht 
ganz 25 Jahre zurüdgelegt hatte, fo waͤre eigentlich, gemäß den im 
eftamente Eberhards II. (für den etwa minderjährigen Regierungs- 
Nachfolger) getroffenen Bejtimmungen, Herzog Friedrich in New 
ftadt, Großoheim des Prinzen, zur VBormundfchaft und Landesverwal⸗ 
tung berufen gewefen. Da indeffen der Altersmangel auf Seite des 
erfigedachten Herzogs nur wenige Monate betrug, fo glaubte folcher 
von jenem eintraglichen Rechte nicht zurücitehen zu dürfen. Beide 
Herrn bewarben ſich alfo um die Vormundfchaft, und als die fürft- 
lichen Rathe und die Landfchaft, an welche ſich diefelben gewendet hat- 
ten, den Anfprüchen Friedrichs nicht fogleich den Vorzug gaben 3*8), 
wandte ſich diefer an den Feiferlichen Hof, von wo aus am 6. Auguft 
41677 dem württembergifchen Geheimen » Rathe der Befehl ertheilt 
wurde, einſtweilen und bis auf weitere Verfügung die Landesregierung: 
allein zu beforgen und feinem der beiden Theile eine Theilnahme daran 
zu geftatten 342). Die endliche Entfcheidung der Sache wurde vom 
Kaiſer, vielleicht abſichtlich, hingehalten, bis Friedrich) Karl im Sep 
tember ged. Jahrs das erforderliche Alter erreicht hatte, mithin feiner 
Einfegung in die VBormundfchaft nichts mehr im Wege ftand, weldye 
‚denn aud) auf mehrmalige Erinnerungen von Seite des Geheimen⸗Raths 
und auf perfünliches Betreiben jenes Herzogs im Dezember deffelber 
Jahrs erfolgte 3250). 
Nun hatte aber Herzog Karl Friedrich noch zwei andere Streitig- 
feiten durchzufampfen: die eine mit der Herzogin Mutter, welche ver 
langte, nicht nur in reinen VBormundfchaftss, fondern aud) in Regie 
rungs-Angelegenbeiten zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung beigezogen 
zu werden; die andere mit dem fürftlichen Geheimen Rathe, welcyer ver: 
meinte, da der Herzog Adminiftrator Karl Friedrich feinen VBormundseid 
vor dem Reichshofrathe abgelegt habe, gleichfalls nur vor diefer Stelle 
dazu verpflichtet zu feyn. Leztere Sache wurde ſchnell durch einen reiche- 

hofraͤthlichen Ausfpruch beigelegt, welcher dahin gieng: daß das Vers . 
langen des Geheimen Raths dem Eberhard’fchen Teftamente zuwider fg, 
nach welchem. die Mitglieder deffelben dem Herzoge, ald Obervormund, 


das zur Kammerfchreiberei erfaufte Schloß und Dorf Stetten, nebit 
zugehörigen Gütern und Einkünften, wogegen ihm diefe, auf den Fall 
‚ihres fruͤhern Abfterbens., ihre ganze Verlaſſenſchaft zuwies. 

348) Von den Raͤthen der Landihaft wurde der befannte Tübinger 
Rechtsgelehrte Lauter bach nebſt einem ritterihaftliben Konfulenten 
zum Gutachten aufgefordert, welches dieſeiben dahin abgaben: daß H. 
Friedrich Karl als der Naͤchſte dem Grade nah zur Vormuudſchaft 
zu berufen ſeyn möchte, da ihm der unbedeutende Abgang am Alter 
nicht wohl binderlich fenn Fonne. " 


349) Sattler a. a. O. Th. AL. Beil. Nr. 2. S. 2. 
350) Daſ. Th. X. S. 9. | — 
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den Eid abzulegen haben 357), Mit der Herzogin Mutter aber ver 
glied) ficy der Herzbg »- Adminiftrator am 19. Febr. 1678 dahin: daß 
derfelben zwar der Charakter einer Mit» Obervormünderin, eine Theil 
nahme an den Gefchaften der Bormundfchaft jedoch nur hinfichtlich der 
Erziehung der fürftlichen Kinder (Wilhelm Ludwig hatte namlich neben 
einem Sohne 3 Töchter hinterlaffen), der Aufficht über die bei ihnen 
angeftellten Perfonen und deren Verforgung, ferner in Beziehung auf 
die vormundfchaftliche Haushaltung, die Annahme und Abfchaffung der 
biezu auf dem Land und bei Hof nöthigen Diener, nicht aber hinficht- 
lich der Zurisdiktiong =- und allgemeinen Landes-Augelegenheiten zus 
fommen folle; diefe follen dem Herzoge Adminiftrator, in Gemein⸗ 
fchaft mit den Geheimen Raͤthen, allein überlaffen. werden, übri- 
gens wäre der Herzogin in wichtigen Fallen Nachricht zu geben 233), 


447. 


Bor feiner Vermählung, der 8. Oftober 1682, that der Herzog 
Adminiſtrator fehriftlihen Verzicht auf alle Anfprüche an die Regie 
rung, indem er unter Beziehung auf das, im Teftamente feines Va— 
ters Eberhard erneuerte, Geſetz der Untheilbarfeit und Erftgeburt bei 
dem ihm ausgefezten „, Appenagio und Deputat, auch andern in Ih— 
rer Gnaden lezten Will und Codicill gemachten Ordnungen, nicht 
weniger (bei) den bievor aufgerichteten Saßungen und brüderlichen 
Vergleihungen  feftiglich zu verbleiben, auch den jezt lebenden Land— 
prinzen, Herzog Eberhard Ludwig, oder deffen eheliche männliche Nach: 
fommen nicht daran zu irren verfprach 333). Den 20. April 1683 
ftellten die Brüder’ des herzoglichen VBormunds : Karl Marimiltan und 
Ludwig, den 16. Merz 1684 Herzog Georg Friedrich gleich Iautende 
Urkunden aus 354). 

Karl Friedrich) war mit dem ihm ausgefezten Vormunds = Gehalte 
nicht zufrieden. Schon im Jahr 1685 wollte er deshalb, ungeachtet das 
Land feiner Anwefenheit fehr bedurfte, in Faiferliche Dienfte treten, um, 
wie er fagte, „feine Fortune zu machen“; und nur durd) die landfchaft: 
liche Verficherung fonnte er von diefem Schritte abgehalten werden: daß 
ihm nad) geendigter Vormundfchaft mit einer jahrlichen Erfenntlich- 
feit werde an die Hand gegangen, und was er durch die Adminiſtra— 
tion an feiner Fortuͤn Nachtheil leide, von dem Fünftigen Landesre: 
genten werde erfezt werden 33°), Ein Jahr darauf gieng der Her 


351) Sattler a. a. O. Th. XL. ©. 11. 
352) Daf. ©. 12. 
353) Ebendaf, ©. 94. 


354) Ebendaf. ©. 113. Don dem dazumal noch lebenden fünften Bru: 
der, Herz. Johann Friedrich, liegt Fein folher Verzicht vor, 


355) Ebend, ©. 114. 
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zog mit demfelben Plane um; jezt wurde ihm ein Gefchent von 
50,000 fl. zugeiichert, das er nad) geemdigter VBormundfchaft erhal; 
ten follte 396). Als er jedoch gleichwohl bald hernach und fpäterhin 
abermals (4689) im Kriege gegen Sranfreich ein Faiferliches Kom: 
mando übernahm, übertrug er feine obervormundfchaftliche Gewalt 
der Herzogin Wittwe Magdalene Sibille, aus Ruͤckſicht, wie er 
fagte, auf die ihr von Gott verliehenen hohen Gaben, dergeftalt, daß 
fie alle Gewalt, Macht und Autorität haben follte, wie folche dem 
Herzoge vermöge Faiferlichen Gewaltbriefs übertragen worden, doc) 
daß in einzelnen vorbehaltenen Fallen ohne des Herzogs - Adminiftre- 
tors Öutfinden, wie auch in der Regel ohne Beiziehung der Raͤthe 
nichts dürfte befchloffen werden ; bei Stimmens Gleichheit im Gehei: 
men⸗Rathskollegium follte ihre Stimme entfcheiden ; in peinlichen Sa- 
chen follte fie die Gewalt haben, das gerichtliche Urtheil in Vollzichung 
zu fegen oder zu mäßigen, außer es betreffe Perfonen, welche in Diens 
ften und Würden fichen; Landbedienftungen endlich follte fie nur, 
wenn es feinen Verzug leide, vergeben dürfen 357), Herzog Ludwig, 
als der nächfie Agnate, befchwerte fich zwar gegen diefe Wormunds 
fchafts + Beftellung ; doc) die Herzogin» Wittwe ließ ſich dadurch nicht 
irre machen und verwaltete das Land, da Herzog Karl Friedrich am 
417. Sept. 4696 gefangen wurde, bis zum Regierungsantritte ihres 
Sohns; jezt erfolgte endlich auch noch die ausdrüdliche Faiferliche Ber 
ftäatigung ihrer geführten Abminiftration 358), 


148, 


Herzog Eberhard Ludwig war erft 16 Jahre alt, als er 
vom Kaifer in Rüdficht auf die ,, zweifelhaften und zerrütteten Cons 
juncturen und noch continuirende Gefangenfchaft und Abwefenheit des 
Herzogs » Adminiftrators‘“ wie aud) aus andern bewegenden Urfachen 
für volljährig erflärt und in die Regierung feines Landes eingejezt 
wurde (20. Jan. 1695 359), Karl Sriedrich führte zwar nach feiner 
Sreilaffung Beſchwerde darüber, jedoch vergebens; felbft die ihm wäh. 
rend der Vormundfchaft gemachten, zum Theil von dem’jungen Herzog 
felbft beftätigten Verfprechen wurden nicht mehr anerfannt, da dies 


356) Sattler a. a. O. ©. 123. s 


357) Daf. ©. 184. Die fürftlihen Befehle führten während der Abwe⸗ 
fenheit de3 Herzogs: Adminiftrators die Auffhrift: „Wir von Gottes 
Gnaden Magdalena Sibilla wc zu Mürttemberg u. ſ. w. geborne 
—— — u. ſ. w. Ober: Mit: Vormuͤnderin.“ Sattler 

a. a. 4 1 5. 


358) Manuſcript. 
359) ©. das kaiſerliche Schreiben an die vormundſchaftliche Regierung 


und die Stände von Prälaten, Rittern und Städten“ bei Sattler 
4.0.0. Th. XI. Bl. Nr. 2. ©, 2. 


Reyfcher’s Gefetzſammlung. I. Bd. 15 
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fer vor-erlangter Volljaͤhrigkeit ſi ch zu nichts habe rechtlich verpflichten 
koͤnnen und der Herzog: Vormünder dem gegebenen Verfprechen zuwi⸗ 
der in den Krieg gezogen ſey 260). Endlich am 28. Sept. 1694 vers 
glichen ſich die beiden Herzoge, indem Eberhard Ludwig ſeinem Oheim 
die Rechnung uͤber die gefuͤhrte Verwaltung erließ, und einige Guͤter 
und Gefaͤlle zu Winnenden, nebſt Jurisdiktion und Jagdgerechtigkeit 
daſelbſt, zur lebenslaͤnglichen Nutznießung einräumte, welche Vers 
günftigung am 16. Dezember 1696 auch auf die vier Söhne des Herz 
3098 ausgedehnt wurde 36), Die Kandjchaft hatte fich fchon am 
14. Sept. 4694 zu Abſtattung des früger zugefagten Geſchenks von 
50,000 fl. verpflichtet 362). 
WBierzig Jahre dauerte. die. Regierung Eberhard Ludwigs, eine 
Zeit voll wichtiger Veraͤnderungen in der Geſtaltung des Hoflebens und 
der Landes⸗Regierung. Bisher hatten die regierenden Herzoge zwei 
hergebrachte Ref idenzen, naͤmlich die Hauptſtaͤdte Stuttgart (feit 
1320) und Tübingen (ſeit Ende des 15. Zahrhunderts). Jezt grüns 
dete Eberhard Ludwig die Stadt Ludwigsburg und nahm dafelbft feinen 
regelmäßigen Mofnfit, Herzog Carl Alerander verlegte zwar ſpaͤ⸗ 
terbin (1734) dem ordentlichen Si des Hofs wieder nad) Stutt⸗ 
art 362); doc) blieb Ludwigsburg forthin. die zweite Nefidenzftadt, 
uͤbingen wurde nicht mehr: auf längere Zeit befücht. 

Bemerfenswerth aus der Zeit Eberhard Ludwigs ift auch die Stifs 
tung des St. Hubertus vder großen: Jagd-Ordens, als des erſten 
württembergifchen Haus: Ordens. Der Herzog ließ am 3. November 
1702 gedrudte Statuten hierüber ergeben, diefe wurden im Jahr 
1748, ſpaͤterhin durch Herzog Carl Alerander im Jahr 1754, und 
endlich ‚durch Herzog Carl Eugen im Fahr 4748 erneuert 36*), bis 
der Orden: durch eine neue Ötiftung des leztern in Abgang gerieth. 

Die berüchtigte Verbindung des Herzogs mit dem Fräulein Wil- 
helmine von Graͤvenitz berührt uns bier zunaͤchſt nur als erſtes Beiſpiel 
einer von einem regierenden Herrn von Wuͤrttemberg eingegangenen 
Ehe zur linken Hand. Daß ſie nicht mehr ſeyn ſollte, als dieſes, da— 
fuͤr ſprechen alle — der eingegangenen en — Die 
—— 

360) Sattler a. a. O. Th. XII. ©, 5. 

361) O.U. im St. A. 

362) Spittler’s urk. 2. Slg. ©. 313. 

363) ©, Landes: Verfaſſung. 

364) ©. dv. Moſer's teutſches Hofrecht. Th. ML, ©. 75: Die Statu- 

‚ten find-auc einzeln gedruckt zu leſen. 

365) ©. — de Monsieur Forstner de Breitembourg ei de. Dam- 
berg, Londres 1746 ; auch ald Anhang zu Spittlers Gefhichte ab- 
gedrudt; in der leberfegung zu lefen in Fifhers Gefh. Wirttemb. 
1.28. ©, 374, — © 14 deg Spittlerfchen Abdrücks finden ſich die Worte 


‚Sorfiners; „Mais le Duc proceda à la declaration publique' de son 
mariage; et Mademoiselle de Graevenitz devint enfin sa femme, 
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Thatſache der Ieztern war auch fo wenig geheim gehalten, daß ber. Herr 
309 am 13. des Windmonats 1707 den Randesbehörden diefelbe befannt 
machte und feine vorgebliche Gattin zu einer Gräfin von Urach ers 
klaͤrte. Die Gräfin erhielt einen jährlichen Gehalt von 10,000- fl. 
nebft zwei anfehnlichen: Rammerfchreiberei » Gütern und einem Kapital 
von 80,000 fl. 366), Zu diefen Schenfungen fügte der Herzog ſpaͤ⸗ 
terhin noch andere, wozu felbft die Einwilligung der Stande, des Her: 
3098 Ulerander und feiner Brüder erlangt wurde. Indeſſen war auch 
dieſes Band jedenfalls ein unerlaubtes, da der Herzog ohne Scheis 
dung von feiner rechtmäßigen Gemahlin , welche niemals erfolgte, zu 
feiner Verbindung irgend einer Urt mit einer andern Dame -berechs 
tigt. ſeyn kounte. Das Verhaltniß wurde daher: auf Faiferlichen Bes 
fehl aufgelöft, und die von Graͤvenitz verheirathete ſich an einen Gras 
fen von Würben und Sreudenthal; die ihr überlaffenen Güter kamen 
in der Folge durch Vergleich wieder zum Kammerfchreiberei- Gute 
zurüd 367), = F— 
449 rt, 
Der Aufwand, weldyer unter der Regierung Eberhard. Ludwigs 
theild vermöge der gefteigerten Zeit-Bedürfniffe, theils in Folge der 
ungeregelten Neigungen des Herzogs bei Hofe gemacht wurde, übers 
ftieg wirklich alle bisher gefannten Grenzen; und wie follte dieß nicht 
aud) auf die übrigen Verhältniffe des Haufes, namentlich auf die An: 
forderungen:der nicht regierenden Mitglieder deffelben eingewirft haben! 
Bon der Stuttgarter Haupt > Linie waren, außer dem regleren⸗ 
den Herzoge, nur noch die vier Söhne des, im Jahr 1698 verftors 
benen, Herzogs Friedrich Carl, zu Winnenthal übrig geblieben; die 
drei jüngern Söhne Eberhards des dritten hatren noch vor ihrein altes 
ren Bruder unbeerbt das Zeitliche verlaffen. ‚Friedrich Carl hatte nach 
mehreren vorausgegangenen Verfügungen, namentlich vom 9. Mai 
1689 und 26. Merz 1696, in einem Teftamente vom 14. April lezten 
Jahrs fein Kapitals Vermögen im Betrage von 120,000 fl. feiner Ge- 
mahlin zur lebenslanglichen Nutznießung, ftatt eines Widdums, ein; 
geraumt, die Einkünfte aus feinen liegenden Befigungen (in Winnen- 
thal u. f. fi) aber, fo wie das. übrige vorhandene Vermögen, mit ge 
ringer Ausnahme, unter feinen Söhnen und Töchtern gleichmäßig 
après avoir ete long -tems sa concubine, mais toujours Maitresse, 
et elle. fut nomme&e comtesse d’Aurach. — Enfin Fetablissement de 


Residence se fit a Tubingue, et tout les honneurs de Souveraiwe 
ı excepte ‚l’Altesse,, furent,conferes a cette nouvelle Epouse. 


366) ©. Näheres bei Pfaff, Geſch. Wirt. 2. Bd. 2. Abth. ©. 305 1. 
305. Die Erhebung der v. Grävenig und ihres Bruders in den Gra: 
fenftand gefhah durch den Kaifer im Oft, 1707, 


367) ©. Pfaffa. a. 9. ©. 305, u. f. 
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getheikt.. In einem Codizill vom Al. November A696 änderte er je 
doch diefen lezten Willen dahin ab, daß die Prinzefjin Tochter, Chris 
ftiane Charlotte, fo wie feine etwaigen weiteren Töchter nicht bei der 
Bermögens » Theilung anftehen, fondern neben. der ihnen von der 
Landfchafts = Kaffe zufommenden Ausfteuer von: 20,000 fl. mit einer 
Abfertigungs » Summe von 10,000 fl. fich begnügen füllen #68), 
Unter den Söhnen Friedricy Carls begründete demnach das Alter 
feinen wefentlichen Unterfchied in der Erbfolge; gleichwohl’ würden die 
Einfünfte aus dem väterlichen Deputate zu ihrem ftandesmaßigen Unter: 
halte nicht hingereicht haben,. wenn nicht ihr Vater, theils durch aus- 
wärtige Krieges Dienfte, . theild durch die geführte Landes -Admini- 
ftration fich anfehnliche Renten erworben hätte, welche. nun ebenfalls 
auf fie übergiengen. Herzog Marimilian Emanuel ftarb im J. 1709; 
es waren daher von den Söhnen Friedrich Carls jezt nur noch am Lu 
ben: Carl Alerander,: Heinrich Friedrich und Friedrich Ludwig. Diefe 
vergliechen fic) am 16, Auguft 1714 mit dem regierenden NHerzoge 
dahin, daß ihnen über die angeftammten Apanagen und deren „, Er: 
tenſion“ aus „den herzoglichen Kammern und der Landfchafft “ wei: 
tere jahrliche Zulagen: dem Herzog Earl Alerander von 6000 fl., 
dem Herzog Heinrich ‚Friedrich von 4,500 fl. und dem Herzog Friedrid) 
Ludwig von 3,500 fl. lebenslänglich ausbezahlt werden follten, woge 
en fie auf alle ferneren Anfprüche verzichteten, und die vorelterlichen 
eftamente, wie aud) andere Gefege und Gewohnheiten im fürftlis 
chen Haufe — denen auch die vorgedachten Aufbeſſerungen feinen Ab: 
bruch thun follten — beftätigten 362), i | 


150, 


Im Merz 1723 ftarb Herzog Keopold Eberhard, der En 
fel jenes Ludwig Friedrich, welchem in dem Vergleiche vom Jahr 
46417 bie Mömpelgardifchen Befigungen sangewiefen. worden waren, 
und mit ihm der lezte rechtmaͤßige Sproffe diefer Linie. Der Her: 
309 hatte zwar im Umgange mit drei Frauen, wovon die eine (Anne 
Sabine Hedwig). vom Kaifer zur Graͤfin von Sponek erhoben worden, 
43 Kinder erzeugt; auf eine Nachfolge in der Graffchaft Mömpelgard 
and den zugehörigen Herrfchaften konnten jedoch diefe Kinder, auch 
‚abgefehen von dem — fpater widerrufenen — Vertrage mit. Eberhard 
Ludwig (d. d. Wildbaad 18. Mai 1745 379), worin fie ihr Water 
ausdrüdlicy der Erbfolge unfähig erklärt, hatte, ſchon nad) allgemei- 
nen Örundjagen Feine Anſpruͤche machen, . da die Verbindungen, in 
welchen: fie erzeugt, felbft wenn ſie kirchlich vollftändig geweſen wä- 
ren, doch jedenfalls als ftandeswidrig angeſehen werden mußten 





2.368). DU. im SEM. 
569) Abfeheift im StR. - | — 
370) Faber, Europ, Staats-Kanzley 82. ©. 520.) 1. © 
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und daher den in ihnen erzeugten Nachkommen nicht'die Rechte Tegitimer 
Kinder geben Fonnten. Gleichwohl traten diefelben mit Erb-Anfprüs 
chen auf, ‚und. zwar mit Unterftißung des franzdfifchen Hofs, tel; 
cher bei diefer Gelegenheit feine Oberherrfchaft über die württembergis 
ſchen Provinzen ausdehnen zu Finnen. hoffte. Für den Nächftberech: 
ten gab fich der altefte Sohn Leopolds, Georg Keopold, Graf von 
Sponek, aus, welcher ſich fogar den Titel eines Herzogs von Württem- 
berg Mömpelgard anmaßte, und in diefer Eigenfchaft gegen feine an- 
geblihen Halbgefchwifter (mit zwei Töchtern eines Faiferlichen Haupt: 
manns l’Esperance erzeugt) in die Schranfen trat. Herzog Eber- 
hard Ludwig, nachdem er in Furzer Zeit von dem Reichshofrathe zwei 
günftige Mandate ausgewirft hatte, nahm zwar Beſitz von Mömpels 
wegen der Burgundifchen Herrfchaften, welche Frankreich im 

amen der Leopold’fchen Kinder hatte befeßen laffen, dauerte jedoch 
der Streit noch lange fort; und wiewohl der Reichshofrath am 4. Sep: 
tember 1727 und wiederholt im J. 1739 die Ehe des verftorbenen 
Herzogs mit der Gräfin von Sponek nach Fanonifchen Gefegen für 
nichtig und die darin erzeugten Kinder zu Führung der angemaßten 
berzoglichen Titel und Ehrenzeichen unbefugt erflarte, fo Fonnte doch 
der nunmehr regierende Herzog Karl nur dadurch wieder zum völligen 
Befige jener Herrfchaften gelangen, daß er in einem förmlichen Vers 
trage die franzdfifche Oberherrlichfeit über diefelben anerkannte 27°), 


451, 


Die naͤchſten Anfprüche an Mömpelgard auf württembergifcher 
Seite hatte vermöge des fürftbrüderlichen Vergleiche vom J. 1617 die 
Meiltingen:Delfifche Linie, von welcher noch die drei Enkelſoͤhne des 
ſchon gedachten Herzogs Silvius Nimrod von Württemberg - Dels, 
Namens Karl, Karl Friedrich, und Ehriftian Ulridy am Leben waren. 
Zwar hatte ihr Großvater unter.dem 4. Juli 1650 fich mit der Würt- 
temberg + Weiltingenfchen' Linie abgefunden , doch betraf diefer Ver: 
gleich nur die Unfprüche an die väterlichen Güter Weiltingen und Brenz; 
Die Succeffion in den Mömpelgardifchen Landen hatte fh derfelbe auf 
begebende Falle ausdrüclich vorbehalten und jezt nad) dem Tode des 
Herzogs Friedrich Ferdinand in Weiltingen (1705) waren auch Diefe 
Anfprüche wieder erwacht. Herzog Eberhard Ludwig, welcher nach 
Dem Tode Ferdinands auch jene Öfter in Beſitz genommen hatte, mar 
deßhalb feit längerer Zeit in einen Prozeß mit feinen Stammvermwands 
ten vor dem Reichshofrathe verwickelt, der nun vor einem Austrag⸗ 
Gerichte entfchieden werden follte. Jezt nach der Befignahme von 
Mömpelgard mußte demfelben ein gütliches Abfinden mit diefen um 
fo mehr angelegen feyn, als der Neichshofrath in der Sponek'ſchen 


574) Breyer, Elem. jur. publ. Wirt. $. 50 u. 51. ©. bie Streit: 
fhriften in Moſers Bibl. ©. 231 — 237. 
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Streit: Sache eine Unterfuchung ber näheren Anfprüche nicht wohl ums 
gehen konnte. 

Mit Herzog Chriftian Ulrih von Württemberg » Oele: 
Bernftadt hatte ch Eberhard Ludwig ſchon am 23. November 1722 
zum Voraus dahin verglichen, daß er demfelben gegen. Abtretung 
feiner Rechte an die Güter Weiltingen und Brenz, fo wie feiner etwa 
Fünftigen Anfprüche an Mömpelgard eine Summe von 8000 fl. zu bes 
zahlen verfprach, auch fich verbindlid) machte, den Sohn Ulridys am 
württembergifchen Hofe erziehen zu laffen, und auf den Fall, dag Moͤm⸗ 
pelgard an Württemberg zuruͤckfallen würde, eine lebenslängliche jahr: 
liche Rente von 41,500 fl. an den Herzog abzutragen. Mit Herzog Karl 
zu Württemberg» Deld, dem einzigen Sohne des Herzogs Zulius St 
gismund, Fam nun am 4. Juni 1723 ebenfalls ein Vergleich zu 
Stande, wonach demfelben von Eberhard Ludwig gegen gleichen Ber: 
zicht und gegen das Verfprechen, ihm auf Erfordern in der Sponek— 
ſchen Prozeß » Sache mögliche Hülfe zu leiften, fogleich baar 12,000 fl. 
und überdieß von num an eine jahrliche Nente von 2000 fl. zu bezah— 
len verfprach,, welche auch feine ‚etwaigen Söhne zu genießen haben 
follten. Gegen Herzog Carl Friedrich, den Bruder Chriftian 
Ulrichs, als den Erjtberechtigten der Delfifchen Linie endlich verband 
fid) Herzog Eberhard Ludwig am „%. Juli 1723 auf diefelbe MWeife 
zu einem lebenslänglichen jährlichen Abtrage von 10,000 fl., welcher 
jedoch durch einen fpateren Vergleich) vom 45. Merz 1727 in Rüd; 
fi) auf die noch in franzöfifchen Handen befindlichen Burgumdijchen 
Herrfchaften auf 6000 fl. herabgefezt und. endlich den Si gar a, unter 
der Regierung Herzog Carl Aleranders, in eine Gefammt: Entjchadt: 
gung von 48,000 fl. verwandelt wurde 372). 


152, 


* 


Nun, da die entfernteren Verwandten des regierenden Herzogs 
auf ſo unvorhergeſehene Weiſe nicht unbedeutende Entſchaͤdigungen er— 
halten hatten, glaubten die drei Soͤhne Friedrich Karls, wiewohl ſie 
keine unmittelbaren Anſpruͤche an die Moͤmpelgarder oder Weiltinger 
Beſitzungen hatten, bei dem reichen Zuwachſe des Landes nicht leer 
ausgehen zu duͤrfen. Hiebei kamen ihnen die Differenzen des regie— 
renden Herzogs mit ſeiner Gemahlin und den Staͤnden des Landes 
nicht wenig zu ſtatten, da Eberhard Ludwig ſich alle Muͤhe gab, 
die Verwendung feiner naͤchſten Agnaten für die kuͤnftige Sicherſtel⸗ 
lung der Graͤfin von Wuͤrben (geb. v. Graͤveniz) und der,ihr zuge 
thanen Kabinets - Minifter durch Faiferlihe Schußbriefe zu ‚erlangen. 
Diefe Verwendung war denn auch, neben Unterftügung in der Spo— 
nePfchen Streitfache, die Haupt» Bedingung des am F. Jan. 1726 


372) Alle vorftehende Angaben fchöpften wir aus den Du. im St. A. 
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abgeſchloſſenen Vergleichs, kraft deſſen Eberhard Ludwig den Herzo⸗ 
gen Karl Alexander, Heinrich Friedrich, und Friedrich 
Ludwig, „objchon ohne einzige Obligation und aus bloßer Gencro- 
fitat “ „zu ihrer befferen Subftftenz “, je jaͤhrlich 4000 fl. zufammen 
42,000 fl., auf lebenslang zufagte, woran die Landfchreiberei, der Kir 
chen» Kaften und die Landfchaft je ein Drittheil beizutragen haben 
follten 373), ron 

Jezt blieb nur noch Karl Rudolph, Sohn Herzog Friedrichs zu 
Neucnftadt, abzufinden übrig. Auch er drang, und zwar unter Beru⸗ 
fung auf ein feinem Vater und fpaterhin feinem verftorbenen älteren 
Bruder gemachtes Verfprechen und unter Hinweifung auf die von ihm 
in feinen Anweſen getroffenen Foftfpieligen Verbefferungen auf Erhöhung 
feines Deputatd. Dagegen machte zwar Anfangs Eberhard Ludwig 
die vorelterlichen Verträge und die ſchon von feinem herzoglichen Vater 
und Großvater auf ähnliche. Anfprüche gegebenen ausführlichen Ent- 
fchliegungen geftend; doc) am 3: 5x; 1726 verglichen fich beide Theile 
dahin: daß Herzog Karl Rudolph zu feiner bisherigen Apanage noch 
eine lebenslängliche jahrliche Zulage von. 5000 fl. aus den Kamerals 
und Kirchenfaften- Gefällen und daneben nun aud) die andere Halfte 
der niederen Gerichtsbarkeit im Amte Weinsperg (die eine hatte er ber 
Fanntlich fchon) nebft einem Jagd» Bezirke im Meichenberger Forfte er⸗ 
halten folle. Nach einer dem Vertrage beiliegenden, von Eberhard 
Ludwig unterzeichneten, Anweifung vom 10. April 1726 follten an 
vorgedachter jahrlichen Zulage 2500 fl, bei der Landfchaft, 4500 fl. 
bei der herzoglichen Rent» Kammer und 1000 fl. bet der fogenannten 
Bifitation oder dem Kirchen » Kaften erhoben werden 37°). 


155. 


Sp ward nach Ablauf eines Jahrhunderts in Folge einer zufalli- 
gen Schickung mit geringen Opfern der Fehler wieder gut: gemacht, 
wodurch einige anfehnliche Gebietstheile auf immer pom Herzogthume 
losgetrennt zu ſeyn fehienen. Diefes war nun — die inmittelft fonft 
gemachten Erwerbungen mit in Anfchlag genommen — größer als je, 
und, glüclicherweife für den Fortbeftand diefer Größe, hatte fich in der 
Zwiſchenzeit, da das Herzogthum von den auswärtigen Beſitzungen 
entblößt war, zu Folge einer inneren Nothwendigfeit das Abfindungs- 
Syſtem im Haufe mehr und mehr ausgebildet, fo daß jezt der regie— 
rende Herzog, fobald er nur in Ausmeffung der baaren Apanagen 
nicht fparfam erfcheinen wollte, in feinem Befige unangefochten blieb. 
Nur um die Beftimmung diefer Apanagen und die einzelnen rechtli⸗ 
chen Beziehungen zwifchen dem Regenten und den übrigen Familien 
Gliedern handelt fich alfo jezt noch der Hauptfache nach; und wir wer; 


573) Abfchriftl. Akten im St. A. 
374) O. U. im St. A. 
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den fehen, daß die Ausbildung diefer Verhältniffe denfelben allmäli- 
gen Gang befolgte, wie ihre urfprüngliche Entwidlung. 


154. 


Schon am 22. Oktober 1691, nach Faum zurücgelegtem fuͤnf⸗ 
zehnten Jahre, hatte Herzog Eberhard Ludwig, da er, wie angege 
ben wird, „ein genugfames Alter davor erreicht“, „auf gehabten 
ftattlichen Rath“ ein Teſtament errichtet, worin nad) den im Haufe 
üblichen wohlthätigen Stiftungen Fraft der „Landes-Vertraͤge, des 

erzogsbriefs und der Fundamental: Gefetze des Herzogthums ‘“ feinen 
künftigen Erftgebornen zum Nachfolger ſowohl im Herzogthume, als 
auch in allen andern, eigenthümlichen, Gütern einfezte und hinficht- 
lic) der etwaigen Nachgebornen, fo wie der fünftigen Gemahlin die 
weiteren Beftimmungen vorbehielt. Auf den Fall, daß er nur weib- 
liche Nachkommen hinterließe, beftimmte der Herzog ſchon jezt, daß 
benfelben das vorhandene Silber, die vorrathige Baarfchaft, mit 
Ausnahme deffen, was bei der Land» und Kammerfchreiberei bes 
findlich, und die übrige fahrende Habe, fo weit fie nicht dem füritlis 
hen Mannsftamme anhange (worüber das nach Herzog Wilhelm Lud⸗ 
wigs Tode gefertigte Inventarium einzufchen) zufallen folle. Hinz 
fichtlich der Unfprüche an die Stamm > Kleinodien wollte e8 der Her: 
z0g bei Eberhards II. Teftament gelaffen haben, fo alfo, daß nur 
diejenigen Kleinodien, welche nicht ſchon früher. ald Stamm - Eigen- 
thum betrachtet worden, den Toͤchtern verabfolgt werden follten. Zus 
legt traf der Herzog noch mehrere Beftimmungen zu Gunften feiner 
Mutter und feiner Schweftern 375), 

. Fünf Jahre nach diefem Teftament verheirathete ſich der Herzog 
mit einer Prinzeffin von Baden» Durlach, und er verfprad) diefer in 
der Heiraths⸗Abrede nicht nur eine dem Heirathgut gleichkommende 
Miderlage von 10,000 fl. und eine Morgengabe von 5000 Reiches 
thalern, fondern auch, nach der jezt herrfchenden Sitte, ein jährliches 
Hands oder Kram-Geld von 1000 fl. Ueberdieß verwies er feine Gemab⸗ 
lin, zur Bezeugung, wie hoch er die Verbindung mit ihr ſchaͤtze, wid⸗ 
dumsweiſe auf die Einkünfte von Stadt und Amt Leonberg; bievon 
follten ihr einftens alle Jahre 2500 fl. an Geld, 1250 Scheffel 
Srüchten ‚und 4208 Aimer Wein gereicht werden ; aud) follte fie an 
ihrem Widdumsfige ſowohl über ihre Dienerfchaft, als auch in Sa— 
hen, welche die Einbringung ihrer Gefälle und die Handhabung des 
ihr fchuldigen Reſpekts betreffe, die ausfchließliche Zurisdiktion haben. 
Weiter ward in jener Heirathsabrede auf den Fall einer künftigen Vor⸗ 
mundfchaft beftimmt, daß feine Gemahlin, fo lange fie im Wittwen⸗ 
ftande verbleibe, gemeinfchaftlich mit dem Landhofmeifter, Marfchall, 


— — 


a) Ueber Dicke Teftament liegt nur ein unbeglaubigter Auszug im 
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Kanzler und den Geheimen Raͤthen diefelbe und zugleich die Kandes- 
Regierung ausüben, ohne Vorwiſſen der lezteren übrigens, :fowohl 
* die el als die Defonomie betreffe, nichts vornehmen 
olle 

Unter Beziehung auf diefe Heiraths⸗Abrede und fein zuvor ge 
dachtes Teſtament traf Herzog Eberhard Ludwig in einer Diſpoſition 
vom 2. Mai 4698 in der Faum erwähnten Widdumsbeftimmung noch 
einige unmefentliche Aenderungen zu Guniten feiner Gemahlin, unter 
der ausdrüdlichen Verwahrung, daß folches für fünftige Falle zur 
durchaus keinem Prajudize gereichen folle. Zugleich verordnete er, daß 
es hinfichtlich der Apanagen der nachgebornen Prinzen, wie aud) bins 
fichtlich der Erziehung, Abfertigung und Verforgung der Prinzeffin 
Töchter bei den Beftimmungen Herzog Eberhards IIL vom 14. Merz 
41664 und 4. Zuli 1674 fein Bewenden haben folle 377), | 


4155. 


- Noch in demfelben Fahre wurde die Ehe des Herzogs mit einem 
Prinzen, Namens Friedrich Ludwig, gefegnet, was den zahlreichen 
Fünftigen Difpofittonen deffelben eine beſtimmtere Richtung gab. In 
einer Verfügung aus dem Feldlager bei Urfpringen vom 25. Januar 
4703 verordnete der Herzog in Beziehung auf die einftige Vormund— 
fchaft, daß, wenn auch die Herzogin bet feinem Abfterben das fünf- 
undzwanzigſte Jahr etwa noch nicht zurücigelegt haben follte, fie darz 
um nichts defto weniger zu der Vormundfchaft und Landes - Regierung 
zugelaffen werden, jedoch) bis zu jenem Zeitpunfte hin in wichtigen 
Fallen ihren Vater, den Marfgrafen von Baden und die Herzogin 
Mutter zu Rathe ziehen folle. Würde die Herzogin vor erreichter Voll 
jahrigfeit des Prinzen das Zeitliche verlaffen, jo folfen die gerade ans 
eitellten Kandhofmeifter und Geheimen Raͤthe die Bormundfchaft und 
andes- Regierung allein übernehmen 378). 

Als Eberhard Ludwig im Jahr 1705 in der Eigenfchaft eines kai⸗ 
ferlihen Generals der Kavallerie abermals ins Feld gerufen würde, 
beftimmte er zuvor in einer Verordnung vom 30. April 1705, unter 
Beftätigung der früheren Difpofitionen, daß das’ feiner Gemahlin 
ausgefezte Widdum, fofern foldyes zu einem fürftenmäßigen. Auskom⸗ 
men nicht hinreichend feyn würde, auf das doppelte gefezt werden 
folfe. Zugleich vermachte er ihr die zu feinen Lebzeiten erfauften Klei- 
nodien, auch das vorhandene Silber» Gefchirr, fo weit foldyes nicht 
in des Silberfammerlings Verwahrung und Inventar begriffen, da> 


376) DU. im St. A. 
377) Sattler a. a. D. Th. XI. ©. 90 u. 91, 
378) DU. im St.M. 
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mit fie der ihr.amvertrauten Erziehung. des Erbprinzen deſto eifriger 
obliegen möge 377). | wir 


156. 


Nachdem Eberhard Ludwig mit feiner Gemahlin zerfallen war, 
widerrief er in einem ausführlichen Teſtamente vom 1A. Juny 
1744 alle vorangeführten Verfügungen, indem er es zwar binfichtlich 
des Fünftigen Widdums der Herzogin bei den in der Heiraths⸗Ab—⸗ 
rede (nicht auch in den nachgefolgten Difpofitionen) feftgefezten Ber 
fiimmungen belaffen haben wollte, hinfichtlich der. Fünftigen Vormund⸗ 
ſchaft über den Erbprinzen aber die derfelben eingeraumten echte, 
„da im fürftlichen Haufe dergleichen mütterliche VBormundfchaften 
nicht eben fo ſehr Herkommens ſeyen“, widerrief und verordnete, 
dag die Herzogin nur bis zu erlangter Mündigfeit ‚des: Erbprinzen 
befagte Vormundfchaft folle anfprechen Fünnen, nachher aber ſolche 
bis zu des Prinzen vollendetem 18. Jahre dem Herzog Karl Alexan⸗ 
der, oder im Fall diefer nicht mehr am Leben feyn follte, deffelben 
alteftem Bruder oder anderit zur Regierung fich eignenden- Verwandten, 
in Gemeinfchaft mit dem Landhofmeifter und den Geheimen -Nathen, 
zufommen folle. Die berzogliche Wittwe follte für ihre Vormund— 
fchafts » Verwaltung feinen weitern Gehalt anzufprechen haben; der 
Gehalt eines Herzogs - Adminiftrators aber follte neben freier Woh— 
nung in den fürftlichen Schlöffern. und zugehörigen Nutzungen in eis 
nem jährlichen Einkommen von 20,000 Rthlrn. beftichen. Zu Voll 
ziehern diefes Teftaments ernannte der Herzog die beiden Fürften: Fried: 
rich Auguft, König von Polen und Friedrih, König von Preußen. 
Diefen fowie dem Kaifer und der Univerfirät Tübingen ließ er befonders 
ausgefertigte Eremplare deffelben zuftellen 38°), Sm einer nachtraͤg⸗ 
lichen Verfügung von demfelben Tage fezte Eberhard Ludwig feiner 
Gemahlin ein Vermaͤchtniß von 30,000 fl. aus 38T), 

Den 22. Januar 1722 fertigte der Herzog abermals ein Teftas 
ment, worin er, unter MWiderrufung aller bisherigen Verfügungen, 
feinen einzigen Sohn, und auf den Fall deffen unbeerbten Tods den 
nachften Agnaten des Haufes, nach den Grundfägen der älteren und 
neueren Hausgefeße, zum Univerfalerben der herzoglichen Landen einfezte, 
dabei aber ausdruͤcklich beftimmte, daß im Falle der eine oder der ans 
dere der Agnaten diefem berzogl. Willen nicht auf das Genaueſte entz 
fprache, Dderfelbe vom Genuffe des ihm in obiger Gemäßheit zukom— 
menden Antheils an der Verlaffenfchaft ausgefchloffen und dießfalls 
von dem nächftfolgenden Agnaten . vertreten werben folle. Auf den 


379) DU. im St. A. | a 


380) DO.U. im St.A. Sonſt erhielten auch noch die Landftände ein 
Eremplar des fürftlichen Teſtaments. 
381) Dief. Urkunde. 
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Tall, daß er. noch Xöchter erhalten wuͤrde, wollte fich der Herzog 
weitere Verfügung vorbehalten haben. Ferner verlangte er von feiner 
Gemahlin, daß ſie fich mit dem ihr nad) den Ehepakten zuftehenden 
oder zu feinen „Lebzeiten durch befondere Verehrungen gewordenen 
Antheile begnügen möge; würde fie fih, der ftattgefundenen eheli⸗ 
chen Mißhelligkeiten wegen, gegen irgend jemand eine Verfolgung zu 
Schulden kommen laffen, fo follte fie auch diefer Genüffe und Ges 
ſchenke verluſtig ſeyn. Zum Schutze gegen ſolche Verfolgungen rief 
der Herzog zunachft feinen Erbnachfolger auf. Auch empfahl er ihm 
die Aufrechthaltung der Refidenz Ludwigsburg und die MWicdererlan- 
gung der Örafichaft Mömpelgard. Endlich fezte er der Gräfin v. 
MWürben und den ihr ergebenen Perfonen eine Anzahl von Ber: 
maͤchtniſſen aus. Zu Vollziehern diefes lezten Willens erbat der Herz 
309 neben den früher genannten zwei Fürften nun auch noch den Kai 
fer Karl VI. und den Kurfürften Maximilian Emanuel von Baiern 282). 


157. 


Das lezte und ausſchließlich gültige Teftament Eberhard Lud— 
wigs ift vom 11. Februar 1722 (ſiehe Slg.). Ein Jahr zuvor hatte 
der Herzog feinen einzigen Sohn verloren, und bald darauf fich end- 
lic wieder mit feiner Gemahlin ausgefühnt; beides, wie auch theil- 
weife die neuere Erwerbung von Mömpelgard, veränderten natürlich 
den Stand der Dinge. Mor allem widerrief der Herzog die bishert- 
gen Difpotionen, namentlich jene vom 22. Jan. 1722. Sodann ber 
ftätigte er den bisher im Haufe hergebrachten Vorzug der Erftgeburt 
und verordnete, daß feinem Fünftigen älteften Sohne, oder im Fall 
er feinen Erbprinzen hinterließe , dem nächften herzoglichen Agnaten 
alle von ihm befeffenen Lande und Leute zufallen follen. Zugleich behielt 
er fich vor, fowohl diefer Erbfolge wegen, als auch hinfichtlich feiner 
etwaigen übrigen Nachfommen fpater das Weitere zu verfügen, indem 
er, Falls dieß feiner Zeit nicht gefchehen feyn würde, die leztwilligen 
Beltimmungen Eberhards II. v. 5.1674 in gedachter Hinficht gelten 
laſſen wollte, Uebrigens beftimmte er ſchon jezt, daß der Fünftig re 
gierende Herr feine nachgebornen Brüder nicht mit einzelnen Landes- 
theilen, fondern nach Eberhards III. leztem Willen mit Geld, guten 
Kapitalien oder Gefällen: ihrem fürftlichen Stande gemaß ab- 
fertigen folle. Seine ‚etwa hinterlaffenen Töchter befahl der Herzog 
nach des Haufes Gewohnheiten und insbefondere nach der großvaterliz 
chen Verordnung zu verforgen; würde er Feine eigene weiblichen Nach- 
fommen binterlaffen , fo follte die Tochter des verftorbenen Erbprins 
zen an ihre Stelle treten. Seiner Gemahlin beftimmte der Herzog 
die in den Teftamenten von den Jahren 1698, 1703 und 1705 aus 
gefezten Vermächtniffe, die fürftliche Schatulle nebft dem darin vor: 


382) D.U. im St. A. 
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räthigen Gelde u. and. ;. doch verordnete er, daß ſie von diefen Ber: 
mächtniffen nichts verfchleudern, .fondern nach: ihrem‘ Tode Alles 
"der Tochter des Erbprinzen hinterlaffen ſolle. Ferner traf der Herzog 
ein und andere, auf die Landesverfaffung Einfluß habenden Beftim- 
nungen; auch empfahl er dem Fünfttgen Nachfolger die Aufrechthal⸗ 
tung des geſtifteten Jagdordens, der Refidenz Ludwigsburg u. ſ. w. 
Endlich bejtimmte er den Herzogen Karl Alerander, Heinrich Friedrich 
und Ludwig je ein Legat von 1000 Louisd'or nebft einem: vollftandig 
verfehenen guten Reitpferde, einer Anzahl höherer und niederer Die 
ner aber geringere Vermächtniffe, indem er befahl, daß zu diefen Le 

aten, da ihre Entrichtung den beiden herzogl. Kammern zu ſchwer 
enllen dürfte, die Kirchenfaften- Verwaltung den dritten Theil beitra- 
gen folle. Zu Vollziehern feines lezten Willens ernannte jezt der Herz 
z0g den Kaifer Karl VI., Georg I., König von Großbrittanien und 
Friedrich Wilhelm, König von Preußen, und im Falle ihres Abfter- 
bens die refpeftiven Thronerben. 

Noch an demfelben Tage traf Eberhard Ludwig mehrere nad)- 
trägliche Difpofitionen zu Gunften eines General+ Majors, Grafen 
zu Sayn und Wirtgenftein, deffen Gemahlin und Kinder; in einer 
andern von jenem Tage (f. Sig.) aber verordnete er, daß, im Falle 
er bei feinem Abjterben einen. oder mehrere männliche Leibeserben im 
Zuftande der Minderjährigfeit hinterlaffen würde, die Herzogin Witt: 
we bis zu deren erlangter Volljaͤhrigkelt neben dem nächften fürftlichen 
Agnaten und dem Geheimen -Rathskollegium die Tutel und Kuratel 
auf demfelben Fuße führen folle, welcher feiner Zeit bei ihm angewens 
det worden ſey. Auch empfahl er feinem fürftlichen Nachfolger, den 
Prinzen Karl Ehriftian Erdmann von Württemberg: Deld, welcher 
bisher am württembergifchen Hofe gehalten worden, auch ferner, fo 
lange er es dankbar anerkennen werde, auf jede Weife zu unterftügen. 


158. 


Am 34. Oftober 4733 ftarb Herzog Eberhard Ludwig Finderlos; 
Herzog Karl Ulerander, Sohn Friedrich Karls, als der nachfte 
Agnate, trat aljo an die Regierung. Es war dieß feir der Nefor- 
mation wieder der erfte Regent, welcher fich zur Eatholifchen Religion 
befannte; und da auch feine Kinder: darin erzogen wurden, fo blieb 
dieſe bis gegen Ende des Jahrhunderts die herrfchende im Haufe. Die 
beiden früher genannten Brüder des Herzogs ftarben ſchon im J. 1754. 

Nicht nur die Landſchaft (|. die Landes-Verf.), auch der Herzog 
machte Einfprache gegen das Teftament Eberhard Ludwigs, welcher 
wegen ber vielen Vermächtniffe, die neben einer großen Anzahl von 
Schulden auf den Nachfolger gelegt wurden, fehr.befchwerend für ihn 
war. Noch Hatte er deßhalb dic Allodialerbfchaft nicht angetreten, 
als er am 9. Merz 1736 eine aus den Mitgliedern des Geheimen; 
Raths und mehreren andern Beamte bejtchende Kommiffion niederfezte, 
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um das Teftament feines; Vorfahren genau zu prüfen: und zu erwägen, 
ob ſolches zu Recht beftehen oder für eehlerhaft und.üngültig angefchen 
werden fünne und möge. In einem an ein Mitglied diefer Kommiſ— 
fion gerichteten Billet v. 3. Febr. jenes Jahrs, ‚worauf ſich der Herzog 
in feinen Befehle bezog, hatte er feine Anſicht bereits: dahin bejeichs 
net: daß er. nichts für Allodials Vermögen anerfeine‘, als, was der 
verftorbene Herzog aus feiner Schatulle an Gütern und Mobilien an 
fich gefauft habe, nicht aber, was fchon. von ſeinem Vater Wilhelm 
Ludwig oder gar von Eberhard IIk herkomme 333), . Demungeachtet 
verftand ſich endlich der Herzog zu Antretung aller Erbſchaft, und 
zwar, wie er fagte, zu Beruhigung des’ fürftlichen Hauſes und Landes, 
jedoc) wie. fich der Landtags + Abfchied-v. J. 1739 (f. Sig.) ausdrädt, 
wicht anders, „als nach denen bereits darauf (auf Haus: und Yand) 
ex Capite Juris Primogeniturae ertheilten Investituren .und Con: 
firmabonen , der Verordnung’ des weſtphaͤliſchen Friedens und andes 
ven ſowohl ‚allgemeinen Rechten, als’ beſonders in dem fürftlichen 
Haufe von Kaiſerlicher Majeftat beftätigten Sagungen und Herkom⸗ 
men, auch. darnach zufommenden Benehciis “, indem er fic) zugleich 
vorbehielt, die Stände um seine wefentliche: Erleichterung gedachten 
Schuldenlafts anzugehen, welche endlich auch, zwar: nicht ihm, Doc) 
feinem. Nachfolger auf dem eben bezeichneten Landtage zu Theil wurde, 
Nicht unwichtig ift unter andern von Herzog Karl Alerander aus⸗ 
gegangenen DVerfügungen eine ziemlich ‚ausführliche Inſtruktion, weis 
che derfelbe, vermuthlich im Fahr 1736, für die. Erziehung feiner 
Prinzen verfertigte. Der Herzog befiehlt darin deren. Hofmeiftern,! feine 
Söhne in der Fatholifchen Religion zu unterweifen, und zwar „nicht ' 
knechtiſch, fondern mit edler Erfenntlichkeit und Wiffenfchaft des. heiz 
ligen Evangelit “, fie „zu der Demuth, Gehorfam, Rechtſchaffenheit 
und Ehr, und daß fie in ſich Menfchen wie andere, und anderſt nicht 
als darum andern vorzuziehen ſeynd, weilen fie mit Tugend und Wiſ⸗ 
fenfchaft vor andern gezieret ſeynd, wohl anzuweifen “ u. f.w. Auch 
benannte er die einzelnen Gegenftände, worin feine: Soͤhne unterrichtet 
werden follen, und fezte hiefür wie fuͤr den Zweck ihrer Erholung ges 
wiffe Tagesſtunden feſt 38%), — 
J— 459. * 


Herzog Karl Alexander fertigte am 27. Juni 1735 fein erſtes 
Teſtament, in Gegenwart einiger Geheimen-Raͤthe und Hofbeamten. 
Zuerſt beftätigte er darin die, gefegliche Primogenitur » Ordnung und 
befahl, daß, dic herzoglichen Lande mit allen Titeln, Würden, — 
385) Moſers patriotiſches Archiv 3. Bd. ©. 133 — 138. R 
384) S, „Würtembergifhe Grund: Vefte, d. i. klarer und ausführlicher 
Beweis, daß das von dem Herzog Carl Alerander am 7. mei 1757 
— Teſtament untadelhaft beftehe“ nf. w. 1738, Beil. Mt Kl. 


‘ 
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Nugungen und: Rechten auf den Erfigebornen übergehen, die Nachge— 
bornien aber. mit Apanagen abgefertigt werden follen. 2) Auch die feit 
Erhebung ..des Landes zum. Herzogthum erworbenen oder. Flnftig hinzu⸗ 
kommenden Befigungen, und zwar ſowohl die’ der herzoglichen Kammer, 
als die der Kammerfchreiberei einverleibten Befigungen follten hinficht- 
lich des Rechts der: Erbfolge als untrennbare Theile des Landes angefes 
ben werden, Daher mit diefem ſtets auf den Erftgebornen. übergehen, 
und weder, ganz ·noch theihveife.jemals von dem übrigen. Herzogthume 
getrennt werden. .‘3) Ebenfo ſoll dasjenige, was von dem Herzoge 
oder feinen Nachfolgern in Schlöffern, Haäufern u. f. w. verbeffert, 
auch, was an Früchten nach dem Tode eines Herzogs vorrathig ges 
funden wuͤrde, ald eine Zugehörde. des Landes angeſehen und keines— 
wegs zur. Allodial »Erbfchaft gefchlagen "werden ; : beides Vorftehende 
(zu.2 u. 3.) folle übrigens in dem Falle nicht gelten, da der fürftlis 
he Mannsftamm: ausfterben und das Herzogthum an das Haus Oeſt⸗ 
reich fallen würde. — hier. folle den alsdann überbleibenden Prinzeffins 
nen oder anderen, Erben des Haufes ihre Berechtfame vorbehalten feyn. 
4) Lehen, welche kuͤnftig dem Haufe heimfallen würden ,- follen der 
herzoglichen Rentkammer einverleibt werden, neue Belehnungen nich 
tig ſeyn; die Minifter und andere Diener; welche fih um Haus oder 
Land. verdient machen, follen auf andere Weiſe — mit Geld oder durch 
Beförderungen — belohnt werden: 5) Auch einzelne Verpfandungen 
von Land und Leuten follen nicht mehr geftattet werden, - fordern, wo 
fie fünftig. vorkommen, ‚nichtig: ſeyn. 6) Würde von einem verftors 
benen Regenten zu: Erhaltinig des fuͤrſtlichen Unfehens oder anderer 
(wichtigen) Urfachen wegen ein die Landeseinfünfte überfteigender Auf 
wand: gemacht, und würden deßhalb Schulden Fontrahirt worden feyn, 
fo. ſolle dasjenige, "was nicht erweislich in-den Nuten des Fürjten- 
thums verwendet worden, zuvörderft ans der Allodial-Erbfchaft des 
Regenten, und want diefe nicht hinveichte, und der Betrag nicht 
über 500,000: fl. fich beliefe, von den fürftlichen Kammern entrichtet 
werden 5: würdeit-aber die Schulden: fich hoͤher belaufen, fo follen fie 
weder: dem. Land noch den Kammern aufgebürdet, ſondern unbezahlt 
gelaffen werden. 7) Vortheilhafte Kauf⸗ oder Taufch» Verträge fol 
len mit Rath der fürftlichen Kollegien, und im Fall der Taufch dem 
Land inforporirte Güter beträfe, mit Rath der Landfchaft eingegan- 
gen, das etwa erforderliche Geld dazu aufgenommen, jedoch zu 
Haupt » Veranderungen in den Landes Verordnungen und Diefer teftas 
mientlichen Verordnung nicht gefchritten werden, 8) Die Landesfe, 
ſtungen follen‘ in gutem Stande erhalten werden. 9) die Stammes 
Hleinodien, mit Einfluß derjenigen, welche während des Herzogs 
Regierung erworben worden und worüber diefer nicht berfuͤgt haben 
würde, h 


E imlieiistinin % 207 


gen, Schiff und Gefchirr , anch die Meubles in den  fürftlichen Reſi⸗ 
denzen und: Landjchlöffern, ferner das gefammte Landgejtüte und zwei 
Drittheile des Marſtalls einem jeweiligen Regenten bleiben; das weir 
tere cin. Drittheil folle — wen: foldye vorhanden — an die nachgebovs 
nen Prinzen fallen. © 141) Das: fürftliche Familien Fideilommiß folle 
immerhin von dem regierenden Herzoge verwaltet, und durch Feine 
widrige Konfenfe der fürftlichen Nachlommen oder der Kandfchaft auf 
gehoben werden koͤnnen; würde dieſer ‚herzoglichen Verorduung entges 
gengchandelt werden, fo follen die von des Herzogs Vorfahren am 
Regimente und ihm felbit erworbenen. Allodialftücke ‚demjenigen nach 
ſten Agnaten zufallen, welcher über vorgedachter Verordnung zu hal 
ten erbötig ware, oder, wenn kein folcher vorhanden, der Landfchaft, 
und, wenn auch dieſe ſich zu nachfichtigifinden laffen würde, dem Kais 
fer und Reiche. ! er | | T 
— 160. HT. f 

42): Zur unmittelbaren Nachfolge in der Regierung und in dem 
vorgedachten Familien » Fideifommiffe berief -der Herzog feinen, erftger 
bornen Sohn Karl: Eugen, und im Fall diefer oder feine männlichen 
Nachkommen ihr nicht überleben .follten, ſeinen zweiten Sohn Ludwi 
Eugen. 415) Zugleich‘ behielt er fich vor, folchen: feinen Nachfolger bei 
Zeiten in die. Regierungs » Gefchäfte einzuleiten, oder, ſo er den geeige 
neten Zeitpunkt nicht mehr erleben; follte,; demfelben: feine väterlichen 
Erinnerungen dießfalls zu hinterlaffen. Einftweilen ermahnte er ibn, 
die Wichtigkeit feines Fürftenamtes wohl zu bedenken, fich frei von 
fremden Einfluffe zu erhalten, in Hebung und Verbefferung des Lan⸗ 
des und einer wohl eingerichteren Regierung, Kanzlei und: Hofhal⸗ 
tung das wahre Anfehen des Haufes zu fegen, nicht allzuviele, fon 
derlich Hof » Diener zu baltem, bei Anftellungen tuͤchtige Inlaͤndet 
vor gleich oder minder tüchtigen Ausländern zu beräckfichtigen, dem 
Kaiſer und Reiche getreu anzubangen, mit andern fürftlichen Haufern 
in’ gutem Einvernehmen zu leben ,; übrigens‘ jeder widerrechtlichen Zu⸗ 
muthung entgegenzutreten, ſich mit einen ordentlichen, jedoch nicht 
allzu koſtſpieligen, militarifchen Fuße nach dem Beiſpiele anderer Fürs 
ften vorzufehen, der Fatholifchen Glaubenslchre treu zu bleiben, dabei 
aber feine Stellung als Fatholifhes Oberhaupt zu Feinem fchädlichen 
Einfluß auf Reichs⸗ oder Landes sSacen zu mißbrauchen und na= 
mentlich die. Klöfter des. Landes: und ‚die Verwaltung des Kirchenka⸗ 
ftens in ihrer dermaligen Verfaffung. zu belaffen. 44) Die Erziehung 
feiner Söhne und. Töchter, im Fall er wor der Zeit fterben follte, über: 
trug der Herzog feiner uͤberlebenden Gemahlin, die Obervormundſchaft 
und Landess Verwaltung aber, da er, wie er fagte, in ſolcher Be 
ſtimmung durch nichts gehindert fey, dem Herzog’ Karl Nuvolph von 
Märttemberg + Neuftadt und feiner "vorgedachten ‚Gemahlin gemein: 
fchaftlich; jedoch, verordnete er: weiter, folle das Geheime : Rath 
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kollegium die Mit = Bormundfchaft und: Mitregierung‘ beforgen , folg⸗ 
lich ohne deffen Gegenwart und den Befchluß der Mehrheit (der Anwe—⸗ 
fenden) nichts verhandelt oder befchloffen werden. Der Herzog: Admis 
niftrator folle in Stuttgart feinen Sig. nehmen, und, fowie die Her: 
zogin Wittwe, nach dem Vorgange von Eberhard Ludwigs Vormund⸗ 
fchaft gehalten werden; doch folle die Herzogin zur Zeit der Vor⸗ 
mundfchaft außer den Koften der Verpflegung jährlich 10,000 fl. er: 
halten, Würde Herzog Karl Rudolph vor Karl Aleranders Gemahlin 
fterben, fo folle die vormundfchaftliche Regierung bei diefer, und 
wenn aud). die Herzogin’ vor erreichter Volljährigkeit des Prinzen ab» 
— würde, bei den Geheimen⸗Regimentsraͤthen allein verblei⸗ 
en. Zu mehrerer Autorität und beſſerem Rathe ſolle übrigens bei 
wichtigen Vorfaͤllen, ſofern die Hochſtifter Wuͤrzburg und Bamberg 
nicht beſonders betheiligt ſeyen, der Biſchoff Friedrich Karl um ſeine 
Meinung gefragt, auch ihm von dem gefaßten Entſchluſſe Nachricht 
ertheilt werden. Würde er in einer wichtigen Regierungs-Sache mit 
dem herz. Obervormund oder der Herzogin Wittwe abweichender Mei- 
nung ſeyn und würden auch ein oder mehrere Geheime» Näthe ihm bei⸗ 
treten, fo .folle über diefelbe Sache nochmalige Umfrage gehalten und 
alsdann nach Stimmen Mehrheit entfchieden werden. Wahrend der 
Bormumdfchaft follen in der. Berfaffung und Negierung des Landes 
keine Aenderungen vorgenommen,  namentlid) feine. neue Yemter, Bes 
- foldungen oder Penfionen. ausgefezt, hohe Kanzleir, Hof⸗- oder Mi⸗ 
Jitar » Stellen ‚entweder ganz unbefezt gelaffen,. oder doch nur mit 
Amtöverfeheru verfehen werden. 15) Damit auch in Zukunft über das 
Recht der Bormundfchaft Fein Streit entjtehe, verordnete der Herzog, 
daß immer der nachite Agnate und: mit ihm die am Leben befindliche 
Mutter, »oder nad) deren Ableben: die Großmutter des Erbprinzen, 
wenn aber auch diefe nicht mehr am Leben, der nachfte Agnate allein, 
neben dem fürftlichen. Gcheimen-Rathe, die Obervormundfchaft und 
Landes -Adminiftration führen, denfelben übrigens zur Berathung in 
wichtigen ‚Fallen gr Bormünder oder Curatores honorarii aus der 
Zahl der Reichsfürften, deren einer der Fatholifchen, der andere der 
evangelifchen Religion zugetban, an die Seite gefezt werden follen. 
BE 461, | 

46) Der Herzogin Gemahlin folle außer dem, was ihr im Hei⸗ 
rathövertrage ausgefezt worden, alles: gelaffen werden , was der Her: 
309 ihr als Widdum oder in anderer Abficht gefchenft Habe, oder noch 
fchenfen würde, jedoch dergeftalt, daß nach ihrem Tode wieder alles 
an den regierenden Herrn zurücfallen folle, welcher ‚die eine Halfte 
mit dem Familien » Fideilommiffe vereinigen, die andere im Anfchlage 
den fürftlichen Brüdern zu geben habe. Als einen bleibenden Grund» 
fat fprach hiebei der. Herzog aus, daß das Widdum der regierenden 
Fürftin nach der- Summe ihres Beibringens und der dagegen beftimms 
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ten: Widerlage, doch nicht: höher. als zu 14,000 :fl., mit Einrechnung 
der Morgengäbe, feſtgeſezt und hieran die Halfte in Geld, ein Vierthe 

in Früchten und ein Biextheil in Wein — beides leztere in dem Kammer: 
anfchlag berechnet — gereicht werden folle. Daneben folle derfelben 
ein wohleingerichtetes, anftandiges Schloß im Lande nebft einem Luft 
garten, 200 Klafter Brennholz, einer gewiffen Anzahl Wildprets 
und 4000 fl. zum Aufzug angewieſen werden Auch ſolle ihr Die nies 
dergerichtliche Obrigkeit über ihr Hofgefinde zuftehen. Weitere Abtre- 
tungen. an Gütern oder Gefallen von Seite irgend eines regierenden 
Sürften follten unerlaubt und der Regierungs - Nachfolger nicht: daran 
gebunden ſeyn. 47) Die Verforgung der nachgebornen Prinzen bes 
treffend, ernenerte der Herzog, und zwar für alle Zufunft, die im Te— 
ſtamente Eberhards I, getroffene Beftimmung, daß namlich Tein fols 
cher Herr mit Herrfchaften oder Gütern, fondern mit Kapitalien oder 
Gefallen folle abgefertigt werden; und zwar folle der Zweitgeborne vom 
20. Jahre an eine jährliche Upanage von 12,000 fl., jeder der folgens 
den Söhne eine folche von 10,000 fl. — halb in Geld, halb in Wein 
und Früchten — anzufprechen haben. Hienebſt follen bei der Verbeis 
rathung jenem 5000, einem von diefen 4000 fl. zugelegt werden, 
Auch folle jeder einen eingerichteten Wohnfig mit niederer Gerichtsbar⸗ 
feit über fein Hofgefinde erhalten. Bis zum 20. Jahre, oder wenn 
fie etwa ſchon früher durch auswärtige Dienfte vom Haufe entfernt 
würden (wo alsdann die Upanagen ebenfalls jezt fehon ihren Anfang zu 
nehmen. hätten), bis zu diefem Zeitpunkt hin, follten die Prinzen beim 
fuͤrſtlichen Hoflager jtandesmaßig gehalten werden, und damit fie ihren 
Unterhalt: um fo beffer finden möchten, follen ihnen vorzugsweife die 
beim Haufe und Lande zu vergebenden Kriegschargen anvertraut wer⸗ 
den. Beim. Ausfterben einer Linie folle die nachfte in deren Apanage 
eintreten, die der lezten Linie zugeftandene Apanage aber dem Haufe, 
anheimfallen. Würde ein Prinz erheblicher Urfachen wegen auffer 
Dienft bleiben, fo folle derfelbe fein Deputat im Lande zu verzehren 
haben. Ohne der fürfilichen Frau Mutter und des regierenden Herru 
Vorwiſſen und Bewilligen folle Feiner fich verheirathen; würde es aber, 
gleichwohl gefchehen, fo ſolle ein folcher Prinz der für den Fall feiner 
Berheirathung ausgefezten Apanage: Zulage: verluftig ſeyn. Hinſicht⸗ 
lich der Unrichtung einer Erpedition zu Deingung ihrer Gefchäfte, 
der. Annahme von Raͤthen und Bedienten, der Erfüllung der ſchuldi— 
gen „Homagialpflichten““ gegen den regierenden Herrn von Seite der 
Prinzen, auch in Anfehung ihrer Beftrafung bei verübten großen Vers 
brechen und Mißhandlungen“, ihrer „Werfolgung in bürgerlichen Say 
chen, der Inventirung und Theilung ihrer Verlaffenfchaften “ wollte, 
es. der Herzog. bei, denjenigen: belaſſen haben, „was deßwegen bie; 
fürfiliche Landeshoheit:und die darnach universaliter fundirte Juris— 
Diction eines regierenden Herzogs in deffen ‚ganzem Territorio dem; 
Leztern vor Befugniffe :gulage.% wie nicht weniger bei dem, was in 

Reyſcher's Geſetzſammlung. I. 8b. 44 - 
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perfchiedenen Punkten/ insbefondere hinfichtlich der Streitigkeiten unter 
Familiengliedern, der .Rangordnung bei Zuſammenkuͤnften derfelben, 
das Herlommen des Haufes und die Dispofition Eberhards III. be> 
ſtimmen. | . 
— 162. 


48) Die Töchter des Herzogs follen bis zu ihrer Verheirathung 
ftandesgemäaß verpflegt werden, ihre Verheirathung aber folle nicht 
anders, als nach des Haufes Wohlftand und mit der fürftlichen Mut: 
ter und des regierenden Herzogs Willen, auch nach ihrer eigenen Nei- 
ung. gefchehen; und folle hiebei der gewöhnliche Verzicht auf vater; 
fiche, “brüderliche und aller Afcendenten Erbfchaft, unter Eidesleiftung, 
oder, wenn der regierende Herr diefe erlaffe, unter Ablegung von Hand» 
treue an Eides Statt ausgeftellt werde; würde der Verzicht unterlaffen 
worden feyn, fo folle er-gleichwohl, fo lange jemand vom Mannsftamm 
vorhanden, als geicheden. angenommen werden. Neben dem von der 
Kandfchaft abzuftatteuden Heirathgute folle der Tochter eines regieren; 
dert Herzogs aus der Fürftlichen Kammer zur Ausftener an Kleidern, 
Kleinodien, Geſchmuck u. f. w. 1000 Louisd'or gegeben ‚werden; den 
Töchtern von apanagirten Prinzen mögen aus qutem Willen 1000 Du 
Faten und nicht mehr gereicht werden Jede Tochter eines regierenden 
Herrn folle auch vom 17. bis in das 20. Jahr jahrlidy 800 fl., von 
da bis zu ihrer Verheirathung 1000 fl. zu freiwilliger, jedoch verftan; 
diger Verwendung. aus der Kammerfchreiberei zu bezichen haben. 49) 
Bei der Verheirathung eines regierenden Herrn ſollen an Dotal- Gel- 
dern nie mehr als 10,000 fl. angenommen, und diefe, im Fall die 
fürftliche Gemahlin. feiner Zeit in ihr Widdum eingetreten feyn würde, 
nicht mehr zuruͤck erftattet werden. In Anfehung der Witwen nach 
geborner Prinzen folle es / nach bisheriger Gewohnheit gehalten werden; 
doc) daß, im Falle ein folcher Prinz keine Nachkommen hinterließe, 
feiner Gemahlin die Hälfte feiner Apanage nebft Wohnung auf Tebens- 
lang“ folle angewiefen werden koͤnnen, wogegen das eingebrachte Ehe 
eld alsdann dem regierenden Haufe heimfallen würde. 20) In Ruͤck— 
icht auf die dem erjtgebornen Prinzen vor feinen Brüdern zuftehenden 
Bortheile beſtimmte der Herzog, daß einft feinem zweitgebornen Sohne 
ein Kapital von 25,000, dem bdrittgebornen ein foldyes von 20,000, 
und jedem folgenden eines won 15,000 fl. aus der Kammerfchreiberei 
eingehandigt, dagegen aber wieder alles in der herzogl. Schatulle, bei 
- den fürftl. Kammern oder fonft- vorrathige Geld, Getreide u. f. w. dem 
Erbprinzen gelaffen werden folle. 21) Endlich empfahl der Herzog 
ſeinem Nachfolger, fich die Ausgleichung der mit den Ständen und 
der ſchwaͤbiſchen Ritterfchaft (wegen der von diefer angefprochenen all: 
emeinen Befreiungen) obwaltenden Differenzen angelegen feyn zu 
aſſen. Einftweilen, erachtete er, follte der Ritterfchaft die ber- 
Jögliche „, Konfideration “ durch Erhebung einzelner ihrer Mitglieder 
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zu Hof> und Kriegsamtern bezeugt, ‚eine Anftellung in den Kollegien 
aber folchen nicht gegeben werden. 22): Diefes fein Teftament befahl 
der Herzog wenige Wochen nach feinem Tode in Gegenwart der Ober; 
und Mitvormünder zu eröffnen; dabei follten fich diefe zu feiner 
Fefthaltung, und zwar, mit Ausnahme. der Herzogin Wittwe, bei 
welcher. ein fchriftlicher Revers genüge, eidlid) verpflichten. Das 
mit aber 23) daffelbe zu ewigen Zeiten als Richtſchnur für die 
Erbfolge und Regierung um fo gewiffer feftgehalten werde, fo vers 
ordnete der Herzog. noch weiter, daß auch alle feine Nachfolger vor 
dem Antritte ihrer Regierung eine -eidliche Verficherung jenes Inhalts 
ausftellen und (wenn es erforderlich) von dem Geheimen-Rathe an 
diefe Obliegenheit erinnert werden follen. 24) Zu Vollfiredern feis 
nes lezten Willens erwahlte der Herzog Kaifer Karl VI. — diefen als 
„Ober⸗Exekutor“ —, Auguſt II, König von Polen und Kurfürften 
u Sachſen, und Ferdinand, Herzog zu Braunfchweig; oder im Falle 
ihres Ablebens ihre Segierungs Nachfolger 385). 


165. 


Der Einfluß. des Bifchofs von Würzburg, eines vertrauten 
Freundes Karl Aleranders, welcher ſchon bei dem ebenangeführten Te- 
ftamente deutlich geworden war, aufferte fich noch auffallender in den 
nachfolgenden Verfügungen des Herzogs, In einem ‚Kodizille vom 
412. Juni 1756 beftimmte der Herzog unter. der Angabe, es fey in 
feinem früher gefertigten Zeftamente feine Meinung nicht genugſam 
ausgedrüct worden: daß gedachter Bifchof oder fein Nachfolger an 
ber re Bormundfehert förmlichen Antheil nehmen, und daher 
ohne deffelben Vorwiſſen und Einwilligung in Feiner wichtigen Angeles 
genheit des Hauſes oder Landes, namentlich nicht in Bedienftungss 
Sachen, oder hinfichtlich der Erziehung der Prinzen u, f. w. von den 
Geheimenräthen. oder andern Beamten etwas vorgenommen werben 
folle 33°). * , 

In einem andern, Kodizille von demſelben Tage verordnete der 
Herzog unter Beziehung ‚auf die ebengedachte Verfügung, ‚daß, ‚fowie 
ohne Zuziehung des Geheimen-Rathskollegiums Feine Veraͤnderung 
irgend einer Art folle vorgenommen, fo hinwieder auch Feines der Mits 
glieder diefes Kollegiums, noch ein anderer herzoglicher Diener ohne 
wichtige Urfache und das Gutachten genannter Behdrde ‚von, feiner 
Stelle folle entfernt werden koͤnnen. Auf den Fall, daß er in 
>> Zandesverordnungen “, Kameral⸗ und Militär - Angelegenheiten 
zu feinen Lebzeiten nicht alles follte in Drdbnung. gebracht haben, ers 
385) D.U. im St. A. i 
386) Diefe und die nächitgedachte Urkunde haben wir ald Beilage zu des 

ee Teftamente in die Sammlung aufgenommen. Siehe 
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fuchte der Herzog den Bifchof von Würzburg, hierin vor allem Andern 
*— anzulegen, beſonders aber den Hofſtaat in genauer Ordnung zu 
alten. EN 
Endlich am 7. Merz 1737 (ſ. Sg.) machte Herzog K. Alerander 
fein zweites Teftament. Es wurde fpaterhin oͤffentlich behauptet, 
daß diefes Teftament von den bifchöflichen Räthen in Würzburg ver: 
faßt, fofort durch einen derfelben nach Stuttgart gebracht und hier 
von dem befannten General von Remchingen dem Herzog zur Unter; 
fchrift vorgelegt worden fey ?87); ja, man hat damit noch eine be; 
ſtimmtere Befchuldigung verbunden, und gedachtes Teſtament gerade 
zu für ein in Würzburg „interpolirtes“ oder verfälfchtes ausgege— 
ben 338), Melden Grund man zu folden Vermuthungen hatte, 
wiffen wir nicht; fo viel aber iſt Thatfache, und- ann von jedem bei 
unmittelbarer Vergleichung der vorliegenden Eremplare erhoben wer; 
den, daß das ebengedachte lezte Teſtament Karl Aleranders von dem 
vorangegangenen Verfügungen im Wefentlichen nicht verfchieden war, 
vielmehr diefelben zum großen Theile, felbft beinahe durchaus wörtlich 
aufnahm. Der einzig denfbare Grund, welcher ein Intereſſe jener 
Art bei der bifchöflichen Parthei hätte rege machen koͤnnen, wäre daher 
allenfalls die Furcht gewefen, daß die neueren Fodizillarifchen Beftin- 
mungen, wenn fie nicht in ein formliches Teftament würden aufgenom; 
men feyn, wegen Mangels der außern Form in der Folge einer Anfech- 
tung unterliegen Fönnten. Ob der Herzog, dem es um Aufrechthal- 
tung feines legten Willens gewiß eben fo zu thun war, als der bifchöf 
lichen Parthei, diefe Furcht theilte, müffen wir wieder dahin geftellt- feyn 
laſſen;doch glauben wir annehmen zu dürfen, daß es, um ihn zu 
Ergänzung der etwa noch verlangten Formen zw. bewegen , feinen Falls 
‚der angertterften unerlaubten Mittel bedurfte. 5 © 0 nn 
‚Der Inhalt gedachter Kodizille wurde in dem neuen berzoglichen 
Teſtamente nicht nur ausfuͤhrlich wiederholt Sondern es wurden auch 
dieſe noch beſonders beſtaͤtigt. Dabei ward der Herzogin Gemahlin 
für die Zeit ihrer Theilnahme an der Vormundſchaft und Landesver— 
waltung, ‚neben ſtandesmaͤßiger Verpflegung, ein Jahrgehalt von 
42,000 fl., dem Herzög Karl- Rudolph, als Mitobervormuͤnder, ein 
folcher von 24,000 Reichsthlr. zugefagt. "Das Widdum der Herzogin 
follte nicht, wie im eriten Teftamente beſtimmt worden, 14,000, 
fondern 15,000 fl., die: Upanage: Zulage des zweitgebornen Sohnes 
im Falle - feiner. DVerheirathung nicht 5000, fondern 6000 fl., bie 
Ausſteuer der Prinzeffinnen Toͤchter nicht 4000° Louisd'or, fondern 
5000: Thaler ‚ihr Nadelgeld vom 20. Fahr. bie zu. ihrer Verheire: 
thung nicht 1000, fondern 1200 fl. betragen ; fonjt ward aber auch 


387) S. die fhon erwähnten Anm. zur Wirt. Grundfeite S. 1. | 
> Ebendaſelbſt S: 4. 77. - Näheres f. bei Pfaff a. a. 2. 2. Band. 
. 414. 
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in Anfehung diefer Abfindungen alles beim Alten gelaſſen, Die Stelle 

„wegen — * der Streitigkeiten mit der Landſchaft ward in 
einem dieſer gegenuͤber etwas ſtreugeren Tone abgefaßt; dagegen jene 
wegen der Differenzen mit der Ritterſchaft gaͤnzlich beibehalten. Die 
Ausnahme der Herzogin Wittwe von der Verpflichtung zu koͤrperlicher 
Ablegung des Vormundseids endlich ward weggelaſſen. 


164. 


Am 12. Merz 1737 ſtarb unvermuthet Herzog Karl Alexander, 
und die Regierung fiel an feinen gjaͤhrigen Sohn Karl Eugen, m 
deffen Namen mehrgedachter Herzog Karl Rudolph in Neuenftadt 
die Landes Verwaltung übernahm. Diefer war allerdings der nachfte 
volljährige Agnate ; denn von den Brüdern des verftorbenen Herzogs 
war feiner mehr am Leben, und aus den übrigen Linien lebten nur 
noch die beiden Nachkommen Delfifcher Linie: Herzog Karl Friedrich 
und Karl Ehriftian Erdmann, der. Sohn des Herzogs Ehriftian Ul⸗ 
rich. War aber derfelbe, auch abgefehen vom Teſtamente Karl Ale 
xanders,. worin ihm die Mit-DObervormundfchaft übertragen worden, 
zur Antretung der Landesverwaltung berechtigt ? Dder, wenn er diefe 
antrat, war er nicht von felbft auch) an die ihm in jenem Teſtamente 
auferlegten Befchranfungen: gebunden ? | 
Diefe Fragen: ließen: ſich allerdings aufwerfen. Der, verftorbene 
Herzog fchien fie in- Voraus bejaht. zu. haben; denn feiner Meinung 
nad) gab es für: die Anordnung der Fünftigen Vormundfchaft Feine an- 
dere Richtfchuur, ‚als feinen lezten Willen. Anderer Meinung, war 
aber Karl, Rudolph und mit ihm, wie es feheint, der herzogliche Ge— 
heime Rath und die Landfchaft. Nach der von diefer Seite ausge: 
fprochenen Anficht gab es gewiffe Grenzen, welche der fürftliche Wille 
nicht überfchreiten dürfe,. und auf welche, wenn folcyes gefchehe, ders 
felbe zurüdgeführt werden koͤnne. Ohne das Teftament. des Iczten 
Herzogs anzuerkennen, trat daher Karl Rudolph die Bormundfchafts- 
Regierung an; denn er wollte, ehe er fich weiter verpflichtete, Ber 
denfzeit haben, da gedachtes Teftament in manchen Punkten den Ges 
ſetzen und dem Herfommen zuwider fey. Zugleich erklärte der Herzog, 
daß er einfiweilen zur Mit-Adminiftration niemand zulaffen werde. 
Die Herzogin Wittwe, welche, wiewohl aufgemuntert und unterftüzt 
von dem Bifchof in Würzburg, das Intereſſe diefes Fürften zugleich 
mit dem ihrigen vertreten zu haben feheint, machte zwar bei dem fat- 
ferlichen Hofe Einfprache gegen des Herzogs „eigenmachtiges‘“ Derfah- 
ren, wirkte jedoch zunachit nichts weiter aus, als den Befehl an den 
Herzog: Feine Gewalt zu gebrauchen, fich in Güte mit der Herzos 
gin Witwe zu vertragen und bis dieß gefchehen, in der Landes - Ders 
waltung nicht vorzugreifen (2. April 1737). Spaterhin, nachdem 
der Herzog vergeblicy mit dem Bifchofe zu Würzburg unterhandelt 
hatte, ward endlid vom Kaifer eine Vergleiche » Deputatton nieder⸗ 
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efezt, die den ftreitenden Theilen den Vorfchlag machte: die Erzie 
a der fürftlichen Kinder der Herzogin, gemeinfchaftlich mit dem 
Bifchofe von Würzburg, die Landesverwaltung aber dem Herzoge zu 
überlaffen; jedoch fo, daß beide Theile fich zeitemweife von Den wich: 
tigen Vorfaͤllen Nachricht zu geben hätten. Karl Rudolph wollte bie 
Mitwirkung des Bifchofs von Würzburg bei der VBormundfchaft nicht 
anerkennen, felbit die Gegenparthie war mit dem Antrage nicht zus 
frieden, kurz aud) diefe Vergleichs » Unterhandlungen endigten ohne ir 
gend einen Erfolg. 


165. 


Gluͤcklicher — die Vermittlungs⸗Verſuche eines kur⸗ 
ſaͤchſiſchen Abgeſandten in Stuttgart, vielleicht weil jezt das Geldbe⸗ 
duͤrfniß der Herzogin und die ihr unguͤnſtige Stimmung des Landes dies 
felben unterftügte. Am 5. November 1737 kam zwifchen Karl Rus 
dolph und der Herzogin Wittwe unter Mitwirkung des Geheimen: 
Raths folgender Vergleich zu Stande: 1) Die Herzogin Wittwe erhält 
neben dem Herzoge-Adminiſtrator und Obervormund den Titel einer 
Obervormuͤnderin. 2) Sie forgt für die Erziehung der fürftlichen Kin 
der; doch wird über die Annahme der erforderlichen Hofmeifter und 
der übrigen hohen und niederen Diener auf den Vorfchlag der Herzo⸗ 
gin von dem herz. Obervormunde und dem Geheimen » Rathe berathen 
und entfchieden werden; auch wird der Erftere daran feyn, daß den 
fürftlichen Kindern Feine der Landesreligion, den Reichsfagungen, den 
älteren und neueren Landesgeſetzen zuwiderlaufende Grundſaͤtze beige: 
bracht werden. 3) Die Herzogin Wittwe wird in Einrichtung des Fa> 
tholifchen Gottesdienftes für ihre Familie nach der unter ihrem Ge- 
mahl feftgefezten Weife nicht gehindert werden. 4) Die hinfichtlich 
bes Hofftaats und ihrer Privat: Defonomie täglich vorfommenden Ans 
gelegenheiren beforgt biefelbe allein; doch werden dießfalls die allgemeis 
neren Maafregeln gemeinfchaftlich berathen und fofort von Feinem Theile 
einfeitig aufgegeben werden. 5) Sollten rücfichtlic der zur allgemeinen 
Berathung ausgefezten VBormundfchafts » Angelegenheiten zwifchen den 
fürftlichen Perfonen und dem Geheimen + Rathe Uneinigfeiten entſte— 
ben, fo wird der Kurfürft von Sachfen, in der Eigenfchaft eines Bei 
ftandes oder tutor honorarius der Herzogin Wittwe, um fenen Rath 
angefucht, und auf diefen von beiden heilen vorzüglic) geachtet werden. 
Außer dieſem Fürften aber wird Niemand zur Vormundfchaft oder 
(Landes⸗) Aöminiftration beigezogen. 6) Das (Landes-) Adminijtra- 
tions Mefen bleibt dem Herzog Karl Rudolph mit dem Titel eines 
Adminiſtrators ausfchließlich, doch ift die Herzogin Wittwe von allen 
wichtigen Vorfallen, mit Ausnahme der „Religions-, Kirchen» und 
KriminalsSachen, und was dahin einfchlagt “%, in Kenntniß zu fey 
zen, wonebſt berfelben freiftchen foll, zur Abhör von Rechnungen je 
mand in ihrem Namen beizugeben. Ju Onaden: Sachen, und wenn 
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es ſich von anſehnlichen Verehrungen und Penfionirungen, von An⸗ 
nahme einzelner Hof, Civil» und Militärs Bedienten, vom Ober 
bofmarfchall bis zum Kammerjunker, und vom Chef eines Kolle- 
giums (das Konfiftorium und den Kirchenrath ausgenommen) bis ' 
zum Rath einfchließlich, handelt, ift durch zwei Geheime» Rathe Vor⸗ 

trag zu erftatten, alsdann hierüber die Meinung der Herzogin zu hd: 
ren, und fofort in dem Geheimen: Rathe nach Stimmen » Mehrheit 
zu entſcheiden. Ebenfo ift es auch in wichtigen Militar + Angelegens 
heiten zu halten, außer was Kommandos und Friegsrechtliche Gegen 
fände betrifft, bei welchen der Herzogin Fein. Antheil zuſtehen ſolle. 
Diefe verfpricht übrigens, von dem, was ihr auf vorftchende Weiſe 
mitgetheilt werden wird, Niemand weber mündliche noch fchriftliche 
Nachricht zu geben. 7) In Sachen, welche das Religions Wefen 
berühren, follen nicht die geringften Neuerungen vorgenommen wer 
den; es wird daher auch die Herzogin im diefer Beziehung wider die 
alte und neue Randesverfaffung auf Feine Weife etwas unternehmen ; 
das Vergangene aber werden beide Theile vergeflen. 8) Die Herzo- 
gin entfagt dem bisherigen Streite wegen der Vormundfchaft, „und 
abftrahirt volllommen von dem Fürftl. Teſtament und Dero auf die 
Mit: Adminiftration gemachten Pratenfion ; es ſolle auch das fürftl. 
Teſtament gegen des fürftl. Haufes und gefammten Landes Verträge, 
auch deffen ältere und neue Verfaffung niemalen allegirt werben,“ 
9) Auf den in vormundfchaftlichen Namen ausgehenden Ausfertigun⸗ 
gen, deßgleichen auf jenen, welche die Aufnahme anfehnlicyer Landes⸗ 
fchulden, den Anfauf oder Austaufch von Gütern, oder Haupt: Ber: 
anderungen mit Landen und Leuten betreffen, wird fid) die Herzogin 
als Obersormündern unterzeidnen. 10) Das „mitvormundſchaſtli⸗ 
che“ Geheime-Rathskollegium bleibt in feinem gegenwärtigen Stande; 
in Fünftigen Erledigungs » Fallen ift „„ nach dem Herkommen des Fürftl. 
Hauſes und deffen Verfaffungen “ und auf die oben (6) ruͤckſichtlich 
der ZTheilnahme der Herzogin und der übrigen Gefchäftsbehandlung 
bezeichnete Weife zu Wiederbefegung der offenen Stellen zu ‚Tchreiten. 
414) Die Herzogin» Obervormünderin erhält neben ihrem Widdum von 
20,000 fl. und ihren anderwärtigen Einfünften auf. die Zeit der Vor⸗ 
mundfchaft einen Fahrgehalt von 16,000 fl., alfo, gleich dem Her⸗ 
308 » Ydminiftrator — mit diefem wurde deßhalb von Staats wegen 
ein befunderer Vertrag abgefchloffen — ein jährliches Einkommen von 
36,000 fl. ;. womit fie übrigens ebenfo, wie bisher, auch fernerhin ge- 
genüber den auswärtigen Geſandtſchaften und andern bei Hofe verwei— 
lenden Perſonen die Ehre der fürftlichen Tafel aufrecht erhalten wird. 
12) Wegen Uebernahme ihrer Schulden von Seite des Staats wird 
mit der Landſchaft gehandelt werden. 43) Um alle nach einem früb- 
zeitigen Ableben des Herzogs Karl Rudolph entftehenden Frrungen zu 
verhüten, wird beftimmt, daß in jenem Falle der Herzog (Karl Fried: 
ri) von Dels mit den vorbefchricebenen Rechten in die Stelle deffelben 
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als „Obervormund und Landes = Adminiftrator “ einzutreten habe. 
Endlich 44) was in dieſem Vergleiche der Herzogin Wittwe über das 
vormalige Herkommen und die Alteren Vertrage „aus befonderer Eon: 
fideration vor Dero hohe Perfon “ eingeräumt worden, foll für. fünf: 
tige Falle zu feinem Praͤjudiz gereichen 33°). 


166. 


In einem am 16. deſſ. Mts. ausgefertigten ‚, Regierungs⸗-Regle⸗ 
ment für die Abminiftrations = Zeit“ wurde in Beziehung auf die Stel: 
lung des herzoglichen Obervormunds zum Geheimen Rathe ferner. be: 
ſtimmt: 4) dem Herzog Adminiftrator werden bei feiner „ex Lege 
atque Pactis Domus angetretenen Fürftl. Adminiftration und Ober; 
vormundſchaft die altere(n) Pacta und die Obfervanz des Fürftl. Haus 
ſes, infonderheit aber das Testamentum Eberhardinum, und die 
darinnen vorgefchriebene Norm, auch das darauf gebaute Erempel 
Weyl. Herzog Friedrich Karls zur Regel dienen,“ 2) Derfelbe wird 
gemeinfchaftlih mit den Geheimen » Räthen, als Mitvormündern, 
die Regierung des Herzogthums gemäß den Landesverträgen, ber 
Reichs⸗, Kreises und Landes + Verfaffung führen und hieran nichts 
andern. 3) Sowie die vormundfchaftlicyen Geheimen⸗-Raͤthe bei ih: 
rer Mitvormundfchaft ihr beharrliches Auffehen auf den Herrn Admi⸗ 
niftrator und Obervormund zu nehmen haben, fo wird 4) hinwieder 
diefer ohne Vorwiffen und Einwilligung des Geheimen⸗Rathskollegiums 
nichts vornehmen, noch befchliegen, wo er aber nicht mit demfelben 
übereinftinmen follte, die Sache unter Anführung feiner Bedenklichkei⸗ 
ten nochmals an daffelbe bringen; worauf ſodann nad) Stimmen⸗ 
Mehrheit der Entfchluß zu faſſen ware, 5) In wichtigen Fallen wolle 
ber Herzog den Geheimen-Rath felbjt befuchen, oder deffen Mitglie 
der zu fich erfordern; um übrigens von den Verhandlungen des Ge 
heimen⸗Raths in fortlaufender Kenntniß erhalten zu werden, und 
hinwieder die nöthigen Entjchließungen an denfelben zuruͤckgelangen zu 
laffen, aud) zu Beforgung feiner (des Haufes) Privat » Angelegenhei- 
ten follte der Herzog einen vertrauten Rath mit den nöthigen Verrich- 
tungen beauftragen. 6) Endlich wurde für die Behandlung ſaͤmmtli⸗ 
her Regierungs »Gefchäfte eine gewiffe Gefchäftsordnung beftimmt, 
weldye wir bier übergehen 39°), 

Die Vollziehung des früher gedachten Vergleichd wurde zwar von 
ben vertragenden Theilen auf die Faiferliche Betätigung ausgefezt; 
den 18. Dez. 4737 vergliechen ſich jedoch diefelben, wie fi) ausge 
dräcdt wird, „zu Beförderung des gemeinen Beſtens“, die genom- 
mene Abrede ohne weiteren Auffchub fogleich in Wirkſamkeit zu fez- 


389) ©. den Abdrud diefes Vergleihs in Spittlers Urkunden-Samm: 
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zen II), Am 11: Febr. 17538 wurde dieſelbe noch beſonders in Ge⸗ 
genwart des Geheimen » Rath und: eines Öffentlichen Notars feierlich 
befchworen. Die Faiferlihe Beſtaͤtigung erfolgte den. 12. July deſſ. 
Jahrs 392). | IE 


167. 


So: waren alfo die Umftande, welche der Wollziehung des herzog⸗ 
lichen Teftaments zunachit ſich entgegen geftellt hatten, gehoben, und 
es fragt fich nun nur noch: weldjes war denn eigentlid) jene Beftim- 
mung, welche als den Grundgefetzen des Haufes zuwiderlaufend angefe> 
ben wurden, und nach einer allgemeinen Abrede ir dem vorangeführten 
Vergleiche „gegen des Fürftl. Haufes Verfaffung niemalen follten alles 
er werden“? Die Vorfchriften über die Erbfolge im Haufe, über die 

bfertigung der nachgebornen Söhne, der Herzogin Wittwe und der 
Pringeffinme Töchter, tiber die Behandlung des herzogl. Familienguts 
nud des beweglichen Nachlaffes des Negenten waren es nicht; denn 
wenn auch zum Theile neu, fo ftanden fie. doch dem Geifte der bishe⸗ 
rigen Hausgeſetze nicht entgegen, eine Aenderung im Einzelnen aber, 
oder eine Neuerung, welche in dem ebenbezeichneten Kreife fich bewegte, 
mußte dem regierenden Familienhaupte um fo eher zuftehen, als aud) 
von den früheren Herzogen (welche fogar noch) weiter giengen) öfters 
von diefer Befugniß Gebrauch gemacht worden war. Eben jene 
Vorſchriften ftanden Überdieß den Intereſſen der jezt gerade auftr« 
tenden Parthicen nicht entgegen; eine Wahrung der Rechte der nad 

ebornen Söhne des Herzogs aber, welche vielleicht allein fich zu be 
lagen gehabt hätten, geht wenigftens aus dem Zufammenhange der 
Verhandlungen nicht hervor. Das Läftige in dem mehrgedachten Te 
ftamente für die dagegen aufgetretene Parthei — den Herzog: Womit 
niftrator und die Kandfchaft — waren vielmehr allein diejenigen Vor: 
fchriften, welche die unmittelbare Theilnahme der Herzogin MWittwe 
und des Bifchofs von Würzburg an der Vormundfchafts- Regierung 
betrafen; diefe Vorfchriften, wenn fie aud) felbft den früheren Haus⸗ 
gefetzen nicht entgegen waren 393), verlegten wirklich vermöge der Per- 


391) Spittlera. a. D. ©. 359. 


392) ©. über vorftehende Streitigkeiten bie aus unmittelbaren Quellen 
gefhöpften Nachrichten bei Pfaffa. a. D. 2. Band ©. 420—425. 
Vergl. auch die früher angeführte auf Veranlaſſung des Bifhofs von 
Würzburg von dem Hofrath FEftatt verfaßte „Wurtembergifche Grund— 
veite u. f. mw. 1738., womit das Teftament Karl Aleranders in allen fei: 
nen Theilen, uamentlih binfihtlih der feftgefezten Theilnabme der 
Herzogin Wittwe und des Biihofs an der Vormundſchaft zu recht: 
fertigen gefucht ward; nnd binmwieder die von württembergifcher Seite 

ierauf erfchienenen: „In Facto et Jure begründeten Anmerkungen 
über die Mürt. Grundveſte“ u. f. w. 1740. 


393) ©. z. B. das Teftament Chriftophs. 
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fönfichkeit der beftellten Mitvormänder , die wichtigften Intereſſen je 
ner. Parthei, und vielleicht aud) die Landes » Verfaffung ſelbſt. Ues 
ber fie hatte man. fich zwar für den vorliegenden Fall verftändigt; doch 
„aus befonderer Konfideration “ für die Herzogin Wittwe auf eine 
Art, welche, wie angenommen wurde, noch immer gegen das ehema⸗ 
lige Herkommen und (die vorelterlichen) Verträge verftieß, welche „zu 
keinem Prajudiz oder Confequenz“ follte angezogen werden koͤnnen. Auf 
diefe und Feine anderen Beftimmungen bezieht fich alfo wohl aus- 
ſchließlich die angeführte Verwahrung ; in jeder anderen Beziehung das 
gegen mußte, was die Haus Berfaffung. betrifft, das herzoglihe Te- 
ftament aufrecht erhalten werden, und daffelbe wurde ed aud), wie 
wir aus der folgenden Gefchichte fehen werden. 


168. 


Herzog Karl Rudolph trat am 15. Auguft 1758 mit Faiferlicher 
Genehmigung die Ober: Bormundfchaft und Landes: Verwaltung ab, 
weil „es ihm zu befchwerlich fen, dem völligen Detail einer fo verwirr⸗ 
ten als wichtigen Regierung nad) eignem Wunfche genugſam abzuwar⸗ 
ten‘; doch behielt er fi) vor, daß ihm von wichtigen Angelegenheiten 
noch fernerhin follte Nachricht gegeben werden 37%). Herzog Karl 
Friedrich, naͤchſter —— des Hauſes und regierender 3 in 
Oels, trat an die Stelle des Abgegangenen und erhielt den 23. Merz 
41739 die Taiferliche Beitätigung als „Adminiſtrator des Herzogthums 
und Ober⸗-Vormund“ 393), 

Zu dem erfteren Zweige feiner Befugniffe gehörte vorzüglich auch 
feine Wirkfamkeit im Verhaltniffe zu den Landftanden. Natürlicher 
Weiſe war ein Adminiftrator von diefer Wirkfamkfeit nicht ausgefchlof- 
fen, da ohne einigen Verkehr mit den Standen, nachdem einmal ge 
wiffe Theile der Staatsverwaltung an ihre Mitwirkung gebunden was 
ren, die Staats: Mafchine hatte eingeftellt werden müflen. Nur konnte, 
wie denn auch das Teftament Aleranders ausdrüdlich ausfpricht, von 
ihm verlangt werden, daß er Uenderungen in der Landes Berfaffung 
während feiner Regierung nicht vornehme; und gewiß wäre aud) Fein ber 
vormundeter Herzog an Beroilligungen jener Art von Seite feines Vor: 
munds gebunden zu erachten. In diefem Sinne ift, wie ſchon von den 
früheren Vormunds⸗Regenten, fo auch zulezt von Herzog Karl Rudolph 
Das vorgedachte Recht ausgeübt worden, Herzog Karl Friedrich fezte die 
von lezterem begonnenen wichtigen Unterhandlungen mit den Landſtaͤn— 
den, wegen Uebernahme einer auf der herzogl. Kammer liegenden außer: 
ordentlichen Schuldenlaft, fort, und es gelang ihm, diefelben, wiewohl 
nicht ohne ein und andere Konzeffionen von Seite des Haufes, zu einem 
glüdlichen Ende zu führen. Man Fönnte nach dem Angeführten bezwei⸗ 


394) Pfaffa. a. 2. 2. Bd. 429 u. 450. 
595) Anm. zur Würt. Grundvefte Beil. Nr. 19. ©. 188. 
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fein, ob der Herzog zu diefen Konzeffionen, wie fie der am 18.'April 
17539 abgefaßte Landtags⸗Abſchied ausfpricht, namentlich: zur Einvers 
leibung eines anfehnlichen Theil des fürftlichen Kammerfchreibereiguts 
(Ludwigsburg u. f. w.) in das Gebiet für landfchaftliche Gerechtfame bes 
rechtigt war; wir begnügen uns jedoch, darauf aufmerkffam zu machen, 
daß Herzog Karl Friedrich, wenn er das Ziel der fo hoͤchſt nothwen⸗ 
digen Erleichterung der herzogl. Kammer und fomit ‘zugleich des her⸗ 
zogl. Haufes erreichen wollte — und das Gefchaft litt keinen Aufſchub 
— ſich nothwendig auch zu den dahin führenden Mitteln entfchließen 
mußte, welche Feine andere waren, als eben jene Bewilligungen, uns 
ter denen fic) die Stände allein zu der verlangten Erleichterung verftans 
den, und daß, in der eben angeführten Rücficht, der bevormundete Her 


zog Karl Eugen bei dem Antritte feiner Regierung unter anderen Grund» , 


gefegen auch vorgedachten Landtags + Abfchied ausdrücklich beftätigte. 
169, ——— 


Unter der Vormundſchafts-Regierung des Herzogs Karl Fried⸗ 
rich geſchah es auch, daß das Aufhören des durch den Prager Ders 
trag (1509) begründeten Anwartfchaftsrechts des dftreichifchen Haus 
fes auf die Erbfolge im Herzogtum Mürttemberg zur Sprache Fam, 
Nachdem naͤmlich mit dem Tode Kaifer Karls VI. die dftreichifchen 
Erblande auf die weibliche Linie des Habsburger Gefchlechtd übers 
gegangen waren, glaubte der herzogliche Obervormund mit guten 

ründen beweifen zu koͤnnen, daß das vorgedachte Necht mit den 
damit verfnüpften Ehren und Befugniffen, als ausſchließlich für den 
Mannsitamm des dftreichifchen Haufes feftgefezt, aufgehört habe, und 
von den Nachkommen aus der neuen Kinie, welche durch Joſeph II. 
fortgefezt wurde, Fein Anfpruc) mehr darauf gemacht werden koͤnne. 
Er that dieß im zwei Öffentlichen Schriften 396); auch bat er bei 
der bald darauf in Frankfurt gehaltenen Faiferlichen Wahl-Verſamm⸗ 


396) 41) Kurze doch gründliche Anzeige, daß die dem Erzhaus Dejtreich 
auf das Herzogthum Württemberg zugeftandene Anwartihaft, worauf 
die Führung des Würt. Titels und Wappens gegründet, uach jüngft 
erfolgtem tödlihem Ableben Sr. Roͤm. Kaif. Mai. gefallen und _erlo: 
ſchen ſey. Stuttgart 1741. Fol. 2) Ohnumftößliher Beweis, daß das 
weiblihe Gefhleht des Erzhaufes Deitreich auf das Herzogthum Wür: 
temberg fein Anwartfhafte echt zu ſuchen, noch fih des Tituls und 
Wappens von Würtemberg zu bedienen habe. Stuttgart und Tuübin- 
gen 1742. Fol. Beide Schriften find auch gefammelt in Wegelin 
thes. rerum Suev. Vol. III. Nr. 25 u. 24. u. and. Die in dieſen 
Schriften weitläufig ausgeführten Gründe find im Wefentlihen folgen: 
de: a) das H. Württemberg ift in dem Herzogsbriefe u einem Mann⸗ 
lehen erklärt worden; eine Abänderung diefes Grundfaßes hatte nur 
durch ein wirkliches Reichsgeſetz — was der Prager Vertrag nicht fen 
— aufgehoben werden Eönnen. b) Aber auch die vertragenden Cheile 
haben eine Aenderung jener Eigenfchaft nicht bezwedt; denn in allen 
vorliegenden Verträgen mit dem öftreichifhen Haufe und ebenfo in 
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lung. noch befonders um die Aufhebung jener Rechte 397), Doch, fo 
fprechend auchifeine Gruͤnde waren, das bftreichifche Haus beharrte 
auf feinen früheren Anfprüchen, und führte zu deren Bezeichnung nad), 
wie por, den Titel und das Wappen der Herzoge von Württemberg, 
auch benüzte es die ihm in der Faiferlichen Beftatigung des Erbver: 
gleichs dargebotene Gelegenheit, um jene Auſpruͤche dffentlich ind Ges 
dachtniß zuruͤckzurufen 398). | 
J SR Karl Friedrich Vormundfchafts » Regierung, den 
17. Nov. 1742, ftarb Herzog Karl Rudolph in Neuftadt kinderlos; 
die Nugungen von Moͤckmuͤhl, Neuftadt, Weinsberg u. ſ.w. fielen 
alſo wieder dem regierenden Haufe anheim. 

Den 7. Januar 4744 ward Herzog Karl Eugen, nod) nicht ganz 
16 Sahre alt, vom Kaifer für volljährig erflartz; den 25. Merz deſſ. 
J. übernahm er die Regierung des Landes, in das er kurz zuvor nach 
mehrjährigen Aufenthalte beim preußifchen Hofe zurückgefehrt war. 
Dem abgetretenen Herzog Adminiftrator war von den Ständen auf 
eine Signatur.des neuen Herzogs vom 27. Nov. 1744 die „zu einer 
unterthanigften. Reconaissance und denen Reyskoſten“ ſchon bisher 
zugeftandene jährliche Subventions-Summe von 6000 fl, auf 10,000fl, 
bleibend erhöht 399). : Derfelbe ftarb jedoch im Jahr 1761 Finder: 


den Lehenbriefen, welche dieſes während des Afterlehens-Verhaͤltniſ— 
fes erhalten, it immer nur vom Mennsftamme die Rede. c) Folg- 
lich find jezt, nach Ausiterben des leztern im öftreichifchen Haufe, die 
Anſpruͤche des leztern erlofchen. 
597) Pfaff a. a. 2.2 DB. ©. 433. 


398) In diefer Konfirmation heist es: „Und mennen, feßen, und wol 
„ten, daß vorgefchriebener Erb: Vertrag und Rezeß in allen und jeden 
„Worten gehalten — von ällermanniglich infonderheit aber auch auf 
„den Fall eröffneter Defterreichifhen Anwartichaft von den Fünftigen 
„Succeſſoren Unfers Löblihen Hauſes Defterreich der Erß: Herkogen 
„zu Dejterreich unverhindert, getrenlih, und fonder aller Gefährde, 
„iedoh Uns, als Nömifhen Kaifer, und dem heiligen Neich an Un- 
„ferer und fonjt mäanniglih an feinen echten und Gerechtigfeiten un: 
vergriffen und unfhadlih“ u. ſ.w. S. dag befonders gedrudte Erem: 
plar des Erbvergleihs S. 120 u. 121. In der Folge erfchienen noch 
zwei merkwuͤrdige Abhandlungen über diefen Gegenftand: 4) Ein pu— 
bliciftifches Problem aus den Familien: und Staats = Verträgen des 
Wirtemb. Haufes (von Spittler) im Göttinger biftorifhen Magazin, 
5.9. ©. 276. 294. 2) Von dem Hefterreichiichen Anwartfchafts: 
Nechte auf das Herzogthum Mirtemberg (von demf.) Dafelbit 4. Bd. 
S. 377 — 420. Die leztere Abhandlung beftreitet dem oftreichifchen 
Haufe das Anwartfchaftsreht ganz und gar, und zwar fchon wegen 
Mangels an der urfprüngliden Begruͤndung im Prager Vertrage, da 
diefem von den drei weltlichen Kurfürften die Einwilligung verfagt 
worden fen. Die eritere handelt hauptfachlich von dem Verhaͤltniſſe der 
feit dem Prager Vertrage zum Herzogthume erworbenen Herrſchaften 
in dem etwaigen Falle öftreichifcher Succeffion. 


399) Landſchaftliche Replicae Beil, Lit. Ooo. $. 10. 
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108; fein "Neffe. Herjog Karl Chriftiam Erdmann war demnach der 
fezte Sproſſe Oelsiſcher Linie; und auch er ftarb im Jahr 1792 ohne 
männliche Nachfommen. Nur in der Nachkommenſchaft des verſtor⸗ 
benen Herzogs Karl Ulerauder ward alfo.der Stamm des wuͤrttember⸗ 
gischen Haufes fortgepflanzt. ER ET" 
a En? 1% — kat 2 
Die Brüder des. regierenden Herzogs waren Ludwig Eugen 
und Friedrich Eugen. Für fie galten rückjichtlich ihrer Abfertiz 
gung zunächit die Beſtimmungen des väterlichen Teftaments. Neben 
einer angemeffenen Wohnung hatte alfo der erftere, cine. Apanage vou 
42,000 fl., der. leztere von 10,090 fl., und überdieß, im, Salle der 
Verheirathung jener. eine Zulage von. 6000 fl., diefer von 4000 fl. 
anzufprechen. Bei diefen Beftimmungen blieb es jedoch nicht lange; 
denn bald bewilligte Herzog Karl Eugen: feinen Brüdern aus freiem 
Willen noch weitere Zufchüffe, und auch die Landfchaft ‚mußte nicht 
geringe. Summen‘ zu ihrem Unterhalte beitragen. Genaue Nachweis 
fungen über alle dieſe Zuſicherungen koͤnnen in Ermanglung ‚vollftän? 
diger Aften nicht. gegeben werden +99); doch hat dieß auch, da die 
meiften derfelben nur vorübergehender Art waren, kein vorzügliches 
Jntereſſe; was von einem Einfluffe auf die Hausverfaffung, war, glau⸗ 
ben wir urkundlich genau anführen. zu koͤnnen. rer F 
Herzog Ludwig erhielt ſchon in fruͤher Zeit, vielleicht als er in qus⸗ 
waͤrtige Kriegsdienſte trat, aus der herzoglichen Rentkammer einen 
außerordentlichen jährlichen Zuſchuß von. 7500 fl. und ſpaͤterhin uͤber⸗ 
dieß aus berfelben „Kaffe. einen folchen son 5000 fl. Ebenſo erhielt 
Herzog Friedrich Eugen von feinen Bruder bei feiner Vermaͤhlung im 
Sahr 1555, ueben der geſetzlichen Zulage , eine jährliche Unterftügung 
von — fl. und ſpaͤterhin im⸗ Jahr 1796. eine weitere Zulage von 
Be ee ae er 3 
cr Mit Beiziehung der Tandfchaftlichen Kaffe zu den Beduͤrfniſſen 
des Hauſes hatte es folgende Bewaudniß.n Schon im: vorigen Jahrhun⸗ 
dert hielt es die Landfchaft, als Koͤrperſchaft, fuͤr fchieflich „bet fuͤrſt⸗ 
fichen Trauungen ;itbei der Geburt eines Prinzen, bei: Reifen der herr 
zoglichen. Söhne: ins Unsland ‘ihre Werehrungen "darzubuingen.: Sm 
Jahr 1704 erhielt von derfelben_ die, Mittwe des Herzogs Friedrich 
Karl zu Erziehung. des Prinzen Karl Alerander einen: Jahrlichen Bei⸗ 
trag bon 1500 AJ nem:Sahr. darauf: ward\dicfer, auf 2000. fl. erhoͤht 
und zugleich für, die:Erziehung der jüngeren Prinzen ein gleicher Beir 
trag von 5000 fl. ausgefezt. Ebeuſo wurden dieſem Prinzen. in der 
Folge auf jeweiliges Antuchen einzelne Unterftügungen, ſog. Adjutos 
400) Wir, nehmen die in diefem $. angegebenen Nachrichten aus mehre: 
ren im Staats: Archive aufbewahrten Faſcikeln, namentlich aus dem 
WVortrage eines landſchaftlichen Referenten.“ Die Originalien der. ber 
treffenden Verſicherungsbriefe find uns nicht zu Geſicht gekommen. 
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Gelder, gewöhnlich im: Betrage von 1000 bis 3000 fl. von ber 
Landfchaft bewilligt; auf eine bleibende Verficherung wollte ſich aber 
diefe nicht‘ einlaffen. Ein Anfinnen: des Herzogs Eberhard Ludwig 
vom: 29: Mai 1723, an den Deputaten. der vorgenannten Herzoge 
von 12,000 fl. und an jenen des Herzogs Rudolph in Neuftadt. von 
7500 fl. den dritten Theil zu übernehmen, wurde abgelehnt, da dieſe 
Deputate ein „onus camerae‘ feyen; doch auf erneuerte Vorftellungen 
des Herzogs bewilligte endlich der Ausfhuß einen frehvilligen Beitrag 
von 3000 fl., jedoch „ohne Konfequenz und salvis compactatis et 
exceptionibus‘“. Den 17. Januar 1728 ward biefer Beitrag, „um 
die gegen Se. Herzogl. Durchlaucht und die Prinzen tragende Treue 
realiter zu bezeugen“, auf 6500 fl. erhöht. Nach dem Regierung 
Antritte Karl Aleranders dürften wohl diefe Beiträge aufgehört haben. 


Don den Brüdern Karl Eugens bat zuerft Friedrich Eugen 
den 16. Dft. 4749 „nach dem Vorgange älterer Zeiten und, um fich 
in preußifchen Dienften ftandesmaßig bezeugen zu können “, die Lands 
fchaft um ein z, jährliches ergiebiges Adjuto.“ Gleiche Wünfche ſchei⸗ 
nen bald darauf für Beiträge an den zweiten Bruder und an die Ges 
mahlin des regierenden Herzogs ausgefprochen worden zu feyn. Die 
Landſchaft verfchob jedoch ihre Entichließung, bis die Religions- Ne 
verfalien des neuen Herzogs. eingefommen ſeyn wuͤrden. Set, dem 
4, Juni 1750, erklaͤrte diefelbe: obwohl die jahrlichen Deputate von 
Rechtswegen allein von der fürftlichen Kammer zu beftreiten. feyen, 
fo wolle man doch zu Bezeugung feiner Devotion und nach nuumehr 
wieder ‚hergeftellter Landes ⸗Verfaſſung, „ſo lange die Umftände und 
Kräfte des Landes cd geftatten “, der regierenden Herzogin eine jahr 
liche Summe von 4000 fl., ‚den:beiden Brüdern des, Herzogs je eine 
ſolche von 1500 fl./ als ein freimilliges Donativ, „„;salvis privilegiis und 
ohne ein Prajudiz für die Zukunft“ bewilligen. Den beiden herzoglis 
hen. Brüdern ward: hiebei noch die Bedingung gemacht, daß fie fich 
um die Ausbezahlung der ihnen re Summen alle Fahre durch 
100. Geſinnungs⸗ ‚oder Erfuch - Schreiben Bei der. Landfchaft melden 
follten. Das Anfuchen des Herzogs: Friedrich um Erlaſſung diefer 
Schreiben (46. Febr. 1751) ward von der Landfchaft,abgelehnt (25. 
deff.): ‘Dagegen bevoilligte fie ein: Jahr darauf (15. Merz 1752) den 
beiden Herzogen je eine: weitere ‘Jährliche Unterftügung von 1000 fl., 
und endlich‘ den 2: Fuli 1755 fezte: fie, dem Herzog Ludwig nuf Anſin⸗ 
nen des regierenden Herzogs zu Erleichterung feines Schuldenlafts ei 
nen jährlichen Beitrag in Allem non 5000 fl. aus.., 

Gegen einen Beſchluß des Herzogs Karl Eigen, von dem feinem 
Bruder, Herzog Friedrich) Eugen, bewilligten Zufchuffe von 2000 fl. die 
Halfte auf den Kirchenfaften anzumweifen, ward von Seite der Land— 
ſchaft proteſtirt, da das geiftlihe Gut zu folchen Laften nicht ver: 
pflichtet 'fey (26. Jan. 1796). Gun vr 3 men. Ä 
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7A. 
Herzo Ludwig Eugen hatte. fich den 25. Auguft 1763: mit 


einer Grafin von Beichlingen vermaͤhlt. Diefe Verbindung ward all- 

mein als ungleich angeſehen; der Herzog felbft erkannte dieß an und 
Außerte darüber ein Jahr nach feiner Vermählung gegen Herzog Fried- 
rich Eugen: „wie er fich von felbft wohl befcheide, daß die aus feiner 
Ehe ihm etwa gefchenften Kinder Feiner Sueceffiong + Rechte im den herz 
zogl. Landen fich anzumaßen haben “5; wobei er fic) jedoch einzig und 
allein ausbitten wolle, daß er von dem regierenden: Herzoge, als. Chef 
des ganzen Haufes, möge in den Stand gefezt werden, für feine Ger 
mahlin und künftige Kinder als treuer Gatte und Water fo zu forgen, 
daß. foldye auch-nac) feinem ‚Ableben nicht Noth Leiden, fondern mit 
einem ihrem Stand. und ihrer Geburt gemaͤßen Unterhalte verſehen 
werden würden. Der herzogl: Gcheime + Rath ward, hierüber zum Gut⸗ 
achten aufgefordert, welches er am: 44. Aug. 1763 dahin abgab: daß 
Herzog Ludwig, fowie feine Gemahlin. in Rüdficht auf die Beſtim⸗ 
mungen der Iczten Wahlfapitulationen *201) und auf dag über Stan; 
desmaͤßigkeit der ‚Ehen sim Hauſe beſtehende Herkommen zu: einem 
fürmlichen Verzichte auf die Erbfolge ihrer Kinder in den fürftlichen 
Landen zu: peranlaffen, und, wem. diefelben hiezu geneigt waren, fo⸗ 
wohl der herzoglichen Gemahlin, als den fünftigen Kindern ein con⸗ 
venabler und: abſonderlich (was dieſe betrifft; threr) der lezteren Ab⸗ 
ſtammung aus Wirtembergiſchem Gebluͤth gemaͤßer Unterhalt“ ange 
deihen zu laſſen ſeyn moͤchte; nach dem Urtheile des Geheimen⸗Raths 
dürfte dieſer „eines theils nach Proportion der von. dem Prinzen ( Her⸗ 
zog) Selbſten dermalen genießenden Appanage, anderntheils nach 
der Anzahl der. aus —— entſprießenden Soͤhne zu determi⸗ 
niren“ und daher vorlaͤufig etwa für den erſtgebornen Sohn: des Herr 
302° eine jährliche. Summe: von; 6000 fl. und afuͤr die nachfolgenden 
Söhne „ein Gcringeres nach Proportion und deren Anzahl" auszus 
ſetzen ſeyn, 2; wie man denn. audy einft die herzogliche Wittwe mit ei⸗ 
nem hinläuglichen Widdum und: die herzoglichen Toͤchter mit einem ge 
ziemenden Heirathgute und (einer) Ausſteuer zu verſehen nicht würde 


- 


entftehen Tönmen.* 


401) In dem Art. 22. $. a der Wahlkapit. Karls VII. v. 34 1742 iſt ber 
ſtimmt: daß der Kaifer zu Praͤjudiz oder Schmälerung eines alten Hau⸗ 
fes, feinen, wer der auch fen, mit neuen Prädifaten, Titeln oder 
Wappenbriefen verfehen,. „noch auch den aus unftreitig notoriſcher 
„Mißheirath erzeugten Kindern‘ eines Standes ded Reichs oder aus 

„ſolchem Haufe entſproſſenen Herrn, zur Verkleinerung. ded Haufes, 

„die. väterlichen Titel und Wurden beilegen, viel;weniger diefelben zum 
„Nachtheile der wahren Erbfolger und ohne deren befondere Bewilli- 
„gung für ebenbürtig und fucceflionsfähig erklären, auch wo derglei- 

„den vorhin ‚bereits gefchehen, ſolches für: null amd: nichtig anfehen 
„und achten“ ſolle. LIE EN 
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Den 23. Auguft 1763 ftellte Herzog Ludwig und feine Gemaß- 
lin die verlangte Urkunde aus, " worin :. erflärten „daß ihre Kin 
der und Kindeskinder. niemahlen einigen. Amtheil der Succeſſion, des 
Herzogthums Würtemberg und darzu gehörigen Landen, wie aud) 
an der gefürfteten Graffchaft. Mömpelgard. und. dazu. gehörigen Herr: 
ſchaften haben oder pratendiren ſollen.“ Dagegen ‚verficherte der res 
gierende Herzog in .eimer Urkunde vom 12. September 1763 für ſich 
und feine Nachkommen, daß feiner Zeit,: nad) Ludwigs Tode, deſſen 
Altefter Sohn mit einer jährlichen Apanage von. 6000 fl.,..die folgens 
den Söhne mit nach Proportion geringeren Apanagen , die Herzogs 
liche Wittwe aber mit einem erfleflichen Widdum und’ die Töchter des 
Herzogs mit gebührenden Ausfteuern unfehlbar  verfehen werden fol 
len. Der Herzog verfprad) auch, „wo möglich liegende Gründe aus 
findig zu machen, worauf dieſe Abfindungsfummen: radicirt““ werden 
koͤnnten und welche ſodann, fo lange. jemand von Ludwigs Nachfoms- 
menſchaft vorhanden wäre, als ein beftandiges Patrimonium “ ders 
felben follten. angefehen werden. Su | 
Auf Erſuchen des Herzogs: Friedrich Eugen und „aus Freund 
fchaft und Zuneigung gegen ihn “ leifteten den 44. Januar, 21. April 
und: 25. Mai 41767 die Höfe von Preußen, Großbrittanien und 
Daͤnnemark ſchriftliche Garantie für vorftchenden Verzicht des Herzogs 
Ludwig. ne 0 
Zu einer bleibenden Anweiſung liegender Beſitzungen, wie fie 

Herzog Karl in Borftehender Verficherung zugefagt hatte, Fam es nicht, 
vermuthlich, weil Ludwigs. Ehe mit keinen Söhnen gefegnet ward; 
auf welche die auszumittelnden Befigungen hätten übergehen koͤnnen. 
Dagegen verfprad) ‚der Herzog den +2. Mai 1780, daß nach dem 
Tode: feines Bruders Ludwig die von ihm bezogenen Apanage⸗Gelder an 
feine Gemahlin und»feine Prinzeffinnen Thchter ohne Abbruch follten 
fortgereicht werben 5 und daffelbe verficherte auf: Beranlaffung des res 
gierenden Herzogs den 23. deffi:Mon, auch der landfchaftliche engere 

sſchuß in Beziehung ‚auf die dem Herzog. Ludwig bewilligten Ad⸗ 
jutos Gelder, „obgleich, wie er: bemerkte“ eine ſolche Ausdehnung 
dem Herkommen nicht gemaß ſey, und die Landfchaft nur felten und 
ohne Konfequenz fich dazu verftanden habe. Am 5. April 1781 trat 
zulezt noch Herzog Friedrich Eugen, als Agnat des Haufes, der Zu 
fage feines regierenden Bruders bei a), 0. b 
u 3 CE FM. ee — *12 
ze Ä 472. BEN: 
Anm meriſten betheiligt bei dem, Verzichte Ludwigs war natürlich 
Herzog Friedrich,  weldyer nun, im Falle-der regierende Herzog ,. wie 
e8 den Anfchein hatte, Feine eigene Nachkommen hinterließ," nicht 


15.40: 
8 © 





Alten im St. 3. 


jr "Sl. 


402) Sauͤber worftehende Verhandlungen und Verſicherungen die Drig. 
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nur für feine Linie, fondern auch, fo er die beiden älteren Brüder 
überleben follte, noch für fich felbft die nachite Amvartfchaft auf die 
Erbfolge im Herzogthum gewonnen hatte. Schon bei feiner Vermaͤh⸗ 
lung mit einer proteftantifchen Prinzeffin im Jahr 1753 hatte Friedrich 
die Verficherung ausgeftellt, daß er feine Kinder in der Religion feiner 
Gemahlin und des Landes erziehen laffen wolle, und dafür von der 
Landfchaft eine jährliche Zulage, mit Einfchluß der bisherigen Adjuto— 
gelder von 25,000 fl., erhalten. Jezt, da die Hoffnung des Landes, 
einft wieder ein proteftantifches Oberhaupt zu erhalten, um fo vieles 
naher rüdte, ließ fich diefelbe leicht geneigt finden, dem kaum ge 
nannten Herzoge, wiewohl ohne Vorwiſſen feines regierenden Brus 
ders und des Herzogs Ludwig, — zur Erziehung feiner in Laufanne 
befindlichen Prinzen jährlich 20,000 fl., woran die herzogliche Ge 
maplin (weil fie gleichfalls zu jenem Zwede mitzuwirken) 5000 fl. 
erhalten follte, beizutragen. Diefe Verficherung gaben die Stande 
am 20. Dezember 1769, worauf den 23. deif. Monats Herzog Fried: 
rich feine frühere Verficherung wegen der Religion feiner Nachfommen 
wiederholte. | 

Auch auf den erftgebornen Sohn Herzog Friedrihs, den Prinz 
zen Friedrih Wilhelm Karl (nachherigen König), wurde die 
landfchaftliche Vergünftigung ausgedehnt. Auf Anfuchen feines Herrn 
Vaters bewilligte ihm die Landfchaft den 21. Mat 1774, bei feinem 
Eintritte in preußifche Kriegsdienfte: bis er durch ein Regiment oder 
auf anderem Wege zu einem befferen Einfommen gelangt feyn würde, 
eine jährliche Unterftügung von 1500 fl. Bei der Vermählung des 
Prinzen mit einer Prinzefiin von Braunfchweig, den I Fr 1780, fizte 
ihm diefelbe auf Veranlaffung feines regierenden Oheims zu ftandes- 
mäßiger Unterhaltung (ſtatt verlangter 12,000 fl.) jährlich 4000 fl. 
aus (die frühere Unterftügung fcheint aufgehört zu haben), welche 
nach einer fpateren Verficherung vom 21. Nov. deff. J. auf den Fall 
feines Tods aud) feiner Gemahlin zufommen follten. 

Der regierende Herzog felbft gab feinem gedachten Neffen Anfangs 
jährlich 6000 fl.; am 31. Dezember 1793 legte er ihm zu Erziehung 
feiner Kinder noch jahrliche 12,000 fl. hinzu. Auch der ftandifche en— 
gere Ausſchuß follte jezt wieder eine verhaͤltnißmaͤßige Zulage bewilli- 
gen; doch diefer glaubte ſich ohne befondere Vollmacht feiner Gewalt: 
geber hiezu nicht befugt. Es wurden daher Rundfchreiben an die ber 
treffenden Städte und Aemter geſchickt, und auf die fofort eingelangte 
befondere Ermächtigung durd) Befchluß des Ausfchuffes vom 50. Juni 
1795 dem Prinzen Friedrich auf fo lange, bis fein jüngfter Sohn 
das 20. Fahr erreicht haben würde, (ftatt der verlangten 8000 fl.) 
ein weiterer jahrlicher Beitrag von 6000 fl. bewilligt, und zwar, wie 
der ftandifche Ausfchuß fi) ausdrüdt, weil man fich erinnerte, daß 
dem Erbprinzen des Herzogs Eberhard Ludwig auf gleiche Weiſe 10,000fl. 
aus der Landſchaftskaſſe bewilligt worden feyen. 

Reyſcher's Geſetzſammlung. I. 3b, 15 
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⸗ | j 
Herzog Friedrich, der Vater, bezog die ihm ausgeſezten borerz 


wähnten Upanagen bis zu feinem Regierungs- Antritt im Jahr 1795. 
Jezt glaubte fich die Xandfchaft zur Fortbezahlung der ihrer Seite 


bewilligten Zulagen nicht mehr verbunden; Doc) nad) längeren Vers - 


handlungen verftanden ſich hiezu die verfammelten Stande den 1. Sept. 
1797. Die dem jungen Herzog Friedrich von den Ständen ausgefez- 
ten Beiträge hörten vermöge Befchluffes des engeren Ausfchuffes vom 
49. Merz 1798 mit feinem Regierungs > Antritte auf +93). 


175. 


Michtiger, als diefe vorübergehenden Apanagen » Verwilligungen, 
find die Beftimmungen, welche über die Verwaltung des her— 
zoglichen Kammer- und des Kammerfchreiberei-Guts 
fowie des übrigen Familienfideifommiffes zwifchen Her— 
309 Karl und feinen Brüdern verabredet wurden, 

Sowohl der Staats- als der Familien: Schaf war unter Herzog 
Karls Regierung verfchiedenen Schmälerungen ausgefezt, und * 
konnte hiebei die uͤbrige Familie, welche großentheils mit ihrem Unterhalt 
darauf angewieſen war, und vielleicht ſelbſt auf Nachfolge in der Verwal⸗ 
tung hoffen durfte, nicht gleichguͤltig bleiben. Herzog Ludwig Eugen 
beſchwerte ſich deßhalb im Oktober 1775 bei ſeinem regierenden Bruder, 
welcher ihm hierauf das Verſprechen gab: „dafuͤr zu ſorgen, daß 
das Kammer» Wefen auf einen foliden, dauerhaften Fuß geſezt werde.‘ 
Ein Zahr darauf, als nichts DBefriedigendes erfolgte, wandten - fich 
Ludwig und Friedrich mit gleicher Befchwerde an ihren Bruder, und, 
als nod) Feine Anftalten zur Abhülfe gemacht wurden, drangen fie im 
Dezember 1777 noch nachdrüclicher in ihn. Ihr Vorfchlag gieng da— 
hin, daß zu Unterfuhung des KammersZuftandes eine Depütation 
niedergefezt und von deren Verhandlungen ihnen Nachricht gegeben 
werden möge, Auf den Fall, daß auch diefer Vorjtellung Fein Gehör 
gegeben werden würde, drohten fie mit einer Klage bei dem Kaifer. 
Herzog Karl gab zwar feinen Brüdern die günftigften Verficherungen ; 
doch auch jezt noch wollten fich diefe nicht zufrieden geben. Im Merz 
4777 wandten fie ſich an den herzoglichen Geheimen: Rath mit dem 
Verlangen: daß er, da fie nicht gefonnen feyen, für ihres Bruders 

Fehler Strafe zu leiden, eine genaue Aufficht über das Kammer - Wer 
fen zu Herftellung befferer Ordnung bei demfelben, Berichtigung der 
alten und Verhütung neuer Schulden führen möge. Derfelbe ver: 
theidigte fih über die ihm gemachte Vorwürfe und meinte, was 
das Kammerfchreibereigut betreffe, daß ihm hierüber Feine Mit: Auf- 


405) ©. die Anm. 400. Auch dem Herzog Ludwig follen nad einer Be: 
merfung in den Akten noch im fpäterer Zeit 11,000 fl. von der Land: 
haft zugelegt worden ſeyn; mir fanden jedoch Feine nähere Beglau: 

bdigung dafür, | 
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ficht zuftehe. Endlich auf die Vorftellungen jener Behörde und fpäters 
bin, binfichtlich des Kammerguts, auch der Laudfchaft wurde zu Eins 
führung einer befferen Ordnung in der Verwaltung der beiden Kams 
mergüter gefchritten und hiedurch zugleic) der Weg zu gütlicher Beilegung 
der vorgewalteten Streitigkeiten gebahnt; und nun fam am 11. Schr. 
1780, in Gegenwart der beiderfeitigen Bevollmachtigten und einiger 
Abgeordneten des landfchaftlichen engern Ausfchuffes, der vorgedachte 
fürftbrüderliche Vergleich zu Stande +°*). 


174. 


Zuerft beftätigen in diefem Vergleiche (f. Sig.) ſaͤmtliche Bruͤ⸗ 
der die Vorfchriften des fürftbrüderlichen Vergleihe vom 28. Mai 
41617, binfichtlich. der Beilegung von Streitigkeiten zwifchen den her⸗ 
zoglichen Brüdern, indem fie fi) verwahren‘, daß fie denfelben durch 
die in dem gegenwärtigen Falle ausnahmsweife beliebte Derfahrens- 
Art durchaus nichts eingetragen haben wollen. Sodann gehen fie auf 
die bisherigen Befchwerdepunfte über und befchließen für ſich und 
ihre Nachfommen: 1) die der württembergifchen Haus- und Lan⸗ 
des-Verfaffung zu Grunde liegenden ‚, Privilegien, Verträge, Rezeffe, 
Teftamente, Reverfalien, Affekurationen, und was fonjt dahin zu 
rechnen “%, werden bei diefer Gelegenheit ausdrüdlicy betätigt und foll 
dagegen von Feinem Theile weder felbft etwas unternommen, noc) ge 
ftattet werden. Insbeſondere erklären die Pacifcenten, daß jene 
- Grundgefege auch hinfichtlicy der Verwaltung des Kammerguts voll 
ftandig zu beobachten und handzuhaben feyen. 2) Damit diefer Ab— 
ficht um fo eher möge durchaus entfprochen werden, follen der Geheime: 
Rath, die herzogliche Regierung, die Rentkammer, der Kirchenrath 
und alle andere Kollegien mit Perfonen von geprüfter Gefchicklichkeit 
und Treue befezt und diejenigen Diener, welche ihre Pflichten außer 
Augen laffen, Uneinigkeit und Widerwillen im herzoglichen Haufe oder 
Zande erweden oder unterhalten, oder fonft gegen die Haus⸗ oder Kans 
des» Verfaffung. etwas unternehmen würden, mit der verdienten Strafe 
belegt werden. 3) Bei Verwaltung des herzogl. Kammer; 
guts insbefondere — dieß wird in „Kraft eines unverbrüchlichen 
‚Hausvertrags‘“ ausgefprodhen — find a) die Beftimmungen der 
Haus: und Landes-Verfaffung, insbefondere die herz. Teftamente und die 
Landtags-Abfchiede v. 1629, 1759 und 1770 zu rund zu legen, und 
fol ‚zu Feiner Zeit und unter Feinerlei Vorwand ““ davon abgewichen 
werden; b) der im Jahr 1777 entworfene Plan der Einnahme gilt 
ald Richtſchnur für alle Zukunft; ec) binfichtlich der Ausgaben gilt 
ald Grundfaß, daß zuerft das Nothwendigfte der Staatsausgaben, 
- das Uebrige je nach feiner mehr oder weniger wichtigen Beitimmung 


404) ©. über diefe Verhandlungen die aus Quellen geſchoͤpften Nachrich⸗ 
ten bei Pfaff a. a. O. 2. Bd, ©. 547 — 552. RR 
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und dem Verhältniffe der. Einnahmen berichtigt werden foll, dergeftalt 
namlich, daß nicht nur neue Schulden vermicden werden, fondern auch 
immerhin ein baarer Geldvorrath vorhanden feyn möge; d) wenn fich 
bei dem Entwurf der Ausgaben im Kammerplane v. %. 1777 in der 
Folge Mängel zeigen, und ‚nothwendige Artikel einen erhöhten Anſatz 
erfordern follten, fo wird auf die hierüber von der herzogl. Rentfammer 
durch den Geheimen » Rath gemachte Anzeige von dem regierenden Herz 
z0ge ohne Vorzug das Erforderliche vorgefehrt werden. e) Der früs 
here herzogliche Befehl, die Erftattung jaͤhrlicher Kaffenberichte an 
die herzogliche Rentfammer betreffend, wird erneuert. 4) Auch das 


herzogliche Kammerſchreiberei-Gut iſt dergeftalt zu verwals 


ten,‘ „daß nicht nur weder durch Alienationen, oder Verpfandungen, 
noch fehon in einige Weife, der Fundus deffelben gefchwacht, fondern 
auch alle darauf liegende jährliche Praestationen richtig abgetragen, 
mithin jenes Gut weder durch Ruͤckſtaͤnde, noch) durch Geld » Aufnab- 
men mit Schulden befchwehret, viel weniger folche auf die Herzogliche 
Rent »s Sammer transferiret werden‘; zu welchem Ende von dem 
berzogl. Kammerfchreiber bei dem jährlichen Rechnungs - Abfchluß um: 
ftändlicher Bericht von dem Zuftande der Kaffe erftattet werden ſoll. 


175. 
5) In Anfehung des Militärs verfpricht der regierende Herz 


| 309, das zum Dienfte des Reichs erforderliche Kontingent, der Verfaf- 


fung des fchwäbifchen Kreifes gemäß, vollftändig und im gehörigen Zur 
ftande zu erhalten, auch auf die Seftungen des Landes in Gemaͤßheit der 
berzogl. Zeftamente das Nöthige zu verwenden, übrigens bei der Kriegs- 
Faffe Feine neue Schulden oder Rücftande entftehen zu laffen. 6) In 
Betreff des geiftlichen Guts wird der Herzog dem Geheimens 
Rathe aufgeben, und auch felbft daran feyn, daß den Mängeln in der 
Adminiftration deffelben ungefaumt auf den Grund gefehen und abge: 
holfen werde. 7) Ebendieß foll auch in Anfehung der Graffchaft Moͤm⸗ 
pelgard und der zugehörigen Herrfchaften gefchehen. 8) In Anfehung 
der auf den herzogl. Kaffen haftenden Schulden, als des 
zweiten Hauptgegenftands der Verabredung folle a) hinfichtlich der von 
Eberhard Ludwig hinterlaffenen Schulden die am 8. Febr. 1780 mit 
der Landſchaft getroffene Uebereinfunft aufrecht erhalten und b) über- 
dieß dasjenige vollzogen werden, was fchon im fahr 1770 wegen der 
gemeinfchaftlichen Schulden Zahlung mit derfelben verabredet worden 
(f. Landes» Verf.) ; betreffend aber c) diejenigen Zahlungs + Artikel, 
welche auf die herzogl. Kammer fallen, fo wird der regierende Herzog 
nicht. nur den hiezu ausgefezten Fonds von jährlichen 110,000 fl. auch 
fernerhin dazu verwenden, fondern auch, nach Zulaffung der Umftan- 


de, noch ein Weiteres zu thun fich angelegen fern laffen ; d) die auf 


dem Kanmerfchreibereigure und der Kriegsfaffe haftenden Schuldpoften 
follen ebenfalls baldmoͤglichſt berichtigt werden; e) um auch die Graf: 


1.4 
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[haft Mömpelgard und die zugehdrigen Herrfchaften in wenigen Jah— 
ren von Schulden zu befreien, wird von den dortigen Einkünften 
alle Fahre die Summe von 50,000 Livres zur Bezahlung derfelben 
verwendet werden; f) in Abtragung der Schulden wird auch noch fers 
nerhin folchen Poften, wobei es fich von Einlöfung verpfandeter Gefälle 
oder Abtragung im Ausftand gebliebener nothwendigen Staatsausgas 
ben handelt, der Vorzug gegeben werden; g) um der richtigen Einhals 
tung des Vorftchenden defo eher verfichert zu feyn, wird ſowohl die 
herzogl. Rentkammer, als die Verwaltungsbehörde in Mömpelgard bes 
auftragt werden, alle Jahre ein rubrifenweifes Verzeichniß der bezahls 
ten Schulden an den regierenden Herzog cinzufenden, welcher daffelbe 
fofort mebft dem Kaffenbericht der Kammerfchreiberei den beiden herzog« 
lichen Brüdern mittheilen wird, - 


176. 


9) Das Fideifommiß des herzogl. Haufes (im Allge 
meinen, d. b. mit Einfchluß des oben fchon erwähnten Kammerfchreis 
berei » Gut8) betreffend, welches den dritten Hauptgegenftand der Bes 
fchwerden ausmachte, betätigt der regierende Herzog noch beſonders 
für fi) und feine Nachfolger die darüber in den älteren uud neueren 
Haus und Landes-Vertraͤgen enthaltenen Verordnungen, und foll 
daher a) „alles, was dahin an Immohilibus oder Mobilibus gehoͤ— 
ret, oder in der Folge binzufommen möchte, es habe Namen, wie e8 
immer wolle, ungzertrennt bei einander bleiben, nichts davon hinwegge— 
geben, verfaufft, verpfandet, oder in einige andere Weege vermindert, 
fondern vielmehr auf deffen Erhaltung, Verbefferung und beftmöglichfte 
Vermehrung, zur Befeftigung und immer mehrerer Emporbringung 
des Flors des herzoglichen Haufes der ernftliche Bedakht genommen 
werden.“ b) Zusbefondere foll das-Fideifommiß weder zum Zweck 
der Abtragung von Schulden, oder der Betreitung von Ausgaben, 
>, die auf irgend eine Weife als Folgen der Landesherrlichen Regierungss 
Dbliegenheiten, mithin ald Onera Territoru et Regiminis anzufes 
ben,,, nocdy zum Behuf der Anfchaffung entbehrlicher Gegenftande, 
oder laufender Ausgaben angegriffen und in feinem Grundftode ge 
fhwacht werden; eine Ausgleichung zwifchen Veraußerungen oder 
Verfchlechterungen auf der einen, und zwifchen Erwerbungen oder 
Meliorationen auf der andern Seite foll nicht angehen. c) Würde es 
3, bei einer fich ergebenden ſchweren Landes» Nothdurft, nad) eingehols 
tem fchriftlichen Gutachten der Herzoglichen Collegiorum, und nad) 
gepflogener Communication mit denen Durchlauchtigften Agnaten, 
auch der Kandes-verfaffungsmaßigen Berathfchlagung und Miteinwil: 
ligung der Kandfchafft, unvermeidlich feyn“, das Fideikommiß zu Hülfe 
zu nehmen, fo foll doch auch in diefem Falle eine völlige Veraußerung 
im Großen oder Kleinen, vermieden werden. d) Würde fich aber eine - 
Gelegenheit zur Vermehrung oder Verbefferung des Fideikommiſſes zeiz 
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gen, fo folle die erforderliche Summe vor Allem von dem Ueberfchuffe 
der laufenden Einnahmen, und erft, wenn diefe nicht zureichend wa- 
ren, durch eine unfchadliche Geldaufnahme zu decken gefucht werden. 
Waͤre es vortheilhafter, minder wichtige oder einträgliche Fideikom⸗ 
miß- Kapitalien zu veraußern oder abzulöfen, fo folle dieß dem regie⸗ 
renden Herrn unbenommen feyn; doc) follen auch bier jederzeit die 
haus» und landesverfaffungsmäßigen Wege eingefchlagen, daher von 
den herzoglichen Kollegien Gutachten eingefordert und in Fallen von 
Bedeutung die Eimvilligung der Agnaten nicht auf die Seite gefezt 
werden. Ebenſo folle es gehalten werden, wenn es fid) von Austau⸗ 
fchung einiger Fideifommiß- Güter handle. e) Der regierende Herzog 
wird in Einlöfung verpfandeter Fideifommiß - Stücke, wie bisher, fort 
fahren, und fobald es die Umftande zulaffen, alle noch verpfandeten 
Stuͤcke durch Heimbezahlung der fchuldigen Kapitalien frei machen; 
f) alles bisher von demfelben erworbene unbewegliche Eigenthum, ohne 
Unterfchied, foll dem Familien » Fideifommiß einverleibt ſeyn; g) über 
die zum Fideikommiß gehörigen Mobiliarftüce folle alle 3 bis 4 Fahre 
der gewöhnliche Sturz vorgenommen, und der Abgang insbefondere an 
Kleinodien pflihtmaßiger Schaͤtzung nad) erfezt werden. 10) Gegen 
diefe Zuficherungen entfagen die herz. Agnaten ihren ex capite redinte- 
grationis Fideicommissı gemachten Forderungen, vorbehältlic) jedoch 
ihrer Einwendungen wider den i. J. 1769 mit der Reicheritterfchaft ge 
fchloffenen Vergleich, worüber fie fich jezt noch nicht zu außern vermögen. 


177. 


44) Die Adminiftration der herrfchaftliben Wal— 
dungen betreffend, welche den vierten Hauptpunft der Befchwerden 
ausmachte, follen die Regeln einer guten Forftwirtbfchaft in Verbin: 
dung.mit der Landes» Verfaffung genau beobachtet werden. Einftweis 
len und, bis eine volljtandige und dauerhafte Einrichtung getroffen feyn 
würde, aber follen die von dem regierenden Herzog getroffenen provi⸗ 
forifchen Einfchranfungen, Aenderungen und Anordnungen zur Richt: 
fchnur dienen, und demzufolge nicht nur überall. forftmaßige Holz 
fhläge eingeführt, fondern überhaupt beftändig dahin gefehen wers - 
den, daß fowohl im Lande felbft niemals ein Holzmangel oder eine 
allzuhohe Steigerung des Holzpreifes erfolgen, als auch der Holzhan⸗ 
del außer Lands aufrecht erhalten werde. Syn diefer Rückficht folle in 
den Kameral- und Firchenräthlichen Waldungen ohne reifliche Erwaͤ⸗ 
gung der Kollegien, darauf an den Geheimen-Rath erftatteten und 
Bericht fofort auf deffen Antrag von dem Herzoge ertheilte Genchmis 
gung weder ein Holzicylag vorgenommen, noch ein Ufford oder irgend 
eine andere das Wald -Mefen betreffende Maaßregel von einiger Bez 
deutung ausgeführt werden. Zur Richtfchnur für die jährlichen Holz 
fchläge follen vorläufig die im J. 1777 errichteten neuen Fort - Etats 
dienen; um jedoch einen allgemeinen Forft »Etat, als unabweichliche. 
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Richtſchnur für Fünftige Holzfchläge, zu erhalten, wird der regierende 
Herzog ungefaungt den Zuftand der herrfchaftlichen Waldungen forg- 
faltigft unterfuchen laffen, und fofort den hieraus gefchöpften Sorft 
Etat den beiden herzoglichen Brüdern mittheilen. Ebenfo follen auch 
über die Firchenrathlichen Waldungen von dem Kirchenrathe neue Etats 
gefertigt und dem regierenden Herzog durch den Geheimen Rath vor- 
gelegt werden. In Anfehung des auswärtigen Holzhandels foll es bei 
den urgperoglihe Entjchließung vom 27. Apr. 1779 gemachten 
Verordnungen und Einfchranfungen fein Bewenden haben. Vorzuͤg— 
lich wird der regiereude Herzog darauf Nücficht nehmen, daß die herr: 
ſchaftlichen Eifenwerke aus den betreffenden Waldungen fortwährend 
in gutem Stande erhalten werden mögen, im Uebrigen aber dass 
jenige, was der regierende Herzog binfichtlic) der Holz = Pflanzuns 
gen und Wald -Berbefferungen unter dem 10. Juli und 9, Auguft 
4779 verordnet babe, genau vollzogen werden ; und werde derjelbe 
alljährlich fich über den Zuftand fowohl der rentfammerlichen als der 
firchenräthlichen Waldungen ausführlichen Bericht erftatten, laffen. 


178. 


Wir haben aus vorſtehendem Vergleiche, wenn ſchon derſelbe 
für unfern Zweck hie und da vielleicht zu tief in das Detail der Vers 
waltung eingreifen follte, abfichtlich nichts hinweggelaſſen, da gleich 
wohl jede einzelne darin getroffene Beftimmung, als Theil eines 
„unabweichlichen Haus: und Landes: Vertrags‘ erfcheint, und fo 
zur Erflärung des Ganzen beiträgt, welches, abgefehen von den in 
der folgenden Periode im Großen ausgeführten Veranderungen, nie 
ausdrüdlich aufgehoben wurde und daher, mittelbar oder unmittelbar, 
auch jezt noch in mancher Beziehung. ald eine Garantie für die Mit— 
glieder des Haufes, hinfichtlich der Verwaltung des Staats- und Fa— 
milien: Guts, wird betrachtet werden Fünnen. 

Einer der Hauptpunfte bei den Verhandlungen, welche den eben; 
gedachten Vergleich herbeigeführt haben, war die Berichtigung der 
feiner Zeit von Herzog Eberhard Ludwig, dem Großvater des jezt re— 
gierenden Herzogs, binterlaffenen Schulden, wozu die Landfchaft vers 
möge Landtags Abfchiedse vom 18. April 1739 einen Beitrag von 
zwei Millionen Gulden bewilligt hatte, der aber nicht feiner 
ausfchlieglichen Beftimmung zu jenem Zwecke gemaß verwendet wor 
den war. Auch jezt wieder wurden von der Kandfchaft Mittel und 
Wege ausgefunden, um das herzoglichen Haus von dem noch haften: 
den Ueberreft an jenen Schulden von 1,046,681 fl. 40 ©. 44 hl. 
zu befreien. Dieß gefhah in dem Neben: PVBergleiche vom 
8. Febr. 1780 *95), woran neben den Abgeordneten des regierens 
den Herzogs und des landfchaftlichen größeren Ausfchuffes auch ein 


405) Abgedr. bei Paulus a, a. 2. 3. Abth. ©. 138 — 151. 
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Bevollmächtigter der beiden herzogl. Brüder Theil nahm. Die An— 
erfennung deffelben von Seite der hohen Gcwaltgeber erfolgte den 3: zu’ 
1780. Wie beiden Vergleichen in der Folge nachgelebt wurde, wer: 
den wir in der Gefchichte der Landes + Verfaffung erwähnen. 


179. 


Herzog Karls erſte Gemahlin, eine Prinzeffin von. Baireuth, 

‚war nach längerer Trennung vom Herzoge den 6. April 0 geitor> 

ben; die einzige Frucht diefer Ehe war eine Prinzeffin, welche jedoch 
faum cin Jahr überlebte. | 

Leicht hätte jezt Durch eine zweite, gefegnetere Ehe des Herzogs 
der ganze bisherige Plan der Landfchaft, in Friedrichs Nachlommen 
die proteftantifche Religion wieder auf den Throu zu heben, vereitelt 
werden fünnen. Es waren bereits dem Herzoge mehrere Anträge von 
proteftantifchen und Fatholifchen Höfen gemadyt morden, und nicht 
ohne Rurcht trug man fic) im Lande mit dem Gerüchte, ald ob ein 
Antrag der lezteren Art würde angenommen werden. Doc) der Her: 
z0g ertheilte am 24. Zult 1780, nach mehrfachen Verhandlungen mit 
der Landfchaft, die fürmliche Verficherung: daß er in der landesväter: 
lichen Abficht, die Landfchaft nebft den Unterthanen gegen alle Bejorg- 
niffe für immer ficher zu ftellen, ſich nicht wieder mit einer Prinzef- 
fin vermählen, fondern mit der Grafin Franzisfe von Hohenheim 
(der abgefchiedenen Gemahlin eines Herrn von Leutrum, geb. Fraus 
lein v. Bernerdin) zur linfen Hand trauen laffen werde *06). 

Der Haupt-Anftand, welcher ſich diefer Verbindung entgegen» 
ftellte, war das Verhalmiß der genannten Gräfin zu ihrem vorigen, 
noch lebenden Gemahle, welches, nach den befannten.Anfichten der fa- 
thol. Kirche über die Unauflösbarkeit der Ehe, für jezt Feine neue Verbin: 
dung derjelben zuließ. Man fuchte zwar diefes Hinderniß durch Nichtig- 
erflarung jener früheren Ehe zu.befeitigen; aber jezt fehlte immer noch 
die papftliche Difpenfation, welche, aus leicht auffindbaren Gründen, 
unter dem Vorwande verweigert wurde: daß folche außer den Grens 
zen der päpftlichen Macht liege. Herzog Karl 309 hierauf mehrere 
der angefehenften Kirchenrechts-Xchrer zu Rathe, und als dieſe die 
päpftliche Difpenfation für unweſentlich erflarten, glaubte er ſich nicht 
mehr an jene Rüdficht gebunden. J 

Die Vermaͤhlung des Herzogs wurde im J. 1784 vollzogen 207). 
Die neue Gemahlin erhielt, wiewohl die. Ehe, wie gefagt, nur eine 

morganatiſche feyn follte, den Zitel und alle Auszeichnungen einer 
Herzogin von Württemberg. 
u. DU. im St. A. Aus den diefer beiliegender Akten find aud im 
Mefentlihen die folgenden Nachrichten genommen. 
en F Ehrengedaͤchtniß des Herzog Karl Eugens. Stuttgart 1794. 
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Mit feinen Brüdern Fonnte fich der Herzog diefer Heirath wegen 
nicht fo bald vereinigen. Herzog Friedrich Eugen hatte zwar mit der 
Landfchaft gleiches Intereſſe dabei, daß fein regierender Bruder Feinen 
rechtmaͤßigen Nachfolger hinterlaffe; doch fehten ihm die gewünfchte 
Anerkennung der neuen Gemahlin, als einer Herzogin, immerhin einis 
ger Opfer von der andern Seite werth zu feyn. Herzog Ludwig dages 

en war aus reiner Gewiffenhaftigkeit wider die gedachte Verbindung, 
indem er, als ein firenger Anhanger der Fatholifchen Kirche, jede 
Nachforfhung nad) den Gründen ihrer Anordnungen für fündhaft und 
wirfungslos bie 

Endlich am 45. Merz 1790 Fam zwifchen Herzog Karl und erfiges 
dachtem Herzog Friedrih Eugen folgende Vereinigung zu Stan: 
de: 4) Herzog Friedrich erhält zu Abwendung der Stadthalterfchaft 
in Mömpelgard drohenden Kriegsgefahren einen Geldvorfchuß von 
200,000 fl.; 2) da die Einfünfte von Mömpelgard gegenwärtig we⸗ 
niger betragen, fo wolle der Herzog dießfalls Einficht haben ; 3) da> 
gegen verfpricht Herzog Friedrich für fi und feine Defcendenz, der 
berzoglichen Gemahlin fehriftli und mündlich den Titel einer Herzo— 
gin und das Pradifat „Durchlaucht‘“ zu geben, auch 4) derfelben im 
Falle Ablebens feines regierenden Bruders und feiner oder feines Sohns 
eveutucller Erbfolge einen dem Stande einer herzoglichen Wittwe ans 
gemeffenen Wittwen- Gehalt zufommen zu laffen. 5). Hinwieder ver- 
fpricht der regierende Herzog, in einer befonderen Urfunde (welche jes 
doch nicht vorliegt) auf das Bündigfte und Kraftigifte. anzuerkennen, 
daß alle etwa aus feiner neuen Ehe entfprießenden Nachkommen jeder 
Landes» Erbfolge unfähig feyen; 6) depgleichen foll auch in den wech- 
felfeitigen Wohnfigen oder bei Zufammenfünften an dritten Orten ſei— 
ner Gemahlin niemals der „Rang oder Vorzug‘ vor der Gemahlin 
des Herzogs Friedrih, Königlicher Hoheit (als einer Prinzeffin von 
Brandenburg), zufommen ; endlicy 7) verfpricht der regierende Herz 
zog, im Fall Herzog Ludwig Eugen durch Gewiffens- Zweifel verhin: 
dert werden follte, dieſem fürftbrüderlichen Vergleiche beizutreten, den⸗ 
felben gleichwohl dahin zu bewegen, daß er dießfalld weder gegen 
feinen Bruder, Herzog Friedrich, noch deffen Nachkommen einiges Mip- 
frauen oder eine Unzufriedenheit faffen möge. Am Schluffe bemerk- 
ten noch die vertragenden Theile, daß fie diefem Vergleiche fo lange 
nachkommen werden, bis etwa die Nichterfüllung von der einen Seite 
ein Gefuch vor dem Reichögerichte nothwendig machen follte. Die 
Urkunde des Vergleichs ift neben den beiden Herzogen. auch von dem 
Sohne Friedrichs, Prinz Friedrich Wilhelm, unterzeichnet *08). 

» Herzog Ludwig Eugen trat nicht nur dieſem Vergleiche nicht 
. bei, fondern proteftirte auch in einem Schreiben an Herzog Friedrich 
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vom 50. Merz def. J. ausdrüdlich dagegen, da die Ehe Herzog Karls 
nach den Lehrfagen der Fatholifchen Kirche ganz ungültig ſey. Zu: 
gleic) wandte er ſich an den Papft mit der Bitte um Aufklärung über 
die, etwa moͤgliche Difpenfation feines Bruders, und als das hierauf er; 
folgte papftliche Breve (v. 3. Apr. 1790 +99) feine früheren Zweifel 
beftätigte, theilte er eine Abſchrift deffelben mit einer neuen Protefta- 
tion dem herzogl, Geheimen: Rath und der Landfchaft mit, indem er 
insbefondere ſich gegen die der Gräfin von Hohenheim, gleich einer 
rechtmäßigen Herzogin, werdende Auszeichnung verwahrte. Die Land- 
fchaft begnügte fich, dem Herzog für diefe Mittheilung zu danken ; 
Prinz Friedrich Wilhelm aber proteftirte den 27. Mai 4790 in einer 
eigens ausgefertigten Urkunde gegen Die Annahme des papftlichen Bres 
ves, ald „einen Eingriff und (eine) Beleidigung des Landes-Eonftitus 
tion, der Evangelifchen Landes » Religion und der von den Fatholifchen 
Mitgliedern. des Haufes auszuftellenden Reverfalien“, indem er fi) 
erbot, gemeinfchaftlicy mit dem Geheimen-Rathe, als Bewahrer der 
Neverfalien und der Landfchaft, als Bewahrerin der Landes » Ger 
rechtfante und Landes » Religion, bei dem Corpus Evangelicorum 
und den hohen garantirenden Mächten: England, Preußen und 
Dannemard Schuß und. Beiftand nachzuſuchen. Gedachte Rezep⸗ 
tion, Kognition und Agnition des. papftlichen Breves — ftellte der 
Prinz vor — würde um fo gefährlicher feyn, als dadurch die Gerichte: 
barkeit oder ein Entfcheidungs> oder Meinungs» Recht. des Papfts in 
einer das Innere des Haufes betreffenden Angelegenheit würde aner- 
kannt werden, wobei der Herzog nie eine andere Autorität anzuerken; 

nen vermdge, als die Landes - Religion, die Kompaktaten des herzog> 
lichen Haufes und die Entfcheidung der Reichsgerichte. Endlich ver 
ſprach der Prinz, auch feine fürftlichen Brüder von dem Vorfalle zu 
benachrichtigen *10). 

Natürli war niemand mehr mit dem Mefen diefer Anfichten 
einverftanden, als die Kandfchaft, welcher der Prinz feine Protefta- 
tion zugefchickt hatte. Doch fcheint gerade zu diefer Zeit. die papftliche 
Difpenfation von Seite des Herzogs aufs Neue betrieben worden zu 
feyn, und, fo viel aus den vorliegenden Akten gefchloffen werden Fann, 
erfolgte endlich auch diefelbe. Herzog Ludwig Eugen proteftirte noch 
am 41.S5uni 4790 gegen die feiner Handlungsweife gegebene Deutung, 
indem er. erfläarte: daß er nie Willens gewefen fey, die ihm immer 
ſo theuer gewefenen Landes - Kompaktaten. und NReverfalien anzugreifen, 


409) Hier heißt ed: ,, Nihil nunc videmus, cur ab eo judicio rece- 
dere debeamus, cum omnia perstent, quae primum relata ad Nos 

\ de quaestionis statu fuerant, neque quidquam immutatum sit, quod 
adversabatur Matrimonio, ut nullo modo legitimum censert 
posset. 


410) DA. im St. A. 
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und daß er nic eine andere Meinung gehabt habe, als den herzogli- 
chen Kollegin und der Landfchaft die Quelle feiner lauteren und ums 
eigennügigen Beweggründe anzuzeigen. 


. 181. 


Den 24. Oft. 1793 ftarb Herzog Karl Eugen ; feine Che mit der 
Grafin Sranzisfe war Finderlos geblieben. Ein Teftament hatte der 
Herzog nicht hinterlaffen ; die Herzogin Wittwe — auch diefen Titel 
erhielt jezt Franzisfe — ward daher durch Vergleich abgefunden (fie 
ftarb 1814), und im Ucbrigen galten die befannten Hausgefege UT), 
Herzog Ludwig Eugen übernahm fogleich nad) dem Tode feines Bru- 
. ders, mit welchem er fich noch in der lezten Zeit ausgefühnt hatte, 
die Regierung. Schon den 20. Mai 1795 ftarb er jedoch, und diefe 
fiel an den züngften der Brüder, Herzog Friedrih Eugen, den 
rg Stammvater der jezt lebenden fürftlichen Nachkommen. 

iefem folgte bald darauf, den 25. Dezember 4797, fein ältefter 
Sohn: Friedrich Wilhelm Karl, unter dem Namen Friedrich IL, 
der Vater des jezt regierenden Königs Majeftät. Bon nun an bes 
kannten fich wieder famtliche Mitglieder des Haufes zur proteftantt- 
ſchen Religton. — 

Beide zulezt verſtorbenen Herzoge hatten zwar — Ludwig den 
29. Juni 4772, Friedrich Eugen den 17. April 1774 — Teſtamente 
gefertigt ; aus einer Zeit jedoch, wo die Verfertiger nur erft entfernte 
Onefichten auf die Regierung hatten, enthielten diefelben Feine das 
Rechtsverhaͤltniß im Haufe betreffenden Beftimmungen. Teſtament—⸗ 
liche Verordnungen, wie fie unter den früheren Herzogen — von 
Eberhard I. bis Karl Merander — uͤblich waren, erfchienen jezt ‚nicht 
mehr in demfelben Grade Bebürfniß: man hatte fic) endlich an et: 
was Dauerndes im der Hausverfaffung gewoͤhnt, und wirklich gab 
das Alerander’fche Teftament, welches nun zu fo allgemeinem Anfehen 
gelangt war, binreichenden Auffchluß in den meiften vorfommenden 
Fallen. Zum Behuf der weiteren Ausbildung der Hrusverfaffung, wel 
che im Allgemeinen nie ftille geftanden hat, werden wir nun bald wies 
der Verordnungen anderer Art, d. h. unbedingte Ausfprüche der Staats⸗, 
hier Haus »Dber Gewalt, fürmliche Hausgefege eintreten fehen. 


482. / 


Herzog Friedrich II. war der ältefte von 7 Brüdern; außer ihm 
lebten namlich noch die Herzoge: Ludwig, Eugen, Wilhelm, 


411) Vielleicht hatte hier noch der — des Militaͤr-Ordens vom 
441. Februar 1759 Erwähnung gefhehen Fonnen; es war jedoch diefer, 
wie er feinen Weſen nach noch jezt befteht, mehr ein Landes: als ein 
Haus: Orden und wird daher, wie auch, fpaterhin der Civil = Ber: 
dienft= Orden beffer bei den Landes: (Militärz, Negierungs:) Gefehen 
angeführt werden. 
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— Alexander und Heinrich. Den Herzogen Wilhelm, 
erdinand und Aexander ließ er in Beziehung auf Ihre Abfindung nach 
feinem Regierungs » Antritte eröffnen: daß er ihnen in Rüdjicht auf 
die in dem Teſtamente Karl Uleranders enthaltene Verfügung je eine 
jährliche Apanage von 10,000 fl. bei der General» Kaffe anweifen 
und .überdieß von der an die männlichen Nachkommen ihres Vaters 
von der Landfchaft jahrlicy zu bezahlenden Summe von .25,000 fl. 
je den fiebenten Theil überlaffen. wolle +72). Hierauf antworteten 
die herzoglichen Brüder in drei gleichlautenden Schreiben v. 43. Merz 
1798 (f. Slg.), welche gleich fürmlichen Verzichten ‚gelten jollten : 
daß fie Das gemachte Anerbieten daufbar anuchmen, und dagegen 
auf alle Anfprüche an die „Allodial- uud fonftige Verlaffenfchaft ihres 
höchftfeligen Vaters‘ verzichten. | 5 

-. Mit den Bevollmächtigten feiner Brüder: Ludwig, Eugen und 
Heinric) vergliech fid) der regierende Herzog am 29. Mat 1798 (ſ. Slg.) 
förmlich dahin. 4) Gemäß dem großvaterlichen Teftamente erhalt der 
erfte Nachgeborne, Herzog Ludwig, eine jährliche Apanage aus der herz 
zogl. Generalkaſſe von 12,000 fl., jeder der Herzoge Eugen und Heinric) 
eine foldhe von 10,000 fl. 2) Im Fall der Verheiratdung werden 
dem erfigenannten Herzoge 6000 fl., den beiden Ieztern je 4000 fl. 
aus derfelben Kaffe jährlich zugelegt. 3) Von der. dem herzoglichen 
Vater am 3. Sept. 1755 von der Landfchaft zugeficherten jahrlichen 
Yufbefferung von 25,000 fl. wird jedem der Brüder der ficbente 
Theil zugefchieden. 4) Ueberdieß erhält. jeder derfelben aus der väs 
terlichen Verlaffenfchaft ein ,, Angedenfen “ im Werth von 5000 fl. 
5) Gegen diefes alles aber verzichten die herzogl. Brüder für fich und 
ihre Erben auf alle Rechte und Anfprüche an die väterliche DVerlaffenz 
ſchaft, mit Inbegriff der Verlaffenfchaften der Herzoge Karl und Lud— 
wig Eugen, zu Öunften des regierenden Herzogs ,. welcher hinmwieder 
6) für ſich und ‚feine Nachkommen alle auf jenen Verlaffenfchaften 
baftenden Verbindlichfeiten übernimmt. — In befonders ausgefertigten 
Nebenkonventiouen v. demf. Tag verſprach überdieß der. regierende Hers 
309: a) feinem Bruder Herzog Ludwig eine Schuldverfchreibung über 
42,000 fl., welche diefer an die vaterliche Erbfchafts - Maffe zu er— 
fegen hatte, bei eifolgender wechfelfeitiger Ratififation des Hauptvers 
gleich zurächzugeben, und wenn das herzogliche Haus zum wirklichen 
Erſatze des durch den — Sricg „in feudo et allodio“ er: 
littenen Verluſts gelangen, oder die herzogliche Rentkammer durch 
den Heimfall der beiden ihr gegenwärtig. aufliegenden Widdume in ihr 
ren Ausgaben erleichtert werden follte, innerhalb eines Jahrs von 


412) Won der vorfhriftmäßigen Zulage im Falle der Verheirathung von 
4000 fl. iſt in diefen Schreiben nicht die Rede. Nach dem hienach an: 
geführten Vergleiche mit den andern herzogl. Brüdern ift jedoch nicht 

AB NEhNEU daß diefelbe einem der Herzoge habe vorenthalten werden 
wollen. 
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folhem Zeitpunfte an ebendemfelben 5000 fl., und in dem darauf 
folgenden Jahre die für den Fall feiner Verheirathung ausgefezte Zus 
lage von 6000 fl., bälftig in Natufalien oder einer dafür feſtzuſetzen⸗ 
den Vergütungsfumme, abreichen zu laſſen. b) Seinem Bruder Eu: 
gem verjprach der regierende Herzog in Rücficht auf ein von ihm Furz 
zuvor erlittenes Brandunglüc, bei der Ratififation des Vergleichs eine 
Summe von 10,000 fl. und überdieß, nad) dem Eintritte einer der 
vorerwahnten VBorausfegungen abermals eine gleiche Summe und fofort 
im darauf folgenden Jahre die seichliche ApanagesZulage von 4000 fl. 
auf die vorbemerfte Weife ausbezahlen zu laffen. e) Endlic) dem Herzog 
Heinrich verſprach der regierende Herzog nad) dem Eintritt gedachter Bes 
dingungen ebenfalls eine Summe von 10,000 fl. und fofort die Apas 
nage> Zulage, wie feinem Bruder Eugen, zukommen zu laffen +13), 

Beide’ vorftehende Vergleiche genehmigten die genannten Herrn 
Prinzipale den * 3: 1798. Herzog Ludwig fügte noch dem Haupt 
Bergleiche die Bedingung hinzu: daß die in demfelben beftimmten Apa⸗ 
nagen auf feine männlichen Nachkommen vererbt werden und erft nad) 
Erlöfchung feiner Linie an das regierende Haus zurücfallen würden. 


183. 


Diefe Vergleiche, in Verbindung mit dem Alerander’fchen Teftas 
mente, blieben die Abfindungs » Gefeße für die noch übrige Eurze Dauer 
der gegenwärtigen Periode. Noch durchaus feftftehender Grundfag in 
denfelben ift: das Bleibende der Abfertigung oder die Theilung der 
einmal für eine Linie ausgeworfenen Apanage unter den Nachfommen: 
derfelben, außer welcher fie keinen Anſpruch an den Staats- oder 
Familien» Schatz zu machen haben. Jener, der Staatsfchag, ift or: 
dentlicher Weife die Quelle, woraus die Abfindungsfummen bezahlt 
werden; doch haben wir auch bisher auf mehrfällige Beiſpiele hinge⸗ 
wiefen, wo theils das fürftliche Kammerfchreiberer- Gut, theils die 
zu befonderen Zwecken beftimmte Tandfchaftliche Kaffe dafür in Anſpruch 

enonmen wurde. Die Abfertigung für die Anfprüche einzelner Er— 
en an den Allodial-Nachlaß- eines regierenden Fürften, wenn dies 
felbe auf den Vergleichswege für gut gefwiden wird, gefchieht natürs 
licherweife aus feinem der angeführten Fonds, fondern aus der Privat: 
Verlaffenichaft des Verftorbenen. Aus guten Gründen ift in den 
obenangeführten Vergleichen für eine ſolche einfache Theilungs- Weife 
auch der Vorgang des Alerander’fchen Teftaments benüzt worden, 
Hinfichtlich der Abfertigung der Prinzeffinnen Töchter gelten noch durch⸗ 
aus die Beftimmungen dieſes Teftaments; das MWiddum der herzog- 
lichen Gemahlinnen aber ift veranderlich wie zuvor. 

Herzog Wilhelm Friedrih Philipp, als er ſich im Jahr 
4801 mit dem Freifraulein Wilhelmine Therefie von Qunderfeld + Rho- 


415) DU. im St. A. 
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dis vermählte, erklärte in- einer Urkunde vom 1. Auguft jenes Jahre: 
daß er durchaus Feines der Rechte und Prarogative anzufprechen ges 
fonnen fey, welche, den württembergifchen Familien» Öefegen und 
dem ununterbrochenen, auch ſelbſt im neueften Fallen behaupteten, 
Herkommen gemäß, bloß fiandesmaßigen Fürften- Ehen zufommen, 
daß daher die aus feiner Ehe etwa Fünftig erzeugten Kinder keinen 
Antheil an der Succeffion im Herzogthum Württemberg und den zu: 
gehörigen Landen je haben, oder anfprechen, auch mit der von des res 
ierenden Herzogs Durchlaucht ihnen beigelegten Benennung: „Gra⸗ 
—* und „Graͤfinnen von Württemberg“ und dem graͤflichen Wappen 
fih) begnügen follen. Die Gemahlin des Herzogs erhielt den Titel 
und Rang einer Prinzeffin von Württemberg. Die Apanage des Herz 
3098 wurde um die im Alerander’fchen Teftamente für den Fall der 
Verheirathung feitgefezte Zulage von 4000 fl. vermehrt; und in Anz 
fehung des Widdums der herzogl. Gemahlin, der Apanagen der Söhne 
und der Ausfteuern der Töchter traten wieder befondere Beſtimmun⸗ 
gen ein **4). 


134. 


Die Erhebung* Friedrichs I. und feiner regierenden Nachkommen 
zur Rurfürften- Würde (&: ir: 1303 f. Slg.) hatte für die Haus: 
verfaffung. zunächft diefe unmittelbare Folgen: daß 1) Kraft der fog. 
goldenen Bulle (1356) der Grundfaß der Untheilbarkeit und das Recht 
der Erftgeburt nun auch reichsgefegmäßig auf das gefammte vereis 
nigte Yand Württemberg in Anwendung famen +73); 2) daß Kraft 
deffelben Gefees das 18. Jahr als Zeitpunkt der Volljährigkeit für 
jeden Regierungs- Nachfolger feltgefezt, und 3) die vormundfchaft- 
liche Regierung während der Minderjährigfeit des Thronerben ein für 
allemal in die Hände des, der Succeffions- Ordnung nach, näd)s 
ſten Agnaten gelegt wurde +16), | 

Eine weitere, mittelbare Folge jenes Ereigniffes war die Ders 
änderung des fürftlichen Titels und Wappens Nach einer Bez 
Fanntmachung vom 26. Merz 1803 (f. Sig.) follte Fünftig der ganze 
oder große Titel des Kurfürften wörtlich folgender feyn: 

„Wir —, von Gottes Gnaden Herzog von Württemberg, des 
> heiligen Römifchen Reichs Erz= Panner und Churfürft, Herr 
509 von Ted, Kandgraf zu Tübingen, Fürft zu Ellwan⸗ 
„gen und Zwiefalten, Graf und Herr zu Limburg + Gaildorf, 
„Sontheim und Schmiedelfeld, auch Ober- Sontheim, us 
„fingen, Rottweil, Heilbronn, Hal und Adelmanngfelden 
„20. ꝛc.“ ’ 1 


444) DU. im St. A. 
415) Gold. Bulle Kap. 7, 20 u. 25. 
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Der abgekürzte oder kleine Zitel dagegen märe folgender: 
Wir —, von Gottes Gnaden Herzog von Württemberg, 
„des heil. Römifchen Reichs Erz: Panner und Churfürft, Her 
„zog vou Ted ꝛc. ꝛc.“ 

In der Titulatur der nicht regierenden Familienglieder, wor⸗ 
uͤber in der vorerwaͤhnten Bekanntmachung nichts beſtimmt wurde, 
gieng Feine durchgreifende Veränderung vor. Die Gemahlin des 
regierenden Herrn nannte fich jezt Kurfärftin der erfigeborne Sohn, 
ald vermuthlicher Regierungs » Nachfolger, aber vertaufchte den Titel 
eines Erbprinzen, welchen zuerft Eberhard Ludwigs Sohn und neuer- 
dings wieder Friedrich I. nach dem Regierungs » Antritte feines Bar 
ters angenommen hatte, mit dem eines Kurprinzen. 


185. 


Im Wappen des fürftlichen Haufes waren feit Eberhard III. 
wieder mehrere Veränderungen vorgegangen. Zuerft unter Eberhard 
Ludwigs Regierung Fam das Wappen der längft erworbenen Herr⸗ 
fchaft Heidenheim hinzu, beftehend in dem Bruftbilde eines bartigen 
Mannes — Heidenfopfes — im goldenen Felde mit rother, blau: 
verbramter Müge, filbernem Halsband ‚und rother, blau ausgefchla- 

ener Kleidung; dabei diente ein offener Helm mit dem gleichen Bruft- 
Bilde als Helmfchmud.- Das ganze Wappen ward jezt fo geord- 
net: Der württembergifche Wappenfchild wurde zum Herzfchild; im 
den vier Feldern des Hauptichilds aber erfcheint zuerft der Tedifche 
Schild; dann folgte der mit der Reichsiturmfahne, hierauf der 
Mompelgardifche und endlich der Heidenheimifche Schild. Die Altes 
ren Helme blieben wie zuvor; nun Fam aber noch auf die Außerfie 
rechte Seite der Heidenheimifche und auf die außerfte linfe der von 
der Reichöfturmfahne mit dem Adler. Un die Stelle der einzelnen 
Helme trat unter Herzog Karl Alerander für gewoͤhnlich der Herzogs 
hut; an die der Helmdede oder des Kaubwerfs, einer, wiewohl 
außerwefentlichen, Zugabe des Wappens feit dem 14. Sahrhundert, 
ein Wappenzelt oder Wappenmantel von rother Farbe. Sein 
Sohn, Herzog Karl, fügte zu dem Wappen felbft noch die Zeichen 
der neuerworbenen Herrſchaft Zuftingen, der Graffchaft Limburg und 
der Gauerbfchaft Boͤnigheim; das erfte beftehend in einem fchra- 
gen, geäjteten filbernen Balken im blauen Felde, das zweite qua- 
drirt und im dem obern rechten und in dem untern linken Felde je 
drei ins Nothe auffteigende, filberne Spigen (wegen des Herzogthums 
Franken), in den beiden andern Feldern aber fünf filberne Heerkolben 
auf blauem Grunde (megen Limburg) führend, das dritte endlich 
beftebend in einem filbernen Monde im rothen Felde. Das Furfürft- 
lihe Wappen ward. jezt ebenfalls in einen Herz- oder Mittel: und in 
einen Haupt oder Ruͤck-Schild eingetheilt; jener hatte zwei Felder, 
in dem einen rechts die Reichsfturmfahne, als Sinnbild der Kurwür- 
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de und des aufgefrifchten Erzyanneramts, links das württembergifche 
Gefchlechts Wappen. In dem Hauptfhilde trat: an die Stelle der 
Reichsſturmfahne wegen der neu erworbenen Propftei Ellwangen eine 
goldene Praͤlaten-Inful im filbernen Felde, und in den Raum, wel- 
cher fonft von dem, jezt weiter vorgerückten, Heidenheimer und Bönig- 
heimer Wappen eingenonmmen worden war, ein quadrirter Schild mit 
den Zeichen der vormaligen Neichsftadte: Rottweil, Eßlingen und 
Hall, und einem leeren, fogenannt. Wart-Schilde. Statt des Her: 
zogshuts ftand jezt der Kurhut über dem Wappen, welchen, gleichfam 
im Hintergrimde, eine Krone bedeckte; das Ganze bekleidete ein rück 
wärts ausgebreiteter, Hermelinmantel #17), 

In Beziehung auf diefes Wappen verordnete Kurfürft Friedrich 
in der angeführten Bekanntmachung, daß bei den Ober und Stabes, 
auch bei den verrechnenden Beamten in den Sigillen von dem größern 
Wappen nur der Mittelfchild von: zwei Feldern mit der Krone, nicht 
mit, dem Kurhute, und mit der Auffchrift: „Churfuͤrſtlich Wuͤrttem⸗ 
bergifches “ — DOberamt u. ſ. w. in verhaltnißmaßig größeren oder 
kleinerem Umfange geführt werden folle. 


186. 


Eine wichtige Erfcheinung am Schluffe diefer Periode ift noch das 
„kurfuͤrſtliche Hausgeſetz“ vom 13. Dezember 1803 (f. ©lg.). 
Schon feit längerer Zeit, und insbefondere feit Erwerbung der Kurs 
würde — dieß find im Mefentlichen die Worte im Eingang des Ge: 
ſetzes — hatte Friedrich II. befchloffen, die von feinen Regierungs- 
Vorfahren feftgefezten, zerftreuten Verordnungen, wie auch die auf 
dem Herfommen beruhenden Normen über die Verhältniffe der einzel 
ner Glieder des fürftlichen Haufes in ein Geſetz zu vereinigen, 
diefelben der Zeit gemäß zu ergangen und ins Klare zu fegen. Die 
vollftandige Ausführung diefes Plans hinderten zwar für jezt die Zeit 
Umftande und die überhauften Regierungs-Geſchaͤfte; doch follte einft- 
weilen mit denjenigen Beftimmungen, welche fich auf die ehelichen 
Verbindungen der Prinzen und Prinzeffinnen des Haus 
fe8 beziehen, der Anfang gemacht werden. 

Wirklich findet man in dem angeführten Geſetze theild einen ge⸗ 
treuen Abdruck der bereits im Haufe eingeführten Grundfage, theils 
eine Reihe einzelner Beftimmungen, weldye, fo förderlich fie fchon an 
fich der weiteren Ausbildung der Hausverfaffung waren, zugleich mit 
dem Geifte der bisher befolgten Grundſaͤtze dergeftalt übereinftimmten, 
daß ihrer Anwendung in künftigen Fallen von Seite der nicht förmlich 
beigetretenen Agnaten nicht leicht Hinderniffe in den Weg gelegt wer: 
den fonnten. Jede eheliche Verbindung, von einem Prinzen des Haus 
fes mit einem Fräulein von nicht wenigftens altgräflicher, reichsſtaͤu⸗ 


417) ©. die früher angef, Abhdlg. des Prof. v. Lebret. 
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difcher Abkunft eingegangen, follte nach jenem Gefee als Mißhei- 
rath anzufehen und daher der Nechte und Wirkungen ftandesmäßiger 
Ehen nicht theilhaftig feyn. Unter diefe Rechte und Wirkungen wer: 
den namentlich gerechnet: „die wegen Mittheilung des Nahmens und 
Standes, des Wittums, der. Erbfahigfeit der Söhne, der Appana- 
gen,. Yusftattung. der Töchter und dergleichen beftchende allgemeine 
und Haus -Geſetze.“ Ferner foll Feiner: der Furfürftlichen Nachfom- 
men, ohne Unterfchied. des Alters, der erften oder zweiten Verheira— 
thung, ohne Zuftimmung des jeweiligen Kurfürften,. als „Chefs des 
Hauſes“, oder wenn diefer minderjährig, des Landes -Adminiftrators 
fich in eine eheliche Verbindung einlaffen. Noch weniger folle.dieß ge; 
fcheben ohne Einwilligung des Vaters, oder nach deifen Ableben der 
Mutter, nach beider Elteru Tod aber des Grofvaters  vaterlicher 
Seite, wo übrigens zugleich der Rath und die Mitwirkung. der etwa 
aufgeftellten VBormünder nicht außer Acht gelaffen werden dürfte; oder 
endlich, im Fall auch der vaterliche Großvater nicht mehr lebte, und 
der Prinz minderjährig ware, ohne Einwilligung eben diefer Vormuͤn⸗ 
der. Jede ohne diefe Einwilligung des Vaters oder der nach, Vorite- 
hendem ihm vertretenden Perſonen eingegangene Verbindung eines 
Prinzen oder einer Prinzeffin des Haufes folle nichtig feyn. 

Diep die allgemeinen Grundfage, welche in dem Gefege unter den 
Artikeln 1-bis 7 vorangeftellt find. | 


187. 


In Beruͤckſichtigung der einzelnen möglichen Falle wurden demfelben 
ferner folgende befondere Beftinmungen beigefügt: a) Wäre der Chef 
des Haufes mit dem Vater oder.der ihn vertretenden Perſon — fey diefe 
die Mutter, der Großvater oder die Gefamtheit der Bormünder — eins 
verftanden, oder waren beide Eigenfchaften in einer Perfon vereinigt, 
fo folle die gegen den ausgefprochenen Willen diefer Perfonen eingegange- 
ne — ftandesmäßige oder unſtandesmaͤßige — Ehe ohne Weiteres nichtig 
feyn; b) würde etwa hinfichtlich der ftandesmapßigen Ehe eines 
Nachkommen zwifchen jenen beiderlei Perfonen eine Meinungs + Vers 
fchiedenheit obwalten, fo follen, wenn das Oberhaupt -des Haufes für, 
der Vater aber gegen die Verbindung wäre, („zu Schonung des vis 
terlichen Anſehens“) von jedem der Theile drei Rathe ernannt, und 
zu dieſen, nach der Wahl des Vaters oder der ihn vertretenden Perfon 
aus.drei andern, von dem Chef des Haufes vorgeſchlagenen, VPerfonen, 
ein Obmann gefezt werden. Was von dieſen zufammengefizten Raͤthen 
nad) Stimmenmehrheit, oder. bei Gleichheit der Stimmen nad) der Entz 
fheidung des Obmanng „aus den dabei eintretenden Rechts = und, Bil: 
ligfeits - Gründen, auch politifchen Rücfichten für recht und gut ers 
funden werden würde, dabei folle cs fein unabanderliches Verblei⸗ 
ben haben, und Fein Rechtsmittel dagegen geftattet werden, c) wärs 
de umgekehrt der Water oder die in feine Stelle, tretende Perfon die 

Reyſchers Gefepfammlung. J. 3b. ’ u 66 
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Einwilligung zu geben geneigt feyn, das Oberhaupt des Haufes aber 
nicht, fo folle in dem vorangeführten Verfahren der einzige Unterfchied 
eintreten, daß jezt aus dreien von erfterem Theile —— Per⸗ 
fonen der Chef des Hauſes den Obmann zu wählen hätte; d) ebenſo 
foll e8 gehalten werden, wenn ein volljaͤhriges Familienglied, deffen 
Eltern und väterlicher Großvater nicht mehr am Leben wären, im 
Miderfpruch mit dem Oberhaupte des Haufes eine Verbindung einzus 
gehen gedachte (hier würde jenes volljährige Familienglied drei Raͤthe 
zu ernennen und drei andere vorzufchlagen haben); e) würde in den 
beiden zulezt bemerften Fallen (c und d) der Ausfpruch der Raͤthe 

egen die Anficht des Hausoberhaupts ausfallen, fo folle diefer der 
Bollziehung der betreffenden Verbindung Fein weiteres Hinderniß ent- 
gegenfeen, noch fich entziehen Fünnen, foldye ‚, als eine ftandesmäßige 
auch in Anfehung des Erbfolgerechts “ anzufehen; doch folle er ohne 
eigene freie Genehmigung einer folchen Ehe „zu den befonderen Folgen 
der Hausgefege in Anfehung des Wittums, der Appanage u, f. w. 
nicht verbunden“ ſeyn; f) würde jedoch jener Ausfpruch für die von 
dem Chef des Haufes geaußerte Meinung ausfallen, nachher aber die 
vorgehabte Ehe ohne deffen Einwilligung dennoch vollzogen werden, 
oder würde ferner der Chef des Haufes ganz übergangen, oder, nach— 
dem er bereits widerfprochen, ohne die Sache der vorgefchriebenen 
' weitern Entfcheidung zu unterwerfen, zur Vollziehung der Ehe gefchritz 
ten werden, fo folle zwar diefe mangelnde Einwilligung des Haus: 
oberhaupts nicht die Nichtigkeit derfelben begründen, doch follen einer 
folhen Ehe alle Wirkungen einer bausgefegmaßig gefchloffenen Verbin- 
dung abgehen, und daher dießfalld weder von dem bergeftalt verche- 
lichten Familiengliede noch von deffen Nachfommen an den regieren- 
den Herrn oder feine Nachfolger einige Anfprüche gemacht werden; 

) „ınftandesmäßige‘“ Ehen, gegen den Willen des Vaters oder der 
ihn vertretenden Perſon eingegangen, find fehon nach dem oben an= 
gefahtten allgemeinen Grundfage nichtig. Dieß foll nun aber Fraft 

efonderer Beftimmung auch aledann der Fall feyn, wenn zwar der 
Mater (oder die ihn vertretende Perfon), nicht aber auch der Chef des 
Hauſes in eine folche unftandesmäßige Ehe einwilligen wollte; und zwar 
ohne daß ein Eompromiffarifches Erfenntniß dießfalls nothwendig ware, 


u 188. 


„Was in vorſtehenden Artikeln von der Vermählung der Prinz: 
zen‘ des Haufes „und den dazu erforderlichen Einwilligumgen verords 
net iſt“, dieß foll nach einer jezt folgenden befonderen Beftimmung 
(15) ‚in der Regel auch bei Vermählungen der Brinzeffinnen“ 
des Kurhaufes Statt finden; binfichtlich der Folgen der mangelnden 
väterlichen Einwilligung ift dieß fchon oben unter den allgemeinen 
Brundfägen namentlich ausgedrücdt worden. Insbeſondere, wird 
hierauf weiter verordnet, follen dem bisherigen Herfonimen gemäß von 
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dem Oberhaupte des Haufes nicht nur alle Fanzleimäßigen Notifikatio⸗ 
nen von Familien.» Ereigniffen an fremde Höfe, fondern auch unter - 
der Direktion und auf den Namen deffelben alle Heiraths - Verträge 
‚gefertigt, und auch nur in diefem Falle Verbindlichfeiten rücfichtlich 
ber Fontrahirten Ehe für ihn begründet werben. Sollte endlich zwi⸗ 
fhen einem Prinzen des Haufes und feiner Gemahlin Eheftreitigfeiten 
entftehen,. fo würde der jeweilige Chef des Haufes ihre gürliche Veiles 
gung fich zur Angelegenheit machen; und follte feine Thaͤtigkeit nicht 
von dem gewünfchten Erfolge feyn und daher eine gerichtliche Entfcheiz 
dung über den Beftand oder Nichtbeftand der fraglichen Ehe und 
über die übrigen Verhaltniffe zwifchen den Ehegatten nothwendig wer⸗ 
den, fofort aus der Zahl feiner weltlichen und geiſtlichen Raͤthe ein 
Ehegericht niederfeßen, vor welchem die ganze Sache der Ordnung _ 
gemäß zu verhandeln, und ohne Geftattung eines weiteren Rechtsmittels 
nad) den Grundfagen des proteftantifchen Eherechts zu entfcheiden ware, 

Zu defto geficherterer Sefthaltung Caller) diefer Einrichtungen, wur⸗ 
de am Schluß des Gefees noch feftgefezt „ſoll es in jedem vorkom⸗ 
menden Falle nicht bei der ftillen Anwendung des Geſetzes fein Bes 
wenden haben, fondern es foll der Fall in einer aus den Miniftern, 
Geheimen » Rathen und Chefs der Justiz - Collegien beftehenden feyerz 
lichen Berfammlung vorgelegt, die Anwendung des Geſetzes ausgefpro: 
chen und fodann famtlichen Churfürftl. Collegien mitgetheilt werden.“ 
Verhaͤltniſſe, worüber in diefem Hausgefete nicht beftimmt worden, folten 
nach den in den alteren VBertragen und Teſtamenten angeordneten Nor: 
men behandelt werden; wobei fich übrigens der Kurfürft vorbehielt, fei- 
ner Zeit für feine Nachfommenfchaft weitere Beftimmungen zu treffen. 


C. Landes⸗,Verfaſſung. 
189, 


Auch für die Landes-Verfaffung, wie wir fie gegen Ende der 
vorigen Periode haben entwickeln fehen, iſt der Herzogsbrief 
(21. Juli 1495) von einiger Bedeutung; theils fofern der Eßlinger 
Vertrag (1492), namentlich hinfichtlich der Beſchraͤnkungen des juͤn— 
gern Eberhard, als Fünftigen Regenten » Mittel eines ftandifchen 
Ausfchuffes, : „kraft Foniglicher Machtvollfommenheit darin beftätigt 
wurde, theils auch in Anfehung derjenigen vorforglichen Beftimmunz 
gen, welche für den Fall einftiger Vereinigung des Herzogthums mit 
dem Reichswiddume getroffen wurden. Lande und Leute, welche nie 
von einander getrennt werden dürften, follten alsdann vom Kaifer 
oder König, fo fie perfünlich nad) Schwaben kaͤmen, ;‚nach Recht 
ond erbarn gewonheiten ond ren Freyheiten “ regiert und zum beften 
verjehen werden. Auch folle, im Falle der Kaifer und König nicht in 
Schwaben ſich aufbielten, Landen und Leuten zu Gut innerhalb eines 
Monats vom Heimfalle an ein Regiment, wie es jezt zum Theil an- 
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gefangen und nach dem Tode Eberharbs I. errichtet werben würde, be- 
ftehend aus einem Prafidenten und 12 Räthen, wie baffelbe der EB- 
linger Vertrag verordnet, an ihre Stelle treten, dieſen eine redliche 
Befoldung gereicht, Gericht und Recht von ihnen aufrecht erhalten, 
auch fonft allermaßen, gemaß dem eben genannten Vertrage, von ihnen 

ehandelt werden. Zugleich verfpricht der Kaifer für fih und feine 

achfommen, in dem obengefezten Falle „die Pralaten, Grauen, 
Herren, Ritterfchaft, und Stett — vnd alle des verlegbten Herkog- 
thumbs geiftlich vnd weltlich getrerlich (zu) hanndhaben (, zu) Schu: 
zen vnnd Schirmen vor allem gewalt“, fie aud) alle bei ihren Gna— 
den, Freiheiten, Obrigfeiten, Herrlichkeiten und Rechten zu belaffen, 
und zu befhügen. Insbeſondere merfwürdig für die Landesverfaffung 
ift auch noch dieſe Faiferliche Zufage, daß bei eintretendem Heimfalle 
des Herzogthums zu den ledigen geiftlichen Pfründen (hier, wie aud) 
fonft öfters „„Lehen‘“ genannt) nur gie Landesfinder, im Fall fie zur 
rechten Zeit dazu geeignet, fonft aber andere geſchickte Perfonen, dem 
Recht und Herkommen gemaß, zu benennen und zu prafentiren waren. 


190. 


Ohne Zweifel war e8 Herzog Eberhard, welcher diefe Garantien 
für das Fortbeftehen der ftandifchen Verfaffung von Kaifer Marimilian 
auswirfte. Da cs hatte zweifelhaft erfcheinen Fünnen, ob der Kaifer 
im Falle einftiger Nachfolge an die-von dem früheren Regentenſtam⸗ 
me bewilligten Freiheiten gebunden fey, fo waren diefelben gewiß 
höchft wünfchenswerth und ein neues Denkmal jener landesväterlichen 
Fürforge, welche Eberhard bis zu feinem Tode fortzufeßen nicht müde 
ward. Ä 

Daß den Standen fchon zu Xebzeiten Eberhard irgend eine forts 
dauernde gemeinfame Theilnahme an der Landesverwaltung geftat: 
tet wurde, fcheint aus den in dem Herzogsbriefe gebrauchten Forte: 
„eins Regiments, das jego zum theyl angefanngen ““ hervorzugehen. 
Für die Regierungszeit des. jung. Eberhard war denfelben eine foldye, 
wie wir gefehen, fowohl in dem Eßlinger Vertrage als auch neuer- 
dings in dem Herzogsbriefe zugeſichert. Möglich war diefelbe nur 
durch Ausfchüffe, welche aus der Mitte der Stände, und zwar von 
ihnen felbft, oder mit Ruͤckſicht auf ihre Wünfche nach einem beitimm- 
ten Verhaltniffe gewahlt würden. Die Wahl des im diefer Art nach 
feinem Tode eintretenden Regiments hatte fich vorerft Eberhard, als 
Stifter deffelben, vorbehalten ; doch follte fie, im Falle er hievon Fei- 
nen zureichenden Gebrauch gemacht, den verfammelten Ständen zu: 
ſtehen, die fpätere Ergänzung des Regiments endlic) follte nach einer 
weiteren, vielleicht weniger zu billigenden, Beftimmung Eberhards von 
dem Regiments» Kollegium felbft gefchehen ($. 80.). 

Nach welcher Ordnung von diefem NRegimente verfahren werden 
folle, und über die Verhältniffe, worauf die Stände felbft, abgefehen 
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von folcher, zeitlich feftgefezten allgemeineren Wirkſamkeit, im Einzelnen 
ihre Wachfamfeit vorzüglich zu richten haben dürften, kurz über die fog. 
gandesfreiheiten war bis jezt noch nichts Genuͤgendes feitgefezt. Die 
Unveräußerlichfeit des Landes ift das Einzige, worüber den Ständen 
eine befondere Gewährfchaft abgefordert worden ; fonft war entwes 
ber nur im Allgemeinen von wichtigen Regierungshandlungen die Rede, 
worüber den Ständen ein Nitwirkungeret zeitlich er pi follte ($. 
77.), oder von Önaden und Freiheiten, welche denfelben, ebenfalls ohne 
nähere Bezeichnung, eingeraumt worden ($. 80.). Eberhard hatte fich 
im Eßlinger Vertrage vorbehalten, die Ordnung für das fünftige Res 
giment felbft zu beſtimmen; auf den Fall, daß er dieß nicht gethan, 
hatte er zwar Feine ausdrüdliche Anordnungen getroffen, doch Fonnte 
er wohl nicht anders gemeint ſeyn, als daß hier eben die vereinten 
Stande, welche in einem ähnlichen Falle die Wahl des Regiments 
zu beforgen, auch die Regimentsordnung feftzufegen haben follen. 
Diefes Alles bemerken wir nur, um dadurd) für die Beurtheilung fünf 
tiger Verhaltniffe einen Standpunkt zu gewinnen, | 


191. 


Derzog Eberhards Teſtament (26. Dez. 1492) beftimmte, 
wie fchon bei der Hausverfaffung gedacht worden, daß, im Falle 
Eberhard d. j. nicht fo lange leben follte, um die Vormundfchaft über . 
den jungen Grafen Ulrich bis zu deffen 16. Jahre zu übernehmen 
oder fortzuführen, ein von den drei Ständen beftellter Pfleger an 
feine Stelle treten folle. Auch iſt bemerfenswertb, daß nach demfel- 
ben Zeftamente Fein ifraelitifher Glaudensgenoffe mehr 
im Lande folle geduldet werden; eine Anordnung, welche fpäterhin 
zum Landesgrundgeſetz wurde, und fofort auch in die Kandesordnung 
übergieng. 

Eine Verordnung, die Zufammenfegung, oder Amts Unterweis 
fung des Fünftigen Regiments betreffend, hat Eberhard nicht hinters 
lafien. Dagegen melden in anderer Hinficht mehrfache handfchriftli- 
che Nachrichten *18), daß Eberhard, fey es nun zur Zeit der Fertis 


418) Hierunter finden wir bemerfenswerth: zwei unbeglaubigte Abfchrifz 
ten von einem „Verzeichniß, was Graue Eberhardt der Neltter, der 
Landtihafft Württemberg für Freyhaitten wöllen geben“; welhe im 
St. A. bei andern Aften aus älterer Zeit aufbewahrt find. Die Hand: 
fhrift in denfelben fheint aus dem Ende des 16. Jahrhunderts zu 
ſeyn. Der Tert aber ift fihtbar aus viel älterer Zeit und hat ganz 
die Form eines Anbringens des Grafen Eberhard d. Alt. an die Land: 
fchaft. Nah dem fhon erwähnten Mfe. von Pregizer im St. A. 
follte Eberhard die fraglichen Privilegien in feinem Teſtamente zu er= 
-theilen befchloffen gehabt haben. Es findet ſich jedod Feine Spur von 
einer ſolchen Abfiht. — Ein Vorfall, welcher hinwieder beweift, wie 
unter Eberhard I. die Behauptung der wefentlihen Regierungsrechte 
keineswegs vernachläffigt worden, ift folgender : dem Reichdtage zu 
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gung obengedachten Teftaments, vorher oder nachher, damit umgegan⸗ 
gen fey, der Landfchaft verfchtedene, einzeln genannte Freiheiten zu er⸗ 
theilen, welche wir, obſchon weder über die Thatfache felbft, noch über 
die Bollziehung eines folchen Vorhabens eine vollftändige Gewißheit vor⸗ 
liegt, gleichwohl um ihrer Wichtigkeit willen bier anführen zu müffen 
glauben: 4) In Anerkennung, wie löblich, ehrlich und getreu die Land— 
fchaft ihm und feinen Vorfahren Leib, Leben und Gut eingefezt und mit 
getheilt, folle diefelbe fünftig die gewöhnlichen jahrl. Steuern nicht mehr 
zu geben fchuldig feyn (ſ. hiernach Iit. a). 2) Desgleichen folle die Land- 
fchaft auch Feine Schagung oder Hülfe mehr zu —— haben, ſondern 
es bei den jaͤhrlichen Renten, Zinſen, Guͤlten, Zoͤllen, Umgelden, bei 
den Freveln, Faͤllen, Hauptrechten u. ſ. w. ſein Bewenden haben (ſ. 
ht. b). 3) Solle derſelben auch der Landſchaden, den ſie bisher von ſei— 
ner Gnaden wegen gegeben, nachgelaſſen ſeyn; doch ſollen die Frohn— 
dienſte zu Herbeiſchaffung des noͤthigen Holzes in diejenigen Schloͤſſer, 
darin ſich Eberhard nicht gewoͤhnlich aufhalte, zum nothwendigen Baus 
weſen an Schloͤſſern oder Staͤdten, und bei den herzogl. Jagden auch 
ferner geleiſtet werden (ſ. lit. c). 4) Perſonen, welche in Sachen, fo 
nicht Leib oder Leben angehen, gefangen geſezt worden, und das 
Recht nad) Geſtalt der Sache mit Leuten oder Gut verbürgen koͤnn— 
ten, follten gegen ſolche Bürgfchaft freigelaffen werden. 5) Es follte 
‚niemand zu einer Strafe oder einem Abtrage gezwungen werden, denn 
mit gerichtlicher Erfenntnig, ausgenommen diejenigen, fo Wildpret 
gefchoffen oder gefangen haben, über welche der Herzog ſich und fei- 
nen Nachfommen nad) eigenem Gefallen abzuurtheilen vorbehalte, 
6) Jeder, der in feiner Gnaden Land gefeffen, folle —— außer dem 
Lande ziehen dürfen, wohin er wolle; doch nur gegen Abzug des zwan⸗ 
zigften Pfennings von feinem Gute +19. — Dagegen erwartete, wie 


Worms (1495) war eine fogenannte Türfenfhaßung befchlofen und 
‚befohlen worden, daß diefelbe in den einzelten Pfarren durch dazu 
verordnete redliche Perfonen in Gegenwart des Pfarrers jedesmal_vor 
dem Neujahrstag eingezogen werden ſolle. Der Biſchof von Konitanz 
legte diefen Befehl’ fo aus, als ob die Pfarrer die Steuer einzuzie: 
ben hätten und ließ bienach feine Mandate in der Dioͤzeſe ergehen. 
Dagegen proteftirte aber die württembergifhe Negierung, und, da 
fie mit dem DBifchof Feine weitern WVerdrüßlichkeiten haben wollte, 
fo ließ fie durch einige höhere Geiftlihe im Namen aller dem Furften- 
thum Württemberg verwandten Prälaten, Klöfter, Stifter und gemei— 
‚ner Priefterfchaft dem Bifhof eine Vorftellung einreihen, wonach den 
Geiſtlichen der Einzug der Schatzung nicht zuftände. Diefe Vorftellung 
fam zu Stande den 8. Merz 1496, mithin noch vor dem Negierungs: 
an Eberhards I. Sattler a. a. O. 1. Band. Beil. Nr. 4. 
Seite 9, 


u? Hier ift noch die Beftimmung beigefügt: außer der Zug gehe in des 

jung. Grafen Eberhard Landestheile, in welchem Falle aud Fein Abzug 
zu geben wäre; woraus wohl zu fhließen, daß der Auffag Alter ſey, 
ald das Teſtament Eberhards 1. ae 
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diefelben Nachrichten angaben, Eberhard hinmwieder von der Landfchaft, 
a) daß fie ihm, feinen Erben und Nachfommen „zur ergößlichkeit und 
(aus) Dandhbarkheytt ““ fernerhin „aus freyem. und geneigtem Wil⸗ 
len“ jährlich je von 100 fl. liegenden oder fahrenden Vermögens einen 
Gulden zur Steuer gebe, auch b) ob er oder einer feiner Erben 
und Nachkommen in Kriegslaufen oder fonftigen Niederlagen gefan- 
gen würde, zu ihrer Ledigung mit einer Schagung von höchftens 
20,000 fl. zu Hülfe fomme, und endlich c) im Falle von Reifen, 
Heerzügen und Rüftungen, fie wären von der Kirche, des Reichs, 
oder Sr. Önaden felbft wegen, mit Fuhren und anderem gehorfam ſey, 
und thue, was bisher gefchehen ; doc) daß, im Falle von dem Papſt 
oder Kaifer die Ermahnung ergangen, Se. Önaden und die Ihren 
gehalten werden, wie andere Fuͤrſten und Herrn mit den Ihrigen; 
im Falle aber Se. Gnaden die Landfchaft um Ihrer ſelbſt willen er: 
fuchen würde, alsdann diefelbe bis an das Ort, wo der Zug würde 
ergriffen werden, auf eigene Koften ziehen, von da an aber von Sr. 
Gnaden mit Brod und Fleiſch, oder an Tagen, da man fein Sleifch 
effe, („am Freytag, Sambjtag oder Vafttagen‘‘) mit Gemüß verſe⸗ 
ben werden folle, 


192. 


Mir haben nichts von dem Inhalte der angeflhrten Mittheilun- 
en hinweggelaffen, theil® um den Leſer defto eher in den Stand zu 
en, in Vergleichung der einzelnen Punkte unter fi) und mit den 
Berhalmiffen der Zeit, welcher das Ganze angehören foll, die Glaub- 
würdigfeit derfelben zu prüfen, theils um, wenn für diefe, wie es 
ſcheint, nicht unwichtige Gründe fprechen follten, für den Urfprung 
jener ftändifchen Nechte, welche wir ſpaͤterhin ausdrücklich ertheilt 
finden werden, einen weitern Erflarungsgrund an die Hand zu geben. 
Eberhard 1. ftarb und Herzog Eberhard IL. trat an die Regie 
rung (11. Merz 1496). Vieles hatte diefer Fürft fchon von Anfang 
gegen fih; vor allem in der Öffentlichen Meinung, welche er auch in 
der lezten Zeit nicht zu gewinnen gewußt hatte. Doch war bei feinem 
Empfange im Lande fcheinbar alles Frühere vergeffen, und auch Eber⸗ 
hard bezeigte fich, als ob er die Wichtigkeit feiner neuen Stellung hinreis 
chend eingefehen habe. Aber bald verfchwand diefes anftandige Einver⸗ 
nehmen. Don beiden Seiten fcheinen Fehler begangen worden zu feyn: 
bier von Eberhard, welcher Feine Schraufen in der Regierung anerz 
fennen wollte, dort von den Rathen, welche ihre Herrfchaft ariftofre- 
tifch zu behaupten und auszudehnen fuchten. Ein Fürft von etwas 
mehr Anfehen, wenn er nur einigermaßen das Recht auf feiner Seite 
gehabt hatte, würde fich im diefer Stellung behauptet haben; Eber— 
hard, welcher nie in feinem Leben einen fichern Anhaltspunkt zu finden 
wußte, wurde das Opfer. Ä 
Man fchien anfänglich übereingefommen zu feyn, daß ftatt al: 
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ler im EBlinger Vertrage gedachten Einrichtungen im Regimente der 
neue Herzog die Raͤthe feines Vorgängers (welche diefer ſchon zu fei- 
nen Lebzeiten aus den verfchiedenen Ständen zu nehmen gewohnt war) 
beibehalten und ohne ihr Einverftandniß, im Sinne des genannten‘ 
Vertrags, nichts von Bedeutung unternehmen follte. - Eine der erften 
Handlungen diefer Art von Seite Eberhards, fein Eintritt in den 
fhwabifchen Bund, bei welcher Veranlaffung früher Eberhard I. 
(1488, 1490) immer auch die Stände zugezogen hatte +29), ges 
ſchah ohne Mitwirkung jener Rathe, zog aber auch ſogleich manche 
"Unannehmlichfeiten nach fich ; denn, da Eberhard aus Verfehen den 
Kurfürften von der Pfalz, als feinen Kehensherrn von Stadt und Amt 
Marbach her, in der Einung nicht ausgenommen hatte, lief er Ge 
fahr, von diefem Fürften angeflagt oder gar überzogen zu werden; 
und als der Kaifer um weiteren Streitigkeiten zuvor zu fommen, des 
Herzogs Pralaten, Ritterſchaft und Landſchaft zur Be 
gutachtung anheimftelltes im wie fern gedachte Ausnahme nöthig feyn 
follte, mußte er fich nach der Anficht jener Stande, worunter uͤbri— 
gens hier ohne Zweifel nur die alten Rathe, etwa unter Hinzuzichung 
einiger einberufenen Mitglieder jener Stände, gemeint waren, gefal 
‚ len laffen, feinen Fehler nachträglich gut zu machen +21), 
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Die Bemühungen der Räthe und der Tandfchaft, den Herzog 
wieder mit feiner Gemahlin zu vereinigen, fchlugen fehl; der verz 
haßte Mönch, Konrad Holzinger, wurde feiner Haft in Tübingen 
entzogen und zum Kanzler angenommen, und endlich), nachdem 
eben die alten Raͤthe den Huldigungseid abgelegt hatten (15. Juli 
1496), ernannte Eberhard noch eine große Anzahl neuer Rathe, wel: 
che gemeinfchaftlich mit jenen berathfchlagen follten 222). Die erite 
Handlung, welche der Herzog mit diefem zahlreichen Kollegium vor: 
nahm, betraf drei feiner Vorfchläge: 1) follte feine Gemahlin wieder 
vom Hof entfernt; 2) follte die Kanzlei in eine andere Stadt: Tuͤ— 
bingen, Urach oder Nürtingen verlegt, und 3) follte das Land in 
Vertheidigungs - Zuftand gefezt werden (womit der Herzog, wie es 
fhien, einen Kriegszug wider Batern andeuten wollte). Beiderlei Rathe 
madıten dem Herzog Fraftige Vorftelluhgen, und meinten insbefons 
dere, was die vorgehabten Kriegsrüftungen betrifft, daß darüber: mit 
zeitlichen, tapferem Rath derjenigen zu Handeln ware, „ſo Ir Lib, 
Ere und Gut darftredden ſollen“, wie denn, fo viel die Raͤthe berich- 
tet feyen, die berzoglichen WVoreltern auch gethan haben, auch daß 
der Krieg, wozu die Landfchaft in Anſpruch genommen werden wolle, 


420) Sattler, Geld, der Grafen 3. Fortſ. ©. 200. 4. Fortf. ©. 5. 
421) Sattler, Gef. der Herzoge 1. Bd. ©. 7 u, 8 
422) Daſ ©. 10, * or * 
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ein rechtmäßiger und wo möglich unfchädlicher Krieg ſeyn müßte **?). 
Gleich zu Anfang feiner Regierung hatte der Herzog, wie diefelben 
Nachrichten lauten, von der Kandfchaft eine betrachtliche Geldfumme 
erhalten, welche durch eine fehr befchwerliche Auflage herbeigefchafft 
werden mußte, wogegen der Herzog ‚verfprochen, ein loͤbliches Re 
giment zu führen 424). Auch hierauf Famen die Raͤthe zurüd, 
indem fie den Herzog aufmerffam machten, daß er noch einen Brus 
der bei Leben habe und zu beforgen ftehe, daß Pralaten und Lands - 
fchaft bei Fatferlicher Mageftat weiter über die große Befchwerden kla⸗ 
gen und fchwierig werden dürften, befonders, wenn fie fehen, daß 
ihr Geld zu andern Ausgaben verwendet werde, ‚als ihnen vorge 
fpiegelt worden, wo dann leichtlid) das Feuer in dem. eigenen Haufe 
angehen dürfte *25). 4 Ä 

Herzog Eberhard band fich nicht an diefe Vorftellungen, fon- 
dern, vermuthlich aufgebracht über die Sprache, welche. feine Rüs - 
the — denn als ſolche, nicht als ftandifche NRegimentsgenoffen, er⸗ 
fchienen fie ihm — zu führen ſich erlaubten, wandte er fi), unter 
fortwahrenden unbeftimmten Kriegsplanen, an auswärtige Fürften, 
welche jedoch, wie es fcheint, feinen Freundfchaftsgefuchen nicht genüs 
gend eutfprachen. Sein einziges Vertrauen genoffen jezt nur noch 
einige feiner. neuen, den alten aber verhaßten, Diener *26). 

Unter ſolchen Voranzeigen wurde, mit Bewilligung des Her: 
3098, auf den 28. Merz 1498 ein Landtag nad) Stuttgart ausgefchries 
ben. Jener wollte hierauf eine neue Schatung in Antrag bringen; 
die Raͤthe aber, welche den Kandtag vorzüglich betrieben und auszus 
fehreiben hatten, wollten ihre Beſchwerden dafelbit vortragen 227); und 


. 425) Sattler a. a. O. © 8 — 16. 
424) Dafelbft ©. 18. 
: 425) Ebendaf. ©. 16. 

426) Ebendaf. ©. 21 u. 23. Ä 

427) Ebend. ©. 23 u. 24. Cine im St. A. aufgefundene O. Vollmacht 
des Klofterfonvents in Blaubeuren für diefen Landtag ausgeftellt, 
lautet, wie folgt: „Wir Prior vnnd Conuennt des Gottzhawß Blau: 
buren Sannt Benedict Ordenns In coftannker Biſtumb gelegen Ve: 
chennen Vnnd thun Fundt offennbar mir difem Brieue Als der durch: 
luchtig hochgeborn Fuͤrſt vnnd Herr Herr Eberhart Herkog zu wirtenn: 
berg vnnd zu Teckh Graun Bu Mümppelgart ıc. Vnnſer gnediger Herr 
Vß merdlihen an ligennden gefhefften vnnd fachen feiner gnaden für: 
ftenthbumb vnnd deffelben zuueswanndten berürennde vff Montag zu 
nacht nah dem Sonntag Letare Halnaften nechftfunfftige zu Studtgar: 
ten zu fein ain gemainen Lanndtag fürgenommen vnnd daruff den Erz 
wirdigen Andechtigen Herrn Gregoren Abbt zu Blaubuͤren vnufern lie: 
ben Herren vnnd vatter auch befehriben laffen hant, An geregtter fa: 
chenn halb heilffen zu banndeln vnnd fürkenemen, das fo gut fin wur: 
dett, das wir da Bu furdrung gemaynnd nuß, den wir hoffen vff fol- 
lihem Lanndtag zuuor gott dem almechtigen zu lob vnnd eeren ouch 
vnnſerm gnedigen fürften, zunutz vnnd gut, vnnd difem loblichem fur: 
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vielleicht Hatten -fie jezt ſchon befchloffen, die in ihrer früheren Vor; 
ftellung ausgefprochene Drohung wahr zu machen. 


194. 


Gleich von Anfang an nahm die zahlreiche Verfammlung von 
Ständen ein gefährliches Anſehen: die beiden Günftlinge des Herzogs 
wurden mit Genehmigung derfelben von den Rathen eingezogen, der 
eine (v. Stetten) auf die Feſtung gebracht, der andere (Holzinger) dem 
Biſchof in Würzburg zur Beftrafung übergeben. Dem Herzoge aber, 
welcher in Kirchheim die NRefultate der Verfammlung abwarten wollte, 
fchieften fie den 29. Merz 1498 eine Deputation mit einem Schreiben, 
worin fie die angeführten Schritte zu rechtfertigen fuchten und alle 
fernere Handlungen davon abhängig machten: daß ein löhlich ehr: 
lich Regiment niedergefezt werde, von welchem die früheren und fpa- 
teren Uneinigkeiten ihnen würden vorgetragen werden; was aber 
billig nicht anders gefchehen dürfte, als nach. den VBorfchriften des 
Eßlinger Vertrags, welche nun in Wirfung zu treten: hatten. Gie 
erinnerten den Herzog, daß er jelbit diefen Vertrag beſiegelt und be- 
fehworen und aud) die Landfchaft hiezu aufgefordert habe, daß fofort 
derfelbe nicht allein in dem Herzogsbriefe von dem Kaifer, fondern auch 
von ihm felbft in feines Verters Teſtament beftatigt worden fey; und 
daß, wenn er diefe Urkunden anfechten wollte, der Landgraf zu Heffen 


ftennthumb zu beftenntlicher hannthabung betrachtet vnnd angefehen zu 
werden Dem vorgenannten vnnnferm Herren vnnd vatter, vnnſer gannß 
volkommen gewallt, vnnd macht gegeben vnnd beuolhen haben wiffennt: 
ih in Crafft dis briefs, mit anndern fteenden der verfammlung Be: 
melß Lanndtags des Regimentz vnnd annderfahen halb, 
hellffen zu hanndln fürgunemen zu befchließenn zu uollitreden, vnnd 
gemaynlich alles das zu thun vnnd zu laußenn, Go die nodturfft eruor- 
dert, vnnd fich gebüren würdet, wir ouch felbs perfonlich zu gegen 
hanndeln fürnemen befchließen volftreden thun vnnd laufen follten kun— 
den oder möchten unnd ob er herku, mer gewallg von vnns zu haben 
nodtnrfftig fein wurde, den wellenn wir im hiemit ouch gegebenn ha— 
ben, inn der beftenn form, mit allen cloufeln puneten vnnd artideln 
darku gehörig, glich dem in Erefften, alld ob der von, wort zu wort, 
gnugfamlic in difem brieue begriffen ftunde, Was auch der benannt 
vnnſer Herr vnnd vatter allfo in obberürten fahen hanndeln fürnemen 
befchließen volftreden thun vnnd laufen würdet, — vßgenommen 
das iſt vnnſer guter will, wier Ratifficieren vnnd bekrefftigen ouch 
Sollchs mit rechter wiſſenn, in crafft Ditz briefs, by vnnſern truwen 
vnnd gehorſame dem genannten vnnſerm Herrn vnnd vatter gethon 
verſprechennde, das alles, fuͤr vnns vnnd vnnſer nachkommen ſteet veſt 
vnnd vnuerbrochenlich zuhallten, on alle wider Rede, vßzug vnnd ges 
uarde Bund def zu wannren vrchunde haben wier vnnſers Conuentz ge: 
main Inſigel offennlih gehenndt an difen brieue Der geben ift vff 
Mondtag nady dem Sonntag Deculi in der Veſten dep Jars da man 
Ballt von der geburdt Erifti vnnſers lieben Heren Tuſennt Vierhundert 
vund im ahtunndnüngigiften Saren.“ (CL. 8.) 
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(Schwefterfohn des älteren Eberhard) feines Wetters Tandestheil als 
ein näheres Erbe Fraft gemeiner Rechte anfprechen fünnte, woraus: 
wieder nichts als Schaden für. den Herzog und das Land entftehen 
würde. Demzufolge baten fie ihn, vor ihren Handlungen Feine Scheu: 
zu haben, da. nichts, als was man gelobt und gefhworen habe und 
huldig fey, vorgenommen werde, fich vielmehr bei ihrer Verſamm⸗ 
lung in Stuttgart. einzufinden, um mit ihnen nad) Inhalt gedachten 
Vertrags ein Regiment fürzunehmen und niederzufegen. : Am Schluffe: 
ihres Schreibens gedachten noch die Stande, was der Herzog felbit 
feines Theils gethan und gelitten habe, damit das Fürftenthum zu—⸗ 
fammengebracht worden fey, welche Vortheile. er und das Land hie 
durch genießen, wie man aber nur durch eine genugfame und [übliche 
Regierung ſich derfelben verfichern Fünne, wozu fie Ihren gemeinfchaftz 
lichen getreuen Rathſchlag, Hülfe und Beiftand unterthänig anerbieten. 
Sollte der Herzog ihre Bitte abfchlagen,. bemerften fie, was fie jedoch 
nicht verhoffen, fo würden fie dennoch nad) ihrer Schuldigkeit dem Eß⸗ 
linger Vertrage gemaß alles thun und handeln müffen, was zu eis 
nem löblichen guten Regiment, dienen koͤnne; übrigens hatten fie den 
Kaifer und andere Sr. Gnaden Freunde und Verwandte von ihrem 
Vorhaben in Kenntnig gefezt, auch etliche vom Adel des Fürftenthums 
zu ihnen berufen 428), er, 


495 


Herzog Eberhard verfprady den Ständen, zu fommen, im Fall 
fie feine gefangenen Diener befreien und ihm die Schlöffer und Städte, 
welche fie hatten befegen laffen, wieder übergeben würden. Zu ber 
lezten Maaßregel hatten fich namlicd) die Stande in den legten Tagen 
durch das Gerücht veranlaßt gefehen, daß Eberhard mit dem Kurfürften 
von der Pfalz wegen Abtretung gewiffer Kandestheile gegen Vorftredung 
einer Geldfumme gegenwärtig in Unterhandlung ftehe. Beſagte Ber 
dingungen wurden von den Standen nicht angenommen, der Herzog 
aber gebeten, fich gleichwohl nady Stuttgart zu begeben. Statt Dies 
fem Wunfche zu .entfprechen, lies Eberhard durch einige Diener fein 
früberes Verlangen wiederholen, und darauf antragen, daß ihm durd) 
Adgefandte von den Verhandlungen Bericht erftattet werde; Doc) ers 
Härte er fich bereit, im Fall ihm die Stände nicht: trauten und für 
feine Perfon und fein Gefolge Sicherheit verfprachen, endlich felbft 
zu ihnen zu kommen. Auch jezt wollten fich dieſe nicht in die frühes 
ren Bedingungen einlaffen, vielmehr verlangten fie, daß der Herzog 
zwei weitere von feinen Dienern entweder abftrafen oder ihnen auslie- 


428) Koncept im St.Y. Die Unterfhrift lautet: „Em. Fürftl. Gnaden 
Unterthanen willig gehorfam Landhofmeifter,, rälaten, Grafen, Rit— 
ter, Knecht, Diener und andere Ew. Frſtl. Gn. Näthe und ganze Land» 
ſchaft in trefflicher Anzahl zw Stuttgart verfammelt. . 
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fern möchte. Diefe Forderung war nicht geeignet, zum Frieden zu 
helfen, fondern mußte den Herzog noch mehr in feinem Mißtrauen bes 
ftärfen; ftatt aber endlich, wo es alles galt, einen thatkräftigen Ent: 
fhluß zu faffen, und durd fein Erfcheinen in der Mitte jener Ver: 
fammlung, wo möglich, noch Furcht oder Vertrauen von der andern 
Seite. zu erwecken, entfloh er beforgt um feine eigene Perfon mit den 
Koftbarkfeiten, „die er fchon früher von Stuttgart mit fi) weggenoms 
men hatte, in das Ulmifche Gebiet. 

Jezt war e8 um feine Regierung gefchehen. Hatten die Stände 
ſchon früher nicht ohne Grund vermuthet, daß der Herzog zum Nach- 
theil des Landes mit auswärtigen Fürften unterhandle, und hatte ders 
felbe felbft öfters unverholen geäußert, daß er fi) an die älteren Ver: 
trage nicht gebunden. erachte, auch vom Papft oder von dem Kaifer 
von denfelben wolle entbinden laffen, fo glaubten die Rathe und unter 
ihrem Einfluß auch die übrigen Stande — jene handeln in der ganz 
zen Sache gemeinfchaftlich mit ihren Standesgenoffen — zu ihrer ei 
genen Sicherheit auf Fraftige Maaßregeln denken zu müffen; und diefe 
fanden fie in der Aufftellung eines Öffentlichen Regiments, wie folches 
der Eßlinger Vertrag im Intereſſe eines jeden Standes angeorönct- 
hatte, vereinigt *29), | 


196. 


Am 9. April 1498 erließen „‚Pralaten, Landhofmeifter, Raͤthe 
und Landfchaft‘“ ein gemeinfchaftliches Schreiben an alle und jegliche 
Kurfürften, Fürften, Pralaten, Grafen, Freye, Herrn, Ritter, 
Knechte, Bürgermeifter u. ſ. f., worin fie die Gefchichte des Eß— 
linger Vertrags und die ſolchem zuwider von Eberhard gefchehenen 
Schritte ausführlich erzahlten, und fofort anführten, daß fie, dem 
bisherigen Unweſen zu begegnen, ein loͤblich, chrlich, nützlich und 
fürftlic) Regiment und Ordnung aufgerichtet hatten. Schließlich ba- 
ten fie, unter Berufung auf die Wahrheit ihrer Behauptungen und 
ihre unterthänigen und frtedlichen Sefinnungen gegen Kaifer und Reich 
und alle Stande, fie in ihrem Unternehmen zu fehügen und demjeni- 
gen, was Eberhard gegen fie vorbringen würde, Feinen Glauben zu 
ſchenken #39), Tags darauf benachrichtigten die Stande auch Her: 
zog Eberhard von den getroffenen Einrichtungen, indem fie ihm fein 
Benehmen gegen des Landes Verträge nochmals vorftellten und fich 
entfchuldigten, daß fie nach ihren Pflichten und dem Namen und 
Stanıme des Haufes, auch Landen und Leuten zu Gutem feine andere 
Entfchließung hatten faffen Fünnen. Sodann fagten fie ihm in dem 
felben Schreiben „famptlih vnd fonnderlih“ ihre Pflich- 
ten, „es fon Ratsdiennfts, amt, oder Lehenns-pflicht“ 


429) Sattler a. a. O. ©. 26 — 28. 
430) Mehrere Eremplare des gedrudten Ausſchreibens im St. u. ft. X. 


x 
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förmlich auf; auch erflärten Prälaten und Landſchaft, daß fie 
zu beftandiger Handhabung des neuen Wefens ihren Rath und Bei 
ftand redlich zugefagt haben. Diefe Auffündigung unterzeichneten 
zuerft: der Landhofmeifter (Wolfgang, Graf von Fürftenberg), 4 Praͤ⸗ 
laten (von Ellwangen, Zwifalten, Herrenalb und Bebenhaufen +37), 
der Kanzler (Xamparter), 4 Ritter (Förg von Ehingen, Hans 
Kafpar von Bubenhofen, Dietrich von Weiler, Konrad Thum von 
Neuburg) und 4 von der Landfchaft (die Vögte von Stuttgart, Tür 
bingen, und die beiden Bürgermeifter von da), als die Verordneten 
zum Regiment; ſodann noch 16 Ritter- (Andreas, Graf von Son⸗ 
nenberg, Dietrich von Weſterſtetten, Schweyder von Gundelfingen, 
org von Rot, Hans Werner von Zimmern, Freyherrn; Richweil 
von Wefterftetten, Philipp von Nechberg, Joͤrg Spat, Simon von 
Stozingen, Sirt von Hufen, Andreas von Hohened, Dietrich Re— 
der, Ernft von Fürft, Hans Nothaft, Wilhelm von Sperwerfed, 
Raffan von Talheim, Diepold Spät, Wolf von Gültlingen), 17 
von der Kanzlei und vom Hofgefinde, und 30 Vögte, Keller oder 
Scultheifen von der Landfchaft (Urach, Schorndorf, Kanftatt, Bra: 
fenheim, Waiblingen, Göppingen, Winnenden, Keonberg, Groͤnin⸗ 
gen, Herrenberg, ‚Ebingen, Wildbad, Nagold, Balnang, Nürtin- 
gen, Stuttgart, Kirchheim, Marbach, Blaubeuren, Neuffen, Vai— 
hingen, Kaufen, Calw, Asberg, Bietigheim, Botwar, der Ober: 
vogt am Schwarzwald, Tuttlingen, Balingen, Neuenbürg) +32), 


431) Außer diefen hier unterfchriebenen Prälaten waren nad der erften 
Regiments: Ordnung noch weiter anmwefend der Probit von Denfendorf, 
die Uebte von Hirfau, Murrhard, zu St. Georg, Lord, Alpirsbach 
und ein Kommenthur von Winnenden. 


432) Konzept im St. A. Abgedrudt bei Eattler a. a. D. 1. Band, 
Beilage. Nr. 12. ©. 241 — 28.. Merkwuͤrdig ift, daß auch die fo= 
genannten Schreibersfnechte, ‚der Küchenmeifter, einige reitende Bo— 
ten und Trompeter die Auffündigung unterfhrieben ; hatte doch jeder 
einen Dienft, fev es auch einen noch fo geringen, aufzukündigen. 
Wilhelm v. Nechberg, Nitter, hatte nach einer Bemerkung in gedachter 
Urfunde feine Pflicht befonders aufgefhrieben, welche einem beiliegen- 
den Blatte nach fo lautet: „Dem Durchlauchtigen Hochgebornnen Für: 
ften und Heren Hern Eberharten Herkogen zu Wirtemberg vnnd zu 
Zee Grauen zu Mümppelgart ꝛc. minem gnedigen Hern tue ih zu 
wiſſen das ich bericht bin, das ain Nottürftig, loblich vnd gut Regi— 
ment fürgenomen vnd geordnet ſy des Fürftenthumbs wirtemberg Vnnd 
fo ch merd das folichd dem Fürftenthbumb zu MWirtemberg zu vfgang 
Er vnd lob dienen mag, So wil Jh dem felben Regiment anhangen, 
wie ich miner dienft und lehenspflicht vnnd och ſuſt fchuldig bin, vnd 
ub mic; deshalb irren oder verhindern möcht, Die pflicht fo ich uͤwer 
gethon hau fouil das uͤwer perfon antreffen möcht, fchryb. ich uͤwern 
gnaden vf mit difem brief, Doch das ich nit deftminder dem Fuͤrſten— 
thumb MWirtemberg verbunden, vnnd gehoriam fin wil, was mic dep: 
halb min getane pflicht bindet vngeuarlich.“ — Solche und andere Do: 
kumente verdienen hier, wo es ſich von mißverftandenen Nechten und 
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Die (erfte) „Regiments Ordnung“, welche gleichzeitig 
mit vorftchender Auffündigung nach gemeinfchaftlicher Verabfchiedung 
zwifchen den fürftlichen Raͤthen, den Pralaten und der Landfchaft 
ind Leben getreten war (f. Slg.), hatte Zweierlei zum Gegenftande : 
4). und zunaͤchſt die Befeßung des Regiments; 2) eine gegenfeitige 
Verpflichtung der Stände zu Handhabung deffelben und zu Siche— 
rung gegen fernere Eingriffe in die Rechte des Ganzen und des Ein- 
zelnen. | 


Bon den alteren Raͤthen (— die fchon ‚vormals zu follichem 
Regiment verordnet‘) waren fchon wahrend Eberhards Il. Regierung 
mehrere abgetreten; einer entfchuldigte fich noch jezt „aus erbaren 
Urſachen“; 2 Ritter und 2 von der Landfchaft waren nebft dem Xand- 
hofmeifter geblieben. Zu diefen erwahlten jezt die Stande noch die 
übrige Anzahl, alfo daß das Regiment auf die oben angegebene Weife 
befezt werden möchte, | | 


Diefes Regiment follte Kraft des Eßlinger Vertrags regieren. — 
Hieraus koͤnnte man fchließen, daß dem Herzog auch jezt noch der 
in jenem Dertrage beftimmte Antheil an der Regierung habe gelaf- 
fen werden wollen. Yus der vorgedachten Abfagung aller und jeder 
Unterthanen s Pflichten, und auch. Daraus, dag in der Regimentsord- 
nung felbit einer ferneren Theilnahme Eberhards an der Regierung 
nicht, auch nur im Entfernteften, gedacht ift, dürfte jedoch mit ſtaͤr— 
kerem Grunde das Gegentheil hervorgehen und fomit obige Stelle 
mehr wieder auf den Sinn (im Allgemeinen), als auf die einzelnen 
Beftimmungen des Eplinger Vertrags bezogen werden, worin die 
ausgedehnte Gewalt des Regiments begründet wurde. Bei dent Kraft 
diefes Vertrags errichteten Regimente verfprachen die Stände die ver: 
ordneten Landhofmeifter und Raͤthe gegen jedermann, wer es auch 
wäre, mit allem ihrem Vermögen zu ſchuͤtzen, fich auch durch Feine 
Pflicht, welche mehr gedachtem Vertrage zuwider, davon abhalten zu 
laffen. Dagegen verpflichteten fic) ‚die Mitglieder des Regiments, 
die ihnen anvertraute Regierung mit getreuem Fleiße zu verwalten 
und zu handhaben, auch die Pralaten und die Kandfchaft bei Recht 
und Billigfeit zu erhalten. Und nachdem — heißt es nun weiter — 
unter vormaliger unordentlicher Regierung (etliche) untaugliche leichtz 


Berbindlichfeiten handelt, um fo mehr aufbewahrt zu werden, als zu 
Beleuchtung der Thatfahe von ihren tieferen Gefihtspunften bis jest 
noch fo wenig gefchehen ift. Die Note 424 angeführte Vollmacht haben 
wir aufgenommen, um darnady zu beurtheilen, wie weit die Verſamm— 
lung von ihren Gemwaltgebern ermächtigt ſeyn mochte, zu handeln; dieſe 
Aufkündigungsbriefe mögen zum Beweiſe beitragen, in ‚wieferne Die: 
felbe ihre Vollmachten überfchritten haben dürfte... . :.. © : 
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fertige Perfonen die Erbarkeit *?3) anzugreifen („vergwaͤltigen“), 
auch das Recht und die Billigkeit zu unterdrücken fich unferftanden, 
3. B. indem fie den regierenden Fürften durch Erdichtungen zur Un: 
nade'gegen verfchiedene Perfonen bewogen, aus verfehrtem Willen ehr: 
aren a die Kinder bei Nacht und Nebel hinweggeführt, andere 
dahin gebracht, daß fie gegen verfchriebenes Gelaite gefänglich einge 
zogen worden, wieder andere gewaltfam ihrer Habe und Güter be- 
raubt, oder veranlaßt haben, zu ihrer Sicherheit das Fürftenthum 
zu verlaffen, und das Recht bei ihrem Fürften anzurufen, welches 
ihnen bis jezt nicht geworden u.f.f., ſo verbanden fich die beftellten 
„Regenten“, Pralaten und Landfchaft für fi) und ihre Erben und 
Nachkommen zu mehrerer Handhabung des Rechts und der Billigkeit: 
wofern Fünftighin einer von des Fürftenthbums Verwandten oder zur 
Regierung Bertellten vom höchften bis zum niederften von jemand, 
wer der auch ware, auf obberühtte oder andere unbillige Weife wis 
der den Eflinger Vertrag und diefe darauf gegründete Ordnung ger 
franft würde, fo wollten fie oder ihre Erben ihn hiebei mit Dar- 
firedung Leibs und Guts befhügen. Sollte auch jemand ihrem 
nüßlichen und nothwendigen Unternehmen Widerftand leiften, felbft 
oder durch Andere Städte, Schlöffer, Dörfer u. ſ. w. abwendig zu 
machen fuchen, fo folle wider folche Perfonen, als wider des Für: 
ſtenthums abgefagte Feinde und Befchadiger, je nach ihrem Stande, 
eingefchritten und gehandelt werden. Zu diefen Ende begaben fich 
die verbundenen Stande aller etwaiger Einwendungen aus ihren Rech⸗ 
ten und Freiheiten; doch follte gegenwärtige Verfchreibung den Prälas 
ten und Gotteshaufern an ihrem alten Herfommen, ihren Privilegien 
und Schirmbriefen Feinen Eintrag thun *3*), 


198, 


Cherhard ward durc) diefe Handlungen der Stände mehr der 
That, als der Form nad abgefezt. Obgleich er nichts mehr in 
Regierungs + Angelegenheiten zu fagen haben follte, fo wurde er dod) 





453) Dieß find die Honmoratioren der alten Zeit. Die Angefehenen 
Ehrbaren im Lande. Nicht nur die Geiftlichfeit und der Adel, auch 
die Angeftellten auf dem Lande, die Richter und Rathsherrn in den 
Städten wurden gewöhnlich darunter verftanden. Da auch diefe in der 
Negel einem gewiffen Familien Anfehen ihre Stellen verdanften, fo 
bildete die fog. Ehrbarkeit zufammen wieder eine eigene Kafte gegen: 
über. den Gemeinen, welche ſich über den Drud, in dem fie gehalten 
worden, vielfach au beflagen hatten. S. über den Begriff die betref: 
fende Stelle des Tuͤb. Vertrags. \ 


434). Diefe.erite Reg. Ordnung ift bis jezt nirgends angeführt worden; 
es ift vielmehr überall nur von einer, und zwar der zweiten die Rede, 
— Der Grund hievon ift wohl die Seltenheit der Exemplare; f. die 
Note in der Sig. — | | 
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immernoch der guäbige Fuͤrſt“ von eben jenen Untergebenen ge- 
nannt, welche ihm fo eben den Gehorfam aufgefündet hatten; und 
er blieb  c8 auch, bis fein Neffe, Graf Ulrich, auf welchen freilich 
die Stande ſchon jezt ihr Augenmerk ‚gerichtet haben mochten, durd) 
Faiferliche Vermittlung zur Regierung. gerufen ward. Ä 

Aber waren die Stande auch nur in fo weit befugt, ihren Kandes- 
herrn von feinen angeftammten Rechten auszufchließen? Der Eplinger 
Dertrag, —— ſich ftügen, - wiewohl die Landſchaft mit zu feiner 
Yufrschthaltung verpflichtet worden war, verleiht ihnen jene Befugniß 
nicht ausdrüclich, und wollte fie ihnen, im MWiderfpruch mit den wer 
fentlichen Negenten » Rechten, wohl auch nicht verleihen; nach dem 
Frankfurter Entfcheide aber follten fie im Falle einer Verlegung der ges 
troffenen Beftimmungen den fchwabifchen Bund zu Hülfe rufen. Die 
fer alfo, oder, nad) gemeinen Gefegen, der. Kaifer mit den Reichsge— 
. richten war bei den Streitigkeiten zwifchen dem Herzog und dem Ne 
gentfchafts-Nathe, im Fall folche die Stände nicht beizulegen vermod)- 
‚ten, die zuftandige Behörde, nicht aber die Vereinigung der lezte— 
ren, oder gar eine aus den Regentichaftsrathen und Standen befte- 
hende, die Kläger felbft einfchliegende, Verfammlung. Eine Eritifche 
Lage war es allerdings, im welcher fich. die Landes-Verſammluug 
befand, befonders nachdem die Unterhandlungen mit dem KHerzoge 
auf eine fo ungeeignete Weiſe ‘geführt worden ‚waren. Vorausge— 
fezt jedoch, daß die gegen lezteren vorgebrachten Befchwerden, worü- 
ber noch Fein unpartheiifches Urtheil möglich war, alle gegründet 
waren, follte es nicht auch jezt noch moͤglich gewefen feyn, bei 
der dem Regiments = Ausfchuffe von Anfang an zuftehenden unber 
ſchraͤnkten Gewalt in Regierungsfachen einen Ausweg zu treffen, mo: 
nach ohne eine jo empfindliche Verlegung des fürftlichen Anfehens der 
nachtheilige Einfluß des Herzogs harte vermieden werden koͤnnen? — 

Diefer ließ zwar den 18. Mai 1498 ebenfalls ein gedrudtes 
Schreiben an alle Stände und Obrigfeiten des Reichs ausgehen, worz 
in er fich über die ihm widerfahrene Behandlung in heftigen Ausdrüden 
befchwerte, den für ihn fo unglücklich geendeten Landtag, als von ihm 
nicht. angeordnet, und den daſelbſt gefaßten Befchluß als reichs- und 
landesfatungswidrig zu befampfen fuchte +35). Doch niemand fand 
ihm zur Seite, wahrend dagegen das in Württemberg eingefezte Re— 
giment feine Gewalt immer mehr zu befeftigen und bald auch die Gunft 
des Kaifers und anderer einflußreicher Fürften zu gewinnen wußte. 
In der That mußte es weit mit der Achtung des’ verlaffenen Her: 
3098 gefommen feyn, wenn der Kaifer nach der zu jener Zeit in Urach 
angehörten Rechtfertigung der ſog. Regenten, wobei auch der junge 
Ulrich demfelben vorgeftellt wurde, mit den um ihn verfammelten Fürs 
fien und andern Reichsftanden den württembergifchen Standen das 


435) ©. bei Sattler a. a. D. 1. Bd. Bl. Nr. 13. ©. 28. 
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Zeugniß geben fonnte, daß fie als fromme Leute gehandelt hätten *36), 
Die Sadye wurde durch den Kurfürften von Sachfen genauer unters 
fuht; am Ende erkannte jedoch der Kaifer, taß, nachdem Herzog 
Eberhard in feiner Regierung mannigfaltige ſchwere und böfe, unziem⸗ 
liche und unordentliche Handel verübt habe und deßhalb „ausgetreten“ 
fey, demfelben die Führung des Regiments nicht mehr anvertraut 
werden Fünne, vielmehr folcyes einftweilen dem Grafen Ulrich, und 
in feinem Namen, bis derfelbe namlich zu feinen vogtbaren Fahren 
gefommen, dem Landhofmeifter, Grafen v. Fürftenberg, und den 
42 ihm zugeordneten Rathen zu übertragen fey +37). Diefer Befchluß 
wurde fpaterhin (19. Nov. 1498) dem Lande Württemberg und dem 
deurfchen Reiche befannt gemacht +33), Derzog Ulridy mußte ſich in 
Gemeinfchaft mit den „, Negenten und Verwaltern des Fuͤrſtenthums “ 
zur Anerkenntniß der Faiferlichen Gnade verpflichten (9. Juni 1498): 
4) Dem heil. Reiche und dem roͤm. Kaifer ſamt deffen Nachkommen 
beftändig gewärtig zu feyn, den bewilligten gem. Reichöpfenning zu 
entrichten, die mit dem Haufe Deftreic) beftehenden Einigungen getreu⸗ 
lich) zu halten und, ob folches verlangt würde, nad) Vermögen zu 
mehren; 2) Sr. Faiferl. Majeftät und ihren Nachkommen, Erzherzo- 
gen zu Deftreich, zu befferer Unterhaltung ihres Fünigl. Standes das 
Schloß und die Herrfchaft Achalm unentgeldlicy abzutreten; 3) auf 
den Fall, daß der Stamm und Name des württembergifchen Haufes 
ausiterben und das Herzogtum dem Reiche anheimfallen follte, zu 
geftatten, daß der Kaifer oder feine Nachkommen diefes feinen Soͤh⸗ 
nen zumenden oder ihnen eine andere Gnade darin erweifen möge; 
auch 4) im Fall fich über kurz oder lang befande, daß die Erzherzoge 
zu Deftreic) weitere Lofung oder andere Nechte an das Fürftenthum 
hätten, ihnen folche einzuräumen, und endlich 5) fobald Herzog Ul- 
rich zu feinen Jahren gefommen feyn würde, dieſen Vertrag in allen 
feinen Punkten zu beftatigen *3?). 

Diefe Verfchreibung, wiewohl fie — vielleicht auf Anrathen der 
Kurfürften, unvollzogen blieb *40) — erfpart ung eine nähere Un: 
terfuchung der Beweggründe, welche bei der angeführten Faiferlichen 


436) Dieß nad einem Bericht des Faif. Raths Heinrich v. Fürftenbetg. 
Sattler a. a. O. 4. Bd. ©. 32. 
437) Mſcpt. ©. auch den Lehenbrief Ulrichs v. 28. Mai 1498 bei Satt- 
| ir 0.0.9. Bl. Nr. 14. ©. 34 und den nachgenannten Nevers def: 
elben. 
438) DU. im St. A. 
439) Manufeript. 
440) Sattler a.a. O. 1. Bd. ©. 10. Die Herrfchaft Achalm- blieb 
wenigſtens in wuͤrttembergiſchem Beſitze; aud kam das öftreichifche 
Haus in den fpäteren Unterhandlungen wegen der Afterlehenfhaft und 
Anwartſchaft nie auf diefes Verfprechen zurüd, | 
Reyſcher's Geſetzſammlung. 1. Bd 47 
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Einfchreitung thätig gewefen feyn mochten, und. wir glauben uns von 
dem Schauplatze der fie begleitenden Begebenheiten um fo eher hinweg 
wenden zu fünnen, als diefer bereits an einem andern Orte ($. 102 
u. 103.) einzeln Erwähnung gefchehen ift. Nur das fey uns hier noch 
anzuführen erlaubt, ‘daß auch bei dem Horber Vertrage v. 10. Juni 
1498 und feiner Vollziehuug die württembergifchen Stände in Gemein- 
fchaft mit dem Prinzen Ulrich als Parthie gegen den abgetretenen Her: 
zog betrachtet wurden. | | 


199, 


Die Regentfchaftsrathe hatten alfo gegen ihren Herzog Recht be; 
halten, und fie benüzten den ihnen ‚gebliebenen Befißitand, als Vor; 
münder und Landesverwalter, nicht zum Nachtheil ihrer Standes-Fn- 
tereffen. 


Wie es fcheint, noch vor Abfchluß des Horber Vertrags hatten 
fich diefelben unter Zuziehung auch anderer Pralaten, Raͤthe, Gra- 
fen, Ritter, Knechte und der Landfchaft über eine zweite Regi— 
ments⸗Ordnung (f. Sig. **T) vereinigt, welche, die erfte theils 


441) Das Datum diefer Ordnung ift nirgends angegeben ; was ung 
hierüber Zeugniß giebt, ift daher lediglih die Weberfchrift und der 
Inhalt der Ordnung, nebenbei auch die auf dem Umfchlage eines 
Eremplars bemerklice Regiftratur = Bezeichnung : ,„ Regiments: Ord- 
nung alß Hergog Vlrich noch jung gemweßen. 1498 (nicht wie auf 
den frühern: „bey Zeitten Herkog Eberhardt, def Jüngern“). In 
der Ordnung felbft wird Ulrih noch ald Graf bezeichnet, wie dieß 
auch in dem Eaiferlihen Lehenbvief vom 28. Mai 1498 der Fall 
ift, da hierin. demfelben das Herzogthum nur proviforifh geliehen 
ward. Dieß und dann, daß in der Ordnung immer nur von dem Ef: 
linger, nicht aud von dem Horber Vertrage, felbft nicht von der Be— 
lehnung Ulrichs die Rede ift, läßt uns wohl annehmen, daß diefelbe 
noch vor beiden Ereigniffen,, alfo bald, vielleicht im Bedürfniffe naͤhe— 
rer Beftimmungen unmittelbar nach der erften R.O. und noch auf dem: 
felben Landtage entworfen, jedoch fpäterhin erft befannt gemacht und 
zu vollftändiger Ausübung gebracht wurde, ©. auh Sattler a. a. O. 
4. Bd, ©. 38. Es koͤnnte vielleicht die Frage entftehen, ob die ange— 
führten beiden Regiments = Ordnungen auch zur Aufnahme unter die 
Landes-Grundgeſetze geeignet fernen, da fie nur einfeitig von 
den Ständen verabredet und für den folgenden Negenten aus dem 
herzogl. Haufe nicht verbindend waren. Nach unferem Begriffe von 
Geſetz ift jedoch diefes nicht von Bedeutung, vielmehr reicht es hin, zu 
wiſſen, daß die gedachten ſog. Ordnungen ihrem materiellen Inhalte 
nach das Weſen der Landesverfaſſung unmittelbar beruͤhren, in dieſer 
Beziehung eine Zeit lang in ungehinderter Anwendung waren, ja ſogar, 
(was nicht einmal zum Begriffe erforderlich, ſondern nur hinſichtlich 
der woͤrtlichen Aufnahme in die Sammlung zu beruͤckſichtigen iſt), ver— 
moͤge des Einfluſſes, welche wir laͤngere Gewohnheit auf Inſtitutionen 
dieſer Zeit aͤußern ſehen, ſelbſt in der Folge nicht ohne Einfluß auf 
die Fünftige Verfaffung im Einzelnen wie im Ganzen geblieben find. 
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weife in fich aufnehmend, nun noch näher das Wefen der Regiments: 
führung beftimmte, und, in diefer Hinficht, wie nicht zu zweifeln, über 
die ganze Dauer derfelben, ja in Manchem felbft noch fpater in Auwen⸗ 
dung blieb. Die Zahl der eigentlichen Negimentsrathe, welche fait 
durchaus diefelben blieben, follte zwar nicht verändert werden ; doc) 
wurden theild aus ihrer Mitte, theils aber aud) neben ihnen für ein- 
zelne, befonders bezeichnete, Verrichtungen gewiffe, befonders dazu 
geeignete, Perſonen, und zwar, vermöge der in den einzelnen Stans 
den hergebrachten verfchiedenartigen Ausbildung, wieder nad) Stans 
des- Rüdfichten aufgeftellt. Einem Präalaten, welcher deßhalb befons 
ders zur Theilnahme an der Regierung berufen wurde, ward die Auf- 
ficht über den Unterricht des Prinzen Ulrich, einer Anzahl von Mit: 
gliedern der Ritterfchaft, da in folchen tapfern Sachen derfelben Rath, 
Hülfe und Beiftand und wahrhaftige Hand erfprießlich ſey, der Dienft 
bei Hof und im Fall eines Kriegs, einer Anzahl von Mitgliedern der 
Landfchaft, da,diefer am jezt berührten Sachen und Handlungen am 
meiften und höchften gelegen, der laufende Dienft bei der Kanzlei oder 
Regierung anvertraut. Daneben follten als ordentliche Rathe je 2 
von einem Stande anwefend feyn. Ueber die Haltung diefer Rathe und 
Diener mit Pferden, Schlaftrunf u. f. w., fowie über den übrigen 
nn beit Hofe wurden fehr ins Einzelne gehende Auweifungen ers 
theilt. \ m 
Auch über die Ordnung in den Gefchäften enthält das angeführte 

Geſetz manche merkwürdige Vorfchriften, von denen wir jedoch nur 
die allgemeinften erwahnen. Sollten nicht alle ordentliche Raͤthe bei 
der Kanzlei ſeyn, fo follen — heißt es an einer Stelle —, fo es gut 
und nothwendig, nichts defto weniger die übrigen in den Gefchäjten 
vorfahren. In wichtigen Regierungs » Angelegenheiten, namentlic), 
wenn es fih um einen Krieg, eine (fürftliche) Heirath, (Landes⸗) 
Einung, oder um den Verkauf von Städten, Schlöffern oder Dür- 
fern — zu welchem übrigens nur im höchften Nothfalle zu fchreiten — 
handle, deßgleichen aud) fonft, wo die Mehrzahl der anweſenden Raͤ— 
the es für nuͤtzlich oder nothwendig halte, follen aud) die übrigen Raͤthe, 
oder, je nad) Geftalt und Nothdurft der Sache, alle und jegliche Pra- 
laten, - Grafen, Ritter, Knechte und andere Raͤthe, auch gemeine 
Landſchaft ganz oder zum Theil befchrieben und fofort der Gebühr und 
dem geſchwornen (EBlinger) Vertrage nad) gehandelt werden. Alle 
während des Regiments ausgehenden Briefe follten unter dem Titel 
des Landhofmeifters und der geordneten Rathe ausgefertigt werden. 


200. 

Den wichtigften Theil diefer zweiten Regiments - Ordnung ma- 
chen jedoch die Grundfäge aus, nach welchen die Fünftige Regie— 
rung geführt werden follte. Neben manchem Einzelnen, deffen * 
fer bei den beſonderen Landesgeſetzen Erwähnung geſchehen wird, fin- 
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den wir vorzüglich Folgendes bemerfenswerth. "Alle unter württem- 
bergifchen. Schutze ſtehenden Klöfter und Gotteshäufer follen vermöge 
der mit ihnen (von Eberhard d.&.) vorgenommenen Ordnung befchlof- 
fen und reformirt bleiben, die Pfründen und Gottesgaben ihrer Stif— 
tung gemäß verwendet, und zu den erledigten geiftlichen Stellen nur 
tapfere, fromme, ehrbare und gelehrte Perfonen prafentirt, und nie 
mand zu Eingehung einer Ehe oder zur Theilnahme an Lujtbarfeiten ge- 
zwungen werden **2). Die Ieztwillige Verordnung Eberhards I. wer 
gen Nicht »Duldung der Juden im Lande ward wiederholt und beige- 
fügt, daß auch die benachbarten Herrfchaften zu gleicher Maaßregel 
veranlaßt werden, wenn aber von auswärtigen Juden auf Pfander, 
Bürgfchaften oder andere Verfchreibungen etwas im Lande angelichen 
werden würde, folche Briefe ungültig feyn und die Gläubiger mit Bes 
zahlung des Kapitals ſich begnügen follen. Den Befchwerden der Praͤ⸗ 
laten, welche unter des Zürftenthums höchfte Kleinodien und Zierden ges 
rechnet werden, folle abgeholfen, insbefondere für Aufrechthaltung des 
Gottesdienftes hinreichend geforgt und im Falle einer Irrung der Prä- 
laten mit der Herrfchaft durch Kandhofmeifter, Kanzler und Rathe 
verhandelt und entfchieden werden. Recht und Gerechtigkeit follen un= 
ter den Unterthanen und Verwandten des Herzogthums gehandhabt, 
Gaben und Schenkungen an Rathe, Diener, Amtleute, Richter und 
Rathsmaͤnner, und hinwieder an deren Diener, einige geringfügige 
Gegenftände ausgenommen, verboten feyn. Die Ankläger follen im- 
mer nur in Gegenwart. der Befchuldigten gehört werden, außer man 
würde folcher nicht habhaft werden, oder die Sache beträfe ein 
peinliches Verbrechen, im welch’ lezterem Falle nad) Geftalt der Sa- 
che und ziemlicher Billigfeit gehandelt, und fowohl dem Angefchuldig- 
ten, als deſſen Verwandten auf Anrufen peinliches Recht oder Abtrag 
zu geftatten wäre u. ſ.f. Bei dem Hofgericht, auch andern Gerichten 
und Aemtern follen fromme, ehrbare, fleißige und verftandige Mans 
ner angeftellt, die ftädtifchen Dienfte aber (worunter auch die Stadt: 
fchreiber) nach altem Herfommen von den Amtleuten und Gerichten 
zum Beften befezt werden. 

Die Pralaten, Grafen, Ritter und Knechte im Lande zu Schwaz 
ben, auch derfelben Nachbarn follen gnadig behandelt, die Mitglieder 
der Ritterfchaft durch Dienfte, Gnaben und Gnaden an das Für: 
ftenthum ‚‚anzuheften“ gefucht, und mit einem, zwei oder drei aus 
jedem Gefchlecht die Orte, Städte, Schlöffer und Aemter (Kriegs 
halber) befezt werden; denn — heißt es in der angeführten Ordnung 
— man achte es nüßlicher, die Inſaſſen des Fürftenthums und deffen 
Nachbarn herbeizuziehen, denn die Auslander, fo mit fchweren Koften 


442) Die beiden leztern Beftimmmungen beziehen fih auf mehrfache Be: 
fhwerden, wozu Eberhard d, j. und feine Diener früher Veranlaffung 
gegeben hatten. 
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und Lieferungen und langfam dem Fürftenthum zu Nutzen reiten und 
fommen würden; des Herren Lob fey aud) des ingefefie> 
nen Adels Ehre und deffelben Abgang ihr Verderben 
u.f.w. Zu einem merflichen Zußvolf für die tägliche Ruͤſtung follen 
20 Edle von allen Gefchlechtern dem Fürftenthum anhangig gemacht 
und nebft dem Dienftgelde mit der Hoffleidung verfehen werden, da> 
mit man für alle Falle gerüftet fey und die Aemter nad) Nothdurft ver: 
fehen werden. Mit dem fchwabifchen Bunde, im Fall derfelbe ver: 
längert würde, wolle man halten, und wenn auch jenes nicht gefche- 
ben follte, mit dem Lande Schwaben, falls dem Herzogthum mit glei⸗ 
chen Maaße würde begegnet werden; überhaupt gegen alle Nachbarn 
des Fuͤrſtenthums wolle man fich freundlich und hülfreich, aud) dem 
Landfrieden und der Billigkeit gemäß erzeigen, die Einigungen mit 
den Haufe Dejtreich aufrecht erhalten, und gegen den Kurfürften von 
Mainz, welcher dem Lande viele Dienfte geleiftet, ſich dankbar be: 
eigen. 
* Und damit ihre Vereinigung um ſo eher aufrecht erhalten, und 
das unternommene Werk nicht gefaͤhrdet werde, erneuerten die 
Staͤnde nicht nur ihre fruͤhere gegenſeitige Verpflichtung, ſondern 
verordneten auch, daß an beſtimmten Tagen der Woche in allen 
Kloͤſtern und Gotteshaͤuſern, wie auch in den Staͤdten ein Amt oder 
Geber +33) zu Gunſten des Regiments gehalten werde, und. daß 
endlich alle Amtleute, Gerichte, Raͤthe und die gemeine Landfchaft 
diefe Ordnung und Befeftigung des Regiments, ein jeglicher nach fei- 
nem Belange, befchwören folle. 


201. 


Es waren gewiß für ihre Zeit fchäßenswerthe Grundfäße, wel⸗ 
che diefe, zum Theil ſchon die frühere Regimentsordnung enthielt, 
und wenn man den Einfluß berechnet, weldye das Herfommen auf 


.—— 


343) Die vorgefchriebene Aufforderung zu diefem Gebet war folgende: 
„Gedenkendt auch um Gottes willen des Durchleuchtigen hochgebornen- 
„KFürften und Herrn, Hern Ulrichs Herkogen zu Wirtemberg und Teckh, 
„ Grafens zu Mömpelgart, vnſers gnädigen Landsfürften mit famt ſei— 
„ner Fürftlihen Gnaden zugeordneten Negenten und Näthen, bittendt 
„Gott den allmähtigen, daß er durch feine Göttlihe Barmhertzigkeit 
„Inen verlenhen wolle Guad, Liebe, Vernunfft, Kunft und Gefchid: 
„lichkeit, daß fie alle ſich ſelbs, Landt und Leut regieren, ſchuͤtzen, 
„ſchirmen und halten wöllen in Frid, Recht und Gerechtigkeit, dar: 
„dur die Gottes Ehr vnd Dienft. gemehrt, der Seelen Troft und 
„gemeiner Nuß diefes Fuͤrſtenthumbs und defielben Fürgang erlangt 
„werde und daß Gott alle die, fo zu difem löblichen Goͤttlichen Regi— 
„ment Hulff, Rhat und Beyſtandt gethan haben, gnaͤdigklich und barm- 
„hertziglich mit finer Gnad und Liebe zu Irer Seelen Heil auch beden: 
„den wolle. Das alles zu erlangen fprechent ein fonder Pater nojter 


„vnd Ave Maria.“ Mfe. 
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die Ausbildung unferer Verfaffung hatte, werden wir nicht umhin koͤn⸗ 
nen, denfelben fchon jezt eine Wichtigkeit beizulegen, welche fie fonft 
als Theile einer vorübergehenden Inſtruktion nicht anzufprechen hatten. 

Aber wie war mit dem Regimente felbft dem allgemeinen Wohle 
gedient? In einem gedruckten Ausfchreiben v. 15. Juni 1498, womit 
der eilfjahrige Herzog Ulrich von dem Horber Vertrage und dem noch)‘ 
befonders ausgeftellten Verzichte Eberhards dem Lande Nachricht gab, 
erkannte derfelbe nicht nur des Kaifers, der Kurfürften von Sachſen 
und der EFaiferlichen Raͤthe Verdienfte um feine Sache, fondern auch 
die ausgezeichnete Sorgfalt und Aufopferung, womit der Landhofmeis 
fter, der Kanzler und die ihnen zugeordneten Raͤthe, vorzüglich aber 
die beiden erftern und endlich auch die Pralaten, die Ritterfchaft und 
Landſchaft im Allgemeinen gehandelt haben, indem er den betreffenden 
Perfonen für fih und feine Nachfommen verhieß, folche ihre Hands 
lungsweife weder gegen fie noch ihre Erben jemals vergeffen zu wols 
len *44). Ob Herzog Ulrich, deffen perfünlicher Wille wohl diefer 
Bekanntmachung fremd angenommen werden darf, etwa in der Folge 
den Raͤthen ihre Dienftfertigfeit verdanfte? Wir bezweifeln e8, und 
des Herzggs eigenes Sicfal, das er zum großen Theile — mittelbar 
oder unmittelbar — jenen Raͤthen verdanfte, berechtigt uns dazu. 
Ebenfowenig hatte aber auch das Land Urfache, mit der Unzahl neuer: 
Negenten zufrieden zu feyn, welche fich oligarchifch in die Verwaltung 
des Landes theilten, und was ihre Verfehwendung zu Haufe von den 
Kräften des Landes übrig ließ, zu Erhaltung der Faiferlichen Gunft 
nad) Außen verfchleuderten. Auf einem Landtag, welchen fie auf den 
19. Merz 1499 nad) Stuttgart berufen hatten, und wozu jede Stadt 
einen vom Gericht und zwei der verftändigften und gefchickteften aus der 
Gemeinde ſchicken follte, brachten fie es dahin, daß dem Kaifer aus 
Dankbarkeit für fein Verfahren wider Eberhard zu jenem unglüdlichen 
Kriege wider die Schweizer eine anfehnliche Truppenhälfe bewilligt 
wurbe. Zur Erfenntlichfeit biefür und zum Erfatz des erlittenen, bes 
trachtlichen Schadens ließen fie ſich zwar fpäter von dem Kaifer die Ers 
laubniß ertheilen, den Zoll von Centnergut und anderer Waare, Pfers 
den und Leuten, welcher bisher nur auf dem urfprünglichen Landess 
theile des ältereren Eberhard bezogen worden war, nun auf allen 
Straßen des Landes zu erheben **>); es war bieß jedoch, wie leicht 
zu, erachten, nur für die Kaffe der Regenten, nicht für die Unterthas 
nen des Landes, eine Erleichterung. . Die unreife Verbindung Ulrichs 
‚mit der Prinzeffin Sabine von Baiern, welche die Veranlaffung zu 
fo vielem Unglüd für Das Land wurde, war rein das Werk der Raͤthe, 


444) O. u. im St. A. | 
435) Sattler a. a. O. 1. Th. &, 51—55. ©. tiber bie Verfönlichfeit 


ber eüigeinen Raͤthe Uebelen, Entitehung der Landſtaͤnde. ©, 116. 
Note 6. 
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welche ſich unbefchranft in Familien » Angelegenheiten miſchten; Sa⸗ 
bine war ja eine Schweitertochter des Kaifers, welchem die Nathe fo 
gerne zu Gefallen lebten, vielleicht auch ebendadurch geeignet, den 
Herzog im Schad) zu halten, falls er fich der herrfchenden Parthei an 
felnem Hofe nicht fügen wollte, Ä 

Außer der obengedachten Kriegshülfe, wo die ftändifche Mitwir; 
fung natürlich nicht zu umgehen war, ift ung fein Fall befannt, wo 
ſich die Rathe auch nur, äußerlich von dem Gefamtwillen ihrer urfprüng- 
lichen Machtgeber abhangig gemacht hatten. 


202. 


Alle Maafregeln der Räthe deuteten darauf hin, daß fie ihre Fa- 
miliens Herrfchaft im Lande zu verewigen gefonnen feyen. Syn dem 
Zeftamente Ulrichs v. 26. Sept. 1502 ($. 104.) ließen fie fi) auf 
den Fall feines frühzeitigen Abjterbens gleiche Nechte auch gegenüber 
dem Grafen Georg einraumen;. doch, ehe ein Jahr vergieng, ver: 
langte der Kaifer von ihnen, daß fie dem jungen Herzog die Regie: 
rung feines Landes Überlaffen follen, und als fie die nicht für fich 
thun zu koͤnnen behaupteten, ließ derfelbe in Gegenwart der verfammel: 
ten Prälaten, Ritterfchaft und Kandfchaft feine Willensmeinung wies 
derholen; denn, bemerften die Faif. Raͤthe, es werde dem Lande er: 
fprießlicher feyn, wenn es von einem Herrn, als von vielen regiert 
werde. Sämtliche Stande bewilligten, den Herzog als ihren alleiniz 
gen Herrn anzuertennen **6), 

Demungeachtet trieben aber auch jezt noch theilweife die alten Be: 


amten: die Thumbe, Lamparter, Xorcher u. f. w. ihr MWefen fort; 


wenn fie nur dem jungen Herzog Geld und Leute fchafften, mit der 
Regierung zu Haufe Fonnten fie nach Belieben fchalten. Daher kam 
es denn auch, daß das Kammergut, deffen ordentlichen. Einfünfte 
($. 22 — 25.) nebft dem Unterhalte der fürftlichen Familie zu Be: 
friedigung der allgemeinen Staatslaften beftimmt waren, zu diefer 
feiner urfprünglichen Beltimmung nicht mehr hinreichte, fondern mit 
überfchwanflichen Schulden belaftet wurde, deren Zinfe ſchon einen 
großen Theil jener Einkünfte hinwegnahmen *+7). Es ift zwar fchon 
im vorigen Zeitraume (1463) vorgefommen, daß die Städte dem Lan— 
desherrn eine außerordentliche Schagung, fog. Wochenpfenning oder 


446) Sattler a.a.D. 1. Bo. ©.67. Trithemius Chron. Hirsaug- 
ad ann. 1503. or | 


“2 ©. Gattlera.a. D. ©. 152. 160—165. Pfiſters Herzog 

hriſtoph, Tübingen 1819. ©. 22,0. 23. Cifenbahs Geihichte 
Herz. Ulrichs, Tübingen 1744. 4. ift hoͤchſt unvollftändig. Von den 
früheren Schaßungen,, ehe fih noch die Landfchaft zu einem Vereine 
gebildet hatte ($. 26. 61.), oder von auferordentlihen Reichsabgaben: 
einer Türkenſteuer u. f. w. (f. 4. B. oben Note 422.) kann natürlich 
bier nicht die Rede feyn. 
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Randfteuer auf eine Anzahl von Jahren bewilligten ($. 72.); eben diefe 
Steuer fcheint fpaterhin bei Gelegenheit der öfteren Zufammenfünfte der 
Grafen mit den Abgeordneten der Stadte aufs Neue bewilligt worden 
zu ſeyn; doch zu einer bleibenden Abgabe wurde fie bisher nicht, auch 
fcheint fie für Feine Klaffe der Unterthanen fehr drüdend gewefen zu 
feyn. Jezt aber (1512) wurde von den Raͤthen Ulrichs eine Vermd- 
gensſteuer auf 12 Fahre in Antrag gebracht, wonach je von einem 
Sulden Hauptguts ein Pfenning kährlich entrichtet. werden follte, und 
zudem follte ein erhöhter MWeinzoll, den der Kaifer fo eben bewilligt 
hatte (6. Merz 1542), eingeführt werden *+8), | 
Seit Ulrichs Regierungs » Antritt waren, wie es fcheint, Die 
Stände nicht mehr vollftandig zufammenberufen worden. Entweder 
berief der Herzog, -wo es etwa nöthig fehien, nad) eigener Auswahl 
einige der Pralaten und eine Anzahl Voͤgte zu fich, wie dieß im 
Jahr 1508 wegen Bewilligung ciner Beifteuer für den Kaifer der 
Fall war; oder er ordnete einige feiner Räthe ab, um die Prälaten 
und Städte einzeln für eine Sache zu gewinnen. Auf die eine oder 
die andere Weiſe ſcheint es namentlicy gehalten worden zu feyn, als die 
Kandfchaft in dem Vergleiche Ulrich mit der Pfalz vom 13. Novbr. 
4512 ($. 103.) dem Pfalzgrafen Ludwig und Friedrid) 50,000 fl. zu 
bezahlen verfprach **?), und in jenen Fallen von Geldverwilliguns 
gen an den Herzog, auf welche diefelbe fpaterhin unter ihren Befchwer- 
den fich bezog ($. 204. Nr. 4.). Auch jezt griff der Herzog wie 
der zu einem folchen unregelmäßigen Verfahren; er felbft rirt nam 
lich in einige von den Städten, wo vielleicht die meiften Einwen- 
dungen zu fürchten waren, und wirklich gelang es ihm, nicht nur 
für den erhöhten Weinzoll, fondern aud) für die verlangte Vermögens: 
fteuer die gewuͤnſchte Einwilligung zu erhalten. Doc) follte er dagegen 
nie mehr einen Landfchaden begehren, feinen Unterthanen den freien 
Zug geftatten; auch follte die angeführte Vermögensfteuer von den 
Städten felbft eingezogen und ihrer Beftimmung gemäß, nämlic) zu 
Bezahlung von Schulden und Gülten verwendet werden +39), 


203. ⸗ 


Es iſt zweifelhaft, ob dieſe Bedingungen dem Herzog 'in die Lange 
mißfallig waren, oder ob die zwei folgenden Weinfehljahre den Einzug 


448) Sattler a. a. O. ©. 155. 154. Steinhofer a. a. O. Th. IV. 
©. 52. 55. Hieruͤber und über das fpäter Angefuͤhrte vergleihe man 
auch folgende umftändlihe Abhandlung: Der Tübinger Vertrag 
oder die Wiederheritellung der württemb. Verfaffung unter der Regie— 
rung Herz. Ulrihs im Jahr 1514. Juli 1816. Uebelen aa. O. 


©: 125. u. f. 
439) ©. tiber beide vorftchende Fälle Pfaff a. a. O. 2. Bd. ©. 267. 


Sattler a. a. O. S. 140. 153. 
450) Daſelbſt S. 153. 
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der Steuer erfchwerten; im Jahr 1514 ward dem Herzog an Statt 
derfelben von feinen Nathen eine neue Art von Steuer — Konſum— 
tions » Steuer — vorgefchlagen. Maaß und Gewicht follte herab- 
gefezt, und, was auf diefe Art beim Verkaufe von Wein, Fleifch 
und Früchten erübrigt würde, in einem beſtimmten Geldwerthe an die 
berzogliche Kammer entrichtet werden. Der Vorfchlag geftel, und der 
Eimvilligung der Amtleute, wenn fie fhon, zu diefem Zwecke nad) 
Stuttgart berufen, im Namen ihrer Städte gegen alle Auflagen zu 
proteftiren hatten, wußte man fid) auf gleiche Weife, wie früher, zu 
verfichern +51), . 

Doc) diegmal hatte man ſich hinfichtlich des guten Willens und 
vielleicht auch der Kräfte einer Klaffe von Unterthanen verrechnet, . wels 
che bei der angeführten Maaßregel am meiften betheiligt und gerade 
zur damaligen Zeit von einer feltenen Aufregung ergriffen war. ‚Zwar 
hatte der Aufftand im Remsthale und die nachgefolgte Unruhe in eini- 
gen andern Theilen des Landes im Mai 4514 außerlich nichts mit: 
jenem befannten Bauern + Yufitande gemein, welcher eilf Jahre fpater 
über einen großen Theil von Deutfchland verbreitet war ; — denn bes 
fanntlich waren bier Befchwerden über Befteurung wenigftens nicht 
die vorgegebene Veranlaffung — ; aber diefer innere Zug laßt fich. 
auch bei der jeigen abgefonderten Krifis in Württemberg nicht ver: 
fennen, daß es nicht fowohl einen Kampf gegen das Haupt der 
Regierung oder die Ordnung im Staate überhaupt, als vielmehr ger 
gen eine in demfelben Staate herrfchende Faktion galt, von welcher 
alles Unheil, worüber man fich zu beflagen hatte, herruͤhren follte. 
Wie in dem fpateren Bauernfriege vorzüglich an Klöftern und Burgen 
Nache genommen wurde, fo begnügten ſich jezt die Aufrührer, die — 
fogenannte Ehrbarfeit anzugreifen, welche, unbefümmert um das 
Schickſal der Gemeinen, vorzüglich des Landvolks, bisher gewaltet 
habe #52), Bon dem Herzoge verlangten fie nur, daß er weniger für 
feine Jagden beforgt feyn, d.h. dem Wildfchaden abhelfen und eine beffere 
Haushaltung führen möge; eine gewöhnliche Entfcehuldigung der Aufrüh: 
rer war vielmehr, daß fie wider ihren Landesfürften nichts beabfichtigen. 

Vorzüglich fchien der gemäßigten Parthey daran zu liegen, daß 
die Aemter, wie die Städte den nachiten Landtag befchiden und hier 
durch eigene Abgeordnete ihre Anliegen vortragen laffen dürften. Dieß 
war jedoch den Städten zuwider; Sruttgart und Tübingen vereinigten 
fih daher unter Genehmigung des Herzogs zu einer Aufforderung an die 
Aemter, ihre Beſchwerden fchriftlich zu bezeichnen, und durch die Amt: 


451) Sattler a. a. O. Th. XI. ©. von. 9, 


452) ©. hierüber und über das Folgende: Steinhofer Th. V. S. 65. 
u. f. Sattler a. a. D. ©. 154— 159. Ron den Wuͤnſchen und 
Planen einiger von den Ungemaͤßigſten ift hier natürlich nicht die Rede. 
©. übrigens Uebelen a. a. O. S. 137 — 159. | 
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leute und Abgeordnete der Städte auf dem Landtage vortragen zu laf- 
fen. Nur in wenigen Aemtern war man hiemit zufrieden; die andern 
ſchickten, da der Herzog auf den 25. Juni einen Kandtag nad) Stutt- 
gart bejchrieben hatte, ebenfalls ihre Abgeordnete. 

Die Rärhe des Herzogs hatten nämlich, als der Aufftand im Lande 
mehr und mehr um fich greifen zu wollen fchien, und als aud) die Städte, 
ſelbſt Stuttgart und Tübingen, gegen Mancherlei in der Regierung, 
ſich geäußert und einen Landtag gewünfcht hatten, dem Herzog geras 
then, dieſem Wunſche nachzugeben; neben den Pralaten follten von 
jeder Amtsſtadt der Vogt oder Keller und zwei (vom Gericht) gewählte 
Abgeordnete — einer vom Gericht und einer aus der Gemeinde — an 
der VBerfammlung Theil nehmen. Dem Kaifer wurde von den Vor— 
gangen mehrmals Bericht erftattet und die Bitte ausgedrüdt, daß er 
zu dem angeordneten Landtage einige Abgefandte ſchicken möchte. Diefe 
erfchienen, und neben ihnen auch noch Geſandte von der Pfalz, von 
Baden und Mürzburg, und die Bifchöfe von Straßburg und Konz 
ſtanz; alle, um zur Vermittlung des Streits zwifchen der Regierung 
und dem Lande, welcher bereits die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt 
batte, beizutragen. Mitglieder der Ritterfchaft finden wir zwar im 
Gefolge des Herzogs, aber nicht in unmittelbarer Theilnahme an den 
Gefchäften begriffen (F. 216.) +73). 


204. 


Schon am 18. uni. hatten fich zu Stuttgart mehr als zwan⸗ 
zig Abgeordnete verfammelt und über den Gegenftand ihrer Beſchwer⸗ 
den und deren gütliche Beilegung vorläufig Berathungen gehalten. 
Den Abgeordneten der Aemter wurde biebei Fein Zutritt geftattet, 
fondern freigeftellt, ihre Befchwerden, gehörig geordnet, den ftadtifchen 
Repräfentanten zu übergeben, oder, wenn diefelben gegen die Städte 
und die Beamten gerichtet, durd) eine befondere Botſchaft befchloffen 
der Verfammlung vorlegen zu laſſen. Inzwiſchen begab ſich der 
Herzog, aufgebracht über die Befchwerde + Vorbringen der Stadt 
Stuttgart, am 20. Juni nad) Tübingen, und ebendahin folgten 
ihm auch die fremden Gefandten, feine Raͤthe, die Pralaten und 
Städte Abgeordneten. Die Bevollmächtigten der’ Aemter blieben in 
Stuttgart zurüc und baten den Herzog, zu ihnen dahin zu fommen, 
um ihre Klagen perſoͤnlich anzuhören und cine angemeffene Ents 
ſchließung zu geben, damit fie nicht, wie fie fagten, umfonft in 
Stuttgart gewefen feyen, und zu Haus den Bericht erftatten koͤnn⸗ 
ten, daß fie ſelbſt mit dem Landesherrn unmittelbar verhandelt häts 
ten; wozu fie angewiefen worden; jedoch vergebens 43%), 





455) Der Tübinger Vertrag u. ſ.w. ©. 26. u. f. 


454) Sattler, daf. ©. 159. 164. Steinhofer aa. D. Th. IV. 
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Das Anbringen, welches die Städte auf dem Landtage übers 
gaben, und womit fich theilweife wohl auch die Pralaten vereinig⸗ 
ten, enthielt folgende Punkte: 4) Die gemeine Sage fen, daß 
das Land nur durch den Kanzler, Marfchall und Landfchreiber res 
giert werde, ungeachtet der Herzog noch andere Raäthe habe. Dem 
Herzog koͤnne man wegen feiner Jugend Feine Schuld beimeffen, 
wohl, aber denjenigen, welche die Noth des Landes haben einfehen 
müffen; dieſe hatten ihren Herrn darauf aufmerffam machen follen, 
was dem Lande müßlidy) oder fchadlich fey, und wenn er ſolches 
nicht angenommen, den Schaden fonft abwenden koͤnnen; ftatt def 
fen haben fie zugefehen, bis der Herzog in jenen unerfchwinglichen 
Sculdenlaft gerathen, woraus nun die gegenwärtige Unruhe entftans 
den fen; diefelben hatten in allen Landen mit großen Koften und Bes 
fehwerden Geld aufgetrieben, auch die Kandfchaft habe dem Herzog 
vielmals aroße Summen gegeben, gleichfam als ob er Fein Einfom- 
men gehabt hätte, wozu fie nicht verbunden gewefen; und dabei 
hätten fic) die befagten drei Raͤthe wohl befunden und zu aller Fürs 
forge ihr Vermögen größtentheild außer Lands angelegt. Nach als 
lem dieſem würde man wohl leiden fünnen, wenn gedachte Rathe 
würden zur Verantwortung gezogen werden. 2) Mit Zutrinten, 
Gotteslaͤſterung, Ehebruch und Hurerei fey bisher großes. Aergerniß 
verübt worden, zumal foldhe Sünden ohne Furcht, Scham oder 
Strafe haben begangen werden Fünnen; der Herzog möchte Doc) 
ſolche Lafter im ganzen Lande, zuvdrderft aber an feinem Hofe, ab⸗ 
thun. 3) Mar der Wunfch der Landfchaft, daß niemand ohne Ver⸗ 
hör und Urtheil getödtet oder peinlich geftraft werden möge; denn 
es fcheine, daß ein folches gefegwidriges Verfahren Vieles zu dem 
gegenwärtigen Öffentlichen Mißvergnügen beigetragen habe, indem 
Beifpiele vorliegen, daß (daffelbe Vergehen) zu Stuttgart mit Koͤp⸗ 
fen, zu Urach mit Augenausſtechen, in Afperg mit ewigem Gefängniffe 
beftraft worden ſey. 4) Möchte der Herzog ein Einfehen haben 
(d. h. ſich einſchraͤnken) in Ertheilung von Dienftgeldern, Behols 
zungen, Behaufungen u. ſ. w, wie auc in andern Neuerungen, 
welche bei den alten Herren von Württemberg nie erhört worden, 
fondern erft durch die Doftoren aufgefommen ſeyen. 5) Möchte 
verfelbe die im Lande gefeffene Ritterfchaft mit Dienften vor andern 
bedenken, weil fie nicht allein für ihm ihren Leib eingefezt, ſondern 
auch ihr Haab und Gut verfchrieben habe, dagegen aber diejenigen 
vom Adel, welche nur vom Naube leben, und folchen ohne Scheu 
verüben, nicht dulden, da die Unterthanen nicht wenig durch folche 
Leute befchwert werden. 6) Bisher fen der Straßenraub fehr im Lan⸗ 
be verhaßt gewefen, und daher feine ftrenge Beftrafung vor Anderem 
gelobt worden; man bitte, fernerhin wieder gegen die Schuldigen ohne 
Schonung peinlich zu verfahren. 7) Beſchwerten ſich die Städte, 
daß leichtfertige Perfonen, denen das Land verboten, yon dem Herzoge 
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und feinen Rathen ohne Anftand wieder begnadigt worden feyen, 
was die Frommen geärgert, die Böfen in ihrem Thun beftarft, das 
Recht in Verachtung gebracht und die Richter zuweilen in Leibes- und 
Lebens = Gefahr verfezt habe. . 


205. 


8) Behaupteten die Städte, es feyen bisher‘ von dem Land— 
fhreiber und den Amtleuten felten oder gar Feine Rechnungen ab- 
genommen worden; gut würde c8 Daher fiyn, wenn der Herzog 
diefem Gefchaft in Perfon beiwohnen wollte, oder doch die Rechen: 
banfe beffer befegen würde. 9) Sollte auch die Kanzlei mit chr- 
lichen, frommen, verftandigen und gefchieften Raͤthen und Schrei 
bern befezt werden, weldye überdieß einander nicht verwandt und 
in dem Land geboren waren. 10) In Augelegenbeiten, welche die 
Unterthanen betreffen, follen die Doctores nicht zu Rath gezogen wer: 
den; in Sachen des Adels, der Klöfter oder fremder Perfonen dage— 
gen möge der Herzog diefelben nach Belieben beiziehen. 141) Die Raͤthe 
und Amtleute follen von niemand, er feye fremd. oder einheimifch, 
Herr oder Knecht, ein Geſchenk, Gabe oder Mierhe bei Verluft der 
Ehre annehmen. 12) Möchte der Herzog felbft aud) die Verſammlun⸗ 
gen der Raͤthe befüchen und mit gemeinem Rathe handeln, damit nicht 
die Sefchäfte zum großen Nachtheile der Unterthanen auf zwei oder 
drei Perfonen abgeladen, einfeitig wieder geändert oder aufgehalten 
werden. 43) Eine weitere Befchwerde war, daß zu viele Gefchäfte 
in die Kamzlei gezogen und dadurdy die Koften für die Betheiligten 
für fogenannte „Gondsbriefe“ u. f. w. vermehrt werden. 14) Wur⸗ 
de gebeten, daß das Hofgericht mit chrbaren, redlichen und vers 
ſtaͤndigen Perfonen vom Adel und: von den Städten, namentlic) 
aber, wenn ‚eine Sache die Landfchaft betreffe, nicht mit Doktoren 
befezt werde, damit den alten Gebrauchen und Gewohnheiten uns 
abbruͤchig geurtheilt und der arme Mann nicht irre gemacht werde. 
15) Möge man aud bedenken die Befchwerden über die Gelehrten 
‘ (überhaupt), welche merklicher Weife bei allen Gerichten durch das 
ganze Land mit ihren Handlungen einbrechen,: fo daß jezt einer, 
dem Rechtens Noth thue, mit 10 fl. nicht davon fomme, wahrend 
er vielleicht vor 42 Jahren mit 10 fehl. die Sache gar gerichtet 
hatte; damit — heißt es weiter — würden viele Neuerungen bei 
den Unterthanen aufgebracht, und wenn Fein Einfchen gefchehe, 
muͤſſe man mit der Zeit in eim jegliches Dorf einen Doctor oder 
zwei fegen, welche Recht fprechen. 16) Da auch in Verträgen und 
fonft in alten Brauchen und Gewohnheiten bei den Städten und Doͤr⸗ 
fern durch die Doctores viele Zerrüttungen gefchehen, wodurd der 
arme Unterthban Schaden leide, fo feye nöthig, daß eine gemeine 
Ordnung und ein Landrecht gemacht und verkündet werde, damit 
die Stadte und Dörfer bei a Gerichten, Geſchaͤften und alten 
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Gewohnheiten bleiben möchten, wie e8 von Alters ber geweſen fey. 
47) Möge auch der Herzog die Aemter der Voͤgte und Kellereien auf 
eine ziemliche Befoldung fegen, und mit ehrlichen, tapfern, verftändigen 
und wohlhabenden Perfonen verfehen, welche dem Herzoge feinen Scha> 
den zufügen, auch den Unterthanen fürderlid) feyen, freundlichen und 
austräglichen Befcheid geben, und ihre Aemter nicht durch andere ver; 
fehen laffen. 18) Sollen die Amtleute von den Raͤthen und der Kanzlei 
mit feinen andern Befchaftigungen beladen werden, als weldye ihr Amt 
betreffen. 19) Sollen die Umtleute Fein Gewerb treiben, damit den Un⸗ 
tertbanen ihre Nahrung nicht gefchwächt werde. 20) Rathend brach⸗ 
ten die Städte vor, die Amtleute follten dem Herzog jährlich Lieferung 
thun, damit fie nicht das Geld in ihren Nußen verwenden und damit 
im Ausftande bleiben. 21) Baten fie, daß die Pfründen an ehr: 
bare und gefchicte Landeskinder, und nicht, wie fehon geraume Zeit 
ber gefchehen, an die Sänger oder die Verwandten der Gewaltigen im 
Rande verlichen werden möchten, da es billig fey, daß diejenigen, 
welche täglich ihren Keib und ihr Gut zu des Herzogs Dienft dar: 
ſtrecken müffen, vor andern bedacht werden. 22) Weil auch der 
Seelen Heil vorzüglich in Betrachtung zu ziehen fey, follen die Pfarrs 
ftelfen mit verftandigen, gelehrten,’ auch altern und erfahrnen Perfo- 
nen verfehen werden. 
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23) Ferner wurde gebeten, der Herzog möchte feinen Unter: 
thanen. in Schlaghändeln und Schuldfachen zu einem förderlichen 
Recht gegen den Adel verhelfen, auch 24) den Reifigen und Waid⸗ 
leuten befeblen, fih im Reiten der rechten Wege und Stege zu 
bedienen und mit dem Hegen und Jagen die Güter zu fchonen. 
25) Das Hofgefinde, die Forftmeifter und Forftfnechte follen an den 
Steuren, Wachen und Frohndienfter tragen helfen, wie dieß von 
Herzog Eberhard d. d. mit Brief und Siegel verordnet und von Als 
ters ber gewöhnlich gewefen. 26) Dem Mißbrauche in Speifungen 
und Hoflteferungen, dem Unwefen in dem Rennhaufe zu Marbad), - 
wo der Herzog fehr benachtheiligt werde, follte abgeholfen werden. 
27) Der Kandfihaden folle fernerhin bei der Kanzler in Gegenwart 
von vier Perfonen aus. der Landfchaft umgelegt werden. 28) Eine 
befondere Befchwerde betraf das Austheilen der von den frühern Re 
genten geftifteten Allmofen, worin eine Zeit her efaumt und ver: 
muthlich der göttliche Zorn und Strafe über das Eand gereizt wors 
den ſey. 29) Ber einem Aufruhr vor wenigen Jahren habe das 
Hofgefind mehrere Leute erfchlagen, die hinzugelaufen feyen, um Frieden 
zu ftiften; dieſe ſowie andere Verwundungen betreffend, welche in 
Furzer Zeit einige Adelige vom Hofgefind fich haben zu Schulden kom⸗ 
men laffen, feye bisher weder auf gütlichem noch rechtlihem Wege 
ein Abtrag gefchehen. 50) Begehrte die Landfchaft, daß alle fadti- 
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ſchen Aemter von den Städten, wie bisher, ungehindert befezt und 
niemand aufgedrungen werden follen. 31) So oft ehehaftige Urfachen 
oder ein Hauptkrieg zur Sprache fommen würden, möge der Herzog, 
wie dieß von Alters ber gewefen, die gemeine Landfchaft zufammen 
berufen, aud ohne Vorwiffen und Willen derfelben weder Schlöffer, 
Städte oder Dörfer verfaufen, noch fonft hingeben. Zulezt 32) folgs 
ten noch bittere Klagen über den Wildpretfchaden, den Eigennuß der 
Forftmeifter und deren hartes Verfahren gegen die Unterthanen durch 
Auflegung der Hundehaltung, Beichranfung im Genuffe eigener Wal- 
dungen, Unmaßung des Neifes, Ausübung der Gerichtsbarkeit in 
Forftfahen, Aneignung der Benügung gemeiner Güter und All 
. manden u. f. w. 

Dieß die Maffe von Befchwerden und Anliegen, welche die 
Landfchaft dem Herzoge vorzubringen hatte. Dabei erklärte fie fich 
fhon im Eingange ihrer Schrift erbötig, demfelben in allen chrlis 
hen, ziemlichen und fchuldigen Sachen, Geboten und Verboten ge: 
treu, gehorfam und gewärtig zu feyn, ihren Leib und ihr Gut 
für ihn einzufegen und ihn in Nöthen nicht zu verlaffen, alles die 
ſes, wie es getreuen Unterthanen gegenüber ihrem natürlichen Lanz 
desfürften gezieme; endlich — fezten fie weiter fort — verfehen fie 
ſich jedoch hinmieder zu ihrem Herzog, daß er mit dem Erbieten 
und Rathe feiner Landfchaft ein Einfehen haben werde, damit er bei 
Land und Leuten, und fie bei ihm im ehrlichem, Töblichem und fried- 
famem Stande unverderbt und ungerrüttet bleiben fünnen *35), 


207. 


Wie Herzog Ulrich diefe Klagen und Bitten aufnahm, ift nicht 
befannt; doc) ſieht man aus einer ihm fpater vorgelegten Schrift, 
betitelt: „ander Fürfchlag der. Landfchaft erbotener Huͤlf halber und 
was Freiheiten dagegen ihnen zu geben, aud) nochmalen in etlichen 
Artifeln gnadiges Einfehen zu haben fie begehren‘“ +36), von welchen 
nicht — Bedingungen er die Erfüllung der landſchaftlichen Wuͤn⸗ 
ſche abhangig machte. Schon bier erbot fich die gemeine Landfchaft „mit 
Hülf der Pralaten auf das Höchft zu bezahlen 800,000 fl.“; jene 
felbft wollte jahrlich übernehmen 22,000 fl., damit aber die Klöfter 


455) Sattler a.a. D. 1.Bd. ©. 160— 164. Die Hinterfaflen der 
Klöfter und der Nitterfchaft waren nur theilmeife bei diefen Beichwer: 
den betheiligt; namentlich betrafen fie die außerordentlihen Steuer- 
Anlagen nicht unmittelbar. Daß fie aber über gleihe Bedrüdungen 
durch ihre eigene Herren nicht minder zu Elagen hatten, ift befannt. 
©. Sattler a. a. O. 1. Th. ©. 175. 

456) Siehe hieruͤber und uͤber die nachgefolgten Verhandlungen die aus 
Quellen geſchoͤpften Nachrichten bei Pfaff, Miſcellen aus der wirt. 
Geſchichte 1824. ©. 2 — 15. 
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und Stifter um fo ftattlicher beitragen möchten, ſollten folche in ih— 
ren VBefchwerden auch bedacht werden; und da dem Herzog etliche‘ 
wachende Schulden zu bezahlen obliegen, fo füllte die Hülfe der er- 
ften vier Jahre auf diefe verwendet werden, Dagegen verlangte die 
Landfchaft, daß ihr gewiffe „Freyheiten“ gegeben und verfchrieben 
‘ werden. Es waren bierunter nicht allein abhülfliche Maafregeln in 
Beziehung auf die oben angeführten Befchwerden begriffen — auch 
diefe wurden jezt näher bezeichnet — fondern auch, wie zum Theil 
ſchon in-der erjten Schrift, allgemeinere und dauernde Rechte, wirklis 
he Landesfreiheiten. Unter den neu hinzugefommenen verdient nur 
bemerkt zn werden: das Recht des freien Zugs und die Aufftellung 
eines landichaftlichen Ausfchuffes zum Einzug der bewilligten Hülfe. 
Diefe beiden Wünfche waren Folge der vom Herzog geftellten großen 
Geldforderung, und diefer mochte, fofern nur für die unverlegbaren 
Nechte der Regierung nichts Anftößliches darin enthalten war, zus 
mal unter den augenblidlichen fo bedenklichen Verhältniffen, um fo 
- weniger Anjtand nehmen, demfelben zu entfprechen, als auf der 
andern Seite von der Landfchaft eine fo außerordentliche Hülfe, wie 
die gegenwärtige, noch nie angeboten worden war. Nichte Wer 
fentliches ward in der Antwort des Herzogs abgelehnt; nur hinficht- 
lich des Verfahrens in peinlichen Fallen, der Klagfachen gegen das 
Hofgeſinde wollte er einige Ausnahmen und nahere Beftimmungen 
eintreten laffen; auch behielt er fich ein und andere Befchwerden zur 
befondern Erledigung vor. Indeſſen vergieny nod) einige Zeit mit 
näheren Erörterungen, welche durch die bejtimmteren Vorfchläge 
der vermittelnden Faiferlihen Raͤthe, Bifchdfe und Gefandten ent- 
ftanden zu fenn ſcheinen, namentlich über die Verpflichtung der Land- 
fchaft im Falle eines Landkriegs, über eine Modifikation der Zugs- 
freiheit hinfichtlicy ihrer Anwendung auf die nächite Zeit und endlich 
über den Betrag der landfchaftlichen Huͤlfe. Endlich am 8. Zuli 
4514, nachdem das Vergleichs: Gefchaft felbft volle vierzehn Tage 
gedauert hatte, Fam die gewünfchte Vereinigung zu Stande. 


208. 


Die verabfchiedeten Punkte wurden in zwei abgefonderte Urkun- 
den aufgenommen: einen fogenannten Vertrag (f. Slg.) und ei 
nen Neben-Abfchied, (fiehe Slg.), beide in der Folge nad) 
dem Orte ihrer Entftehung bezeichnet. Ein tieferer Grund zu diefer 
Trennung lag nicht vor, wie fchon aus den früheren Entwürfen her— 
vorgeht *37), wo die Gegenftande in beiden Inſtrumenten noch 
mehr gemifcht waren; nur, wie es fcheint, die mehrere oder mins 
dere Wichtigkeit der Punkte entfchied über die Aufnahme in das eine 
oder in das andere. Der Vertrag wurde für das wichtigfte Dofu- 


457) Pfaff 's Miſcellen ©, 13. ff. 
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ment: gehalten und follte hauptfächlich die fog. Freiheiten enthalten, 

welche den Pralaten und der Landfchaft gegen die bewilligte Hülfe 
angeboten wurden ; der Abfchied die abhülttichen Beftimmungen hinz 
fichtlic) der eigentlichen Landesbefchwerden; doch ift auch diefe Sonde- 
rung nicht genau, und man trifft beiderlei Bewilligungen in jeder 
Urkunde. 

Sm Dertrage verbindet fich die Kandfchaft, dem Herzoge in 
den näachften 5 Jahren zu Bezahlung der ſog. wachenden. Schulden, 
d. h. der Gülten, zinfe u. ſ. w. je 22,000 fl. beizutragen; die Kloͤ⸗ 
ſter und Stifter nebft den überrheinifchen Befigungen und dem Amte 
Nürtingen (als dem fürftlichen Widdumsfige) follten überdieß geben, 
fo viel bei ihnen erreicht werden möge. — Nachher Übernahmen die 
Stände noch zufammen zu Ablöfung der Gülten und Zinfe, d. h. 
zu Abtragung der Kapitalien die Summe von 800,000 fl.; und zwar 
die gandichart wieder jaͤhrlich 22,000 fl., die Klöfter und Stifter 
nebft den genannten andern Befigungen fo viel, als bei ihnen er⸗ 
langt werden möge. Weber die Art der Erhebung diefer Beiträge im 
Lande — Landſteuer — ift im Vertrage nicht8 verordnet, dagegen bes 
ftimmt, daß zu Empfahung foldyer jährlichen Reichung von dem Hers 
zoge und der Landfchaft befondere Perfonen aufgeftellt und verpflichtet 
werden follen, welche die eingegangenen Summen nicht anders, als 
zu den angegebenen Zweden zu verwenden und hierüber alle Jahre 
dent Herzoge und der Landfchaft Rechnung abzulegen haben würden. 
Diefe Garantie war, wie wir fpater fehen werden, Feine der unbes 
deutenderen Verwilligungen des Vertrags; doch ift diefelbe hier nicht 
fowohl als ein Zugeſtaͤndniß, vielmehr wie eine unmittelbare Folge 
der ftandifchen Hülfeleiftung angeführt. 

209, 


Folgendes find die befonderen, im Tübinger Vertrage verwillig- 
ten, Rechte und Freiheiten : 

4) Der bisher übliche Landſchaden folle fernerhin nicht mehr 
- begehrt werden. | 

2) Wollte Herzog Ulricy einen Hauptkrieg anfangen zu Rettung 
von Landen und Keuten oder feiner Verwandten, zu Handhabung fets 
ner Oberherrlichfeit und Gerechtigkeit, oder auch zu Haltung feiner ges 
genwärtigen und künftigen, zu des Landes Beten eingegangenen, Eis 
nungen, fo foll’dieß gefchehen mit Rath und Wiffen gemeiner 
Landfchaft; wollte er außerdem einen Krieg anfangen, um jemand 
aus Freundfchaft oder fonft einer Urfache wegen Beiftand zu thun, fo 
folle dieß gefchehen mit Rath, Wiffen und Willen der Land» 
fchaft, — er anders Huͤlfe von ihr haben wollte +33). In allen 


— 


458) Verlangte der Herzog dieſe nicht, wollte er etwa mit feinen Dienft- 
leuten allein oder mit einer aus eigenen Mitteln geworbenen Kriegs— 


Einlettung. 273 


diefen Fallen follte der Herzog nach alter Sitte für den Unterhalt der 
Truppen zu forgen, die Landfchaft aber mit ihren Leibern, mit Fuh— 
ren und anderem zu dienen haben. Während der Leiftung einer Kriegs- 
hülfe folfe mit Bezahlung der Landſteuer inne gehalten werden, und 
ebenfo, im Fall ein regierender Fürft gefangen würde; wo alsdann 
die Landfchaft zu Befreiung deſſelben treulicy beiftehen, und mit ih— 
rem Rathe und Willen hierin weiter verfahren werden follte, 

3) Damit der gemeine Mann die ihm aufgelegten Laſten um fo 
leidentlicher und williger. trage, fo folle ihm Herzog Ulrich freien 
Zug gönnen; doch folle diefe Freiheit, um der auf dem Lande haften: 
den Schulden willen, erſt nad) Ablauf der nachften fünf, beziehungss 
weife zehn und zwanzig Fahre vollftandig in Anwendung fommen. 

5) Diefelbe folle nicht fchuldig feyn, fich fernerhin als Mitfchuld: 
nerin zu verfchreiben und zu ende, 

6) Pralaten und Landfchaft follen mit einer Schatzung, oder anz 
deren außerorbentlichen Hülfe, oder Befchwerde nicht mehr belegt wers 
den; binfichtlich der Ausfteuern der Fraͤulein von Mürttem: 
berg und ihrer Anfprüche von Erbfalld wegen wollte fic) der Herzog 
mit.der Landſchaft noch. befonders befprechen und vereinigen. 

7) Niemand folle in peinlichen Sachen, da es Ehre, Leib oder 
Reben betreffe, anders, als nad) Urtheil und Recht beftraft werden, 
es wäre denn in den von den Faiferlichen Rechten beftimmten Aus—⸗ 
nahmsfallen, oder — worüber fich der Herzog jezt noch befonders mit 
der Kandfchaft vereinigte — bei öffentlichen Auflaufen und Empöruns 
gen wider die Herrfchaft oder Ehrbarkeit, ferner im Falle Dienftunges 
horfams der Kriegsmannfchaft, oder endlich bei Uebertretungen des Arie 
densgebotd. In diefen Beziehungen benannten der Herzog und die 
Landichaft gewiffe Strafen für die Uebertreter ; auch follten alle Amt: 
leute, Gerichte, Raͤthe und ganze Gemeinden neben der Erbhuldigung ' 
fi) zu gegenfeitigem getreuen Beiftande verbinden. 

: Eine eigenthümliche Beftimmung zu Ende des Vertrags ift diefe: 
daß nach Abfterben Herzog Ulrichs die von den Ständen bewilligte Ab⸗ 
loͤſungshuͤlfe aufhören, nichts defto weniger aber die im Vertrage ent: 
haltenen Freiheiten aufrecht erhalten werden follen. Diefe follen von 
Ulrich und für und für von feinen Nachfolgern an der Herrfchaft zu 
Anfang ihres Regiments durch Brief und Siegel und bei ihren 
fürftlichen Würden und im Wort der Wahrheit der Landfchaft verfi- 
chert werden ; und folle Ieztere den neuen Herrn zuvor einzulaTen, 
oder ihm Gehorfam zu leiften nicht verbunden ſeyn. Für die Huldi— 
gung ber gemeinen Kandfchaft, wie fie jezt und insfünftig mit Bes 


mannfchaft einen Feldzug thun, fo hatte er auch nicht einmal den Rath 
der Landſchaft einzuholen, wie Webelen a.a.D. ©. 116 meint; war 
er ihr ja auch font für feine perſoͤnlichen Handlungen nicht verant: 


wortlich. 
Reyicyer’3 Geſetzſammlung. J. Bbd. 18 
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ziehung auf diefen Vertrag abgelegt werden follte, wurde eine befon- 
dere Eidesformel feftgefezt und dem Vertrage einverleibt. Diefen ſchließt 
eine Amneſtie für die zur Ordnung zurüdfehrenden Unterthanen und 
das Verlangen, daß der Vertrag von Herzog Ulrich dem Kaifer zur 
Beftätigung vorgelegt werden folle. Ausgeftellt und unterzeichnet tft 
die Urkunde von den früher genannten vermittelnden Raͤthen, Bifchd- 
fen und Gefandten. Ä Ä 


210. | 


Der fogen. Tübinger Neben: Abfhied hat Feine. befondere 
äußere Kennzeichen vor dem ebenangeführten, Vertrage; er iſt nicht, 
wie fpäterhin die Landtags Abjchiede, von dem Herzoge felbit, fonz 
dern, wie der Hauptvertrag, von den: kaum. genannten: Vermittlern 
ausgeitellt. | $ 

Eine Schuld der herzoglichen Raͤthe binfichtlid) der ‚ihnen in der 
landfchaftlichen Befchwerdefchrift gemachten Vorwürfe ward nicht an⸗ 
erfannt, vielmehr bemerft, daß fich diefelben zur Genüge verantwor⸗ 
tet haben, und hienach die Verordneten von der Landfchaft die übrigen 
ihres Standes unterrichten follen. Indeſſen wurden hinſichtlich der mei— 
ften, nicht fchon im Vertrage beigelegten, einzelnen Beſchwerden ab- 
huͤlfliche Maafregeln irgend einer Art zugefagt. Hauptſaͤchlich befchräns 

fen ſich diefe auf folgende zwei Punkte: . > 20.0.2. | 

1) Bedienftungen Die taugliche Ritterfchaft im Lande folle 
por andern mit Gnaden bedacht und zu Dienften angenommen werden 
($. 204. Nr. 5.). Bei. Befegung der Kanzlei follen ebenfalls tauglis 
che Inlaͤnder Auswärtigen vorgezogen ($. 205. Nr; 9.); auch das 
Hofgericht mit Narben von der Landſchaft befezt werden (Nr. 10 und 
14.). Deßgleichen verfprach. der Herzog in. Verleihung von Pfrühz 
den feines Fürftenthbums Verwandte guadig zu bedenken ; auch mit 
Berfehung der Pfarr= und Seelforgerftellen ,. wie fichs gebühre, und 
ihm zuftehe, zu halten. Zugleich wollte.er, um den Eingebornen vor 
Andern den Zutritt in die Klöfter zu verfchaffen, bei den Pralaten 
deßhalb gnadige Fürderung thun (Nr. 21.u, 22.).  Städtifche Dienfte, 
3. B. die Stellen der Stadtfchreiber, Meßuer, Büttel, Thorwarte 
u. dgl. ge von den Städten. felbjt bejezt werden dürfen ($. 206; 
Nr. 30.). | | 

2) Landes-Gefeugebungs-Sachen. Um den Befchwer: 
den der Landfchaft, hinfichtluh allerhand, durch; die Doktoren veran- 
laften Verwirrungen im Rechtfprechen ($.-205. Nr. 16.), ferner im 
Anfehung des Forſt⸗ und Jagd⸗Weſens ($. 206. Nr, 32.),. der Münze, 
der Schafereten und der Frohndienfte abzuhelfen, verfprach der Her: 
309, unter Beiziehung feiner Raͤthe und der Landſchaft 
gewiſſe gleichmäßige Ordnungen aufzurichten. — 

Noch verſprach der Herzog, die Reichsgeſetze hinſichtlich des Got— 
teslaͤſterns und Zutrinkens an feinem Hofe (F. 204. Nr. 2.) zu vollzie- 


s 
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ben, der übermäßigen Dienft- Gelder und Befoldungen halb (Nr. 4.) 
ein Einfehen zu haben, Landesverwiefenen (Nr. 7.) nicht leicht wies 
der den Zutritt in das Land zu geftatten, des Landfchreibers und ans 
dere Hauptrechnungen ($. 205. Nr. 8.) perfönlich abzuhören, Amt: 
leute kein Gewerbe treiben (Nr. 19.), auch jährlich Lieferung aus ihr 
ren Kaſſen thun zu laffen Nr. 20.). Endlicy wurde beftimmt, daß 
das Hofgefinde, die Forftmeifter und Knechte an den Steuern, War 
chen und Frohnen ($. 206. Nr. 25.) mit zu tragen haben, die Ko: 
ften und Lieferungen für den Hof (Nr. 26.) verringert, binfichtlich 
der Austheilung der Almofen (Nr. 28.) beffere Einrichtung getroffen, 
die Leute vom Hofgefinde (Nr. 29.), je nad) Lage der Sache, entwe— 
der von Marfchall und Rathen, oder von andern Gerichten zum Recht 
angehalten, und von dem herzoglichen Beamten Feinerlei Geſchenke 
($. 205. Nr. 41.) angenommen werden follen. 


211. 


Dieß in Kurzem die Gefchichte des Tübinger Vertrags und Abs 
ſchieds. Wir haben abfichtlicy Feines der wichtigeren Momente über: 
gangen, welches ai auf die Refultate der Verhandlungen gehabt 
haben Fünnte, und find vielleicht — aus fchuldiger Rücficht für die 
angeflagte Parthei — weiter gegangen, als unfre ie nothwendig 
gemacht hatte. Zum Schluffe nur noch einige Bemerkungen. 

„Ob die Tübinger Rechte alt oder neu feyen“, d. h. ob die in 
den angeführten Urkunden ertheilten Freiheiten früher fchon in Uebung 

ewefen, und nur erft in diefe Form gebracht worden; oder ob fie der 
Form und dem Inhalte nach jezt erft eingeführt worden feyen? dieß 
ift eine Frage, deren Beantwortung nicht leicht einer unfrer vaterlän- 
difchen Gefchichtfchreiber übergangen hat #3). Nach der im Verlauf 
der bisherigen Gefchichte, insbefondere aus dem gegenwärtigen Zeitraume, 
angeführten Reihe von Thatfachen fünnten wir uns wohl diefe Unter: 
fuhung erfparen; zur Erleichterung des Urtheils für den Lefer wollen 
wir jedoch verfuchen, die NRefultate, wozu uns die bisherigen For- 
ſchungen geführt haben, in Folgenden kurz zufammen zu faffen. 

Diefe allgemeine Bemerkung drangt fid) wohl jedem zuerft auf, 
daß feit Anfang diefer Periode die Landes -DBerfaffung in einem merk: 
baren Fortfchreiten begriffen war. Mögen nun auch die Sefinnungen 
Eberhard I. hinfichtlich der Ertheilung gewiffer weiteren Freiheiten 
an die Kandfchaft, ald welche der Eßlinger Vertrag bereits beftimmt 
hatte, gewefen feyn, welche fie wollen: —** war ſein Einfluß auf 


459) Hiſtoriſcher Kommentar über das erſte Grund-Geſetz der ganzen - 
Wuͤrtemb. Landes-Verfaſſung u. ſ. w. (von Spittler) im Göttingi- 
ſchen hiſtor. Magazin, 1. Bo. ©. 49 — 105. Der Tübinger Vertrag, 
©. 56. u. f. Uebelen ©, 147. u. f. 
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die Ausbildung der Landes: Verfaffung auch nach feinem Tode; denn 
‚abgefehen davon, daß wir eben diefe vorgedachten Freiheiten in der 
Folge ſaͤmtlich anerfannt finden, die Grundfage feiner Regierung was 
ven ed, welche fich zuerft in den beiden Regiments + Ordnungen und 
neuerdings noch bei Erledigung der Landes + Befchwerden ausfprachen, 
auf welche ſich auch im Einzelnen noch, öfters ausdruͤcklich berufen 
wird, und welche noch lange dem Freunde der Ordnung und des 
Rechts in Württemberg vorfchwebten, Jene Regiments - Ordnungen, 
in Verbindung mit den Bewilligungen, welche Ulrich felbit nachher 
eintreten zu laffen fich gemöthigt fand, waren wirflich die nächfte 
Grundlage der Tübinger Verabredungen, und vielleicht dürfte fich 
theild aus ihnen, theild aus entfernteren Quellen die Eigenfchaft der 
neu ertheilten Rechte am beiten bejtimmen laffen. 


212, 


Mir fehen zuerjt ab von den Fortfchritten, welche die innere Ver: 
faffung der Stände (wir meinen hiemit von nun an, wenn wir und 
nicht naher ausdrücen, immer nur den erften und dritten) gemacht 
hat, und betrachten nur die einzelnen denfelben verlichenen Rechte 
ur fich. | 
- Daß kein Theil des Landes ohne Wiffen und Willen der 
- Randfchaft verfezt oder veräußert werden folle ($. 209. Nr. 4.), ift feit 
dem Münfinger Vertrage (1482) grundgefegmäßig beftimmt; die ſpaͤ⸗ 
teren Verträge, und insbefondere der Herzogs: Brief (1495) beſtaͤ— 
tigten und erweiterten dieſes ftandifche Recht. 

Die Theilnahme der Stände bei der Berathung und felbit bei der 
. Befchlusfaffung über einen fünftigen Kandesfrieg ($. 209. Nr. 2.) 
iſt fo alt, als ihre Verpflichtung zur Beihuͤlfe und Beifteuer; wir ha— 
ben auch darüber bereits in der vorigen Periode Einiges angeführt 
($. 69.) und erft noch oben bei der zweiten Regiments - Ordnung 
($. 29%) der Kriege und Einungen als derjenigen wichtigeren Auge: 
legenheiten gedacht, worüber die gewöhnlich anmwefenden Regiments- 
Raͤthe nicht ohne Zuthun der übrigen Raͤthe, oder der Stände felbft ent— 
fcheiden follten. Ob und in wiefern fie auch wirklich auf die Entfchei- 
dun 8 der Frage über Krieg und Frieden felbft Einfluß haben follten, 
darüber hatte freilich noch einiger Zweifel obwalten koͤnnen; durd) die 
obenangeführten Beftimmungen ward nun:aber jedenfalls auch diefes 
Recht der Stände in ſchickliche Grenzen gezogen. | 

Daß eine außerordentliche Abgabe bei Schöpfung einer andern, 
zumal beträchtlicheren, aufhören, und nicht zwei folcher Laſten zumal 
erhoben werden follen ($. 209. Nr. 1.), gebot in den damaligen Zei- 
ten eine gewiffe Uchtung für die öffentliche Meinung, welche an das 
Syftem außerordentlicher Abgaben noch nicht völlig gewöhnt war, zu: 
- mal aber jet, da ein Verfloß gegen diefe Achtung die heftigen Un— 
ruhen im Lande erregt hatte. Das Umgeld hatte Herzog Ulrich fogleich 
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auf die erfte Nachricht von dem Widerftande, welchen daffelbe im Lande 
gefunden, aufgehoben +69); nun follte auch der bisher übliche Land—⸗ 
ſchaden aufhören. Ä 

‘“ Unter Landfchaden, entgegengefezt dem Amtsfchaden, welcher 
nur zur Vergleichung in dem Fleinen Bezirke von Stadt und Amt fich 
eignete, begriff man urfprünglicy die Entfchadiguugen für Hands 
und Fuhrdienjte einzelner Aemter und Orte bei Lieferungen aller Art 
an den Hof, bei Einbringung des nöthigen Holzes in die herzoglichen 
Sclöffer, für Ritte und Botengaͤnge in Landesfachen (alles dieß 
wohl zu unterfcheiden. von den gewöhnlichen, unbezahlten Frohn— 
dienften), für Unterhaltung einer mehr als gewöhnlichen Anzahl reifis 
ger und bewaffneter Knechte bei den Aemtern u. f.w. +°7), Der Bes 
trag diefer Koften wurde jedem Amte aus der herzoglichen Kaffe ers 
fezt, dagegen aber eine, wie es jcheint, unter Eberhard 1. fehr erhöhte 
Summe unter dem Namen „Landſchaden“ eingezogen. Bisher fanden 
nur einzelne Befreiungen von diefer Abgabe Statt *62); jezt wurde 
folhe, wie fchon Eberhard I. Willens gewefen fen foll ($. 191.), 
. und zwar mit dem Eintritte der neuen Steuer ganz aufgehoben *°3), 


213. 


Eines der wichtigften Nechte der Stande begründete der Tübinger 
Vertrag in der Theilnahme derfelben an der Verwaltung der neuen 
fog. Landes- Steuer ($. 208. a. €). Wohl mag fchon in den 
früheren Zeiten eine folhe Mitwirkung Statt gefunden haben; im 
Jahr 1512 hatte fich die Landfchaft, wie wir gefehen, den Einzug und 
die Berwendung der bewilligten Bermögensfteuer vorbehalten und nichts 
anderes, als diefes, feheint auch die jezt bewilligte Landfteuer geweſen 


460) Sattler a... 9. 1. Ch. Beil. Nr. 70. ©. 159. — „melde bilff 

wir dannethin uß aigner Bewegnus one Verzug auch abgejtelt, und 
allenthalb unfern underthanen ußgefchrieben und verfündt haben“ u. f. w. 
Der erhöhte Weinzoll wurde, als auf Eaiferliher Bewilligung berubend, 
fortbin eingezogen. Dieſe höhere Bewilligung mag wohl auch der 
Grund fern, warum in dem Tübinger Vertrage mit keinem Worte def: 
felben gedaht wird, 


461) ©. die Amts: und Landichadens : Ordnung vom J. 1489 bei Gut: 
fher Herzog Eberhard I. ©, 259. 


462) Namentlich die Städte Urach umd Laufen genoflen ſolche Befreiun— 
gen, jene feit 1484 aus Ruͤckſicht auf den Nachtheil, melden ihr die 
Entfernung der Hofhaltung brachte, diefe feit 1485, weil fie mit Be— 
wehrung und Bewachung Innerhalb ihrer Mauern fehr hart beladen. 
—— hiſt. Ber. S. 13. Note *. Reichsſtaͤnd. Arch. Urk. 1. Th. 

eite 49. 


463) Mehreres, die Erleichterung in dieſen Dienſten ſelbſt betreffend, 
welche, wenn ſchon einigermaßen bezahlt, doch manchmal laͤſtig ſeyn 
mochten, haben wir oben $. 210. u. f. angeführt. 


278 Einleitung. - 


zu feyn 4264). Don einem höheren Werthe war jedoch erft die jetzige 
Einrichtung; fofern nicht nur dieſe von num an nicht mehr aufhörte, 
fondern auc) dadurch der Grund zu einer andern Einrichtung , der 
der Ausfchüffe, gelegt wurde, von welcher in Zukunft öfters die Rede 
feyn wird, 

Daß Pralaten und Landfchaft Fünftig mit keinerlei Schatzung 
oder andern unordentlichen Hülfe mehr befd;wert werden follen ($. 209. 
Nr. 6.), diefe Freiheit ware wohl allen andern vorzuziehen gewefen, 
wenn an eine frenge Durchführung derfelben hatte gedacht werden koͤn⸗ 
nen. Schon der Tübinger Vertrag felbit geftattet dießfalls mehrere Aus- 
nahmen, namentlid) a) die Abfertigung der fürftlichen — (Frau 
leinsfteuer) ($. 209. Nr. 6.), wovon hier das erfte Mal, als einer 
Verbindlichkeit der Kandfchaft, die Rede ift *°5); b) den Fall eines 
Landeskriegs und c) den der Gefangenfchaft des regierenden Fürften 

$. 209. Nr. 2.). In diefen drei Fallen follten alfo auch Fünftig noch 
außerordentliche Auflagen zulaffig feyn, nicht aber zu anderen Zweden, 
wiewohl die Stände im Augenblicke, freilich unter Verwahrung, eine 
folche Auflage zu Bezahlung berzoglicher Schulden verwilligten und ge— 
rade diefer Zweck Fünftig die meifte Gelegenheit zu neuen Ueberfchrei- 
tungen gab. Bon folhen und andern Einfehränfungen und Ausnah⸗ 

men begleitet, iſt übrigens der angeführte Grundſatz Feineswegs neu. 
Schon aus dem ftändifchen Steuerverwilligungs - Rechte (f. nachher) 
ergiebt fich derfelbe gewiſſermaßen; eine ganz ähnliche Beftimmung 
haben wir aber aud) fhon im vorigen Zeitraume aus dem Frankfurter 
Entfcheide angeführt ($. 80.). 

Das ebengedachte Recht der Steuer -VBerwilligung oder 
ber Selbſtbeſteurung, welches, obſchon in den Tuͤbinger Urkunden 
nicht beſonders eingeraͤumt, gleichwohl faktiſch dadurch eine neue Ber 
ftätigung erhielt, ift wohl eines der Alteften Rechte der Landſchaft 
($. 74.). Selbft Herzog Ulrich, wenn er fich ſchon vielleicht über 
die hergebrachten Formen hinwegfezte, wagte es bisher nicht, daffelbe 
ganz bei Seite zu fegen; und wohl aus dem einfachen Grunde, weil 
ohne eine folche Zuftimmung wenigſtens von den angeſeheneren Staͤdten 
kein Geld zu erhalten war. Jezt ſchließen ſich dem Rechte allmaͤhlig 


464) ©. das herzogl. Ausſchreiben wegen Umlegung der neuen Steuer 
bei Gutſcher uͤber die Vollziehung * une Vertrags und Ab: 
fhieds. Stuttgart 1820. Beil. Nr. J. ©, 


465) Vermuthlich war dieß nur eine, mehr willkuͤhrliche, Ausnahme von 
Seite des Herzogs; denn wenn auch bei früheren Schatzungen ein fol 
der vorübergehender Aufwand mit in Rechnung genommen ward, fo 
folgte daraus doch noc feine Verpflichtung für das Land; — daher auch 
die Ungewißheit in der Beftimmung und der Vorbehalt weiterer Abrede. 
Gewiß würde auch jezt fehon die Abfertigung der Prinzen auf die Land» 
schaft gewälzt worden ſeyn, wäre bier nicht die Anweifung von Guͤ— 
tern noch zu ſehr im Gebrauch gewefen. 
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auch die Pralaten an, welche nur für fich einzeln gewiffe Beiträge 
verwilligt hatten. ($. 59. 76.); das Verhaltniß ihrer Leiftungen tft 
zwar noch nicht beftimmt, cs muß dieß aber fobald gefchehen, als 
ihre neue Art von Theilnahme an den Landeslaften oͤfters wiederkeh— 
ren wird, Ä 

Der Hauptfache nach ebenfo, wie mit der vorhin erwahnten Freis 
heit von Schatungen, verhält es fich mit dem negativen Nechte der . 
Landſchait, ſich nicht mehr als Mirfchuldnerin verfchreiben zu müffen 
($. 209. Nr. 5.). Früher wurde haufig der landfafjige Adel hiefür in 
Anfprud genommen +66); auch nody in der Befchwerdefchrift der 
Städte wird der hierin von Seite der Ritterfchaft gebrachten Opfer 
erwahnt ($. 204. Nr. 5.); doch war fchon feit längerer Zeit die Reihe 
auch am die Landfchaft gekommen. Natürlicy Fonnte fireng genommen 
von einer Verbindlichkeit zu Eingehung bürgfchaftlicher und anderer 
dergleiden Verbindlichkeiten zu Gunſten des Herzogs niemals die Rede 
feyn, und folglich ebenfowenig von. einer Aufhebung derfelben. Da 
jedoch die Landfchaft unter irgend einem Vorwand öfters zu Schritten 
jener Irt veranlaßt und dadurch, wie es fcheint, nicht felten in Nach— 
theil wrfezt wurde, fo ließ fie fi) vom Herzog das angeführte, mehr 
moraljch zu beachtende, DVerfprechen geben, um wenigftens in Fünfs 
tigen allen fich darauf berufen zu Fünnen. 

zür eine frühere Theilnahme der Stande an der Geſetzgebung 
(F. 20. Nr. 2.) haben wir Feine andere Spur, als die Verband: 
lungenüber die beiden Regimentsordnungen. Hatte cs früher an oͤf— 
terer Glegehheit zu einer ſolchen Mitwirkung gefehlt ($. 27.), fo was 
ren dagegen diefe beiden Veranlaffungen, wo die Stande einen unbes 
ſchraͤnktn Einfluß auf die Geſetzgebung außern durften, Grund genug, 
fie auchbei den jezt gewünfchten Verbefferungen in faft allen Zweigen 
der Statsverwaltung geltend zu machen; und fchon der Umftand, 
daß der Antrag dieſer WVerbefferungen von ihnen ausgieng , führte 
darauf. Zu beachten war übrigens auch, daß nicht lange zuvor die 
Geſetzgebug faft durchaus noch in den Händen des Volfs war,’ d. b. 
durch Hermmmen und Örtliche Beftimmungen ( Statutar » Gefeße ), 
welche von den betreffenden Magiftraten ausgiengen, fich bildete. 


214. 
Es folen nun noch einige Freiheiten, welche dem Lande, ab: 
gefehen von andifchen Befugniffen ertheilt wurden, und den Schluß 


macht eine dgemeine Beftimmung zur Gewähr aller diefer bewillig- 
ten Rechte. 


— 
Die Zugfreiheit (6. 209. Nr. 3.) ſteht unter jenen mit Recht 
oben an. Aueefprochener Wunſch des Landes war fie zwar immer; 
auch treffen wı fcehon in früherer Zeit einzelne Begünftigungen zu 


166) Sattler. Gefch. der Grafen. 2. Fortf. Beil, Nr. 6. ©. 101.114. 
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Gunften geriffer Niederlaffungen +67). Aber allgemein geftattet 
ward fie, wenn wir von den zweifelhaften Zuficherungen Eberhards 1. 
abfchen, unfers Wiffens +68) erſt bei Bewilligung der Vermögens: 
fteuer im Jahr 1512. Vermuthlich wurdeu auch bier fchon dieſel— 
ben Beſchraͤnkungen verabredet, welche jezt in Rüdficht, daß fich 
niemand den auferlegten neuen Laſten follte entziehen koͤnnen, für 
rathlic) gefunden wurden. Merfwürdig ift, daß auch der Leibeigene 
Theil an der Vergünftigung hat, und fomit, ohne ſich im Allgemeinen 
mit dem Herzog, als feinem Leibherrn, abzufinden +69), vor feinem 
Verhaͤltniſſe losmachen kann; die einzige Verbindlichkeit, welche 
ihm auferlegt wird: bei dem vorgefezten Amte die Erlaulniß zur 
ea nachzufuchen *7°), erfcheint mehr als Scche der 
Form, oder als Zeichen der bisher beftandenen Verhaltniffe. Die Klos 
fter  Unterhanen dagegen genießen das neue große Recht bis jezt fo 
wenig, als die Hinterfaffen des Adels, 


Eine vollftandige Sicherheit bei peinlihen Anflagen 
($.209. Nr. 7.) gewährte dem Landeseinwohner nicht immer Jie Ges 
richt8: Berfaffung. Ein allgemeines Reichs- oder Kandes Gert ber 
ftand bis jezt noch nicht, das den Mißbrauchen aller Art, welhe be— 
kanntlich vor der peinlichen Halsgerichts+Drdnung im deutfchn Ger 
richtswefen Statt fanden, beftimmte Vorfchriften entgegengefezt hätte. 
Auch hierin hatten zwar die beiden Negimentsordnungen Einiges ges 
than; doc) unter Herzog Ulrich erneuerten fich die Befchwerder, und 
man fand daher für nöthig, jene alteren Bejtimmungen, welde frei 


467) ©. dad Note 76 angeführte Beifpiel, ferner eine ähnliche Bewilli— 
gung auf ewige Zeiten für die Gemeinde Dornftetten bei Sattler 
Geſch. der Gr. 2. Fortf. Beil. Nr. 37. Ueber die früher zwſchen den 
einzelnen Landestheilen geftattete Zugsfreiheit fiehe den Thelungsver— 
trag v. 3. 1442. Sattler. aa. D. 2. Fortf. S. 151, fdann den 
Stuttgarter Vertrag (1485) und den Frankfurter Entfheid/(1489) In 
der Slg., endlich über eine ähnliche Vereinigung zwifchen Braf Eber: 
aa I. und Konrad von Weinsperg. Sattler a. a. O, 14. Fortſetz. 

eite 53. | 


! 

468) Merkwiürdig bleibt übrigens immerhin eine Stelle in Jem Vertrage 
Herzog Ulrihs mit der Reichsſtadt Reutlingen vom 9. 1505, wo es 

“ heißt: es follen die von Neutlingen feinen wuͤrttemb. Läbeigenen, er 
habe die Leibeigenfchaft gefchworen oder nicht, zum Bürger aufnehmen, 
oder wider die Herrſchaft inhalten, er habe fi denn zuvor mit der 
Herrfchaft der Leibeigenfhaft wegen vertragen und fenjderfelben ent: 
laffien (Sattler, Geſch. der Herz. 41. Tb. ©. 91.),/da man hierin 
leicht ein Argument finden Fönnte, als ob fchon dazuml nur der Leib: 
eigene an die Iandesherrlihe Erlaubniß gebunden gewſſen fey. 


469) ©. defhalb Herz. Ehriftophs- Deklaration v. 1554 Anderer Mei: 
nung iſt der Verf. der Schrift: der Tuͤb. Vertr. uf. mw. ©. 711.72. 


470) &. die Huldigungsformel am Ende des Tüb. Vatrags. 
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lich nach Aufldfung des Regiments Feine fürmliche Gültigkeit mehr 
hatten, zu wiederholen. 

Der Vorzug des Inlaͤnders bei Bedienftungen vor dem nicht 
mehr befahigten Ausländer ($. 210. Nr. 1.), theilmeife ſchon im Intereſſe 
des Dienftes, noch mehr aber in der Billigkeit gelegen, kam in der zweis 
ten Regiments - Ordnung, vielleicht’ aus. Rückficht auf die eben an der 
Spige der Verwaltung ftehenden Perfonen (der Landhofmeifter und 
der Kanzler waren Ausländer) nicht zur Sprache. Jezt war, wie 
es fcheint, das Beifpiel ebendiefer Beamten mit die Veranlaffung zu 
AYusfprechung des obigen Grundfages. — Die Berechtigung der Städte 
zu Beftellung gewiſſer, von ihnen bezahlter, Dienfte ift wohl fo alt, 
als ihre übrige Gemeindeverfaffung ($. 65.). B 


215. 


Endlich die Gewaͤhre fuͤr Feſthaltung aller vorbeſchriebenen 
Rechte ($. 209. a. E.), beſtehend auf der einen Seite in der Ber 
pflichtung eines jeden neuen Regenten zu feierlicher. 
Verficherung derfelben, und auf der andern in der durch diefe Ver- 
pflihtung bedingten Huldigung der Landfchaft, fo durchaus neu 
fie auch erfcheinen mag, gründet ſich theils auf die neueften Ereig— 
niffe in der Negierungs-Gefchichte, theild aber auch ſchon auf ältere 
Erfheinungen. Wir wollen bier nicht von jenen gegenfeitigen Ber: 
pflichtungen reden, wodurch ſchon in frühefter Zeit die Verbindun 
des Landesherrn mit allen drei Ständen mehr als ein freiwilliger At 
Dargeftellt wird ($. 59 und 60.); eine nähere Erflärung giebt der 
Eflinger Vertrag (1492) durch die Beftimmungen an die Hand, 
welche auf den Fall getroffen wurden, daß Graf Heinrich (Ulrichs 
Vater) an die Regierung fommen follte. Hier folle namlich nicht 
allein, wie ‚befannt ift, von der Beftimmung des verordneten ftandi- 
fchen Regiments (von Kandhofmeifter und Raͤthen) die Entlaffung 
des Grafen aus feiner Haft abfangen ($. 49.), fondern diefer folle 
auch vor Antritt feiner Negierung fich feierlich dahin verpflichten: 
„daß er anders nicht regieren wolle, dann mit Rath, Wiffen und 
Willen obgenannter Kandhofmeifter und geordneter Raͤthe.“ Die Ber 
fchranfungen, welche Eberhard d. j. in ebenjenen Vertrag gegenüber 
dem ftandifchen Regiment auferlegt waren, fezten, wenn aud) Feine fol- 
che feierliche Verficherung, doc wenigftens eine Verftandigung deffelben 
mit dem Regimente beim Antritte der Negierung voraus, und bald 
darauf behaupteten die Stände, da Eberhard von dem verfaffungs- 
mäßigen Wege abgewichen ſey, ihm auch Feinen Gehorfam mehr 
ſchuldig zu fern. Ulrichs Ausfchreiben zu Anfang feiner Regierung 
($. 201.) endlich hot, wenn aud) nicht dem Inhalte, doch der Form 
nach, manche Uchnlichfeit mit der jezt vorgefchriebenen Erklärung #7). 


471) Diefe Erklärung betreffend foll die Landfchaft früher folgende Ve: 
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Dieß genäge, um die Eigenfchaft der fog. Tübinger Rechte 
pragmatifch nachzuweiſen. Wäre man auch noch nicht im Allgemei- 
nen zur Meberzeugung gefommen, daß Beſtimmungen von einiger 
Michtigkeit in der Zeit, von welcher wir reden, nicht das Produft eis 
ner augenbliclichen willführlichen Beſtimmung, der fchulgerechten Ans 
fiht diefes oder jenes Mannes von Fach feyn koͤnnen, fo dürften 
doch die fo eben gefchloffenen Bemerkungen die Weberzeugung gewaͤh⸗ 
ren, daß die Rechte, welche der Tübinger Vertrag verleiht, großen- 
theils einen tieferen gefchichtlichen Urfprung haben, ebenfofehr das Er⸗ 
gebniß der Zeit, als eines Zufammenfluffes der merkwürdigften Um⸗ 
ftande waren, wie fie ſich in jedem Staate irgend einmal zeigen, aber 
nur felten wiederholen. 


216. 


Es ift nun noch übrig, von den Veränderungen, welche ſich 
in der inneren Verfaffung der Stände, als Körperfchaft, feit Anfang 
diefer Periode zugetragen haben, das Allgemeinfte anzuführen. 

Die wichtigfte ift das Zurücdzichen der Nirterfchaft aus der 
Reihe ihrer Mitftande. Aufrichtig ift die Verbindung der Ritterfchaft 
mit der Landfchaft nie gewefen; denn einmal verftieß fie zu fehr ge- 
gen die Begriffe der Meiften ihrer Mitglieder von Standes» Verfchies 
denheit, dann aber gerieth der Adel durch eine folche Annäherung, 
wenigftens fcheinbar, in ein immer unterwürfigeres Verhältniß zum 
Landesherrn, während er gerade darauf bedacht war, fich von die: 
fen Banden mehr und mehr los zu machen. Ein vereintes Streben 
zu Begründung allgemeiner, zeitgemäßer Staats- Einrichtungen, wels 
che die Mohlfarth des Ganzen, und fomit auch des Einzelnen begün- 
ftigt hatte, fchien ihm für den Verluft der eigenen gewiffen Freiheit 
feinen Erfaß bieten zu wollen. — Dennoch fahen wir fchon zweimal 
in diefer Periode — das erfte Mal bei Auffündigung der Pflichten 
gegen Eberhard U., das andere Mal bei Feftfegung der zweiten Res 
giments» Ordnung — Grafen, Ritter und Knechte in unmittelbarer 
Vereinigung mit den Pralaten und Städten +72). Daß fie bei dem 
Tübinger Landtage nicht mithandelten, hat man wohl auch mit der 
damaligen ‚‚mißlichen Lage der Dinge “ zu erklären gefucht, wobei 


merkung zur Aufnahme in den Vertrag vorgefhlagen haben: „Wollten 
„aber die Erben oder Nachkommen unfers gnädigen Herrn folhen Eid 
„und Verſchreibung nit thun, oder diefe Freiheit halten, fo fol dann 
„die Landihaft ander Herrn annehmen und Schirm fuchen mögen.“ 
Man foll jedoch diefen Zuſatz fpaterhin unnöthig gefunden haben. Siehe 
Der Tübinger Vertrag u. f. w. ©. 93. 

472) Merkwürdiger Weife unterzeichneten fie fih fogar im erftern Falle mit 
den Uebrigen als Untertbanen des Herzogs. Daß die Nitterfchaft in 
der eriten Negimentsordnung nicht aufgeführt wurde, it nur eim 
neues Zeichen ihrer fchon damals ſchwankenden Verbindung. 
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der Adel ftündlich eines herzoglichen Aufgebots habe gewärtig ſeyn 
müffen +73), Einen weit natürlicheren Erfläarungsgrund bieten je 
doch die Gegenftände der Verhandlungen und die Stimmung des Adels 
überhaupt. Diefer war in nicht geringer Anzahl in Tübingen vers 
fammelt, und wiewohl von ihm felbft Feine befonderen Befchwerden 
vorgebracht worden zu ſeyn fcheinen, fo übte er doch fichtbar einis 
gen Einfluß auf die Erledigung jener der andern Stände. Und war 
er nicht von felbit dabei berheiligt, daß die Unruhen im. dritten Stande, 
welche am Ende feinen eigenen Vorrechten hatten gefaͤhrlich werden 
fonnen, auf eine gütliche Weife beigelegt würden ? *7*) Uber er 
vermied es jezt mehr noch, als früher, bei Verhandlungen als Par⸗ 
thei zu erfcheinen, wo man ſich mit Geld» Spenden für gewiſſe Frei- 
heiten abfinden follte, an welchen er feinen Antheil haben mochte. Da 
dieß auch in Zufunft der gewöhnliche Gegenftand der Berathfchlaguns 
gen des Herzogs mit den Ständen — d. i. mit den Pralaten und 
der Landſchaft — war, fo werden wir die Ritterfchaft,. welche ſich 
bald einen eigenen Verein neben dem Staate errichtete ($.92 und 93.), 
nur felten mehr in der Gefchichte unfrer Verfaffung auftreten fehen. 


217. 


Um fo enger und erfolgreicher war dagegen die Vereinigung des 
erften und dritten Standes. Zwar gab es immer noch einige Ver: 
fuche der Abtrünnigfeit unter den Praͤlaten; doch die meiften 
waren gegemüber dem Landesherrn zu unmächtig geworden; nur je 
nem von Zwifalten, welcher fchon bisher fid) mehr unabhangig er: 
halten hatte, gelang es, diefe Stellung hinfort zu behaupten, und 
zulezt vom Staats» Verbande felbit ſich loszuzahlen +75)... Nie mehr 
fehen wir die Pralaten ohne die Städte» Abgeordneten bei der Lan— 
desverfammlung +76); mit ihnen entfcheiden fie über allgemeine Ans 
gelegenheiten des Landes. en 


Der Einfluß der Landfchaft in Landes » Angelegenheiten ift, 
in der lezten Zeit überwiegend geworden — nur fie fpricht eigentlich 
auf dem Landtage in Tübingen —; und er mußte es noch mehr wer: 
den, je weiter fich die Ritterfchaft, die fonft Öfters das Gleichgewicht 
hergeftellt hatte, fich von der Theilnahme an den Gefchäften ent: 
fernte. Von hier an Fünnen wir das Verhaltnig der Landfchaft zu den 
Pralaten, nah Maaßgabe ihrer fpäteren Beiſteuer wie 2 : A ans 


475) Uebelen a. a. O. ©. 122. 


474) S. daher die Verbindung des Adels in demſelben Jahre zu Urach 
zum Schutze ihrer Rechte gegen die Bauern. Sattler, Geſch. der 
Herz. 1. Bd. S. 175. 


475) Breyer a. a. O. $. 87. S. auch Note 47 u. 221. 
476) ©. N. a24. - 
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fehen. — Etwas mißlich war die Stellung der Städte zu den Aem— 
term geworden, welche befanntlich. bei dem lezten Landtage cine eis 
gene Repräfentation verlangten. Daß diefes, nicht unnatuͤrliche, Ver: 
langen geradezu abgelebut wurde, war die Folge eines vorherrſchen⸗ 
den Einfluffes der fogenannten Ehrbarfeit in den Städten, befonders 
in den Hauptftadten Stuttgart und Tübingen, welche immer ein Ue— 
bergewicht in landfchaftlichen Sachen behauptet haben. Die Frage 

war jezt: wie man die Aemter für die Zukunft zufrieden ftellen wolle ? 

Der Tübinger Vertrag und bie ihn begleitenden Urkunden enthielten 

nichts Entfcheidendes hierüber 377); aber gleichzeitig, oder doc) bald 

darauf fcheint man übereingefommen zu feyn, den Aemtern, d. h. 

den Vertretern der Amtsorte, Schultheifen, einen beftimmteren Ein; 

fluß auf die Wahl und die Anweifung der neben dem Amtmanne noch 

zur Landesverfammlung zu berufenden. eigentlichen Abgeordneten zu 

Heftatten. Von nun an finden wir namlich das Verhältni der Lez- 

tern, als bevollmachtigter Gefandten von Stadt und Amt, häufig fefter 

beftimmt *78), und in der fpätern Zeit, aus welcher wir einzelne 

Gemaltbriefe eingefehen haben, find diefe immerhin auch von dem 

Dorftchern der Amtsorte unterzeichnet. Daß den Magijtraten in den 

Aemtern nicht auch eine paflive Wahlfahigkeit eingeraumt wurde, 

hat feine Gründe in der übrigen Aemterverfaffung; war ja der Stadt: 

Magiſtrat theilmeife (in gerichtlichen Sachen) auch die Behörde für 

das vereinigte Amt. 

218. 

Die Tübinger Verabredungen waren fowohl im Sinne des Her: 
3098, als in jenem- der Stände ausgefallen. Zwei Tage nach dem 
Abſchluß derfelben (10. Juli 1514) ertheilte Ulrich die verlangte feier: 
liche Beftätigung des Tübinger Vertrags (Slg. Nr. 20.); am 12. deff. 
Monats ward fie den Ständen übergeben, welche ſich, wie es fcheint, 


mündlich zu Aufrechthaltung des Vertrags und Herftellung der Ruhe 
im Volfe verpflichteten. 


477) Doc iſt die Verbindung ber Worte in der Verordnung wegen Ab: 
haltung der Landtage v. 23. Apr. 1515: „darku ainer von gericht, vnd 
ainer vom rat, vffiedes ampts Eoften, mit gnugfamen ge: 
walt einigermaßen bezeichnend. Bisher erfchien ja haufig nur der 
Vogt, und diefer galt fo gut für das Amt als die Stadt. Jezt aber, 
da die Beiziehung von eigentlihen Deputirten regelmäßig wurde, war 
eine feitere und gleichförmigere Beftimmung nothwendig. 


478) So nennen ſich die landſchaftlichen Deputirten in zwei fog. Schad— 
loshaltungsbriefen der Prälaten und Landfchaft aus der naͤchſtfolgenden 
Zeit, welche wir im Archive der Stadt Kanftatt eingefeben haben. 
Ebenfo in einem Schreiben an die Eidgenoffen vom November 1519. 
a dr. K. v. Mofers Beiträge zum Staats: und Völker: Recht. 

1.0. 1%. 
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Nun hatte aber noch das gefamte Land dem Herzoge die vorge— 
hriebene neue Erbhuldigung zu leiften. Man konnte fich nicht vers . 
lauguen, daß ein Theil der Kandeseinwohner, namentlich jener; 
welcher in Stuttgart fo fireng zurücgewiefen worden war,. über. die 
große Beifteuer ſich nicht beruhigen dürfte, und hatte deßhalb die 
fcharfen Strafbeftimmungen für fernere Ruheftörer nöthig gefunden. 
Es mar zwar die Anftalt getroffen, daß Eremplare des Tübinger 
Vertrags in alle Stadte verfchickt werden follten; doch noch che die 
ſes ausgeführt feyn Fonnte, che alfo eine deutliche Belehrung über die 
fünftigen Gewährfchaften im Wolfe möglid) war, wurde die Huldis 
gung allgemein veranftaltet, und nur das einfache Verlefen der Vers 
tragsurfunde follte dem Akte vorangehen +79). Vielleicht waren die 
aufs Neue in wenigen Theilen des Landes fich zeigenden Unruhen eine 
Folge diefer Uebereilung ; wenigftens vermuthen wir dieß aus der Ber 
reitwilligfeit, womit die Huldigung aıderwarts, wo man von dem 
Gange der Unterhandlungen eher unterrichtet feyn Fonnte, und wo 
ſich früher gleichfalls laute Spuren von Unzufriedenheit gezeigt hatten, 
geleiftet wurde. Abgeordnete‘ der Kandfchaft waren es, welche bet dem 
am 7. Aug. 1514 zu Aburtheilung der neuen Ruheftörer abgehaltenen 
öffentlichen Rechtstage zu Gericht faßen, und das Todesurtheil gegen 
zehn derfelben ausfprachen, das der Herzog fofort beftätigte. Die 
Stadt Tübingen erhielt für die Thatigfeit, womit fie neben dem Adel 
und andern Städten in Dämpfung des neuen Aufitandes fich auszeich- 
nete, eine Vermehrung ihres Wappens und die Verficherung, daß 
das Hofgericht, welches bisher nur abwechslungsweife in Tübingen 
gehalten worden, für ewige Zeiten feinen Sit dafelbit haben folle *80). 

Jezt ftellte am 4. Sept. 1514 Herzog Ulrich auch noch ‚die Ver: 
fiherung aus, daß er, im Falle die Urkunde des Tübinger Vertrags 
ſchadhaft werden oder verloren gehen follte, eine andere gleichlautende 
ausfertigen laffen wolle (Sgl. Nr. 21.). Die Faiferl. Beftatigung des 
Vertrags erfolgte erft am 10. San. 1515; und es ward darin allen 
Stauden im Reiche, insbefondere aber den Ständen, Unterthanen 
und Verwandten des Fürftentbums Württemberg die Feſthaltung def 
felben bei Strafe von 100 Mark Goldes anbefohlen 4281). Am 





— — 


479) Dieſes Verleſen des Tübinger Vertrags mußte auch in Zukunft je: 
der Erbhuldigung vorangehen. S. Landes - Ordnung v. 1515. 
480) ©. über Vorftehendes Gutſcher, uber die Vollziehung des Tuͤ— 
binger Vertrags und Abihieds, ©. 1 — 27. | 
484) Diefe Urkunde ift in die nacherwähnte Verordnung Ulrichs (f. Sie. 
Nr. 22.) wörtlich aufgenommen. Nur von dem Vertrage, nicht auch 
. von dem Nbfchiede handelt es fi in allen diefen und in den Fünftigen 
Beſtaͤtigungen und Verjiherungen,. weil man, wie gefagt, nur den 
Vertrag für das eigentliche Grundgeſetz anſah; was uns jedoch nicht 
hindern kann, auch den Abfchied „welcher wie jener auf Uebereinkunft 
beruht, unter die Grundgefege aufzunchmen, " ZUR; 
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23. April deff. 3. ftellte Herzog Ulrich ein fog. Vidimus über dieſe 
Beftatigung aus, worin auch feine beiden frühern Verficherungen wies 
der wörtlich aufgenommen waren Am Ende bdiefer Urkunde gab er 
die merfwürdige Verordnung : | 


daß, wenn die beiden Hauptftadte Stuttgart und Tübingen’ 
es Landen und Leuten für forderlich anfcehen würden, einen 
Landtag vorzunehmen, fie. folches jederzeit dem Herzoge vor: 
tragen follen, welcher alsdann nad) ihrer und feiner Rathe 
Befinden denfelben ausfchreiben laffen werde und zwar derge- 
ftalt, daß von jeder Stadt des Fuͤrſtenthums der Amtmann, 
wenn diefer von der Landſchaft, und überdieß einer vom Ge- 
richt und einer vom Rathe (derfelben Stadt) auf eines jeden 
Amts Koften und mit hinreichendem Gewaltbriefe zu erfcheis 
nen und alsdann gemeinfchaftlidy zu berathfchlagen,, und was 
nad) ihren Gutdünfen zu des Herzogs und des Kandes Beften 
gereichen möchte, zu handeln und auszuführen haben follen. 


Der Tübinger Vertrag und Abfchied. wurden zu aller möglichen 
Sicherheit in der Reichsſtadt Eßlingen, die berzogl. Beftätigung vom 
1. Sept. 1515 aber in Reutlingen niedergelegt; und die dortigen Mas 
giftrate machten ſich verbindlich, diefe Urkunden als ein ftadtifches Ges 
meingut zu verwahren und nur auf urkundliches Verlangen von 12 
genannten Städten herauszugeben +32), ' 


219, 


Sp eine ernfte. Bedeutung aucy’ die lezten Vorgänge für den 
Herzog und für jeden im Volke hatten; die Stellung Ulrich gegen: 
über feinen Raͤthen fcheint fich nicht verändert zu haben. In eis 
nem Gutachten vom Anfang des Jahrs A515, wozu diefe Ras 
the +33) von ihrem Herrn — worden waren, ſtellten ſie 
ihm vor: die Kiſten ſeyen von Geld, die Kaͤſten von Frucht und die 
Keller von Wein entbloͤßt; dieß ſowie die allgemeine Unzufriedenheit 
im Lande ſeye den unuͤberlegten Begierden zuzuſchreiben, von welchen 
er ohne Ruͤckſicht auf feinen und des Hauſes und Landes entſpringen— 
den Schaden fich beherrfchen laſſe. Sie riethen ihm daher vor Allem, 
feine Leidenfchaften zu bemeiftern und fügten bei: „denn wa fein 8. 
G. in finem aigen Willen, wie bißher, will fürfaren, und behars 


482) Siehe das Nähere bei Gutfher uber die Vollziehung u. f. w. 
S. 72 u. 73. 


483) Noch immer’ bemerken wir hierunter den größten Theil der alten 
Käthe, namentlich Lamparter, Thum, v. Weſterſtetten, v. Gundelfin: 
gen, v. Nippenburg. Neu waren v. Thalheim, Dr. Widmann und 
Dr. Volland. ©. Sattler a. a. D. ©. 179 u. 180. Heyd, der 
württ, Kanzler Ambroſius Volland, Stuttgart 1828. S. 18... 
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ren, fo werden die noth und der aigen will’ der Unterthanen und- ver: 
gangen Handlung in. und uferhalb Vertrags und Abſchids zu befchwer; 
lichem Ausgang Urſach geben, und fo es noch wol gehet, die 
Verwaltung des Fuͤrſtenthums, wann anders fein $ 
G. nit vom Land fommt,- alsbald finem Bruder oder 
einem andern zufallen.‘: Es gehörte allerdings viel dazu, eine 
folhe Drohung, : zumal in diefer Form auszufprechen; indeffen ift 
dieß nicht das. einzig Merkwuͤrdige in. dem Auffatze der Raͤthe. In 
dem weiteren ‚Fortgange deffelben laſſen fie einen neuen Aufruhr des 
Dolfs und eine Vereinigung der Pralaten und des: Adels mit der 
gemeinen Landfchaft befürchten; und, indem fie ihm. ein ehrerbie- 
tiges Bezeigen gegen den Katfer und das Haus Deftreich anempfahlen, 
fprachen fie, gleichfan:nebenbei, ihre Hauptmeinung dahin aus: ,, wie 
es denn das nüßzlichft und. ihm auch das ruͤhmlichſt ware, wenn er 
ſich mit. ungefährlich 50 Pferden an Kaif. Maj. Hof thate, und da . 
aufwartete “; hier Fünnte er des Jahrs mit 50,000 fl. wohl auskom⸗ 
men, und der Ueberreſt von den Einnahmen alsdann zu Ningerung ı 
der Schulden verwendet werden +34), BT 

i 1 Matürlic) war es, daß eine foldhe Sprache, felbft wenn fie 
ſich durchaus. auf. Wahrheit gegründet hätte, den Herzog weder be; 
Ichren, noch einfchüchtern Fonnte, Er mochte fih an das traurige 
Vorbild feines Verwandten, Eberhard II, erinnert finden, _ gegen 
welchen faſt durchaus diefelben Nathe auf ahnliche Weiſe, und mit 
dem von ihnen gemünfchten Erfolge verfahren waren. Doc) das ein: 
zige Refultat, welches für das allgemeine Intereſſe aus diefer Bes 
trachtung bervorgieng, war, daß der Herzog alles Vertrauen zu feinen 
Umgebungen verlor, ein Zug, welcher fein ganzes Leben hindurd) fich 
nicht mehr aus feinem Charakter verlor. 


220. 


Ob die Vorftellungen der herzoglichen Raͤthe gegründet waren, 
[äßt fic) in Ermanglung genauer Nachrichten nicht vollſtaͤndig beurthei⸗ 
len; was uns jedoch diefelben in Voraus verdächtig macht, ift eines 
Theils das frühere Benchmen jener Raͤthe gegenüber dem fürftlichen 
Haufe und dem Lande, andern Theils die Furze Zeit, welche feit Beis 
legung der Tübinger Beſchwerden hingegangen ift, und bei allen Miß- 
brauchen kaum bingereicht haben dürfte, um eine neue Unordnung in 
das gefauberte Staatshaushaltungswefen zu bringen. | 

Die Landſchaft hatte audy alle Urfache, mit der Art und 
Meife, auf welche der Herzog bei den nächften Maaßregeln zu Voll: 
Ziehung des Tübinger Vertrags und Abfchieds verfuhr, zufrieden zu 


. 184) Sattler a. a. O. ©. 180-182. 5098.09. ©. 19 u. 20. 
Vergl. Spittler’s Wirt. Gefh. ©. 106, : . — 


— 


geſchickte Perſon aus dem 
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feyn. Schon oben ($. 218.) haben wir zweier neuer Verſicherun⸗ 
gen gedacht, welche des Herzogs gute Geſiunungsweiſe für Aufrechts 
haltung und Feftftellung der Tübinger Rechte beurfundeten. Syn 
gleihem Sinne wurde von ihm zu Negulirung der nothiwendig ges 
wordenen Vermoͤgensſteuer, Umlage, und: zu Entwerfung der ger 
wünfchten allgemeinen Landesgefege, im Verfehre mit der Landjchaft, 
bingewirft. Zu denr erfteren Zwecke hatte die Kandfchaft noch vor ih⸗ 
rem Auseinandergehen in Tübingen befchloffen, daß. ein Ausfhuß von 
25 Perfonen, wozu eine gleiche Anzahl von Stadten je eine chrbare, 

Gericht zu ſchicken hatte, am 25. Juli deff. 
J. (1514) fih in Stuttgart verfammeln ſolle. Bon diefem wurden 
fofort in Gemeinfchaft mit der Regierung 4 aus feiner Mitre erwählt, 
um über die Umlage der gedachten Vermoͤgensſteuer nach dem Grund- 
fatze größtmöglichter Gleichheit ihr Gutachten abzugeben, welches 
fofort bei den zmifchen der herz. Regierung. und dem größeren frandis 
fchen Ausfchuffe verabfchiedeten Steuer: Referipte' vu 11. Sept. 1514 
zu Orund gelegt ward. Sm jeder der beiden Hauptftädte Stuttgart 
und Tübingen wurden hierauf zu Erhebung der Steuern in dem obern 


. und untern Theile des Landes Hauptfaffen gebilder, und diefen je 


zwei „, Schatzeifter <“ von der Landfchaft — Mitglieder der vorger 
dachten engern Deputation — vorgefezt. +35) Ä 

Das Nähere über den Antheil der Kandfchaft — Prälaten fchei- 
nen auch hier nicht beigezogen worden zu feyn — an ber Geſetzge⸗ 
bung ift uns nicht befannt; doch tt für gewiß. anzunehmen, daß 
ein folcher bei jeder Art neuer umfaffenderer Beltimmungen 
Statt hatte. „Mit dapferer Vorbetrachtung und durch Gutanfehen 
und Rat gemeiner Landſchaft“ Fam die am 10, Apr. 1515 im Drud 
ausgegebene (zweite) Landesordnung zu Stande 36); und nicht. nur 
aus ihr, auch aus den andern zu jener Zeit erlaffenen Vorfchriften geht 
der Geift der in dem Tübinger Abfchied niedergelegten Wünfche deut: 
lich hervor +87), 





485) ©. über Vorftehendes Gutfher, über die Vollziehung des Tuͤb. 
Bertrags und Abfhieds, S. 27 — 32. Beil. Nr. 1. S. 76. Stein: 
hofer a. a. O. Th. IV. ©, 173 u. 174. 


-486) ©. den Eingang der Ordnung felbit; die Ausdride „mit gemeiner 
er Landfhaft“ find öfters wiederholt. Sattler a.a.D. ©, 184 
und 185. | Ä 


487) ©. Gutfdher a.a.D. ©. 35—59. Eine Maafregel anderer Art, 
welche jedod nicht minder von dem Einfluffe jener Abgeordneten „ber 
Ehrbarkeit‘‘, auf die Regierung zeugt, ift die Aufhebung der Gemeinde: 
Ausſchuͤſſe (19. Aug. 1514), welche in den legten unruhigen Zeiten ſich in 
manchen Städten den Magiftraten an die Seite gefezt hatten. In Tuͤ— 
bingen, Blaubeuren und Sindelfingen betrug die Anzahl folcher fogen. 
Mitregenten 24, an andern Orten 15, 12 u. ſ. f. Sattler a. a. O. 

1. Bd. ©. 158. 176. | =” 
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221. 


Dieſe getreue Erfüllung der vertragsmäßig eingegangenen Vers 
pflichtungen von Seite des Herzogs fcheint nicht ohne Einfluß auf die 
Stinnmung der beiden Stände gewefen zu feyn, deren Treue zu prüs 
fen derfelbe jezt Gelegenheit hatte. Im Juni 1515 fehen wir eine 
Anzahl von Abgeordneten der Kandfchaft — vielleicht die vier Schatzs 
meifter und, einige andere Deputirte, einen verftarften Ausſchuß — 
in Stuttgart verfammelt und auf eine Weife mit dem Herzoge unters 
handeln, welche im Vergleich, zu den früheren Vorgängen und der kurz 
zuvor erfolgten ungeftümen Schilderung der Raͤthe einen fehr erfreulis 
hen Eindrud macht. Der Herzog ward fo eben an das Faiferliche 
Hoflager zu kommen eingeladen und wollte fowohl die Landſchaft hie- 
von in Kenntniß fegen, als auch wegen der Folgen, welche die Ents 
leibung des Ritters Hans von Hutten für ihn haben fünnte, und wes 
gen der Begnadigung einiger aus dem Lande entflohenen Aufrührer ihren 
Rath erfordern. Syn der erften und lezten Angelegenheit außerten die 
Abgeordneten ihre völlige Mebereinftimmung mit den Abfichten des 
Herzogs; insbefondere glaubten fie, daß die Faiferliche Einladung ihm 
fehr zur Ehre gereichen und von günftigen Folgen für Beilegung der 
Huttenſchen Sache feyn dürfte. Diefe betreffend, gaben jie ihre 
Freude darüber zu erfennen, daß der Herzog ſich gut zu verantwor⸗ 
ten vermöge, zumal fehr verfleinernde Reden über ihn gegangen feyen. 
Endlich benachrichtigten fie ihn, daß die Sage gehe, als ob er von 
Neuem Geld bei den Pralaten aufzunehmen fuche und dagegen Eins 
Fünfte an Zöllen, Zehnten u. f. w. verpfanden wolle, indem fie ihm 
diefes höchlich mißriethen, da ein allgemeines Mißvergnügen, felbit 
bei den Wohlgeſinnten hieraus entitehen konnte. In lezterer Bezies 
bung antwortete der Herzog den Abgeordneten, daß er Feine neue 
Schulden zu machen beabfichtige, jedoch einige alte, woraus er allzus 
große Zinfe und Gülten reichen müffe, durch anderwärtige Aufnah— 
me zu decken wünfche; er ſchlug daher vor, daß die Landichaft dieß— 
falls in das Mittel treten möchte, da fie ſich von der Ablofungshülfe 
wieder bezahlt machen könne. Da die anmefenden Mitglieder dieß 
nicht auf fich nehmen Eonnten, fo baten fie den Herzog, in Baͤlde 
deßhalb einen Landtag auszufchreiben, was er auch bewilligte +3), 

Am 1. Juli 1515 follte diefer Landtag ftatt finden und hier auch 
in der Huttenfchen Sache, falls fie nicht beigelegt, weiter geratb- 
fehlagt worden. Da aber der Kaifer zu Ddiefer Zeit den Derag noch 
nicht beurlaubte, und ohne des leztern Unmefenheit von den Meiften 
nicht gehandelt werden wollte, fo begnügte man fi, um baldige An- 
ordnung eines neuen Landtags zu bitten. Die Raͤthe des Herzogs, 
im Verein mit einigen von der Landfchaft hatten auch bei diefer Gele— 


488) Sattler, daf. ©. 188. | 
Reyſcher's Geſetzſammlung. I. Bb. 19 
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genheit wieder ihr Haupt zu erheben gefucht, und in Rüdfiht auf des 
Herzogs „hitziges Gemüth “ ihm einen Regimentsrath an die Seite 
zu fegen gerathen; doch ihre Plane feheiterten an dem feften Willen 
der meiften Abgeordneten; das Einzige, was die Parthei der Raͤthe 
in der Sandfchaft durchfegen Fonnte, war eine Borfchaft an die Hut⸗ 
‚tenfchen, daß fie die Landfchaft, als die unfchuldige, bedenken und 
unbefchadigt laffen amöchte 4289). 


222, 


Herzog Ulrich hatte fogleich nach feiner Zuruͤckkunft in das Land 
(30. Sept. 4515) nicht nur eine Anzahl Mitglieder von der Land— 
fhaft, fondern auch feine Lehenleute zu fih nah Tübingen berufen, 
um wegen der Unternehmungen der Huttenfchen Parthei mit ihnen fich 
zu beratbfchlagen. Allgemein war zwar das Erbieten zu allen Dien- 
ften, im Fall der Herzog würde angegriffen werden; dod,, meinte 
man, follte diefer bald möglichit einen Landtag berufen, und hiezu 
auch des Kaifers Anmwefenheit erbitten +99). Der Landtag ward auf 
den 14. November fettgefezt, Doch, auch jezt nochmals verfchoben, 
erft am 13. Dez. abgehalten. Der Herzog verlangte von den Pralaten 
und der Landfchaft zu willen, weſſen fie binfichtlich eines Kriegs we— 
gen der Fürzlichen Entweichung der Herzogin Gemahlin gefonnen feyen, 
auch eine, Mitfchreibung über 150,000 fl., um damit 1Oprozentige 
Schulden abzulöfen. Diefelben verficherten im Allgemeinen ihre Bes 
reitwilligfeit zu des Herzogs Dienften im Falle unbilliger Angriffe ; 
doch riethen fie einen Krieg ab, da es an den Mitteln hiezu fehle ; Die 
verlangte Verfchreibung hielten fie dem Tübinger Vertrage zuwider. Zu: 
gleich legten fie dem Herzog eine Anzahl von Wünfchen und Befchwer- 
den vor, für deren Abhülfe er forgen möchte. Die Verhandlungen ver: 
zogen fich bis in die Mitte Januars 1526, wo fich endlich die Land— 
fchaft erbot, für 100,000 fl. mit dem Herzog eine gemeinfchaftliche 
Verfchreibung auszuftellen. Der Herzog la Dagegen fchriftlich, 
gedachtes Hauptgut von einem Ausfchuffe der Stande, beftehend aus 
4 Pralaten und 4 Mitgliedern der Kandfchaft, erheben und verwal- 
ten auch alle Jahre die Zinfe aus feiner Kaffe an denfelben abtragen 
zu laffen. Auch den vorgebrachten verfchiedenen Gefuchen verfprach 
der Herzog nach Möglichkeit abzuhelfen; zu den Verhandlungen in 
der Huttenfchen Sache und wegen der Entweichung feiner Gemahlin 


489) Sattler a.a.D. ©. 191. Pfiſter, H. Chriftoph S. a1 — 43. 
Bol. über diefe und andere Handlungen der Rathe Paulus, Sophro: 
nizon, Jahrgang 1821. 4. Heft. ©. 7—42., wo der Beriht Hans 
Breunings an Statthalter und Raͤthe des Landes vom J. 1519, der 
über die Thätigfeit der herzoal. Raͤthe aus der furz vorangegangenen 
Beit, nantentlic der beiden bemaͤchtigten Breuninge (Konrad und Se: 
aftian) vielen Auffchluß giebt, abgedrudt ift. 


490) Daf. ©. 191. Pfiſter a. a. O. 6, 43 u. 4, 
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auf dem im näachften Monat bevorftchenden Reichstage aber wollte es 
einige Abgeordnete von der Nitterfchaft und den beiden andern Stäms 
den beizicehen +77), 

Ulrich ſelbſt erfchten nicht auf diefen Reichstage; wohl aber was 
ven es Abgeordnete der drei Stande, welche im Verein mit einigen 
berzogl. Rathen feine Sache Fräftig vertheidigten #92), Doc) diefe 
Bemühungen reichten fo wenig aus, als die fchriftliche Verantwortung, 
welche der Herzog am 6. Sept. 1516 im Drud ergehen ließ. Den 
9. Sept. 1516 befahl der Kaifer der württembergifchen Landfchaft, fich 
am 18, deſſ. in Stuttgart zu verfammeln, un einen Ausfchuß aus 
ihrer Mitte zu erwahlen, welcher alddann mit feinen Raͤthen über 
dasjenige, was des Reiches Nothdurft, des Herzogs Ehre und der Lands 
[haft Nugen erfordern möchte, auf dem feitgefezten Reichstage — in 
Lauingen, nachher Augsburg — verhandeln Fünnte +93). Dieß ge 
fhah, mit den Abgeordneten der Kandfchaft vereinigten fich herzogli 
che Rathe, an ihrer Spite der berüchtigte Kanzler Lamparter *9*) 


[2 


223. 


Die weiteren Ereigniffe find befannt; daher nur noch einige Worte 
. aber den Blaubeurer Vertrag ($.106.). Ein Landhofmeifter, ein 
Kanzler und fünf Raͤthe — worunter 4 Pralat, 2 vom Adel und 2 
von der Landfchaft — follten im Namen des Herzogs, jedoch im Allge- 
meinen unabhangig von ihm, und unter Mitwirkung eines Faiferlichen 
Stellvertreters ſechs Jahre hindurd) die Regierung des Landes verſehen; 
in wichtigen Sachen follten mit Wiffen und Willen Ulrichs noch weis 
ter je zwei Mitglieder von einem Stande beigezogen werden *). Der 
Kaifer war über diefe wichtige Maaßregel, wie es fcheint, fchon im 
Augsburg entfchieden, und nur der Mangel hinreichender Vollmacht auf 
Seite der herzoglichen Abgeordneten diente ald Vorwand, fie nicht fo- 
gleich in Vollzug zu fegen. Welchen Antheil übrigens dieſe bei jes 
ner Entfchließung hatten, wiffen wir nicht; im Aeußern wenigftens 


491) Sattler a. a. O. ©, 196 u. 197. 199. 
492) Daf. S. 199. 
495) Ebendaf. S. 208. 


494) Ebend. ©. 211 u. 212. Pfiſter a. a. O. S. 50. Hevda.a.dD. 
S. 33. Ein Mann, wie Lamparter, der als vorzüglich beſchaͤftigter Rath 
und Kanzler des Herzogs von Wuͤrttemberg zugleich in he 
Dienften ftand, und überdieß zuweilen von der Landichaft Aufträge 
erhielt, Eonnte wohl keineswegs ein unbedentender ſeyn, aber es mochte 
ihm, zumal unter den damaligen Verhältniffen, ſchwer werden, ein 
rechtichaffener zu bleiben. 


495) Sattler a. a. O. ©. 222 u. 225, 
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fchienen fie ihrem Herrn nichts vergeben zu wollen. Aus dem Maaße 
des Umwillens, womit der Herzog gleich nach feiner Zurüdfunft von 
Blaubeuren gegen einige jener Abgefandten und deren Anhanger bei der 
Landſchaft verfuhr, geht jedoch hervor, daß er über die fortdauernden, 
feinem Intereſſe entgegengefezten Abfichten einer gewiſſen Parthei in 
feinem Lande in der lezten Zeit wichtige Aufflärungen erhalten haben 
mochte *?6). - Abermals waren es Mitglieder der Kandfchaft, welche 
zu dem Öffentlichen (fog. Schrannen-) Gerichte gegen die des Hoch— 
verrath® angeklagten Breuninge und Konforten vom Herzoge berufen 
wurden *?7), 

Zu Bezahlung der den Huttenfchen Verwandten zugeficherten Ent⸗ 
fhädigung mußten fich die drei Stande, deren eine Anzahl Mitglie- 
der deßhalb nach Blaubeuren berufen worden war, gemeinfchaftlich 
verpflichten (22. Oft. 1516), da der Herzog nicht für fich zu einer 
folchen Nachgiebigkeit gegen feine Feinde zu bewegen war 93). Noch 
im Jahr 1520, bei Uebergabe des Landes an den Kaifer ($. 107.), 
finden wir jedoch die ausgefezte Summe unbezahlt, und nachher wers 
den wir die Faiferlichen Kommiffarien defhalb mit den Pralaten und 
der Landfchaft unterhandeln fehen ($. 225.). Zu Vollziehung der 
übrigen im Vertrag beftimmten Punkte wurde vom Kaifer auf den 
45. Dezbr. 1516 eine Verfammlung der beiden Stände nach Urach 
berufen (20. Nov.); da jedoch der Kaifer fein perfönliches. Erfcheinen 
dafelbft wieder abfagte (13. Dez.), fo Fehrten die erfchienenen Abge- 
prdneten wieder nach Haufe zurüd 99%) Im Zuli des nachiten 
Jahrs finden wir fie wieder beifammen und durch Abgeordnete aus 
ihrer Mitte wegen Verbittung des ftändifchen Regiments und Recht: 
fertigung einiger neuen Schritte des Herzogs mit dem Kaifer unterhan⸗ 
deln; fie fügten bei, daß fie nicht die mindefte Klage wider den Her: 
zug oder feine Räthe hätten, fondern fich ein Vergnügen daraus mach⸗ 
ten, noch fernerhin unter feiner Regierung zu leben 3°°), 


224. 


Die mag genügen, um die Stellung der württembergifchen 
Stande gegenüber dem — worin ſie bis zu deſſen gewaltſamer 
Vertreibung durch den ſchwaͤbiſchen Bund (1519) beharrten, kund 
zu thun. Daß wenigſtens die Klaſſe der Unterthanen im engern Sinne 
auch in dieſem bedenklichen Augenblicke die ihrem Gebieter zugeſagte 
Treue bewaͤhrte und nur der Uebermacht zu weichen veranlaßt werden 


496) Pfiſter a. a. O. S. 51 u. f. 

497) Daſ. S. 55. Heyd a. a. O. S. 42 u. f. 
498) Sattlher a. a. O. ©. 224. 

499) Daf. 227. Ä 

500) Ebendaf. ©. 235. Pfiftera.a O. ©. 61. 
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fonnte, ift aus der allgemeinen Sefchichte befannt *01). Indeſſen fehlte 
es nicht an Vorftellungen der verfammelten Landſchaft bei den Haups. 
tern des Bundes um Verſchonung des Landes und Beruͤckſichtigung 
der Kinder des Herzogs; bekanntlich waren aber auch diefe erfolg- 
los 3502), Mehr Einigkeit hatten die drei Stande zum Schuge des 
Herzogs nad) der bald darauf erfolgten fruchtlofen MWicderoberung des 
Landes (Auguſt 1519), und bei den früher und fpater Statt gefundes 
nen Unterhandlungen wegen Aufwendung einer namhaften Kriegsfo: 
ften -Entfhadigung für den Bund und Ausftellung des langft beſpro⸗ 
chenen Regiments, wodurd) vielleicht das Herzogthum dem Haufe ers 
halten worden wäre, entwideln können. Herzog Ulrichs eigenes aufs 
fallendes Benehmen, da er nach dem unklugen Rathe feines vertraus 
ten Kanzlers Dr. Volland es auf den Umfturz der Tübinger Vertrags⸗ 
rechte abgefehen hatte, fcheint jedoch jenen Mangel einer vereinten 
Thätigkeit, die früher zu Zeiten gegenfeitigen Vertrauens dfters Fraftig 
genug ſich ausgefprochen hatte, zumachft verfchuldet zu haben. Sogleich 
nach feinem unerwarteten Wicdererfcheinen in Stuttgart forderte namlich 
der Herzog, da das Land inzwifchen dem Bunde gefchworen habe, eine 
neue Huldigung, und zwar, da er vermöge jener Neuerung an das 
alte Rechtsverhaͤltniß nicht mehr gebunden fey, ohne Rücficht auf die 
wichtigften Beſtimmungen des Tübinger Vertrags. Die Landfteuer 
follte zwar forthin entrichtet werden, hingegen follte die Freiheit des 
Zugs, die Befreiung von Schaßungen, die Sicherung wegen unndthis 
ger Kriegszüge, Verfegung oder Veräußerung von Landestheilen uud 

ei peinlichen Anklagen der Unterthanen in Zufunft todt und ab 
feyn 303), Ein Theil der Stadte und Aemter unterwarf fich zwar 


501) ©. hierüber Sattler a. a. O. 2. Bd. S. 10 u f. 


502) Daſ. S. 12. Pfiſter a. a. O. S. 67. Das Schreiben der Ge— 
ſandten von zwölf Städten an den Rath zu Solothurn v. 7. Novbr. 
1519, Bittere Klagen gegen Ulrich enthaltend, koͤnnen wir, zumal als 
unter dem Einfluffe des ſchw. Bundes verfaßt, nicht alg bie Stimme der 
Landfchaft anfehen. Doch war ed nicht ohne Einfluß anf die Stim— 
mung Alrichs gegen die leztere. Siehe jenes Schreiben bei Sattler 
a. a. D. 2. Bd, Beil, Nr. 45. ©. 83. 


503) Sattler a.a. D. ©. 28 u. 29. Die andere Nachricht, melde 
Heyd a. a. O. ©. 74 anführt, und welche fih nur dadurch von dev 
obigen unterfcheidet, daß die Bezahlung der Landfteuer, ald die Gegen» 
verbindlichfeit der Landfchaft, nur noch 6 Jahre andauern folte, hat 
in lezterer Hinficht nicht viel Wahrſcheinliches; doch ift dieß auch fir 
unfre Geihichte nur ein unmefentliher Punkt. Die dem Bunde ge: 
leiftete Huldigung war nicht ald eine freiwillige Neuerung von Seite 
ber Landfchaft anzufehen; von demjenigen Standpunfte aus betrachtet, 
worauf fih der Herzog jezt zu ftellen hatte, mar vielmehr alles wäh: 
rend feiner Abmefenheit Worgegangene als nichtig zu betrachten, folglich 

auch jene Huldigung. Wollte er dieß nicht, fo konnte fid ihm ja die 
Landfchaft wicht gültig auf's Neue verpflichten; und jeder neue Vertrag, 
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diefer mit gewaffneter Hand abgedrungenen Huldigung; ein anderer 
widerfezte fh aber, und fo allgemein war das Mißvergnügen im 
Lande, daß der Herzog, als die Bundestruppen wider gegen ihn 30% 
en, faft unvertheidigt das Land wieder verlaffen mußte 39%), das 
Bald darauf wohlfeilen Kaufs an den Kaifer übergieng ($. 107.). 


225. 


So lange das Land unter dem fchwäbifchen Bunde ftand, ward 
e8 durch einen bündifchen Statthalter, wie es fcheint, unter Zugies 
hung der alten Räthe des Herzogs regiert >>). Jezt ward an des 
Erftern Stelle ein Faiferlicher Statthalter aufgeftellt; zugleich kamen 
mehrere Faiferliche Kommiffare (unter ihnen Xamparter) in das Land, 
um die einzunehmen, und die Öffentlichen Verhältniffe zu 
ordnen. Die Huldigung fand feinen Anftand ; doch machte die Stadt 
Stuttgart zur Bedingung, daß der oberfte kaiſerl. Kommiffar v. Ber: 
e vor Allem die hergebrachten Landesfreiheiten, insbeſondere den 

uͤbinger Vertrag beſtaͤtige und verſpreche, daß der Kaiſer, ſobald er 
in das Land komme, daſſelbe thun werde. Dieß geſchah am 28. Febr. 
4520, worauf Stuttgart und Tübingen und alsbald-auch die uͤbrigen 
Städte und Aemter die Huldigung ablegten. 

Zum Dank für ihre, Verrichtungen wurden den Faiferl, Kommiffä- 
ren im Namen der Landfchaft die verlangten Gefchenfe (von 2500 
bis 5000 fl.) gereicht oder Verfchreibungen dafür ausgeftellt 306). 
Doc) jezt follte alsbald noch ein allgemeiner Kandtag der Pralaten und 
Landſchaft gehalten werden, und hier zu Sicherung der von dem frü- 
beren Erbherrn angegriffenen Landesfreiheiten, wie auch zu Abftellung 
der übrigen Beſchwerden eine mehr ins Einzelne gehende Verabfchie- 
dung Statt haben. Dieß geſchah, und es fcheint den beiden Stanz 
den nicht, ſchwer geworden zu ſeyn, alle ihre MWünfche durchzufesen, 
wiewohl die Faiferlichen Kommiffäre Manches auf das Belieben des 
Kaifers ausfegen, und jedenfalls deffen allgemeine Genehmigung vor- 
behalten zu müffen glaubten. 

Die erfte Verabredung, wie fie die fog. Deflaration der kai— 
ferlichen Kommiſſaͤre v. 11. Merz 1520 (f. Slg.) ausfpricht, betraf 
die Beftellung des fürftlihen Regiments. Zum Statthalter erbaten 
die Stände den kaiſ. erften Kommiffar v. Bergen, zum Kanzler den 

r. Lamparter, was jedoch einftweilen beide aus Befcheidenheit von 
fich ablehnten. Im UWebrigen wurde den Ständen zugefagt, daß eine 


En ar un ” N, war nichtig. Anders freilich nach den 
504) Sattler a. a. O. ©. 29. 

505) Daſ. ©. 27. 55. Pfiſter a. a. O. ©. 71 u 72. 

506) Satther a. a. O. S. 5s7. | 
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tapfere, ehrliche Regierung von gefchieften Perfonen ehrlichen Stans 
des und Herfommen bejtellt, die Kanzlei mit frommen ehrbaren, und 
verftändigen Perfonen befezt, und vorzüglid) junge Leute von der Lands 
fchaft dabei verwendet werden follen. Ebenfo follen zu den Aemtern 
auf dem Lande gleich rechtfchaffene, gefchickte und wohlhabende Perfor 
nen von der Ehrbarfeit genommen und folchen eine ziemliche Beſoldung 
von der Herrfchaft gereicht werden. Das Hofgericht betreffend, ward 
jezt beftimmt, daß daffelbe mit ehrlichen, frommen, verftandigen und 
geſchickten Perfonen vom Adel und von der Landfchaft, nicht aber 
mit allzuvielen Doftoren befezt werden ſolle. Des Jahrs wenigſtens 
viermal follen von ihm Sitzungen gehalten werden. 

Damit — heift e8 weiter — die Pralaten des Fuͤrſtenthums, wels 
he, ungeachtet fie der weltlichen Obrigkeit nicht unterworfen, gleich- 
wohl bisher in weltlichen Handeln vor der loͤblichen Herrfchaft zu 
Verhoͤr geftanden, auch. Austrag. und Befcheid dafelbft genommen ha> 
ben, als ein löbliches. Kleinod ungetrennt bei der Landſchaft bleiben 
mögen, fo habe man gebeten, daß die Regierung des Landes ferners 
bin in Stuttgart bleiben und keineswegs aus dem Lande gezogen wers 
den möge. Auch dieß wurde bewilligt. Ferner wurde auf das Erfus 
chen der Stande verſprochen, den int Lande gefeffenen Adel, welcher 
dem Fürftenthum in allweg wohl anftehbe, durch Gnaden demfelben 
„anheimig‘‘ zu machen, und ſoviel möglich berzuzubringen. Yuch wur; 
de ein Schreiben entworfen und dem. gegenwaͤrtigen Grunddokumente 
beigefügt, worin die Mitglieder der gemeinen Ritterfchaft an ihre Les 
benpflichten erinnert und zur Erklärung aufgefordert werden, weſſen 
fich der Kaifer, als Landesherr, desgleichen Pralaten und Landfchaft 
zu ihnen zu verfehen haben. Zugleich), wurde beftimmt, folle mit 
dem Adel gehandelt werden, was er zu der Yuttenfchen Forderung, 
wofür fich alle drei Stände gemeinſchaftlich verfchrieben hatten ($. 
223.), beizutragen Willens fey *07). 

Hinfichtlich der Abfaſſung eines gemeinen Kandrechts und der Bes 
feßung der geiftlichen Pfründen. mit Eingebornen wurden die Beftim: 
mungen des Tübinger Abfchieds wiederholt und in lezterer Bezichung 
beigefügt, daß die Inhaber folcher Pfründen an Ort und Stelle woh- 


507) Die Nitterfchaft proteftirte auf einem fog. Nittertag in Herrenberg 
(1519) gegen das dieffalls gegebene Verfprehen einiger ihrer Mitglie: 
der, und 23 fcheint auch nicht, daß fie fpaterhin diefem Folge geleiftet 
habe. Mas die damalige Stimmung des ritterfchaftlichen Adels am 
beften bezeichnen dürfte, ift die Verwahrung der auf dem vorgedachten 
Nittertage Berfammelten : daß fie niemals ein Stand der Landichaft (im 
weitern Sinne) geweien und von feinem Fürften des Landes für Landfaf: 
fen, fondern nnr für Einwohner deffelben und im Uebrigen für freie Edel: 
leute gehalten worden jenen. Sattler a. a.O. Bl. Nr. 19. ©. 27. 
In gleibem Sinne äußerten auch einige vom Adel ihre Empfindlichfeit, 
als fie von Herz. Ulrich im Sept. 1519 ald „Yandfaflen“ des Herzog: 
‚thums zur. Rüftung aufgefordert wurden. Sattler a. a. D. ©. 3% 
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nen, deren nie mehr, als eine an diefelbe Perfon verliehen, auch bie 
Mefervaten von den Pfründen wider die Stiftungen der Voreltern nicht 
mehr geftatter werden follen. Zu Entwerfung einer Ordnung, Das 
von dem fürftlichen Ahnen geftiftere Almofen betreffend, folle die Re: 
gierung jemand den Pralaten und der Kandfchaft beigeben. Etliche 
Pfründen und Stiftungen, welche Herzog Ulrich in die fog. Saͤnge⸗ 
rei gezogen, follten ebenfalls wieder ihrer urfprünglichen Beftimmung 
gemaß verwendet werden. ; 


226, 


Der freie Zug, welchen die Unterthanen in den Faiferlichen Erb» 
landen fchon feit längerer Zeit genoffen, follte nun auch in Württem- 
berg ohne eine weitere Einfchranfung geftattet ſeyn; doch follte der 
Megziehende dem Amtmann, unter welchem er gefeffen, Anzeige mas 
chen, die Schulden im Lande bezahlen, innerhalb Jahresfriſt nichts 
wider Herrn und Land unternehmen, aud)- binnen gleicher Zeit über 
alle frühere Handlungen im Lande rechtlichen Austrag nehmen und 
geben, oder ſich gütlicy mit der Gegenparthei vertragen. Die Unters 
thanen der Klöfter hatten nach ausdrüdlicher Beftimmung der Deflas 
ration an der Zugsfreiheit Feinen Antheil. 

Friede, Recht und Gerechtigkeit follen gehandhabt, jeder Ueber; 
treter, edel oder unedel, geftraft werden. Zur Erläuterung der im 
Tübinger Vertrage enthaltenen Beftimmungen wegen peinlicher Anklas 
gen wurde jezt ein Unterfchied gemacht zwifchen Verbrechern, deren 
Schuld offenbar am Tage liege oder durch folche Fraftige Vermuthun⸗ 
gen angezeigt fey, daß man dich derfelben gegen die, beftimmte Perfon 
wohl verfehen Fönne, und zwifchen folchen, wo dieß nicht der Fall fey, 
und ein ehrliches Herfommen und Wohlverhalten für ihre Unfchuld 
fpreche; dort folle auf rechtliche Erkenntniß mit peinlicher Haft und 
Frage weiter ‚gehandelt werden, hier aber noch eine genauere Uns 
terfuchung über die Gründe des Verdachts und den Grad der Tor- 
tur vorangehen. Hinfichtlich der Behandlung von Vergehen, welche 
einer Geldftrafe unterliegen, bei angebotener Kaution, und hinmies 
der anderer, welche mit einer einfachen Thurmftrafe abzubüßen, wurs 
den die Beftimmungen der zweiten Regiments-Ordnung, beinahe durch 
aus wörtlich, wiederholt. 

Eine der wichtigften Beftimmungen diefer Deklaration ift ferner 
biefe: daß Fünftig Fein Amtmann mehr, fondern nur gwei Abgeord- 
nete von der Kandfchaft, und zwar einer vom Gericht und einer vom 
Nathe, auf den Landtagen erfcheinen follen. Zulezt machten ſich die 
Faiferlichen Kommiffare im Namen ihres Herrn verbindlich), daß Pra- 
laten und Landſchaft der Zinfe und Schulden, wofür Land und Leute 
verschrieben, durch den Kaifer, ald Nachfolger des Herzogs Ulrich, ente 
boben, überhaupt die Verträge zwifchen diefem und der Yandfchaft 
inskuͤnftig als auf den Kaifer, in der Eigenfchaft eines Erzherzogs 
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von Oeſtreich, lautend angefehen, endlich daß die Prälaten des Lanz 
des aller Gaftungen des neuen Landesherrn und der Seinen wegen 
enthoben, wegen Unterhaltung der Jaͤger und Jagdhunde aber durch 
Vergleich zufrieden geftellt werden follen. | 

Unter dem 15. Oft. 1520 (f. Sig.) beftätigte Karl V. vorge 
nannte fog. Deklaration und verfprady, das Herzogtum MWürttems 
berg für und für bei dem Haufe Oeſtreich ungetrennt zu behalten, 
auch die Präalaten und die Landfchaft deffelben, fowie alle und jede 
Stadte u. ſ. w. bei ihren Freiheiten und namentlich bei obbefagter Er; 
läuterung zu befchüßen. Ferner befahl er, daß Fünftig. der. Faiferl. 
Statthalter, die Regenten, Raͤthe, Ober» und Unter» Amtleute bei 
Antretung ihrer Aemter neben dem ordentlichen Dienfteid auf Aufrechts 
haltung —— Freiheiten verpflichtet, und zu deſto ſicherer Feſt—⸗ 
haltung bei allen Aemtern beglaubigte Abfchriften des Tübinger Vers 
trags und der gedachten Deklaration niedergelegt werden follen. 


337 


Für alle diefe, theils erneuerten, theils erweiterten Rechte hatte fich 
die Landfchaft verbindlich gemacht, dem Kaifer die nächften fünf Fahre 
die bisher gereichte Landſteuer von 20,000 fl. und überdieß die im 
Tübinger Vertrage gebachte Summe von 800,000 fl. zu entrichten 
(11. Merz 1520 308), Ein Jahr nachher (10. April 1521) erbot 
fi) der Kaifer das ganze Einkommen des Kammerguts, weldyes nach 
einer ungefahren Berechnung fich über 100,000 fl. belief 309), zu 
Beftreitung des Landesaufwands herzugeben, wogegen die Landfchaft 
famtliche auf dem Lande haftenden Schulden übernehmen follte. Bei⸗ 
des wurde ‚auf dem verfammelten Landtage bewilligt, und zu Verwal⸗ 
tung des fämtlichen Landes » Einfommens ein ftandifcher Yusfchuß, 
beftehend aus A Prälaten und 3 Mitgliedern der. Landfchaft nebft ei⸗ 
nem an des Landfchreibers Stelle von dem Kaifer verordnneten Rentmeis 
fter aufgeftellt. Diefe follten dem Kaifer und der Landſchaft jahrlich 
mindeftens einmal öffentliche Rechnung ablegen; untauglidye Mitglies 
ber des Ausfchuffes follten von diefer durch andere erfezt werden. Zur 
Berathung in wichtigen Fallen, namentlich, da Krieg, Aufruhr oder ans 
dere Handel fic) zutrügen, und deßhalb eine Fürfehung zu thun wäre, 
wurde ein Ausfchuß, fog. Auszug, verordnet, deffen Zufammenfegung 
wahrfcheinlich diefelbe war, wie die des Ausſchuſſes 719). Bald dars 


508) Pregizers Mfe. Sattlera.a. D. ©. 59. 
509) Hausleutners Schwäb. Ardiv. I. Bb. 2. St. ©. 182. 


510) Gitirtes Mic. Sattler a. a. O. ©. 82. Siehe die Inftruftion 
Karls V., an Statthalter und Raͤthe ertheilt, v. 15. Dez. 1520, bei 
Hansleutner a a. O. 1.6. ©. 9. Daß nur Mitglieder der Land: 
fhaft, nicht auch Prälaten Antheil nahmen, wie diefe Inftruftion bei: 
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auf nahm der Kaifer der Verfaffung zunvider mehrere wichtige Veraͤuſ⸗ 
ferungen (Möcdmöhl, Heidenheim) vor, um mit dem Kaufjchillinge 
Schulden zu bezahlen. Die Bemühungen, den Adel zu Bezahlung 
der leztern beizuzichen, waren damals noch nicht aufgegeben, und fol: 
len auch jezt gerade nicht ganz erfolglos geblieben feyn 37). 

Bisher führte Marimilian von Bergen den Titel eines Gubernas 
tors des Herzogthums; ein anderer Faiferlicher Diener war Statthal⸗ 
ter und verwaltete mit einer Anzahl dem Kaifer verpflichteter Regen; 
ten und Nathe die Regierung des Landes 312). Nun aber ergieng 
am 51. Merz 1522 der Faiferliche Befehl an die württembergifchen 
Pralaten, diejenigen vom Adel, die Städte und Aemter u. f.w., dem 
Erzherzog Ferdinand, Bruder des Kaifers, in allen Stüden gleich eis 
nem Landesfürften zu gehorchen (f. Sig.). 

Ehe die von diefem verlangte Huldigung erfolgte, erbaten ſich 
die Pralaten und die Landfchaft die Beftatigung ihrer Freiheiten, ins 
befondere des Tübinger Vertrags, welche fofort am 28. Mai 1522 
erfolgte (f. Slg.). Jezt verpflichtete ſich auch die Landfchaft zu Abs 
löfung der auf dem Lande haftenden Schulden die nacyften drei Jahre 
je 60,000 fl. (?) und hernach noch die mehrerwäahnte Hauptfumme 
von 800,000 fl. beizutragen. Der Fleine und große Ausfchuß wurden 
bei diefer Veranlaffung von Neuem befezt 313). 


228. 


Noch in demfelben Fahre wurden von Erzherzog Ferdinand durch 
Seftfegung der Befoldungen bei der Regierung und der Kanzlei Erſpar⸗ 
niffe eingeführt 31%). Ein Jahr darauf befchäftigten fich die Abges 
oröneten zum feftgefezten Landtage (26. Juni 1523) mit Einfchrans 
fung des herzogl. So ⸗Staats, worunter auch die für die Verwand- 
ten Ulrichs noch zu beftreitenden Auslagen begriffen waren. Ob die 
deßhalb an Ferdinand gerichtete Bitte von Erfolg war, wiffen wir 
nicht. Diefer foll dazumal von den Pralaten des Landes den dritten 
Theil ihrer Einkünfte eingezogen haben, vielleicht unter dem Vor⸗ 


nahe vermuthen läßt, ift ſchon nad der Zufammenfekung der beftän- 
digen Ausfchußftellen nicht anzunehmen. ©. auch $. 253. Nr. 2. 


511) Sattlher a. a. O. ©. 81 u. 82. 
512) Daf. ©. 87. Beil. Nr. 65. ©. 159. 


515) Ebend. S. 90. Pregizers Mfe. Sollte nicht die Beftimmung der 
erfteren Summe bei Sattler auf einem Mipverftändniffe beruhen, und 
etwa nur die Beiltener der nädften drei Jahre zufammen diefelbe be— 
tragen? In diefem Falle enthielte das Verſprechen der Stände Feine 
Abweichung, was fhon darum nicht wahrfheinlich ift, da auch Pregizer 
derfelben nicht erwähnt. 


514) Sattlera.a. D. ©. 97. 
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wande, folchen zu Bekämpfung der neuen evangelifchen Lehre verwen⸗ 
den zu wollen 515), 

Leztere hatte bereits im Lande viele Anhänger gewonnen, und 
erregte große. Beforgniffe bei der öftreichifchen Regierung, zumal der 
vertriebene Herzog ich zu ihr hinneigte, und dadurch feine Parthei 
im Lande verftarfte. Es wurden von ihr zwei Bürger von Thbins 
gen im Lande umbhergefchidt, um die Eimvohner von dieſen Gefins 
nungen abzubringen, und fie namentlidy auf die Freiheiten aufmerk- 
fam zu machen, welche fie jezt genießen und deren Aufhebung Ul- 
rich bei feiner Wiederkehr fich zum erſten Gefchäft machen würde 
u. f. f. 316), Nachdem der befannte neue Bauern + Aufftand in Würts 
temberg durch den entfcheidenden Sieg der fchwäbifchen Bundes⸗Trup⸗ 
pen bei Böblingen vom 42. Mai 1525 beigelegt worden war, be 
riefen die Bundesräthe auf den 25. deff. einen allgemeinen Landtag 
der Prälaten und Kandfchaft nach Stuttgart, und ohne Befragen ihr 
rer Regierung mußten diefe ftatt einer Brandfchagung dem Bunde 
36,000 fl. bewilligen, welche jedoch fpäterhin zur einen Hälfte nach 
gelaffen, zur andern in die herzogl. Kammer bezahlt wurde 547). 

Jezt Fam auch noch der Erzherzog, um dem Lande Rechenfchaft 
‚wegen der vergangenen Unruhen abzufordern. Auf den 19. Juni 
ward ein Landtag ausgefchrieben, wo alle Prälaten in Perfon und 
von jeder Stadt 4 vom Gericht, 4 vom Rath und 1 von der Ge 
meinde erfcheinen follte. Vier herzogl. Kommiffare mußten den Stans 
den ihre Treuloſigkeit an dem dftreichifchen Haufe vorhalten und ers 
Haren, daß der Erzherzog fich von num an nicht mehr an die Tür 
binger Rechte gebunden erachte, auch die Verwaltung des Kammer; 
guts, welche er bisher den Ständen überlaffen, wieder an ſich gezo⸗ 
gen haben wolle. Der Zweck dieſer Drohungen war, von den Ötans 
den die Mittel zu Erhaltung von 200 reifigen, fog. Provifioner und 
5000 Mann geworbenen Kriegsvolf3 zu erlangen. Dieſes gieng über 
die Krafte der Landſchaft; nebenbei zerfiel diefe mit den Pralaten, 
welche fich aller Beihülfe entziehen wollten. Zulezt traten die Lands 
fhafts- Abgeordneten mit einer Erflarung hervor, worin auf den noch 
berrfchenden Kirchen » Unfug, als den Grund der legten Unruhen, und 
auf eine durchgreifende Reformation der Kirchenzucht, als dem einzi⸗ 
gen Mittel, jenen für die Zukunft vorzubengen, aufmerffam gemad)t, 
und zugleih, um dem Staatshaushalte wieder aufzuhelfen, auf jene 
Maapregeln der Befchranfung und Einzichung der Flöfterlichen Nuguns 
en hingewiefen ward, wovon fpaterhin, —*— unter veraͤnderten 
aͤußeren Verhaͤltniſſen, ein ſo wohlthaͤtiger Gebrauch gemacht wurde. 


515) Cit. Mſc. 
516) Sattler a. a. O. ©. 99. 
517) Daſ. S. 136. 147. 
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Diefe Erklärung, welche einem offenen Beitritte zu den neuen Lehr 
ren der Kirchen » Reformation gleich zu achten, mochte für die Kom— 
miffare des Erzherzogs fo Überrafchend, als für die Pralaten ſeyn; 
jene erfärten, daß fie ohne Ruͤckſprache mit dem Erzherzoge nicht 
weiter handeln Fonnten, und fo ward die Landtags Berfammlung 
auf unbeſtimmte Zeit abgebrochen 3:8), 


229. 


Endlich am 48. Octbr. 1525 ward diefelbe in Tübingen wieder 
eröffnet. Der Erzherzog felbft hatte fich dazu eingefunden, und alles 
fhien eine fo ernite, als wichtige Verhandlung anzudeuten. Doc) 
der Hauptpunkt, auf deffen Erledigung man hoffte, die Kirchen + Res 
formation, ward auf die dießfälligen Befchlüffe des nachften Reiches 
tags ausgefezt. egenftand zur nunmehrigen Verabfchiedung follte 
nur das Schuldenwefen des Landes im Allgemeinen, fodanı die vom 
Erzherzoge verlangte Geldhülfe zu Erhaltung einer Kriegsmannichaft 
und deren Repartition zwifchen der Geiftlichfeit und Kandfchaft feyn. 
Auch diegmal wurde mit Drohungen wegen Aufhebung des Tübinger 
Vertrags begonnen; die Landfchaft antwortete in gleihem Sinne, 
wie das vorige Mal; doch zeigte fie fowohl, als der Pralatenftand, 
nachgiebigere Gefinnungen in Anfehung einer Geldhülfe. Die Unter: 
haltung der Kriegsmannfchaft follte zwifchen dem Herzog und der Geiſt⸗ 
lichfeit getheilt werden; die Tilgung der vorhandenen Schuldenlaft, 
wie es fcheint, vorzüglich auf die Kandfchaft fallen, doch nicht ohne 
einigen Antheil von Seite der Geiftlihen. Zu diefem Behuf, und 
um für Zeiten der Kriegsnoth einen Vorrath zu haben, follte vier 
Jahre lang (neben der Landfteuer) ein ſog. Heerdgeld, das bei den 
Aufrührern auch Strafgeld genannt wurde, von allen Unterthanen, 
auch von jenen der Pralaten eingezogen werden. Nach Beilegung der 
Unruben follten auc) die zur Unterhaltung der Kriegsmannſchaft von 
der Geiftlichkeit bewilligten Beitrage zu demfelben Zwecke verwendet 
werden. Dagegen befreite der Erzherzog die Stände von aller Uns 
gnade und Star, bejtätigte die Freiheiten des Landes und gab nebft- 
dem die fchriftliche WVerficherung, alles bei diefem Landtage Berhans 
delte auf das Genauefte zu beobachten. Zu Beilegung der übrigen 
Befchwerden der Landfchaft ward von Iezterer ein Ausfchuß von 14 
Perſonen niedergefezt, welcher diefelben genauer unterfuchen und mit 
dem Erzherzog zur Verabfchiedung bringen follte 319). 

Mit den Pralaten, den Vorftehern der Fleineren Stifte und 
Klöfter und der Landfapitel verglich fich der Erzherzog nachher noch 


519) Dafelbit ©. 145 — 148. Eifenbadhs Leben und Thaten Herzogs 
Ulrichs. S. 82 — 85. 
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befonders wegen ihrer Beiträge im Einzelnen zur Unterhaltung der 
Kriegsmannfchaft *20). 
250. 

Als fich die Kriegslaften noch immer vermehrten, und der früher 
hiezu beftimmte Vorrath, welcher in dem Schloffe zu Tübingen bins 
terlegt worden, erfchöpft war, wurde ein Ausfhuß von fechs Land: 
tags » Abgeordneten nebit einigen andern Abgefandten von den vor 
nehmften Städten zur Kanzlei berufen, und. diefe bewilligten den 
30. Sept. 1528 auf’8 Neue eine Beihuͤlfe von 10,000 fl., welche zur 
einen Hälfte auf Martini 1528, zur andern auf Martini des folgen⸗ 
den Jahrs in den Aemtern umgelegt und zur fog. Handhabungs : Kaffe 
erlegt werden follten. Die Landfteuer wurde bis jezt nur zu Bezahlung 
der ſog. wachenden Schulden verwendet, ungeachtet die in Folge der Des 
Haration vom 11. Merz 1520 hiefür beftimmte weitere Friſt angft ver 
floffen war. Die Beftimmung des Tübinger Vertrags, daß fie während 
einer Kriegshülfe ftille zu ftehen habe, fcheint bis jezt nicht amvendbar 
gefunden worden zu feyn. Nun aber verlangte die Regierung eine aber⸗ 
malige Ausdehnung jener Srift, und der einberufene Ausfchuß will 
fahrte in fo ferne diefem Verlangen, als in den nachiten 3 Fahren je 
45,000 fl. wieder zu Bezahlung von Zinfen und Gülten, der weitere 
Betrag der Landfteuer von 5000 fl. aber zu Ablöfung der befchwer- 
lichten Gülten verwendet werden ſollte. Doch, verwahrte fich der 
Ausſchuß, follte diefe Bewilligung den ftändifchen Freiheiten Feinen 
Eintrag thun, und Erzherzog Ferdinand dießfalld um einen fchriftlis 
chen Revers gebeten werden 521). 

Um in feinem Bündnig mit mehreren Kantonen der fchweizeris 
on Eidgenoffenfchaft gegen die übrigen zur evangelifchen Religion 

bergegangenen Kantone die Hülfe der württembergifchen Stände zu 
erhalten, wandte fid) Ferdinand am 14. May 1529 in einem Schrei- 
ben an Pralaten und Landfchaft. Es war feine Abficht, zuerft beim 
Ausſchuſſe einen Verſuch der Ueberredung zu machen. Da jedoch dies 
fer für'fich nichts bewilligen zu koͤnnen glaubte, -fo wurde auf den 
24. Juni ein Landtag ausgefchrieben. Wie. vorauszufehen,, erklärten 
fi) die beiden Stände den Wünfchen des Erzherzogs völlig abges 
neigt; denn nicht nur war der Krieg, wofür die Huͤlfe begehrt 
wurde, Fein Landeskrieg (f. den Tübinger Vertrag), vielmehr dem 
Intereſſe des Landes, als der befampften evangelifchen Lehre zugethan, 
geradezu entgegen. Indeſſen befchranften fie fich, ihre lezte Entfchließung 
auf die Beftimmung eines gewiffen allgemeinen Anfchlages des Her 
zogthums im Verhaltniffe zu der Grafihaft Tyrol und den übrigen 


520) Sattler a. a. O. © 138 —451. 
521) Daf. S. 186 u. 181. 
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vorderdftreichifchen Landen auszufegen. Ehe dieß geſchah, fchloffen 
die Schweizer Frieden, und es fcheint Fein ähnliches Verlangen mehr 
an Württemberg gemacht worden zu feyn 922), 


231. 


In demfelben Jahre hatten die Stande Gelegenheit von ihrem 
Einfpracherecht bei Veraußerungen von Landestheilen Gebrauch zu 
machen. Es handelte fi) um die Auslöfung der Pfandfchaften Befig- 
heim und Mundelsheim, worauf der Markgraf von Baden vermöge 
eines Alteren Vertrags mit der Kurpfalz, wohin bekanntlich jene Bes 
figungen früher gehörten, feit einiger Zeit beftand. Ein Ausſchuß 
der Kandfchaft, wie es fcheint, machte Einwendungen gegen diefes 
Verlangen, unter Berufung auf die Unveräußerlichkeits » ©efee des 
Landes, doc) ſah er fid) bald gendthigt, demfelben unter gewiffen, 
im Vertrage vom 8. Sept. 1529 feftgefezten, Bedingungen Statt zu 
geben >23). Indeſſen foll in eben diefem Fahre eine Ordnung für den 
verorbneten Ausſchuß zu Stande gefommen feyn; und es ift nicht uns 
wahrfcheinlich, daß diefelbe auf ebengedachtem Landtage verabfchiedet 
worden ($. 233.). 

Gluͤcklicher als in dem vorangeführten Falle einer Auslöfung wa- 
ren die Stande ein Jahr darauf, als Erzherzog Ferdinand damit ums 
gieng, die übrigen von Herzog Ulrich eroberten Landestheile an den 
Kurfürften von der Pfalz zu verfegen. Da der Ausſchuß feine Ein- 
willigung nicht gab, fo wurde ein Landtag nach Gröningen berufen 
und hier ebenfalls wieder zuerft jene Verpfandung, und, als folche, 
unter Berufung auf den Tübinger Vertrag, nicht gut geheißen wurde, 
der Antrag zur Sprache gebracht, daß Pralaten und Kandfchaft dem 
König Ferdinand zur demnächft Statt habenden Königs « Wahl 
40,000 fl. verehren möchten. Dieß war namlicy die Halfte jener 
Summe, welde Ferdinand dem Pfalzgrafen für feine Stimme, zus 
gefagt Hatte, und wofür er ihm die gedachten Landestheile hatte ver— 
pfänden wollen; die andere Hälfte follte aus der Kammer bezahlt wer: 
den. Endlich gaben die beiden Stände ihre Einwilligung unter der 
Bedingung, die nächften vier Jahre je 5000 fl. von der Landfteuer 
zu Abbezahlung des aufzunehmenden Kapitals zurüdbehalten zu dür- 
fen. Der König bewilligte dieß fchriftlih, und ftellte zugleich die 
verlangte Verfiherung aus, daß den Pralaten und der Landfchaft 
diefe ihre Bewilligung in ihren Nechten und Freiheiten feinen Eintrag 
thun folle 524). Noch follen unter Öftreichifcher Regierung in den 


522) Sattler a. a. O. 2.20. ©. 187 u. 188. Beil. Nr. 144, im 
3. Bd. ©. 39. 
523) Daf. ©. 189. 
524) Ebendaf. S. 201. Beil. Nr. 147, im 3. Bd. ©, aa. 
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Jahren 1551, 1532, .1535 und 15354 Landtage gehalten worden 
ſeyn; wir befitzen jedoch Feine beftimmten Nachrichten über den Ges 
genftand der dortigen Verhandlungen. Wermuthlic) war dabei hin 
und wieder von der Landiteuer die Rede, welche wir nad) Ulriche 
Wiederkehr noch im alten Laufe bemerken. 


252, 


In den zwanzig Jahren, welche feit Abfchluß des Tübinger Vers 
trags verfloffen find, hatte’ die Thatigkeit der Stande (Prälateu und 
Landfchaft) ‚große Fortfchritte gemacht. Zwar hatten diefe früher 
(1498) durch Entfernung Eberhards Il. von der Regierung die höchfte 
Probe ihrer Gewalt abgelegt; Doch war diefe im Grunde mehr dem 

ewohnten Einfluffe einzelner Raͤthe, als einer freiwilligen Wirkſam⸗ 
eit der Stände, welche dazumal an ein gemeinfchaftliches Forthan- 
deln noch nicht gewöhnt waren, zuzufchreiben. Eine foldhe freiere 
Wirkſamkeit ſprach fich erft im der Epoche der öftreichifchen Regierung 
aus, und zwar nicht etwa vermöge einer befondern Vorliebe, welche 
diefe für die württembergifche Landes -Verfaffung gehabt hätte, viel- 
mehr vermöge der Eigenthümlichfeit jener Verhaltniffe, in weldye die 
Stande gleichfam gegenüber von zwei Herrichern geftellt waren, des 
ren jeder feine Anfprüche an das Land geltend zu machen oder zu be 
feftigen ftrebte. Daß der Tübinger Vertrag in feinen Gruudfagen 
aufrecht erhalten und befeftigt wurde, ift unferer Anficht nach einzig 
diefer Gunft der Zeitumftände zuzufchreiben, ohne welche die dort 
feftgeftellten. Rechte von einer einheimifchen, oder fremden Gewalt 
gewiß leicht hätten befeitigt werden koͤnnen. Jezt war dagegen eine 
Umgehung der ftändifchen Wirffamfeit von Seite der Regierung nicht 
mehr raͤthlich. Jene Art von Reprafentation im fürftlichen Rathe 
war nicht mehr genügend, dagegen gab es in der Landes-Berfammlung 
und in dem engeren Kreife von Ausfchüffen ein um fo ergiebigeres 
Feld für die Wahrung der Standes - Sintereffen. 


Don der Iezten Art der Reprafentation — durh Aus— 
fhüffe 528) —, welche ſich erft in der lezten Zeit eröffnet hatte, 
müffen wir hier noch naher reden. Wir haben im Tübinger Vertrag 
. für den Zweck der Steuer » Verwaltung eine landſchaftliche Deputas 


525) Wir nahmen dleſe und die fünftigen Mittheilungen über das In— 
ftirut der Ausſchuͤſſe hauptfählich aus den betreffenden Akten im ft. A. 
Vergl. übrigens Spittler, Entwurf einer Gefhichte des engern 
landichaftlihen Ausihufles, ald Anhang zur 2. Sammlung von Urkun: 
den 1796. ©. 355 — 510. Diefe Schrift ſcheint ung nicht zu den gelun: 
—— ihres geiſtreichen Verfaſſers zu gehoͤren; denn nicht nur ver— 

raͤugen die Raͤſonnements allzuſehr die Thatſachen, ſondern wir ver: 

miſſen auch die ſonſt an Spittler gewoͤhnte hiſtoriſche Gruͤndlichleit. 
Die Note 526 u. 527 angeführten groben Verſtoße find nicht die ein: 
zigen, welche ung darin aufgefallen find. 
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tion beftellen fehen. Diefe beforgte wohl auch. einzelne laufende Ge 
fchäfte im Intereſſe der Eandfchatz, welche in. der Zwifchenzeit von eis 
nem Landtage zum andern vorfamen. Die Uebertragung der Ver: 
waltung des Kammerguts an eine ftändifche Kommiffion (1520) war 
zwar vorübergehend; aber bleibend wirkte die bei diefer Veranlaſſung 
angeordnete Beiziehung eines Pralaten zur Verwaltungsbehörde auf 
die fortlaufende NReprafentation diefes Standes auch im eigentlichen 
Ausſchuſſe, da natürlich in einem Kollegium, das die Aufficht über 
jene gemifchte Behörde führen follte, auch wieder Pralaten figen 
mußten. Don nun an gab c8 ein allgemein ftellvertretendes Organ 
der Landes: Berfammlung gegenüber der Regierung, bleibende Aus: 
fchüffe 32°). Die Inftruftion, welche Anfangs diefe Stellen erhielten, 
ift uns nicht befannt; gewiß aber lag die Bewilligung einer neuen oder 
die Ausdehnung einer alten Steuer, wozu die im Jahr 1528 verfam- 
melten Ausfhuß- Mitglieder fchritten, nicht in ihrer Befugniß, wenn 
anders ihnen nicht, wie dieß fpater oͤfters geſchah, befondere Voll; 
machten für die vorliegende Handlung zugeſchickt worden feyn follten. 


2353. 


Der erfte Yusfhuß - Staat, den wir Ffennen, ift vom Jahr 
41529 ($. 231. 927), Derfelbe beftimmt unter der Auffchrift: „Ord— 


526) Spittler a. a. D. ©. 364. Note b. hat die Stelle in der (zwei— 
ten) Regiments: Drdnnng v. J. 1498, wo von Beiziehung der „Biere 
von ber Landfchaft‘ zur Kanzlei die Nede ift, ganz mißverfianden, 
wenn er daraus auf ein ung Dafeyn von Ausſchuͤſſen mit allge: 
meiner Gewalt fließt. Jene Vier von der Landfchaft find feine an— 
dere, als die von dieſer verordneten Mitglieder des Regiments. Zwei 
rn. find in dem nächitvorhergehenden-, zwei in dem nächftfolgen=- 

en Enke genannt. Ebenſo unrichtig ift es, wie wir bemerkt haben, 
wenn Spittler erſt unter Herzog Chriftoph (1551) die Prälaten in den 
Ausſchuß treten läßt. | 


527) Wir fanden von diefem bis jezt unbekannten Staate zwei Eremplare 
im ft. 9. Eines fheint der Entwurf gewefen zu ſeyn, das andere ift 
eine unbeglaubigte, und überdieß nicht ganz vollitändige Abfchrift, wel— 
he den ftandifhen Verhandlungen aus der öftreichifhen Negierungs- 
Periode beigebunden ift. Nur diefe Abichrift führt zwar das Datum 
4529; doc läßt theils der Inhalt, theils die Handichrift des vorge— 
dachten Entwurfs wie auch die Umgebung beider Dofumente im Ar- 
chive feinen Zweifel über das angenommene Alter, Wielleiht dürfte 
es für Manchen nicht uninterefant ſeyn, den Inhalt diefes eriten 
Aus ſchußſtaats, worauf alle ferneren Verordnungen diefer Art beru— 
ben, aus einem getreuen Abdrude defielben fennen zu lernen, 


Hrdnung wie man ferner ain 
Vßſchutz der landfhafft befhryben foll. 


Diewyl die Verwaltung des ynnemens und vßgebens in der land— 
ſchafft hannd fomen vnnd wachſen foll So tft jich zunermuten, das die 
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nung wie man ferner Vpſchutz der Landfchaft beſchryben ſoll“ nad) 
einer Furzen Einleitung, worin der Verwaltung des Einnchmens und 





notturfft gemeiner landſchafft vnnd fonderlich deren fo vber das. unfo- 
men vnnd vfgeben verordnett zum dickenmal erhaifchen werd, den vf- 
fhuß der landihafft zu befhrpben vnnd zuerfordern, Damit dann daf- 
felbig mit dem geringejten coften zugang, So hat ſich die landſchafft 
nachuolgender maynung entſchloſſen. 

Erſtlichen ſo ſoll ain vßſchutz geordnet vnd Erwelt werden von VII 
perſonen Nemblich ainer von den prelaten, ainer von Stutgarten, 
ainer von Tuͤbingen vnd ſunſt vier von der landſchafft, die ſollen 
der clain vßſchutz genent werdenn vnnd fernerhin macht habenn in 
den geringen vnnd clainen ſachen zehandeln vnd zebeſchließen Was 
die notturfft erfordert vnnd fie jeder Zyt für fruchtbar vnnd gut ans 


eben, 

Neben dbemfelben fo foll ain weiterer vßſchutz vnnd Zufaß verord⸗ 
net vnnd erwelt werden von VI andern perfonen von der landſchafft 
die mitſampt ainem prelaten dem erften vßſchutz fo die fahen etwas 
treffenlih8 vnnd dapfers berueren woͤlten getreulih helfen handeln 
vnnd NMautichlagenn zu Nuß vnnd notturfft gemeiner landfchafft So 
offt fie darumb erfordert befchriben unnd ernant werden, 

tem die von Stutgarten vnnd Tubingen mitfampt den geordne= 
ten von der landichafft fo by der Cantzly fin werden füllen jeder Zyt 
macht vnnd gemalt habenn in gerinngen fahen den clainen vßſchutz al: 
lein oder in dapfern handeln groß vnnd clain vßſchutz miteinander zu: 
ei vnd zuerfordern fo offt fie das für motturfft nuß oder gut 
anfiht, 

tem es follen zu baiden vorgemelten vßſchutzen genomen vnd bes 
welt werden from Erber dapfer und vernunfftig perfonen, die vorhin 
zu den vergangenen landtagen gebruht vnnd der Imdihafft anligenden 
handel und fahen erfaren, auch ains follihen ftatlihen anfehens vnnd 
vermogens ſyen daß fie der landfchafft fachenn mogen anbangen vnd 
vßwarten, Bund fo die felbenn im clainen oder großen vßſchutz alfo 
beihriben vnd erfordert werden So foll man inen von der landihafft 
gelt vß gemainem fedel geben von huß vß bis wieder haym für life: 
rung zerung vnnd allen vmkoſten vff ain jeglich perfon für man vnd 
Roß des tags XII ß. hr. Deßglychen dem von Stutgarten der in fol: 
lichen vpfhuß verordnet wurdt, des tags VII ß. hr. nit_ weiter, Es 
magen ouch die fo vßerhalb Stutgart in follihen baiden vßſchntzen ver: 
ordnet und bewelt fo offt fie befchriben werden ir jeder ein knecht mit 
im bringen dem ouch für liferung und vncoftenn alle tag vff man vnd 
toß XIIH $. hr. geben und gerechnet werden follenn vnd nit woter. 

Die Vorgemelten bewelten perfonen in baiden vßſchutzenn follen 
ouch alfo verordnet biyben vnnd nit geendert werden Es were dann 
das fach ainer oder mer vß inen nit gefchidlich hielten oder ſunſt durch 
Krandheit oder in ander weg vntaugenlih wurdenn Go hat die land:, 
fchafft jeder Zyt macht die oder die felbige mit andern gefchidten per: 
fonen zuerfeßen, nad irem gefallen, j j 

So offt ouch furterhin ain ganke Verfamblung aind gemainen 
landtags furgenomen vnd gehalten wurdett, So habenn fie alen macht 
dife baid vEihug zu endern, in mindern, in meren, gar abzuthun 
oder von Nuwem zubefegen nah irem guten willen vnd wolgefallen 
wie fie jeder Zut fur Nuß nottnrfftig und gutt werden anfehen, 

20 
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Ausgebens, als in die Hände der Landfchaft gekommen, und der Noth: 
wendigfeit gedacht wird, daß die hiezu verordneten Perfonen zum-dftern 
den Ausschuß der Landfchaft werden befchreiben müffen, wie folgt: 4) Es 
folle ein Ausſchuß yon 7 Perfonen erwählt werden, nämlich) 1 von den 
Pralaten, A von Stuttgart, 1 von Tübingen und fonft vier von der 
Landſchaft; diefe follen der kleine Ausfchuß heißen und fernerhin 
Macht haben, in den geringen und Fleinen Sachen zu handeln und zu 
befchließen, was die Nothdurft erfordere und fie jederzeit für frucht- 
bar und gut anfehen würden. 2) Neben demfelben folle ein Zufaß 
von 7 Verfonen: 4 Pralaten und 6 von der Kandfchaft verordnet werz 
den, welche in treffendlichen und tapfern Fallen ebenfalls würden bez 
rufen werden, und in Verbindung mit den Mitgliedern des Fleinen, 
den großen Ausſchuß bilden follten. 3) Die von Stuttgart und 
Tübingen mit den VBerordneten von der Landfchaft, fo bei der Kanz 
[ei feyn würden, follen zu jeder Zeit die Macht haben, je nad) Be: 
fchaffenheit der Gefchäfte den Fleinen oder großen Ausfhuß zu befchreis 
ben. 4) Zu beiden Ausfchäffen follen fromme, chrbare, tapfere und 
vernünftige Perfonen gewahlt werden, welche zu den vergangenen 
Landtagen gebraucht worden, und in den landfchaftlichen Angelegen- 
heiten erfahren feyen, auch cin ftattliches Unfehen und Vermögen bes 
ſitzen, ‘damit fie den Gefchaften nachhangen und abwarten koͤnnen. 
5) Wann die Mitglieder des Fleinen oder großen Ausfchuffes würden 
berufen werden, folle man ihnen von ihrer Abreife von Haufe an bis 
zu ihrer Heimkunft ordentliche Kieferung thun. 6) Die fo verordneten 
Perfonen follen in den Ausfchüffen bleiben, bis der eine oder der an— 
dere ungefchickt, oder durch Krankheit oder um anderer Urfache willen 
untauglich würde erfunden werden, in welchen Fallen die Kandfchaft die 
offenen Stellen mit andern gefchieften Perſonen nach Belieben befegen 
würde. 7) So oft auch fernerhin ein gemeiner Landtag würde gehal- 
ten werden, folle die Landesverfammlung die Macht haben, beide Aus- 
fchüffe zu andern, zu mindern oder zu mehren, abzuthun oder von 
Neuen zu befegen. — Man fieht, eine Grenzlinie in den Befugniffen der 
ftandifchen Kammer » Verwaltungs» Behörde, des Fleineren und größe: 
ren Ausfchuffes ward noch nicht getroffen, das Meifte hangt, wie 
immer bei jugendlichen Inſtitutionen, von dem Ermeffen der unmits 
telbar thätigen Perfonen ab. Wie bei Einberufung eines Landtags, 
fo follten auch bei dem Befchreiben der Ausfchüffe die Städte Stutt— 
gart und Tübingen cine vorzügliche Stimme haben. Während dort 
die Entfcheidung vom Kandesherrn abhieng, mußten fie hier in Ge— 
meinfchaft mit den zur Kammer » Verwaltung verordneten Mitgliedern 
der Landfchaft handeln; vielleicht hatten übrigens jezt diefe auch eine 
Stimme, wenn es fi) von einem Landtage handelte. Man fieht es 
den Ganzen an, daß es noch nicht zur Reife gelangt ift, und Die 
nächte Regierung Ulrichs trug nichts dazu bei, dieſe zu befördern. 


% 
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254. 


Die Freude über des Herzogs glüdliche Miederfehr war allge 
mein; doch mußte er, als er die Stadte und Aemter zu einer Huldis 
gung aufforderte, von vielen Seiten den Wunfch vernehmen, daß die 
alten Rechte und Freiheiten, insbefondere der Tübinger Vertrag, zuvor 
von ihm möchten bejtätigt werden, Ulrich entfprach diefem Gefuche, 
doch, wie es fcheint, ohne befondere Förmlichkeiten 323). Daß au) 
die wahrend feiner Abweſenheit, namentlicy in der Faiferlichen Deklara— 
tion begründeten Rechte in diefer Beftätigung begriffen gewefen, moͤch⸗ 
ten wir bezweifeln, wiewohl wir fpaterhin Ulrich Sohn, Herzog 
Ehriftoph, theilweife auf diefelben werden zuruͤckkommen fehen. Je— 
denfalls fonnte, wenn auch die ältere gemeinfchaftliche Steuerfaffe und 
das Inſtitut der Ausfchüffe theilweife noch fortbeftand, von einer Theile. 
nahme der Stande an der Kammer Verwaltung jezt nicht mehr die 
Rede feyn. Die Landfteuer gieng fort, und zwar wie es fcheint, im 
mer noch zum Zwecke laufender Ausgaben; denn die Maffe von Haupt: 
fehulden ward, wie wir fpater fehen werden, nicht nur nicht vermins 
dert, fondern forthin vermehrt, obgleich der ordentliche Betrag des 
landfchaftlichen Zufchuffes oͤfters erhöht wurde. Gleich auf Mitt- 
woch nad) Pfingiten 4534 fchrieb Herzog Ulrich in lezterer Abficht eis 
nen Landtag nad) Tübingen aus, wo ihm die Stifter und Klöfter 
den vierten Theil ihres Einfommens, die Städte und Aemter die 
Summe von 40,000 fl. bewilligten 32°). Diefes Geld hatte der Her: 
zog zur Entfchädigung des Landgrafen von Heffen für die zu feiner Ber 
freiung aufgewendeten Rriegsfoften nöthig; für den übrigen Betrag 
der leztern von 153,708 fl. ftellte eine Anzahl von Rittern, Pralaten 
und Landfchafts Abgeordneten, welche deßhalb befonders nach Stutt- 
gart berufen worden waren, eine Verfchreibung aus, worin fic ſich 
als Selbft » Schuldner für jene Forderung perbürgten, und auf den 
Fall, daß diefelbe nicht zur rechten Zeit abgetragen werden follte, ver- 
fprachen, auf erhaltene Mahnung in beftimmter Anzahl mit Knech— 
ten und Pferden ſich auf drei Wochen in einem offenem Gafthaufe nach 
der Sitte damaliger Zeit einzulagern 33°). 

Ob die Kandfchaft, welche nach der genommenen Abrede zu Auf- 
rechthaltung des Cadauer Vertrags ($. 111.) ſich verbinden follte, 
jezt fchon hierum angegangen wurde, ift nicht befannt; in der Sorge 
werden wir fehen, daß fie das hierin feftgefezte Afterlehens + Verhaltz 
niß, als den Grundgefeen des Haufes und Landes zuwider, nicht 
anerkennen wollte, 


528) Sattlera. a D. 5. Theil. ©. 1a u. 15. 

529) Pregizer Mic. Sattlera.a. O. ©. 27. 

550) Eiſenbach a. a. D, Beil. Lit. W.v.v. ©, 552. Sattlera. 
a. O. ©. 32. 
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235; 


Auf den 7. Merz 1535 hatte der Herzog abermals einen Landtag 
ber Pralaten und Kandichafts » Mitglieder ausgefchrieben, um von bei- 
den Ständen neue Bewilligungen zu erhalten. Nach dem dafelbft von 
den herzoglichen Räthen gehaltenen Vortrag war es die Abficht des 
Herzogs nach Wiedereroberung des Landes, Pralaten und Landſchaft, 
wo immer möglich, nicht mehr mit Schaßgungen zu belaftigen. Die 
zu bezahlenden wirklichen Kriegsfoften, wofür die drei Stande fid) 
verfchrieben hatten, ließen ihm jedoch einen folchen Schritt nicht um: 

ehen, und er verlangte daher, daß die Pralaten ihr halbes jahrliches 

inkommen, die Landfchaft aber auf den A. Zuli lauf. J. 60,000 fl. 
in die Kanzlei liefern werden ; gleiche Hülfe follte ihm von beiden Stan: 
den auc) für das nachfte Jahr bewilligt werden. Noch ließ der Herz 
z0g der Verſammlung vorftellen, wie übel wahrend feiner Abweſen⸗ 
heit mit dem Kammergut gebauft worden, wie er bei feiner Ruͤckkunft 
in das Land von allem entblößt gewefen, Käften, Keller und Haufer 
aber Icer gefunden habe, und jezt noch die Einkünfte aus einem Theile 
des Landes entbehre, welcher wahrend feiner Abwefenheit veraußert 
worden fey. Endlich machte er Hoffnung, daß jezt nad) feiner Ruͤck— 
kehr fobald Feine Unruhe mehr zu befürchten, daß er die von ihm verz 
pfändete Grafſchaft Mömpelgard in Baͤlde wieder zum Lande bringen 
und nach Verfluß der nachften zwei Fahre Feine fonderliche Beſchwer⸗ 
den mehr den Ständen aufbürden werde. Die Pralaten ftellten zwar 
den Mangel an Vorrathen und die ihnen bereits -aufliegenden Ver: 
bindlichfeiten, die Landfchafts- Abgeordneten die Unvermöglichfit der 
Unterthanen und die noch auf ihnen haftenden Befchwerden an rüd- 
ftandiger Türfenfteuer und Eroberungshülfe vom vorigen Jahre, wie 
auch an der laufenden Landfteuer, womit der Tübinger Vertrag fo 
theuer erfauft worden, umftandlich vor; doch nur die Keßteren erreich- 
ten dadurch einen Nachlaß von 20,008 fl. für das gegenwärtige Jahr, 
Alles Uebrige wurde genehmigt. In dem abgefaßten Landtags-Ab— 
fchiede ward noch des Tübinger Vertrags, als einer Erleichterung be> 
dürftig, erwahnt, und der gemeinen Kandfchaft überlaffen, im Fall 
es ihr befchwerlich fallen follte, langer beifammen zu bleiben, einen 
Ausfchuß zu hinterlaffen, welcher. darüber mit dem Herzoge handeln 
koͤnnte. Ob diefe Erläuterung zu Stande gefommen, wiffen wir nicht; 
wir bezweifeln es jedoch, da nicht nur die Urkunde felbjt nirgends auf- 
zufinden ift, fondern auch Feine weiteren Nachrichten über dießfalls 
geführte Unterhandlungen vorliegen 337), 


551) Sattler a. a. D. 3. Th. ©. 81. Auf eine den Ständen günftige 
Interpretation war es wohl, wie fih aus Ulrichs Gefinnungsweife 
ſchließen laßt, nicht abgeſehen. Nielleicht follte die Beifteuerpflichr der 
Prälaten und das Necht des freien Bugs näher beftimmt werden. Die 
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236. 


Eine vorzügliche Angelegenheit des Herzogs nach feiner Wiederkehr 
war die Einführung der allgemeinen Kirchenverbefferung in feis 
nem Lande, worauf die Kandfchaft unter König Ferdinands Regierung 
vergebens gehofft hatte. Die Pralaten und die übrigen Stifts> und 
Klöfter -Vorftande, welche bei diefem Vorhaben zunächit betheiligt war 
ren, fahen freilich nicht gut dazu; auf einen um fo thatigeren Beiſtand 
mochte dagegen der Herzog bei dem ebengedachten dritten Stande rech— 
nen, welcher mit der Reformation zugleich eine Erleichterung der oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben zu erreichen hoffte. | | 

Ob Ulrich zu Berathung diefer Angelegenheit den einen oder den 
andern Stand beigezogen, ift ungewiß. Einigen, jedoch unerwiefes 
nen, Angaben nac) follte auf dem angeführten Landtage v. 3. 15535 das 
große Werf der Reformation befchloffen worden feyn 932); nach ans 
dern wäre nur das oben Argeführte dafelbft verhandelt worden ?33). 
Wie dem auch fey, die Beiziehung der Prälaten bei jener Angelegens 
heit würde nicht paffend gewefen ſeyn; die Ritterfchaft hatte nad) 
der oben angeführten Tendenz des Unternehmens, welche bei einem 
Kandtage doch zunachft hervorgetreten ware, nichts dabei zu gewin- 
nen; der Uebereinftimmung der Landfchaft aber mochte der Herzog 
zum Voraus verfichert feyn, und fo ware es wohl nicht unwahrfchein: 
li), daß Ulrich, die Xheilnahme einiger Kandfchafts: Mitglieder bei 
Entwerfung der neuen Kircjengefege etwa ausgenommen, felbftftanz 
dig die neuen Firchlichen Einrichtungen durchgeführt. habe. 

Uns intereffiren bier zunachit nur diejenigen Veränderungen, wels 
che mit dem Vermögen der Kirche vorgegangen find, fofern fie auf 
die Repraͤſentations⸗Rechte des erften Standes Einfluß gehabt ha; 
ben °3*), Herzog Ulrich hatte fich) in diefem Berreffe im fahr 1555 
von einigen auswärtigen Theologen ein umfaffendes Bedenken ftellen 
laffen, und diefes war durch deren einftimmige Meinung dahin aus— 
gefallen, daß gedachtes Vermögen zunächft nur zu Erhaltung von. 


einzige Nachricht von dem Daſeyn der Erläuterung findet fih in Graf 
Friderichs vorläufiger Verfiherung der Landes: Verfaffung vom 14. Merz 
4593 (f. württ. Landes: Grund : Verfafung ©. 211.), und zwar mit 
Beſtimmung des Datums derfelben auf das Jahr 1555. Dagegen ge: 
denkt ihrer weder Chriftophs Deklaration, nocd eine Betätigung der 
übrigen Herzoge; woraus wohl mit Grund zu vermuthen, daß gedachte 
Erläuterung, wenn fie je zu Stande gefommen , doch von feinem we— 
fentlihen Einfluffe auf die Landes - VBerfaffung geweſen ſeyn dürfte. 
532) Wuͤrtt. Religions = Urfunden 1741. ©. 3. Breyer a.a.D. $. 179. 


555) Sattler a. a.O. 3. Th. S. 44u. 15. Spittler 0.0.D. S. 380. 


554) Die übrigen Veranderungen in der Stellung des Staats und Me: 
genten zur neuen Kirche find in der Gefhichte der Kirchengefergebung 
zu erwähnen. | 


510 Einleitung. 


Kirchen und Schulen, zu Befoldung der dabei angeftellten Diener 
und zu Unterftügung der Armen verwendet werden dürfe. Erjt wenn 
nach allen diefem noch etwas Übrig bleibe, meinten die Befragten, würs 
de folches die Kandesherrfchaft, und zwar für den Schuß, den fie den 
Kirchen und Schulen, und ihrem Vermögen angedeihen laffe, anzus 
fprechen befugt ſeyn; indeffen, fezten fie noch hinzu, möchte es gut 
feyn, wenn von Zeit zu Zeit Einigen von der Landſchaft Rechnung 
über folche Verwendung würde abgelegt werden 33°). 

Nach diefen Grundfägen gedachte Herzog Ulrich) nun auch bei 
der befchloffenen Umwandlung der geiftlichen Stiftungen im Lande zu 
verfahren. Die meiften derfelben wurden aufgehoben, und was hie 
durch fowohl, als durch den Verkauf der überflüffigen Kirchen » Ger 
rätbichaften gewonnen wurde, theild den in den Landgemeinden gebils 
beten Kirchen» und Armenkaften, und dem neu errichteten öffentlichen 
Stifte in Tübingen zugewiefen, theils zurücbehalten, um damit die 
dringendften Staats» Ausgaben zu befriedigen. Nur eine Anzahl von 
Kloͤſtern, welche bisher, namentlich auch in der Reihe der Stande, 
ein ununterbrochenes Anfehen behauptet hatten, blieben, weil man 
ſich an ihre Umwandlung aus allgemeinen Rücfichten nicht getraute, 
ihrer außern Form nad) beftehen, doch mußten fich die Aebte und 
Pröbfte, welche an der Spige derfelben jtanden, „ihrem gnadigen Fürz 
ften und Herrn‘ Tebenslänglich in „Dienſt- und Nechts -Pflichr‘“ ers 
geben ; und ihnen zur Seite wurden landesherrliche Beamte gefezt, 
welche die Klofter » Einkünfte gemeinfchaftlich mit ihnen zu verwalten 
und dem Herzöge zur Rechnungs» Abhör verbunden feyn follten. . Die 
abgefonderte Vertretung und Beftenerung der Klöfter dauerte zwar 
fort; was aber an Einfünften bei der neuen Verwaltung übrig blieb, 
das fog. Nefiduum, wurde ebenfalls eingezogen, und großentheils zu 
Staatözweden verwende. Mit der Verwaltung über die folcherges 
ftalt der öffentlichen Verfügung anheimfallenden Einkünfte, das fog. 
geiftliche Gut, wurden einftweilen einige Raͤthe des Herzogs beauftragt. 
Eine Theilnahme an derfelben von Seite der Stände, welche aud) bei 
dem fchmalfaldifchen Bunde in Vorfchlag gebracht worden war (1540), 
wurde einfiweilen, wie es fcheint, nicht zugeftanden. 


237. 


Diefe Einrichtung, wenn ſchon durch Einführung des f. g. Interims 
(41548) auf einige Zeit unterbrochen, blieb doc) die Grundlage aller 
Fünftigen Veränderungen mit dem Kirchengute. Eine wefentliche Yens 
‚ derung in der Neprafentation des erften Standes ward dadurch nicht 
begründet. Die Prälaten von Adelberg, Alpirsbach, Anhauſen, Bes 
benhaufen, Blaubeuren, Denkendorf, Herbrechtingen, KHerrenalb, 
Hirſau, Königsbronn, Kor, Maulbronn, Murrhard und St. Geor- 


— — — —— 


535) Sattler a. a. O. Bl. N. 34. ©. 153. 
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gen wurden nach, wie vor, als Theile deffelben unzertrennlichen 
„Corpus ““ der Landes « Gemeinde angefehen, womit fie feither fo 
lange in Berbindung gewefen waren. Doch laßt fich leicht ermefs 
fen, daß durch ihre untergeordnete Stellung als Diener und Anger 
jtellte des Landesherrn auch in ihr Verhaͤltniß ald Kandftande eine Ab⸗ 
hängigfeit gefommen war, weldye dem freien Repraͤſentativ-Syſteme, 
wie man es fich wohl damals, 3.3. in dem Ausfchuffe der landesherrs 
lichen Amtleute, gedacht hatte, nicht ganz entſprach. An eine Bertre 
tung des übrigen Kirchen » Vermögens durch die Pralaten wurde viel, 
leicht fehon damals gedacht; doc) deutlich war diefe Vorftellung noch 
nicht; dieſe ergab ch erft in Folge der fürmlichen Organifation der 
neuen Landesfirche, welche das Werdienft Herz. Chriſtophs ift. 

Daß Herz. Ulrich auch die fich urfprünglich vorgefezten Grundſaͤtze 
in Anwendung der geiſtlichen Einkuͤnfte manchmal uͤberſchritt, laͤßt ſich 
nicht laͤugnen; aber der unumgaͤngliche Aufwand fuͤr die Vertheidigung 
der neuen Lehre, wofuͤr es an anderen Mitteln derzeit gebrach, war 
wohl ein triftiger Entſchuldigungs-Grund für ihn; jedenfalls ein 
beſſerer, als das Beiſpiel anderer Landesherrn, welche das Vermoͤ⸗ 
gen der Kirche geradezu mit den übrigen Staatsmitteln vereinigt hat—⸗ 
ten. Der Herzog felbft erflärte, als bei einer Verfammlung in Frank 
furt (1539) von den vereinten proteftantifchen Fürften befchloffen wur: 
de, die geiftlichen Güter nur zu Gottes Ehre und frommem Gebrau- 
che, nicht aber in eigenen Nußen zu verwenden: — wenn bie Schul; 
den und Beſchwerden feines Landes gehoben feyn würden, wolle er 
Schulen und Spitäler reichlicher begaben; was er zur Zeit noch eins 
ziehen laffe, werde nicht in feinen eigenen Nußen verwendet, fondern 
es fey zu Verfchonung feiner armen Unterthanen gefchehen, und nas 
mentlich zu feiner Anlage für den (fchmalfaldifhen) Bund, zur Tuͤr⸗ 
Fenhülfe und zur Befeftigung etlicher Plage verwendet worden 33°). 


238. 


Die ftändifche Wirkſamkeit konnte unter Ulrichs rafcher Thätig- 
feit für die Beförderung feiner Zwecke Feinen rechten Fortgang gewin⸗ 
nen. In Eingehung von Bündniffen hatte ſich der Herzog nie an bie 
felbe gehalten; ebenfo unabhängig würde er fich bei Kriegs“ Unternehs 
mungen gezeigt haben, wenn es ihm nicht hie und da. an den erfor 
derlichen Mittelm gebrochen hätte. Im Mai 4538 hielt der Herzog aus 
foldyem Grunde einen Landtag in Stuttgart, wobei die Abgeordneten der 
Städte und Aemter, welche hier das erftemal [hriftliche Vollmachten 
überbracht haben follen (?), die verlangte Hülfe — vermuthlich Feine ans 


536) WVergl. Hartmann Sammlung der Wuͤrtemb. Kirchen: Gefeße, 
— Bd. — 8. J. u. f. Pfaff, Geſch. Wirtemb. 4. Band. 
. 357. ff. 
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dere, als ein Theil der Kandfteuer 337) bewilligten. Zu Anfang des 
Sahrs 1540 vertheilte der Herzog, um der Erreichung feiner Abſichten 
defto gewiffer zu. feyn, die Abgeordneten der Landſchaft in drei vers 
fchiedene Verfammlungen zu Stuttgart, Marbach und Nagold. Dieß— 
mal verlangte er, um fich in die nothwendige Kriegs Vertheidigung 
zu fegen, auf einmal fünf ordentliche Landſteuern, doch das nicht 
Berfallene einftweilen nur anlehnungsweife; und es fcheint nicht, daß 
fein Verlangen unerfüllt geblieben fen >33). Auf gleiche oder aͤhn⸗ 
liche Weife foll Ulrich in den folgenden Jahren, namentlidy im Jahr 
1545 die Bewilligung fogenannter Feftungsfteuern durchgefezt haben, 

welche auch fpäterhin Be, einige Zeit im Gange geblieben find 339). 

Zur -Beftätigung des Heilbronner Vertrags ($. 115.) und Auf— 
bringung der Halfte der dem Kaifer verſpkochenen Kriegskoften - Ents 
fhadigung von 300,000 fl. wurde, da ein fürmlicher Landtag in kur⸗ 
zer Zeit nicht gehalten werden Fonnte, den Stadten Stuttgart, Tür 
bingen, Urach, Schorndorf, Göppingen, Kirchheim, Marbad), Bras 
fenheim und Calw von den übrigen Vollmachten zugeſchickt; und bei- 
des erfolgte ungeachtet der von mehreren Seiten gemachten Einwens 
dungen. Der Adel des Landes wurde in Folge des Heilbronner Ver: 
trags zu einer befondern Verpflichtung veranlaßt: wider den Kaifer 
und das Öftreichifche Haus nicht mehr dienen zu wollen 3#9), — Den 
3. Juli 1548 verfammelte Herzog Ulrich einen Ausſchuß der Ritter: 
haft und Landfchaft zu Nürtingen, um mit ihm wegen Einführung 
des Interims und der fremden Einquartierungen im Lande zu handeln. 
Bon jener erfchienen 4, von diefer 8 Mitglieder, deren Auswahl vom 
Herzog geicheben feyn mochte. Die Folge war der herzogliche Befehl 
(20. Juli) an alle Amtleute, das Interim endlich befannt zu mas 
chen S?T), — Praͤlaten finden wir weder bei diefer noch einer ans 
bern der angeführten Veranlaffungen mit der Landſchaft vereinigt; 
was fonft guter Wille that, fcheint jezt, da einige der Pralaturen 
gar nicht, andere noch unzuverlafjig befezt waren, Fraft landesherr- 
licher Machtoollfommenheit erlangt worden zu feyn. 

Das Inſtitut der ftandifchen Ausſchuͤſſe fcheint Ulrichs Regierung 
faft völlig fremd geblieben zu feyn, war es ja daffelbe vorzugsweife, 
welches unter der Öftreichifchen Regierung, deren Fußftapfen der Her⸗ 
zog überall auszulöfchen bemüht war, feine erfte Ausbildung erhalten 
hatte, und welches zugleich feinem felbftftandigen Wirken am meiften 

) Von jedem 100-fl. Vermögen follten in 2 Jahrszielern 5 fl. ent: 

tet werden. Eiſenbach a. a. O. ©. 118. 


538) Daf. ©. 125. 

559) Pfaffa. a. D. ©. 367. 

540) Sattlera,a. ©. 3. Th. ©. 247— 250. 
3411) Daf. ©. 272 u. 273. 
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hätte hinderlich ſeyn muͤſſen. Außer den mit dem Einzuge der Lands 
fteuer beauftragten Iandfchaftlichen Beamten glauben wir in den lezten 
fünfzehn Jahren kaum das Dafeyn seiner fürmlichen Repräfentation 
durch Ausfchüffe annehmen zu fünnem: 


239. 


Mir fommen nun an Herzog Chriftophs merkwürdige Regie— 
rungs» Periode. Auch bier wollen wir zuerft die allgemeinften Fort: 
fehritte in den Landes» Rechten und Freiheiten, und dann hintennach 
jene der inneren Verfaffung der Stände, als Körperfchaft, bemerken. 
| Die Beftätigung der Landesfreiheiten gieng bei Chriſtophs Negies 
rungss Antritt (18. Nov. 1550), wiewohl mehrere Städte darauf 
—— hatten, nicht der Huldigung voran, da der Herzog leztere 
gegenuͤber dem oͤſtreichiſchen Hauſe ſehr zu beſchleunigen Urſache hatte. 
Indeſſen ließ er die allgemeine Verſicherung geben, daß ſein Wille 
und Gemuͤth nicht anders ſtehe, denn das Land bei ſeinen Freiheiten 
und alten Gewohnheiten bleiben zu laſſen, und daß deßhalb in kurzer 
Zeit ein allgemeiner Landtag werde abgehalten werden 542). Schon 
auf den 9. Jan. 1554 hatte Chriſtoph die Praͤlaten und Landſtaͤnde 
einberufen, um in der fogen. Fünigl. Rechtfertigungsfache ($. 116.) 
fich der Mitwirfung derfelben zu verfichern, Bon diefen erfchienen 365 
(die übrigen waren theils zu weit entfernt, theils entfchuldigten fte ſich), 
und befchloffen eine Bittfchrift an den Kaifer, worin fie um Abwen- 
dung des befagten Rechtsftreits baten, und gegen jedes etwa nachtheis 
lige Urtheil formlich proteftirten. Gleiches gefhah auch, wiewohl abges 
fondert, von den verfammelten Pralaten und Landfchafts : Abgeordnes 
ten. Beide Eingaben wurden dem Kaifer durd) ftandifche Abgefandte 
zugeſchickt 543). Die Iandesherrliche Beſtaͤtigung der verfaffungs 
maßigen Freiheiten Fam auf diefem Landtage nicht zu Stande, da 
der Herzog erft noch die Bewandtniß des Tübinger Vertrags näher uns 
terfuchen wollte. Indeſſen ftellte er den Pralaten und Landſchafts⸗ 
Abgeordneten anheim, einen Ausfhuß zu beftellen, welcher die Ges 
fchafte für den nachften Landtag vorbereiten koͤnnte. 

Dieſer, beftehend aus 3 Prälaten und einer, wohl verhältniß- 
mäßigen Anzahl (6?) Landfchafts-Abgeordneter trat den 11. Merz 
mit den landesh. Rathen zufammen, von welchen ihm die Abftchten 
des Herzogs genauer Fund gethan wurden. Das landfchaftliche Ver- 
langen einer durchgaͤngigen Beſtaͤtigung des Tübinger Vertrags, 


“2 — a. a. O. 4. Theil. S. 4. Pfiſter, Herzog Chriſtoph. 
. 190, 


545) Sattler a. a. D. ©. 10. Bl. Nr. 4.5u.6. ©.6—14. Diefe 
Beilagen, welche die Proteftation der Nitterfchaft betreffen, enthalten 
a Ben daß das Band mit ihr damald noch nicht ganz auf: 
gehör e. 
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welche allen weiteren Verhandlungen vorausgehen follte, war von ihm 
nicht ganz gut geheißen worden; wenigftens einige Punkte jenes Vers 
trags, welche hauptfächlic) nur auf H. Ulrichs Regierung Bezug gehabt, 
follten abgeandert oder naher erläutert werden. Endlich, da der Ausschuß 
nicht nur fortwährend auf wörtlicher Beftätigung des Tübinger Vers 
trags, fondern nun auch auf Anerkennung der Faiferlichen Deklaration 
defjelben beftand, erklärte ihm der Herzog in einer perfünlichen Unters 
redung: die Landfchaft habe fich zwar durch die, fremden Herrfchaften 
geleiftete, Erbhuldigung und insbefondere durch die; in gedachter Dekla— 
ration ausgefprochene Verpflichtung zum Haufe Deftreih des Tübin- 

er Vertrags verluftig gemacht; demungeachtet feye er, aus Gnaden, 

ereit, diefen im Buchftaben, wie er geftzt, zu beftätigen; was aber 
die Deklaration betreffe, fo wolle er, obgleich ihn folche auf Feine 
Weiſe angehe oder binde, fich deßhalb weiter vergleichen. Diefe Er— 
klaͤrung, welche die lezte unverrücbare Willensmeinung des Herzogs 
bezeichnete, bahnte den Weg zu umftändlicheren Verhandlungen, wel 
dye denn auch nunmehr von beiden Seiten mit Fleiß und Vertrauen 
fortgeführt worden, 


240. 


Zwei Punkte der Faiferlichen Deflaration, welche diefe Unters 
bandlungen vorzüglich ſchwierig machten, waren folgende: A) die 
unbefchranfte Vermilligung des freien Zugs Die Termine, 
welche der Tübinger Vertrag für den Eintritt vollftändiger Zugs- 
freiheit feftgefezt hatte, waren zwar langft abgelaufen; die Gründe 
aber, welcye diefelben veranlaßt hatten, jezt mit neuem Gewichte 
zurücgefehrt. Der Herzog und die Landfchaft waren gleic) dabei ins 
tereffirt, neue Befchranfungen einzuführen; doc) diefer genügten jene, 
mehr vollziehenden, Anordnungen, welche wir fpater werden kennen 
lernen; der Herzog aber wollte, wenn einmal von finanziellen Vor⸗ 
theilen abgefehen werden follte, die Freiheit auf alle Untertbanen, aud) 
auf die Hınterfaffen der Geiftlichen, ausgedehnt wiffen. 2) Die Ents 
fernung der Amtleute von den Landtagen. Die Landichaft 
berief fi zu Gunften diefer Beftimmung auf älteres und neueres Lan⸗ 
des- Herfommen und auf die Gewohnheiten anderer Zander, Der 
Herzog aber war der Meinung, weil die Umtleute in dem Tübinger 
Vertrage, auf deffen Beftätigung die Landfchaft fo fehr dringe, begriffen’ 
(f. Verordn. v. 25. April 1515), fo folle es auch dabei bleiben; Doc) 
erklärte er zulezt, daß er nicht anders Willens fen, Amtleute zu den 
Zandtagen zu berufen, denn nach Selegenheit der Gefchafte, und auch 
in diefem Falle allein diejenigen, welche ihm mit der Erbhuldigung 
verwandt oder im Lande begütert feyen. Außer diefen beiden Punkten 
wurden nun aber auch noch mehrere andere Gegenftände zur. Sprache 
gebracht, namentlich die Erleichterung der herzoglichen Schuldenlaſt 
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und die Erledigung einzelner Landes » Befchwerden. Die definitive 
Verabſchiedung aller diefer Punkte war der Landesverfammlung vor⸗ 
behalten, 


241. 


Den 6. April 1551 ward der ausgefchriebene Landtag von Präs 
laten und Landfchaft eröffnet; und die hier von beiden Ständen, for 
wohl in Herbeifchaffung der dem König Ferdinand zu bezahlenden Ber: 
gleihs- Summe, als auch für die fünftige Vereinigung des herzogli- 
chen Schuldenweſens gezeigte Bereitwilligkeit mag vieles zur fchnellen 
Erledigung der übrigen zur Berathung vorgelegenen Gegenftände beis 
getragen haben. Zuerft fam den 13. April die herzogliche Beftäti- 
gung und Erläuterung des Tübinger Vertrags zu Stande. Die 
Urkunde des lezten ift darin wörtlicdy aufgenommen; darauf folgen nes 
ben den bereits oben angeführten Punkten in Betreff des freien Zugs 
und der Erfcheinung der Amtleute auf den Landtagen, hinſichtlich 
welcher e8 bei den lezten Anträgen des Herzogs blieb, mit wenigen 
unmefentlichen Abanderungen die befannten Beitimmungen der kaiſer⸗ 
lichen Deklaration ($. 225.), betreffend die Befegung des Regiments 
und der Kanzlei, die Erhaltung der Verbindung des Pralatenftandes mit 
der Landfchaft durch Belaffung der Regierung in Stuttgart, ferner 
die Beiziehuug des Adels zum Lande, Befeung des Hofgerichts und 
der geiftlichen Pfründen, die Austheilung des fürftlihen Almofeng, 
Aufrechthaltung von Recht und Gerechtigkeit, die Behandlung pein: 
licher Anklagen Wegen der Gaftungen in den Klöftern, wovon nad) 
der Faiferlichen Deklaration die Pralaten Fünftig befreit bleiben follten, 
verfprach der Herzog am Schluffe der Urkunde, fich gegen diefelben 
gnadiglic und dem alten Herkommen gemäß zu erzeigen. 


242. 


Der Landtags-Abſchied, welcher diefer herzogl. Erläutes 
rung am 45. April 1551 nachfolgte, ift theils als eine Ergänzung, 
theild als eine Berichtigung deifelben anzufehen. Oben an fteht wies 
der das alte Gefetz der Untheilbarfeit und Unveraͤußerlichkeit des Landes, 
welches man durch die von König Ferdinand verlangte Abtretung dreier 
feften Plage im Lande (Asberg, Schorndorf und Kirchheim) für bes 
droht anfah. Um diefer, insbefondere für die fünftige Tilgung der auf 
4,,785,000 Gulden berechneten Landes» Schulden nachtheiligen Tren⸗ 
nung zu entgehen, erboten ſich die beiden Stande, als Beitrag zur 
Ausgleihung der Föntglichen Rechtfertigunsfache gegen vorgedachte 
berzogliche Erklärung des Tübinger Vertrags, wovon jeder Stadt 
4 Eremplar zugefchicft werden follte, die Summe von 450,000 fl. 
zu erlegen. Die Art, wie dieſe, fo wie die bei dem Heilbronner 
Vertrage und zu Erhaltung des fremden Kriegsvolks aufgewendeten 
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Koften im Rande aufgebracht werden follten, war noch nicht ausge- 
mittelt; indeffen wurde nach dem Wunfche der Pralaten und Land— 
fhafts-Abgeordneten vorläufig für gut erfannt, daß diejenigen, wels 
che fünftig aus dem Herzogthume hinwegzuziehen beabfichtigen, zuvor . 
ihren Antheil an jenen Koften berichtigen, oder, im Fall folcher noch 
nicht ausgefezt ſeyn würde, Sicherheit dafür leiften follten. Würde 
feine allgemeine DVergleichung deßhalb zu Stande fommen, fo folle 
den Stadten und Dörfern in ihren Anforderungen an den Koften nichts 
benommen feyn. Zur Berathung wegen der von dem Herzoge ans 
getretenen großen Schuldenlaft und des dadurch eingeriffenen öffentlis 
hen Mißkredits, ferner wegen der langft befchloffenen Abfaffung eines 
gemeinen®andrechts, wegen Ubftellung einzelner Befchwerden in Forfts 
und Jagdſachen u. f. w. wurde ein Ausfchuß von 8 Pralaten (welche 
ſaͤmtlich perfünlic) zu erfeheinen haben follten) und 24 Stadten (und 
Aemtern) angeordnet, und beftimmt, daß diefe von dem Herzoge auf 
einen beftimmten Tag vorgeladen' und fofort auf von ihnen erftatte> 
tes Bedenken ein gemeiner Landtag ausgefchrieben werden folle. Auch 
die nicht gewählten Pralaten und Aemter follten ihre Anliegen auf dem 
gefezten Ausfchußtage vortragen dürfen, jedoch in den Ausschuß felbft 
nicht zugelaffen werden. Endlich vereinigte man fid) zu Unterdrüdung 
des haufigen Wilddiebftahls und der damit verbundenen Exrzeffe auf 
Beranlaffung des Herzogs zu gewiffen Strafbeftimmungen hinfichtlich 
jenes Vergehens ?**), 
Ä Dieß der erfte eigentliche Landtags - Abfchiedb: ausgeftellt als 
Endentfchließung des Herzogs in Beziehung auf die gegenfeitigen Vors 
fchlag - Punkte der Regierung und der Stande, von beiden Seiten ges 
nehmigt, und unterfiegelt vom Herzoge und einer Anzahl von Präs 
laten und Städten. | 


' 243. 


Ehe noch der angeführte Ausfchuß- Tag abgehalten werden Fonnte, 
ſah fich der Herzog veranlaßt, auf den 3. Januar 1552 einen neuen 
Landtag der Pralaten und der Landfchaft auszufchreiben, um durch 
fie die Mittel zu Abbezahlung einer Summe theils rücftandiger, theils 
fünftig verfallender Reichs - Anlagen (gemeinen Pfennings, Reiche: 
Vorraths u. f. w.) von 77,714 fl., wodurd er ſich, wie es fcheint, 
dem Kaifer empfehlen wollte, zu erlangen 545). Vermoͤge Abſchieds 
vom 12. Januar bewilligten die Stande diefe Summe, indem die 
Prälaten mit ihren Unterthanen 45,000 fl., die Städte und Aemter 
27,000 fl., und die geringeren Stifter und Klöfter 5740 fl. dazu beis 


544) ©. über die vorftehenden Verhandlungen vom 3.1551. Sattler 
a. a. O. © 13—15. Pfiſter a. a. O. ©. 226 — 233. 


545) Sattler a. a. O. ©. 18. 
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tragen follten. Schon im der Iezten Hälfte des vorigen Jahrs hatten 
die Pralaten und Städte, vermutblich in geringerer Anzahl verfant- 
melt, die VBeholzung und Zufuhr für die Faiferliche Befagung in Ho— 
ben: Usberg übernommen, wogegen die herzogliche Kammer diefelbe 
mit Lebengmitteln verfehen follte 546). Diefe Verpflichtung ward 
jet erneuert und uͤberdieß von beiden Ständen zur Erhaltung einer 
nach Schorndorf gelegten herzoglichen Beſatzung von 200 geworbenen 
Knechten auf jeden Mann monatlich 2 fl. zugefagt. Bemerkenswerth 
ift, daß zu Erhebung der obengedachten Reichsſteuer 4 Einnehmer, und 
zwar A von den Pralaten, 4 vom Adel und 2 vom Gericht der Stadt 
Stuttgart aufgejtellt wurden, von welchen die beiden leztern den näch- 
ften Einzug beforgen und fodann den Betrag den zwei andern, als 
Ober »Einnehmern, zuftellen follten. Den Pralaten follte ihre jeßige 
beträchtliche Bewilligung gegenüber der Landfchaft Fünftig zu Feinem 
Nachtheile gereichen. _ 

Ferner wurde ftatt des im vorigen Jahre zur. Vorbereitung des 
nächiten Landtags verordneten zahlreichen. Ausfchuffes ein anderer in 
geringerer Anzahl, beftehend aus A Pralaten und 12 Städten (6 ob 
und 6 unter der Staig), aufgeftellt, welcher fid) am 21. Febr. zu 
Tübingen verfammeln follte. Dabei wurde ausdruͤcklich bejtimmt, daß 
Praͤlaten und Aemter fuͤr fich felbit erfcheinen, d. h. Feinem anderen 
Mitgliede des Ausfchuffes ihre Vollmachten abtreten, im Verhinde— 
rungsfalle aber einen Dritten in ihrem Namen fchicken follten. Zu 
Abgeordneten der betreffenden Aemter follten gefchicte und verftandige 
Männer aus den Gerichten gewählt werden. Endlich wurde beftimmt, 
daß zu Errichtung des gewünfchten Kandrechts die Städte und Aem— 
ter ihre Rechte, Gebräuche und alte Gewohnheiten niederfchreiben, und 
folche bis zum 7. Febr. an den Bürgermeifter in Tübingen einfchicen 
follten, worauf alsdann einige gelehrte Raͤthe des Herzogs mit den 
hiezu befonders verordneten Mitgliedern der Stände fich zu berathen und 
für den feftgefezten Ausfhußtag ihr Bedenken abzufaffen hätten 5*7). 


244. 


Die Berathungen auf dem ebengedachten großen Ausſchußtage in 
Tübingen betrafen hauptſaͤchlich nur die Abfaſſung des gemeinen Land⸗ 
rechts, wobei die Stande jezt und Fünftig unausgefezt mitwirften. 
Da das Bedenfen der gemeinfchaftlich mit der Regierung niedergefeze 
ten Deputation im MWefentlichen gut geheißen wurde, fo ward nun 
eine neue Kommiffion von 4 Mitgliedern — 2 von dem Herzog und 2 
von der Landfchaft (doch nicht aus ihrer Mitte) — mit der Redaktion 
des neuen Gefegbuchs beauftragt, welches noch im April deffelben 


546) Sattler a. a. O. S. 18. 


547) Siehe dieſe Urkunde in der wuͤrttemb. Landes-Grund-Verfaſſung. 
©. 101 —110. Vgol. Sattler 0. 0. D, 4. Th. ©. 18 u. 19. 
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Jahrs auf dem nach Herrenberg verabrebeten Landtage vorgelegt wer: 
den follte 3*8),. 

Der Ausbruch des von dem Kurfürften Moriz zu Sachfen gegen den 
Kaiſer angezettelten Kriegs befchleunigte die Vornahme diefes Landtags; 
doch zu einem andern als dem oben angegebenen Zwecke. Es ftand zu 
befürchten, daß das Land in diefen Krieg verflochten werden möchte, 
und auf diefen Fall wollte fid) der Herzog nicht nur einer Hülfe von Sei: 
ten der Pralaten und Aemter, fondern auch feiner Lehenleute verfichernr. 
Diefe verfammelten fih zu Ende Merz in Tübingen, und gaben dem 
Herzog die feierliche Zufage: im Falle eines Weber» oder Durchzugs zur 
Landes: Rettung das Ihrige beizutragen; auch erflärten fie fi) auf 
den Munfch des Herzogs bereit, einen trefflichen Ausschuß, ungefähr 
die Gefchiefteften unter ihnen, an den Hof zu ordnen, um in Noths 
fällen gemeinfchaftlich rathen und befchließen zu helfen. Die Pralaten 
‚und Landfchafts- Abgeordneten, welche fich gleichzeitig zu Herrenberg 
eingefunden hatten, zeigten fich ebenfalls bereitwillig, den verlangten 
Zuzug zu leiſten; die ihnen außerdem angemuthete Xieferung für die 
aufgeftellte Mannfchaft, fo wie für die vom Herzoge gewvorbenen Kriegs: 
leute aber lehnten fie ab, da diefelbe von jeher Obliegenheit der her⸗ 
zoglichen. Kammer gewefen ſey; aud) baten fie, daß die Landes + Aus: 
wahl nach altem Herfommen durch die Amtleute und Gerichte, und 
‚nicht, wie im vergangenen Kriege, durch fürftliche Hauptleute vor; 
genommen werden möchte. Da der Herzog auf einer Geldhülfe zu 
Verſoldung der Kriegsfnechte, wie fie theilweife fchon bisher geleiftet 
worden, beftand, fo erklärten die beiden Stande, daß fie zwar nicht 
abgeneigt feyen, für den angegebenen-Iwed auf 3 Monate je 1800 fl. 
zu bewilligen; doch folten diefe Summen, da während des Laufe 
der Landfteuer Feine andere Umlagen gemacht werden dürften, vorerft 
entweder von dem zu den Reichs = Anlagen erlegten gemeinen Pfens 
ning oder durch Aufnahme unverzinslicher Kapitalten bei dem fo lange 
her verfchont gebliebenen Adel oder den herzoglichen Raͤthen gedeckt 
werden, wogegen dann fpaterhin nach Abgang der Landſteuer durch 
die erfte neue Umlage Erſatz geleiftet werden koͤnnte. Endlich entfchlof 
fen fich auch die Stände, was fie Anfangs in Rüdficht auf die man- 
gelhaften Kenntniffe ihrer Mitglieder und die unthunliche Abwefenheit 
der Pralaten im Kriegszeiten von Haufe zu thun Anftand nahmen, 
dem Ausfchuffe der Ritterfchaft 2 Pralaten und A Städte beizuord; 
nen; doch, fezten fie hinzu, ware zu hoffen, daß der Herzog fol; 
chen Abgeordneten, wie ohne Zweifel auch den Mitgliedern der Kitter- 
fchaft, „Futter und Mehl“ Iiefern laffen werde, 

Diefer nahm die Einwendungen der Prälaten und Landfchafts- 
Abgeordneten ſehr ungnadig auf, und ertheilte fofort folgende Entz 
ſchließung: dieweil die Landfchaft ſich fo gar widerfpenftig zeige, 


548) Sattler a. a. O. S. 28 u. 29. Pfiftera.nd. ©, 245 — 250, 
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und, je länger je mehr, grüble, auch an den A800 fl., fo fie bewilligen 
ſollen, fo hoch nicht gelegen — denn die Noth würde Ichren Geld 
machen und geben — fo feye er nicht gemeint, einen fchriftlichen Ab⸗ 
fchied mit ihnen zu machen; fondern die Rathe follen ihnen mündlic) 
diefen Ubfchied geben: „da ſich die hochbefchwerlichen Kaufe der ſchwe—⸗ 
benden Kriegsempdrungen je länger, je befchwerlicher zutrügen, mit 
welchen * S. F. G. ſo viel zu thun haͤtten und dermaßen damit 
uͤberladen waͤren, daß ſie ſich auf die proponirten Punkte dießmal 
und in dieſer Eil nicht endlich reſolviren koͤnnten, ſo wollen S. F. G. 
ihren Praͤlaten und Landſchaft dießmal anheimiſch zu ziehen gnaͤdiglich 
erlaubt haben “ 349), 

Sp endigte der berühmte Herrenberger Land-Tag, wichtig 
auch als der erft bekannte Fall einer eigentlichen Aufhebung der Lanz 
des⸗ VBerfammlung. Der ftandifche Ausfhuß, welcher zunachft eine 
fortdauernde Hülfe wahrend des gefürchteten Kriegs zum Zwecke ge 
habt zu haben fcheint, kam nicht zu Stande; die Bi ei Krieges 
foften wurden einftweilen von der herzogl. Kammer beftritten 33°). 


245. 


Der Paffauer Vertrag, die Aufhebung des Fönigl. Nechtfer- 
tigungsitreits betreffend, ward endlid) am 6. Aug. 1552 zu Stande 
gebracht, aber nicht bloß, wie man früher glaubte, mit einem Opfer 
von 130,000, fondern von 300,000 Gulden ($.116.). Am 3. Dez. 
deffelben J. verlangte Herzog Ehriftoph von den in Böblingen verſam⸗ 
melten Pralatm und Städten die Einwilligung zu demfelben ; diefe. 
wurde verweigert, vielleicht um dadurch die Verfuche des Herzogs zu 
Erlangung günftigerer Bedingungen zu unterftüßen; indeffen überga> 
ben die Stande demfelben Ausfchuß, welcher ſchon früher in Tübin- 
gen niedergefezt worden war, vollfommene Gewalt, um wegen Bes 
a der dem Herzoge weiter nöthigen Vergleichögelder zu handeln. 
Wirklich erreichte diefer, che er den Vertra ratifiirte, noch einen 
Nachlaß von 50,000 fl.; und in der lnsiertigung wurden daher, 
wenn ſchon unter dem früheren Datum, nur 250,000 fl. ald Vers 
gleich8 » Summe aufgenommen. Diefe follten jedoch ftatt in 6, nun⸗ 
mehr in 3 Zielern bezahlt werden 557), Am 3. Juli 1553 bewilligte 


549) Sattler a. a. D. 4. Theil. Seite aa u. 45. Pfiſter a. a. O. 
©. 240 u. f. 


550) S. den Landtag v. %. 1554. |. 245. 


551) Sattler a.a.D. 4. Th. ©.44. ©. auch den Eingang zu dem nad: 
gedachten Ausfchußtags  Abfchiede v. J. 15535. Ob die Angabe des Da- 
tums von obigem Landtage von Seite Sattlerd nicht auf einer Verwechs⸗ 
lung mit dem Datum des im naͤchſten Jahre gehaltenen Landtags beruht, 
muüfen wir dahin gejtellt ſeyn laſſen. Die Thatſache des Landtags 
felbft aber kann wohl nicht in Sweifel geftellt werden, da der frandifche 
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der auf den 28. Juni einbernfene große Ausfchuß das erfte Ziel von 
100,000 fl.; und zwar follten hieran die Pralaten 35,000 fl., die 
Städte und Aemter 65,000 fl. übernehmen, und das Ganze mit herz 
zoglicher Bewilligung durch Aufnahme gegen Tandläufige Verzinfun 
herbeigefchafft werden. Dabei verfpracy der Herzog, in Gemeinfchaft 
mit den Pralaten und der Landfchaft auf Mittel nnd Wege zu finnen, 
wie von „etlichen angezogenen Sreyen und dann Frembden Perfonen, 
So in diefem Furftenthumb guetere, oder Andere einfhommen haben“, 
verhaͤltnißmaͤßige Angebühr an den fog. Fon, Vertragsgeldern würde 
füglich erlangt werden koͤnnen 552). 

Eine Einwilligung der Pralaten und der Landfchaft in die 
Hauptbedingung des Paſſauer Vertrags, die Anerkennung der ſchon 
durch den Kadauer Vertrag begründeten Afterlehenfchaft des Herzog— 
thums, war auch auf dem am 33 3, 5% verfammelten Landtage 
nicht zu erhalten Cfiehe Sammlung). Die Hauptveranlaffung zu 
diefem Landtage war jedoch das herzogliche Schuldenwefen, wor; 
über ‚die Stande bei der Herrenberger Verfammlung vergebens um 
Aufflarung gebeten hatten. Es zeigte fich in der That, daß die 
Schulden der berzoglihen Kammer feit Errichtung des Tübinger 
Bertrags auf die doppelte Summe angewachfen waren 333); wahr 
rend die hier eingeführte Landfteuer von 22,000 fl. nun feit 39 
Jahren im Fortgange fich befand, mithin bereits zu dem feftgefezten 
Zwede der Zins: und Schuldenzahlung eine Summe von 858,000 fl. 
verwendet worden war. Herzog Ehriftoph verlangte von den beiden 
Ständen die Uebernahme einer neuen Hauptfumme von 600,000 fl. 
nebft den jährlichen Zinfen von 30,000 jl.; doch jene wollten fich zu 
einer bleibenden Uebernahme der Zinsverpflichtung nicht verftehen ; lieber 
wollten fie die im Tübinger Vertrage zugefagte Summe von 800,000 fl. 
nochmals ganz auf fich nehmen, und nur die 2 nachiten Fahre hindurch 
je 50,000 fl. zu Bezahlung von Zinfen verwenden. Nachher follte diefe 
Summe zu Abtragung des Hauptguts verwendet werden. Dagegen 
follte die bisher gereichte Kandfteuer und das von Ulrich eingeführte 
Schloß: oder Feftungs + Geld (von jährlichen 10,000 fl.) aufhören, 
und die herzogliche Kammer: die noch unbezahlten 100,000 fl. an 


Ausſchuß fonft nicht mit fo ausgedehnter Vollmacht hätte handeln Fön: 
nen, und da es überdieß anwahrſcheinlich ift, dab Herzog Chriftoph 
die Mittheilung des Paflauer Vertrags fo lange habe anjtehen laſſen. 
Der angeführte Ausſchußtags-Abſchied fpricht auch von einem juͤng— 
ften zu Boblingen gehaltenen Landtage, während, jene Thatfache abge: 
rechnet, der Herrenberger Landtag der legte gewefen wäre. 


552) S. den Abfchied in der würft. Landes- Grund: Verfaffung. ©. 110 
— 112. Bol. Sattler aa. O. 4. Th. ©. aa u. 45. 


555) Die Schulden der Gemeinden im Lande, wofür hinwieder ihre Gu: 
ter und Almanden verfchrieben waren, wurden damald auf 400,000 fl. 
geihäzt. Pfiſter a. a. O. ©, 254 
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den Föniglichen Vertragsgeldern, und die im Jahr 1552 aufgewen- 
deren Bertheidigungsfojten ($. 243.), auch die fpateren Zinfe aus obis 
gen 800,000 fl. allein übernchmen. Dieß wurde endlicy vom Herzog 
ewilligt. Eine Hauptſchwierigkeit machte aber jezt noch das Verhälte 
niß in Beiziehung der Pralaten zur neuen Schulden: Ablöfung. Bis: 
ber hatten diefe zur Kandjteuer nicht mehr beigetragen, als jährliche 
2000 fl., wozu ihnen ihre Unterthanen ein fog. Schadlosgeld reichten. 
Jezt wollte die Landfchaft auch noch das fog. Reſiduum ($. 236.) 
anfprechen, welches Herz. Ulrich in Folge der Umwandlung der Klös 
fter und Stiftungen eingezogen hatte ($. 236.) und nun nad) Abftels 
lung des Interims wieder mit neuen Nachdrud eingetrieben werden 
follte. Dieß war nicht ganz des Herzogs Meinung, welcher vielmehr 
die Klöfter zu Bezahlung feiner Schulden noch befonders beiziehen 
wollte, mod) weniger aber die der Prälaten, welche auf die feit eis 
niger Zeit wieder ausgehbte unumſchraͤnkte Verwaltung nicht gerne vers 
zichten mochten. Endlidy Fam man überein, daß die Pralaten, ftatt 
wie früher, durch einen fürftlichen Gegenfchreiber in ihrer Verwal⸗ 
tung Fontrolirt zu werden, mit einer freiwilligen Uebernahme von 
400,000 fl. weiterer berzoglicher Schulden davon kommen follten. 
Das Refiduum follte von ihnen felbft gewiffenhaft berechnet und die 
nächften zwei. Fahre gleich dem Beitrage der Landfchaft zu Bezahlung 
von Zinfen an die Landfchreiberei eingefchicft werden, nachher aber, 
wenn bei der Landfchaft die Ablöfung beginnen würde, zu einem Dritz 
theile ebenfalls wieder zu Abtragung des übernommenen Hauptguts und 
im Uebrigen zu fernerer Bezabiung von Zinfen verwendet werden. 
Im Falle eines Landkriegs oder einer Niederlage des regierenden 
Fürften, der Ausfteurung von Fräulein und anderer Nothfalle follte 
die Bezahlung der landfchaftlichen Ablofungshülfe ftille ftehen. Dieſe 
im Lande richtiger zu erheben, wurde eine neue allgemeine Vermögens- 
Schätung angeordnet, und hiemit 2 Abgefandte des Herzogs und 6 
von der Landfchaft beauftragt. Auch die Pralaten follten zu befferer 
Erftattung ihrer Beiſteuer ihre Unterthanen gleich der Landſchaft zu 
belegen ermächtigt feyn. 


246. 


Die erfte Bedingung , unter welcher fi) die Stände zu * 
nannten Opfern verſtanden, war die Errichtung eines Ausſchuſſes 
zum Zweck der Aufſicht uͤber die verordneten Einnehmer. Von dieſen 
ſollte wie früher A vom. Herzog und 2 von der Landſchaft aufgeſtellt 
werden, welche die Pflicht haben würden, die von der Kandfchaft bes 
willigte Ablofungshülfe zu feinem andern, als dem feftgefezten Zwecke 
zu verwenden. Zu Erhebung des Refiduums der Kldfter und der Hülfe 
von den übrigen geiftlichen Gütern wurde noch befonders ein herzogl. 
und ein geiftlicher Einnehmer aufgeftellt. Der Ausfchuß, welchem, 
wie es fcheint, auch die Aufficht über dieſe Einnehmer anvertraut 
Reyſcher's Gefesfammlung. I. 8b. 21 


* 
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wurde, follte ans 2 Pralaten und 6 Städte » Abgeordneten beſtehen, 
und, fo oft er von den Einnehmern berufen, oder es ihm fonft noth- 
wendig feheine, fich verfammeln, nad) der geführten Verwaltung fes 
hen, und wegen Ablöfung der Gülten Befcheid gebeu, auch regels 
mäßig alle Sabre nach Georgii, in Anweſenheit herzoglicher Abgeordne— 
ter, die Rechnungen der Einnehmer abhören. Eben diefem fogenanns 
ten Fleinen Ausſchuſſe follte auch zuftehen, in andern, das dffentliche 
Wohl betreffenden, Angelegenheiten fich zu beratben, und dem Herzoge 
darüber Vortrag zu erjtatten, welcher in Abficht auf die etwa noth- 
wendige Einberufung des, jezt erneuerten, größern Ausfchuffeß oder der 
gemeinen Kandfchaft felbft fi) dem Tübinger Vertrag gemäß halten 
werde. 

Weiter ward von dem Herzoge eingeraumt, daß Pralaten und 
Randfchaft, welche auch fünftig ein Korpus bleiben möchten,. durch 
diefe Bewilligung. in ihren Rechten nicht benachtheiligt, an den noch 
übrigen berzoglichen Schulden Feine Hülfe zu thun verbunden, auch 
bei Nichtigkeit ohne Vorwiſſen und Bewilligen gemeiner Landfchaft 
von feinem Pralaten, Gericht oder Rath Verfchreibungen als Mitver- 
faufer oder Bürge ausgejtellt werden ſollen. Von dem nunmehr vol- 
lendeten Landrechte folle jeder Stadt ein Eremplar zugefertigt, die pein⸗ 
liche Hals: Gerichts: Ordnung (welche fihon im Jahr 1551 mit Be 
willigung der Landfchaft eingeführt worden) der Zuriften - Fafultat zur 
Prüfung mitgetheilt; bei diefer in peinlichen Fallen Rath eingeholt, 
und in Gemeinfchaft mit dem Fleinen Ausfchuß gleiches Gewicht, Maaß 
und Eich eingeführt werden. Mit lezterem follen auch die ftandifchen 
Befchwerde » Punkte erwogen, und fofort vom Herzoge weitere Ent: 
ſchließung darüber gefaßt worden. Das Verfahren gegen die Wilde- 
ver erhielt jezt fchon eine nahere Beſtimmung 35*), 


247. 


Die Verbefferung des famtlichen Kirchenmwefens im Lande hatte 
fih Herz. Chriſtoph gleich zu Anfange feiner Regierung zur Aufgabe 
emacht. Nachdem er im Folge des Paffauer Vertrags das Interim 
ım Lande aufgehoben hatte (30. Juni 1552 555), richtete er das 
neue Kirchenregiment wieder auf dem von Ulrich begonnenen Fuße ein, 
und theilte ihm nun auch die Verwaltung des famtlichen Kirchenver: 
mögens zu. Ehe noch der allgemeine Religionsfrieden (1555) er: 


554) ©. das Nähere über die Verhandlungen diefes wichtigen Landtags 
die gründlichen Nahrichten bei Pfiftera.a.D. ©. 259— 273. Vor: 
züglich das Recht zur freien Verfammlung der beiden Ausfchüffe, wel: 
ches die Landſchaft verlangte, und der Herzog bei feinem derfelben zu= 
geitehen wollte, fand große Schwierigkeiten. Endlich begnügten fich die 
Stände mit jenem Rechte für den Kleinen Ausſchuß. 


555) ©. das Ausfchreiben bei Sattlera. a. D. a. Th. Bl. Nr. 186. 
Seite 51. 
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ſchien, hatte Chriftoph bereits wieder famtliche Kirchen» und Klofter- 
Einkünfte eingezogen; ftatt ſie jedoch den Armenkaͤſten im Lande zus. 
zuweifen, oder ungehindert für Staatszwede zu verwenden, verei- 
nigte er fie in einen allgemeinen Kirchenfaften, woraus num die fümte 
lichen Bedürfniffe der Landes + Kirchen und Schulen befriedigt werden 
follten. Die Verwaltung deffelben übertrug er der ſchon früher beitander 
nen eigentlichen Kirchenbehörde, Viſitation oder Kirchenrath genannt 
(1555). Die Pralaten wurden zwar verfichert, daß fie ald Verwal— 
ter der Klöfter in geiftlicher und weltlicher Hinficht, wie auch als Mit: 
glieder eines erften Standes beibehalten werden fullen; gleichzeitig 
wurden ihnen jedoch die ihren Klöftern zuftändigen Patronate abgenoms 
men, zu ihrem Unterhalte beftimmte Befoldungen angewiefen, nnd 
endlich zur Unterftügung bei ihrer Verwaltung wieder landesherrliche 
Beamte an die Seite gefezt, deren Rechnungen alljährlich) von einem 
Mitgliede des Kirchenraths abgehört werden follten 336). Leztere Bes 
hörde, welche in dem Syſteme unferes Staats eine fo eigenthümliche 
Stellung einnehmen follte, ward aus geiftlichen und weltlichen (fog. 
politifchen) Rathen zufammengefezt; jene hatten die Aufficht über das 
eigentliche Kirchenwefen, diefe über die Verwaltung und Verrechnung 
des Kirchen Vermögens, mit Einfchluß der Klofter » Einfünfte. Das 
ganze Kollegium, welches fpaterhin in zwei befondere Abtheilungen — 
- Konfiftorium und Kirchenratd — zerfiel, ftand unter der Leitung eines 
Direktors und in wichtigeren Fallen des Landhofmeifters, welche beide 
nach Umftänden dem herzoglichen Oberrathe Bericht zu erftatten hatten. 


248. 


Daß bei vorftehenden Einrichtungen im Einverftändniffe mit dem , 
engern Ausfchuffe gehandelt wurde, ift nach Herzog Ehriftophs ganz 
zer Sefinnungeweife nicht zu bezweifeln. Den Schlußftein zu denfel- 
ben bildeten jedoch erft diejenigen Beftimmungen, welche bei dem, 
auf den 15. Mai 1565 einberufenen, Landtage der Prälaten, Städte 
und Aemter verabfchiedet wurden. Den nachften Zweck diefes Landtags 
machten wieder Geld - Angelegenheiten aus. Eilf Fahre lang war Feine 
Kandes » Verfammlung gehalten worden, ungeachtet die hie und da 
vorgefommenen Abweichungen von den Verabſchiedungen des lezten 
Landtags fchon öfters eine neue allgemeine Zuſammenkunft wuͤnſchens⸗ 
werth gemacht hatten. Im Jahr 1562 veranlaßte die im Lande herr⸗ 
fchende Theurung einen öffentlichen Auffauf von Früchten; hiezu bes 
willigte der engere Ausſchuß eine Summe von 24,000 fl., welche von 
der Ablofungshülfe zurücbehalten wurde. Bald darauf wurde auf des 


556) ©. das Nähere wieder bei den Kirhen: Gefegen. Vergl. einftwei: 
len Würt. Religions = Urfunden 1741 (der Landed= Eenub  Berfeflung 


beigebunden). Hartmans Sig. der Kirchengeſetze. Einl. ©. 
u. A Pfiſter a. a. 9. S. 476 — 509. 
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großen Ausfchuffes Gutheißen eine weitere Summe von 26,000 fl. zu. 
demfelben Zwed’e verwendet, und ald Anlehen auf die betreffenden Städte 
und Aemter umgelegt. Gleiches gefchab wieder im folgenden Jahr. 
Endlich durch diefe Erfahrungen belehrt, trug ‘der engere Ausſchuß 
darauf an, daß für fernere Nothfalle nicht allein auf den öffentlichen 
Kalten, fondern auch in jeder Gemeinde ein gewiffer Frucht-Vorrath 
gebildet werden möchte. Dieß bewilligte der Herzog und jo erhielten 
wir die Anftalt der fog. Vorrathöfajten, deren, als einer landes> 
grundgefegmapigen Einrichtung, in den ferneren Iandfehaftlichen Der: 
handlungen fo oft Erwähnung gefchieht. Doch damit war für Ausglei⸗ 
hung des a ngenen noch nicht geforgt. „Theild die herzogliche 
Kammer, theils die landfchaftliche Kaffe hatten während der legten 
Theurung fehr gelitten. Die Schuldenzahlung war in Stoden geras 
then, und, um fie wieder in Gang zu bringen, genügte es nicht an 
den vom Herzoge eingeführten Erfparniffen bei Hofe und in der Regies 
rung (1556); auch die Landſchaft follte wieder ihre Opfer bringen. 
Wir haben den weitläufigen Abfchted des ſchon gedachten Lands 
tags vom 19. Juni 1565 vor uns, und begnügen ung, dem bisher 
beobachteten Plane gemäß, zu Beibepaltung des Zufammenhangs das 
Allgemeinfte feines Inhalts hier anzufuͤhren. Die Staͤnde uͤbernahmen 
als ein vereintes Ganze dieſelbe Summe von 1,,200,000 fl., wozu fie 
fih vor 11 Fahren verftanden hatten, auf’s Neue, ungeachtet von ihr 
ren feitherigen Zufchäffen doch wenigftens 500,000 fl. zur wirklichen 
Ablöfung verwendet worden waren. Daneben verpflichteten fie fich 
— wovor fie fich bisher fo fehr gefcheut hatten — zur fortlaufenden 
Verzinſung gedachter Yauptfumme. Die Prälaturen und das übrige 
geiftliche Gut wurden fürs Erfte mit 40,000 fl., die Landſchaft mit 
50,000 fl. jährlicher Anlage in Anſpruch genommen, welche theils zur 
Zinfe Zahlung, theil$ zur Kapital-Ablöfung verwendet werden follten. 
Nach Abtragung der erfien 400,000 fl. aber follten von den Pralaten 
und dem geiftlichen Gut nur noch 25,000 fl. zu jenem Zweck abgege- 
ben, und die übrigen 45,000 fl. nebft dem eigentlichen Refiduun in 
Die Candfchreiberei zu Bezahlung weiterer alten und neuen Schulden ab» 
geliefert werden. Gegen diefe Verwilligung, womit die Stände aber: 
mals eine forgfame Verwahrung gegen alle etwa daraus abzuleitenden 
Nachtheile für die Landesverfaffung verbanden , erließ der Herzog. die 
Anlagen eines neuen Zolls, Umgelds und Maaßpfennings, womit er 
fhon vor längerer Zeit (1552) vom Kaifer begnadigt worden war. 
Zerner wurde beftimmt, daß fünftige Reichs: Anlagen von dem Aus— 
ſchuſſe immerhin richtig in Die Landſchreiberei bezahlt werden ſollen. 
Jedoch verſprach der Herzog, auf kuͤnftigen Reichs- und andern Tas 
n für Schonung der Unterthanen möglichft beforgt zu feyn. Hin⸗ 
— der Verwaltung der Abloſung shuͤlfe und der Aufſicht des Aus⸗ 
ſchuſſes uͤber dieſelbe ward nichts geaͤndert. 
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Der wichtigfte Theil des angegebenen Abfchieds ift jedoch derje- 
nige, welcher die Beſtaͤtigung und die bleibende WVerficherung der 
neuen Kirchen s Verfaffung betrifft... Die. evangelifche Lehre, wie fie in 
der Augsburger und in der vom Herzog dem Konzilium zu Trient 
übergebenen Konfeffion ausgefprochen worden, ward durch gemein: 
fhaftliche Verabredung feierlich zur Landes Religion erhoben, und 
nebſt der darauf gegründeten großen Kirchen » Ordnung für alle Zukunft 
feftzubalten verfprochen. Zu diefem Behufe wollten Herr und Land 
all’ ihr Außerftes Vermögen, Leib, Gut und Blut zufammenfegen; 
und, fo jemand von den Pralaten oder der Landfchaft eine andere Glau⸗ 
benslehre aufgedrungen werden wollte, follte er ſolches für fich oder 
auch öffentlich anzunehmen und zuzulaffen nicht fchuldig fey. 

Den Pralaten wurde ihre Kandftandfchaft auf Lands und Aus 
fhuß - Tagen und die Unveraußerlichkeit der unter ihrer Aufficht ftehen: 
den Beſitzungen verfichert. Auch die Gefälle des Kirchenfaftens follten 
nicht verandert, fondern zu Unterhaltung der Kirchen und Schulen, 
zu Unterftügung armer Schüler und zum Schutze von Land und Leus 
ten, der feftgefegten Ordnung gemaß, verwendet werden. Namentlich 
folle die Unterhaltung oder etwaige fünftige Ausftattung des Stifte in 
Tübingen, foweit die demfelben im Lande angewiefene Hülfe nicht 
zureiche, auf jene Gefälle angewiefen und verfichert ſeyn. Aehnliche 
— Vorſchriften wurden noch in Anſehung der Beſetzung des 

tifts, der Erhaltung ſonſtiger Lehr-Anſtalten, der Errichtung eines 
neuen Kollegiums zu Tuͤbingen fuͤr Landeskinder u. ſ. w. getroffen. 

Hier intereſſiren uns nur noch einige Beſtimmungen, welche die 
Grundſaͤtze des Tuͤbinger Vertrags betreffen. Das Stilleſtehen der Land⸗ 
ſteuer in den bekannten Faͤllen ward auch jezt wieder verordnet; neu 
iſt aber die Feſtſetzung der landſchaftlichen Fraͤuleinsſteuer auf 52,000 fl., 
welche der (Feine) Ausſchuß altem Herfommen gemäß abzugeben er 
mächtigt feyn follte. Dieß bezog ſich indeffen nur auf die Töchter des 
regierenden Herzogs; jenen aus den Nebenlinien wurde, wie es ſcheint, 
erft fpaterhin ein ‚solcher Beitrag, doch nur von 20,000 fl., bewilligt 
($. 127.). Die Zugs- und Nachfteuer » Freiheit follte im Allgemeinen 
auch jezt noch gelten; in Anfehung der Abzugs-Freiheit aber finden wir 
einen Unterfchied gemacht, je nachdem die Auslieferung des Vermoͤ— 
gens in Staaten gefchieht, wo gleiche Freiheit befteht, oder in folche, 
wo dieß nicht der Fall ift. In jenem Falle folle Fein Abzug genom— 
men werden, wohl aber hier, wenn nicht der betreffende Staat ſich 
dießfalls ein für allemal mit dem Herzoge und der Landfchaft vergleis 
chen wollte. KHinfichtlich der Befchwerde der Kandfchaft, daß fich der 
Adel in den Städten anfaufe, verfprach der Herzog fich erft naheren 
Bericht erftatten zu laffen, auch auf Mittel und Wege zu finnen, wie 
derfelben abgeholfen, und wie die Lehenleute, welche fonft einen drit— 
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ten Landſtand gebildet, wieder dem Fuͤrſtenthum Fünnten näher ges 
bradıt werden. Das peinliche Verfahren betreffend, wurden die Ber 
ftimmungen des Landtags» Abfchieds von 1554 wiederholt. 

Die Stadtes und Fleden- Rechte und die Gemeinde - Freiheiten 
follten aufrecht erhalten und nach Umftanden erneuert werden. Zu 
Erklaͤrung einiger Punkte des Landrechts und der Landes» Ordnung, 
Herfichlung einer ordentlichen Fleiſchſchaͤtzung und Viehzucht, gleichen 
Maaßes und gleicher Eiche, zu Abfaffung einer richtigen Bau» Ord- 
nung, wie auch zu Abjtellung der Forft= und Jagd-Beſchwerden folle 
in Gemeinfchaft mit dem Eleinen, beziehungsweise großen Ausfchuffe 
weiter gehandelt, und überhaupt jener jederzeit bei Anbringung gemei- 
ner Anliegen gnadig gehört werden. Endlid) folle der Frucht VBorrath 
im Lande erhalten, von den Gemeinden und Privaten eine gute Haus; 
haltung geführt und das Wildern mit den aufs Neue hiefür feftgefezten 
firengen Strafen belegt werden 337). 

| 250. 

Der Fürft, welcher feine ganze Regierungszeit hindurch mit dem 
wohlwollendften Vertrauen feinen Ständen entgegengefommen war, 
wollte auch feinen lezten Willen in ihre Mitte niederlegen; und nicht 
allein mit den innern Angelegenheiten feines Haufes, auch mit des 
Landes ummittelbarem Wohl, mit der Sicherung eben jener Anftal- 
ten, welche unter feiner Hand ein Fräaftigeres, gemeinnäßigeres Das 
feyn erlangt hatten, follte fich diefer befchaftigen, Die Beſtimmun— 
gen des Landtags: Abfchieds vom 19. Januar 1566 ($. 119.), 
welche uns in diefer. Beziehung intereffiren, find Furz folgende. Die 
evangelifche Religion folle im Lande aufrecht erbalten, die geiftlichen 
Gefälle nicht in des Regenten Nugen, fondern ihrer angewieſenen Bes 
ftimmung gemäß, das Uebrigbleibende aber anders nicht, denn zum 
nothiwendigen Schuge von Land und Xeuten verwendet werden, Ue— 
berhaupt follen die beiden Söhne des Herzogs, als Fünftige Regenten, 
den gemeinen Nuten vor ihrem eigenen befördern, Feinen Krieg anfans 
gen oder Veranlaffung dazu geben, fondern den Frieden, Recht und 

erechtigfeit fchirmen, die Unterthanen nach Geftalt der Sache felbit 
anhören, auch fie wider ihre Freiheiten und altes billiges Herkommen, 
oder auf fonft eine Weiſe nicht befchweren, den wichtigen. Landes— 
Geſchaͤften felbft beimohnen, Land und Keute nicht trennen, noch 
verſetzen, Pralaten und Landfchaft bei dem Tübinger Vertrag und ans 
dern Privilegien und Landtags» Abfchieden belaffen und ſolche zu Ans 
fang ihrer Regierung beftätigen. In allem diefem, wozu der Herzog 
immer felbft noch perfönliche Erläuterungen gab, boffte derfelbe, es 
werde die Landfchaft feinen gnadigen Willen erfennen, aud) ſolchem 

557) Siche tiber die Nerhandlungen diefes Landtags und die Vollziehung 
des angeführten Abfhieds Pfiiter a. a. O. ©. 556 — 591. 
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felbft überall nachfommen und fich gegen die beiden Fünftigen Regen» 
ten als ihre angeborene Landesfürften gehorfam und dienftlich erzeigen. 
Dies verfprachen die Stande am Ende des Abfchieds, welchen zwei 
Pralaten und fechs Landfchafts- Abgeordnete mit dem Herzog unters 
fiegelten 358), 

Zwei jahre nad) diefem (18. Oft. 1568) fertigte zwar der Her— 
z0g ein neues Teftament ohne Zuziehung der Stände ($.120 u. 121.); 
wie wir jedoch ſchon anderwarts bemerft haben, follte dadurch das 
erftere nich: aufgehoben, vielmehr, namentlich in Beziehung auf Die 
obigen Bekimmungen, foͤrmlich aufrecht erhalten werden. Zu bemers 
fen ift, daß unter der verlangten Beftätigung der Landes Freiheiten 
durch der neuen Negenten jezt auch die Privilegien der Univerfität zu 
Tübingn begriffen wurden. 


251. 


Werfen wir einen Blick ruͤckwaͤrts auf die Ereigniffe der Chris 
ſtoph'ſchen Regierung , welche große Ausbeute für die Landes: Vers 
faffıng ward nicht in diefer, verhaltnigmaßig Furzen, Zeit gewonnen ! 
Zuerft die Drdnung aller Firchlichen Verhaltniffe zum Staate; welcher 
Gewinn für die Sicherung der Regierungs-Zwecke und für die fo höchft 
nothwendige Erleichterung des dritten Standes gieng ſchon hieraus 
hervor! Der Nitterftand zwar für immer aus der Neihe der übrigen 
Stande verfchwunden; um fo fefter aber das Band zwifchen Pralaten 
und Landfchaft. Die Landes» Freiheiten auf mannigfache Weife, vor: 
züglicy) durch Ausdehnung der Zugsfreiheit auf die Klofter » Untertha- 
nen, vermehrt, welche nun, das Recht der Vertretung durch Bevoll— 
mächtigte abgerechnet, mit den unmittelbaren Unterthanen auf völlig 
gleiche Stufe gefezt find. Endlich und hauptfachlicy die Fortdauer der 
ftandifchen Reprafentation durch Ausfchüffe, welche unter Ulrichs Re: 
gierung wieder ganz verloren gegangen war. 


Don der innern Verfaffung der Ausſchuͤſſe, wic fie ſich in der 
lezten Zeit ausgebildet hatte (f. $.232 u. 238.), ift hier noch naher zu 
reden. Ueber die Zufammenferung diefer Kollegien iſt ſchon bisher 
nad) Ordnung der Zeitfolge das Hauptfächliche bemerkt worden. Eine 
Regel hatte ſich, wie wir gefehen, dießfalls noch nicht gebildet. Bald 
machen die Pralaten den dritten, bald den vierten Theil der Mitglie: 
der aus; ausnahmsweiſe erfcheinen fie ſogar in noch größerer Anzahl. 
Bei den Landtagen in den “fahren 1554 und 1565 wurden jedoch je 
2 Pralaten und 6 Stadte in den Fleinen und ebenfopiele in den großen 
Ausschuß gewählt; und diefes Verhältnig wurde in Zufunft immer 
beibehalten. Aus der Mitte der Landfchaft finden ſich nur wirkliche 


- 558) ©. über die Verhandlungen Pfiitera.a. O. ©. 612 — 6i6. 
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Abgeordnete — vom Gericht oder Rath 95%) — in den Ausfchüffen. 
Einmal (1552) verfuchte Herzog Chriftoph auch Amtleute in diefe 
Verbindung zu bringen; die Stände beharrten jedod) auf ihrem Aug: 
fchluffe, und der Herzog gab nah. Die Ausichüffe werden von den 
Landes » Berfammlungen gewählt, ohne daß diefe Handlung einer lanz 
desherrlichen Genehmigung bedürfte. inige Städte, wie Stuttgart, 
‚Tübingen, Urach u. ſ. w., werden zwar vorzugsweife bei den Wahlen 
berücfichtigt, doch follte dadurd) Fein dauerndes Recht auf den Eintritt 
in die Ausichüffe begründet werden. Merfwürdig ift, daf bei der Wahl 
durch die Landes -Verfammlung gewöhnlich nur die Stande felbft — 
Klöfter oder Stadte —, nicht die einzelnen Vertreter gerannt wers 
den; wiewohl aud) hier immer vorzüglich die Nüdficht auf keftimmte 
Perfonen leiten mochte. Diefe find bei der Wahl zum Fleiten Aus: 
fchuffe bereits beftimmt, d. h. die bei dem Landtage anmwefendu Vers 
treter der-Klöfter oder Stadte (und Aemter). Die Perfonen , welche 
zum großen Ausfchuß Tommen follten, wurden bei den bislerigen 
Landtagen nicht genannt; bei den Prälaturen konnte auch der Nach—⸗ 
folger in die Stelle feines Vorgangers eintreten; bei den Sdten 
aber hieng die Auswahl der Perfonen erft noc) von befonderer Ernaͤch— 
tigung ab, welche nicht früher gefchah, als auf jedesmalige Einterus 
fung. Fallt in der Zwifchenzeit von einem Landtage zum andern dırd) 
Tod oder erfundene Ungefchielichkeit, Krankheit u. f. w. ein Mitglied 
aus den Fleinen Ausfchuffe hinweg, fo wird daffelbe, wie wir wifien, 
durch Wahl der überbleibenden Mitglieder, und zwar aus den Genofs 
fen defjelben Standes, welchem der Austretende angehörte, doch ohne 
“an eine bejtimmte Pralatur oder Stadt gebunden zu feyn, erſezt. 
Neben dem großen Ausſchuſſe finden wir dfters in wichtigen Fallen, 
da man einen Foftfpieligen Landtag vermeiden wollte, einen foges 
nannten Zufaß von Pralaten und Städten, deren Wahl entweder 
ebenfalls von der Landes-Verſammlung, wenn jener bier fchon vers 
ordnet worden, oder von gemeinfchaftlicher Uebereinfunft des Herz 
3098 mit den anweſenden Mitgliedern der Ausſchuͤſſe abhangt. Sol⸗ 
che Zugeordnete werden verpflichtet und zu den Verhandlungen gezo- 
gen, wie wirkliche Ausfhuß - Mitglieder. 


252. 
Den Gefchaftsfreis diefer Ausſchuͤſſe, d. b. ihre Befugniffe gegen- 


559) Wie bei den Landtagen. — Anzunehmen, daß bei den Ausſchuß— 
Wahlen überhaupt jeder „verftändige, tauglihe Mann‘ (mie ſich die 
Ausſchußſtaate ausdruͤcken) wählbar gewefen, wie Spittler a. a. O. 
S. 415. thut, dazu konnte ich mich im Widerſpruche mit dem Geiſte 
der Ausſchuß-Mandate und des Inſtituts ſelbſt, als eines ſtellvertre— 
tenden Organs des ftandifchen Ganzen (bei welchem eine ähnliche Aus: 
dehnung nicht fratt fand), endlich im Miderfpruche, wie Spittler felbit 
zugibt, mit einer mehr als zweihundertjährigen Praxis nicht verftehen. 
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hber dem Lande, das fie vertraten, der Regierung, welcher fie zur 
Seite gefezt waren, kennen wir im Allgemeinen fchon aus der Öefchichte 
der betreffenden Landtage. Vielleicht laßt fic) jedoch aus den fchriftlis 
chen Anweifungen, welche den Ausfchüffen von den verfammelten Stäns 
den hinterlaffen wurden, einiges Nähere angeben. Jene von den Jah: 
ren 1554 und 1552, die damals niedergefezten großen Ausfchüffe betref⸗ 
fend, fennen wir nicht; wir befchranfen ung daher auf die beiden Mans 
date von den Jahren 1554 und 1565, weldye als die Grundlage aller 
fpäteren Ordnungen diefer Art vorzüglich wichtig geworden find. 
Zuerft von jenem. Die Anweifungen für den großen und Fleinen 
Ausſchuß, find in einer Urkunde zufammengefaßt, und, wie fid) von 
felbft ergiebt, machen darin die Vorfchriften für die Schulden + Abld- 
fung, welche fait wörtlic” aus den Landtags» Abfchteden bergenommen 
find, die Hauptfache aus; beigefügt find die Namen der Mitglieder 
des Fleinen Ausfihuffes. Die in das Einzelne gehenden Anweifungen, 
die Schulden-Ablöfung betreffend, intereffiren uns hier nicht, wohl 
aber einige anderweite Beftimmungen, welche das Verhaltniß der Aus: 
ſchuͤſſe unter fich und zu der Einnehmerbehörde betreffen, die nun ſchon 
ganz ftandifc) geworden ift. Alle Jahre folle der Feine Ausfchuß die 
echnung der Einnehmer empfangen, ſolche dem Herzoge vorlegen, 
und in Gegenwart eines Iandesherrlichen Kommiffars, wenn ter Hers 
zog einen folchen beizugeben geneigt, abhören. Offene Einnchmerftels 
len kat der kleine Ausfchuß mit geſchickten, vertrauten und tauglichen 
Perfonen zu erſetzen. Von andern gemeinen Anliegen folle er, fo oft 
er zufammen fomme — und dieß wird ihm, wie wir gefehen haben, 
freigeſtellt — ebenfalls reden und fie nad) hinlänglicher Erwägung an 
den Herzog bringen. Namentlich foll dieß geſchehen, wenn es ſich 
von Einberufung des großen Ausfchuffes oder eines Landtags handle. 
Würden, heißt es weiter, diejenigen, fo zum großen Ausfchuß gehören, 
zufammenfommen, fo follen fie mit einander getreulich rathſchlagen und 
handeln: was chrbar und Sr. F. ©., auch gemeiner Landſchaft zu 
Nutzen und Wohlfarth gereichen möge. Eine weitere Befchränfung, als 
dieſe: daß weder der große noch der Eleine Ausfchuß etwas, das wider 
der Landfchaft Freiheiten, Ehehaften, Verträge oder Gerechtigfeiten 
fey (mworunter namentlich die Bewilligung neuer Steuern verftan- 
den), zu handeln oder zu bewilligen Macht haben follen, ward 
nicht beigefügt. Vielmehr heißt es weiter: aber fonft indgemein 
follen und mögen fie mit aller Befcheidenheit, von gemeiner Land- 
fchaft wegen, alles das thun und handeln, was zu Erhaltung 
der landfchaftlichen Freiheiten, Ehehaften und Gerechtigfeiten diens 
lich fey, und derfelben zur Wohlfarth und Gutem kommen möge. 
Set folgt auch noch die Angabe der für den großen Ausſchuß bes 
zeichneten Pralaten und Städte. Die Verfonen felbft find, wie ge 
fagt,, hier nicht genannt; vielmehr wird den betreffenden Städten 
ausdrücklich überlaffen, fobald. der Herzog dießfalls an fie fchreibe, 


ı 
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einen frommen, ehrbaren, tapfern Mann, der vorhin zu den Landtagen 
gebraucht und in der Landfchaft Anliegen, Handeln und Sachen vrrahren 
und berichtet fey, zu erwaͤhlen und zu ſchicken. Sobald die Mitgiteder 
des großen Ausſchuſſes fich mit jenen des Fleinen vereinigt haben würden, 
follten fie zufammıen der große Ausfchuß genannt werden. Die Mitglie— 
der des Fleinen Ausfchuffes follen ungeandert bleiben, bis fich einer oder 
der andere ungeſchickt halte oder durch Krankheit oder auf andere Weife 
untauglicy würde, oder mit Tod abgehe. In einem folchen alle 
follen die übrigen Perfonen im Fleinen Ausfchuffe einen andern froms 
men, tapfern, verftandigen Mann aus (1565: „ihrer Pralaten uud“) 
der Landfchaft, der zuverfichtlich zu dem Fürftenthume eine Neigung 
habe, und vorhin zu den Landtagen gebraucht und — (mie oben) bes 
richtet, auch eines ſolchen Anfehens und Vermögens fen, daß cr den 
landfchaftlichen Sachen nachhangen und denfelben abwarten möge, an 
des Abgegangenen Statt erwahlen, verordnen und beeidigen. Endlich 
folgt noch der Vorbehalt, daß Pralaten und Landſchaft im Fall eines 
Landtags in allweg die Macht haben follen, beide Ausfchäffe zu ans 
dern oder ganz neu zu befegen. 
253. 


Der Ausfhußftaat vom Jahr 1565, welcher auch noch in den 
fpateren Staaten geſchichtlich angeführt wird, unterfcheidet fich im 
MWefentlichen nicht von dem voxgehenden, Doch wurden nad) Maaß- 
gabe des neuen Landtags-Abſchieds von demfelben Fahre einige neue 
Beſtimmungen darin aufgenommen, Zu einer etwaigen Reichshülfe 
(fiehe den Abfchied) folle die Ablöfungshülfe, fo weit fie nicht von 
der Zinfezahlung in Anfpruch genommen, verwendet werden. Auf 
gleiche Weife foll auch der Eleine Ausfchug auf Verlangen des Herzogs 
div Ausfteuer der herzoglichen Töchter — doch nicht Im Betrage von 
mehr als 32,000 fl. — zu geben berechtigt feyn. In beiden Fallen folle 
alsdann die Schuldenzahlung, in Beziehung auf den betreffenden Bes 
trag, ftille ftchen. Mehreres wurde noch in Beziehung auf die Beile— 
gung der vorgebrachten Landes» Befchwerden dem Staate beigefügt. 
Auch follen nach ihm die landfchaftlichen Verhandlungen fleißig proto: 
follirt und aufbewahrt werden. | 

Beide vorangeführten Urfunden find durch einzelne Landtags-Mits 
I im Namen Aller unterfiegelt und theilweife unterfchrieben. Der 

usfihuß » Eid wurde nach dem Inhalte des Staats immer noch bes 
fonders ausgefertigt; er fchloß mit der befannten Formel. 

Wenn Schon eine ausdrüdliche Genehmigung von Seite der Res 
gierung den beiden. Ausfchußftaaten nicht ertheilt ward 369), und das 
ber auch folchen die Kraft fürmlicher Landes - Grundgefetze nicht zufoms 


560) Stillfhweigend fcheint die Regierung denn doch diefelben gebilligt 
zu haben. Im J. 1563 machte man dem _Eleinen Ausſchuß das Selbft: 
erganzungs- Recht ftreitig. Diefer berief fih auf den Landtags-Ab— 
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* men Fann, fo feben wir num doch mit Hülfe diefer gemeinen Gewalt: 
briefe, wie weit jich die Ausſchuß-Verfaſſung in der legten Zeit auf 
die Grundlage der unter der öftreichifchen Regterung beftandenen Ein: 
richtungen ausgebildet hat. Daß diefe, ſelbſt in der Ubfaffung des Auss 
fchußitaats (f. jenen v. J. 1529), als Mufter überall beibehalten wors 
den, ergiebt fich fchon beim erften Anblicke. Neu ift jedoch das Vers 
haͤltniß in der Wahl der Mitglieder der beiden Ausfchüffe, ferner das 
wichtige Necht der freien Verfammlung und der Selbiterganzung auf 
Seite des Fleinen Ausfchuffes; neu ift endlich des leztern Befugniß zu 
Befeßung der Einnehmerftellen für die landfchaftliche Kaffe. Endlich 
haben nicht nur diefe, fondern auch die übrigen Verhältniſſe der beis 
den Ausfchüffe gegenüber der Regierung und dem Lande cine ausge 
dehntere und fertere Beftimmung erhalten. In diefer Beziehung iſt 
och zu bemerken, daß die Kandichaft im Jahr 1564 ein eigenes Los 
kal in Stuttgart aufaufte, das zu den Verfammlungen der Ausſchuͤſſe, 
zu den Gefchaften der Einnehmer und des fonft anweſenden Landfchaftss 
Perfonals, zur Verwahrung der Kaffe und der ftandifchen Regiftras 
tur diente. Schon zu Abfaffung des erften Kandrechts hatte die Lands 


fchaft (hiemit wird num gemeinhin der ftandifche Repraͤſentativ-Koͤr⸗ 


per, fey er in der Landesverfammlung, im großen oder Fleinen Aus⸗ 
ſchuß dargeftellt) außere Hülfe nöthig gefunden ; einer der hiebet von 
ihr gebrauchten Gelehrten (D. Beer) trat am 7. April 1582 in ihre 
Dienfte als Redner und Nathgeber 367), Meben ihm hatte die 
- Randichaft auch noch ihre Schreiber. Die Aufficht über das Ganze fuͤhr⸗ 
ten wohl gewöhnlich die Ausfchuß » Mitglieder von der Stadt Stutt- 
gart. Zur Beftreitung des durch diefe eigene Wirthfchaft, die Warts 
gelder der Ausfchug + Mitglieder (50 fl. hatten die Pralaten und 35 fl. 
die ftadtifchen Mitglieder jahrlich), durch Verehrungen und Zehrungen 
im Namen der Landfchaft gemachten Aufiwands wurde im Jahr 1564 
mit Genchmigung des Herzogs die Summe von 3000 fl. auf Prala- 
ten und Landſchaft nach dem gewöhnlichen Verhaltniffe repartirt. 
Gleiche und noch größere Summen wurden in der Folge auf die übris 
gen landfchaftlichen Einnahmen angewiefen; und davon hatte alsdann 
der Feine Ausfchuß dem Herzoge Feine Rechnung abzulegen. Dieß die 
Entftehung der, in der Folge fo berühmt gewordenen, befonderen land» 
‚ Ichaftlichen Kaffe — geheimen Truce 36%), 


fhied vom Fahr 1554 und legte zugleich anf Verlangen den Ausfhuf- 
ftaat vor, und es blieb dabei; ja die Regierung berief fih im folgen: 
den Jahr felbit einmal auf diefen Ausfchußftaat. Als bei dem Landtage 
v. 5. 1565 die Aenderung deffelben nothwendig gefunden wurde, mac: 
ten die Stände dem Herzoge Anzeige hievon; es wurde jedoch zwifchen 
ihm und denfelben nicht weiter darüber gehandelt. Mie. 

561) Pfiſter a. a. O. ©. 246. 276. 

562) Bisher wurden dje Gehalte und Zebrungen der Ausſchuß-Mitglie— 
der und der Landfchaft: Einnehmer, und die Verehrungen, welche die 
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So hatte fich der Regierung gegenüber ein eigenes Korps gebil- 
det, welches, eiferfüchtig auf feine Rechte, bald mir den landesherr: 
lichen Rathen, bald mit dem Herzoge in mißliche Berührungen kam, 
welches aber, fo lange noch der wahre reprafentative Geift in ihm 
wohnte, allgemeine Achtung genoß, und, wo es Ernft in der Wahr 
rung ftandifcher Nechte galt, Eraftig in der Theilnahme des Volks 
daftand, das es vertrat. Das Vertrauen, deffen Herzog Chriſtoph 
die Stande in Angelegenheiten feines Haufes würdig fand, bezeich— 
net am beften das Verhaͤltniß, wie es ſich damals zwifchen ihm 
und der Landfchaft ausgefprochen hatte. Schon oben haben wir in 
dieſer Hinficht des herzoglichen Teftaments gedacht, deſſen Zeugen 
und gewiffermaßen Vollſtrecker die Stande feyn follten. Auf aͤhn— 
liche Weiſe wurden diefe oder ihre Stellvertreter im Ausfchuffe durch 
Beiziehung zu Feierlichkeiten im fürftlihen Haufe ausgezeichnet. Ta 
man war fo fehr gewöhnt, fie als Freunde des leztern zu betrach⸗ 
ten, daß Herzog Chriftoph, als er zu Anfang des Jahrs 1554, 
während eben gehaltener Landes: Berfammlung, mit einem Prinzen 
(dem nachherigen Herzog Ludwig) gefegnet wurde, ſaͤmtliche Mits 
— im Namen ganzer getreuer Landſchaft zu Pathen des Neuge— 

ornen einlud 5863). Dieſe Ehre wurde der Landſchaft bis auf die 
fpateren Zeiten noch öfters zugedacht; wir bezweifeln jedoch, ob in 
demfelben Sinne, 


255. 


Herzog Ludwig, obwohl erft vierzchn Jahre alt, als fein Bas 
ter ftarb, beftätigte fogleich auf Verlangen des Ausfchuffes Kraft des 
Tübinger Vertrags und des väterlichen lezten Willens die Freiheiten 
des Landes, insbefondere den Tübinger Vertrag und die Erläuteruns 
gen feines herzoglichen Vaters (22. Juni 1569, f. Slg.). Die her; 
zogl. Vormuͤnder wurden zu einer ähnlichen Ausftellung noch nicht für 
verbunden angefehen; indeffen waren fie bei der gedachten Handlung 
ihres Mündels zugegen 36%). Nach der jezt gewählten Form der Ber 
ftätigung wurden faſt alle Fünftigen Urkunden diefer Art ausgeftellt. 

In den zehn Fahren, während welcher Herzog Ludwig unter der 
Vormundſchaft fand, feheinen die Stande nie verfammelt worden zu 


Landfchaft ſchon feit Anfang diefer Periode bei verfchiedenen Veranlaf: 
fungen zu machen hatte, auf gleiche Weife entweder von den eingegan- 
genen Steuer-Geldern genommen, oder, wenn fie von einem größeren 
Belange waren, befonders umgelegt; von einer eigenen Kaffe war aber 
noch nicht die Rede. Die Bezeichnung: „geheime Truche“ bedarf wohl 
feiner nähereren Erläuterung. Gegen Ende diefer Periode werden wir 
auf diefe Einrichtung zurüdfommen. j 


565) Pfiftera.a. O. ©. 606 u. 607. 
564) Sattler a. a. D. 5. Th. ©. 6. 
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ſeyn. Wohl aber treffen wir im Sept. 1573 eine Vereinigung des 


großen Ausfihuffes, um wegen fortwäahrender Theurung fich zu beraths 


Schlagen. Derfelbe fprach bei diefer Gelegenheit mit Ruͤckſicht auf die 
wegen Ausfterbens des Mannsſtamms entftchenden Beforgniffe am 
28. gedacht. Monats gegen die Vormundfchafts Behörde den Wunſch 
aus, daß der Herzog, nachdem er nahezu das zwanzigfte Fahr erreicht 
habe, auf feine Vermaͤhlung bedacht feyn möchte. Zu diefer Sorge 
laubten die Mitglieder des Ausfchuffes, wie fie mündlidy beifegen 
ießen, als Pathen des Herzogs berechtigt zu ſeyn 365). Bekanntlich 
ab der Herzog zwei Jahre darauf dem allgemeinen. Wunfche nach. 
Sleiches geſchah, als die Kandfchaft nad) dem Tode der erften Ges 
mahlin des Herzogs abermals ihre Fürforge für feinen Stamm an den 
Tag zu legen Gelegenheit nahm (1584) 566). 

Nachdem Herzog Ludwig die Regierung übernommen hatte, be 
rief er auf den 51. Dee. 1578 Präalaten und Landfchaft, um fie Tags 
darauf gelegenheitlich feiner Geburtsfeier von erfterem Schritte in Kennts 
niß zu fegen. Eine neue Beftätigung der Landes » Verfaffung ward, 
wie es fcheint, nicht ausgeftellt; wohl aber verficherte der Herzog die 
Stände im Allgemeinen feiner gänftigen Gefinnungen für Aufrechthals 
tung und Befejtigung der Rechte und Freiheiten des Landes, insbe: 
fondere der Augsburgifchen Konfeffion und der kirchlichen Einrichtungen 


feines Vaters. Einzelne Verhandlungs + Gegenftände fayeinen auf dies 


ſem Landtage nicht zur Sprache gebracht worden zu feyn 367), 


/ 
J 
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Endlich mußte fi) Herzog Ludwig entfchließen, zum Behuf der | 


Erörterung feines Schuldenwefens einen befonderen Landtag auszus 
fchreiben. Herzog Chriftopb hatte im Jahr 1565 noch eine Schuls 
denfumme von 901,338 fl. für ſich behalten 368); und wenn biefe 
auch zu feinen Lebzeiten nicht vermehrt wurde, fo ließen fich doch waͤh⸗ 
rend der a ee ua feine Erfparniffe machen, und 
Herzog Ludwig felbft fol am wenigften hiezu geneigt gewefen feyn. 

Pralaten und Landfchaft mußten alfo wieder in das Mittel treten. 
Auf den 16. Febr. 1585 einberufen, übernahmen fie laut Landtags 
Abfchieds vom 17. Merz d. J. (f. Sig.) in Betracht der vielen uns 
ter des Herzogs friedfamer Regierung empfangenen Wohlthaten in 
geiftlichen und weltlichen Sachen und zu Bezeugung ihrer fchuldigen 
Dankbarkeit, unterthänigen und freinilligen Treue und Gutherzigfeit, 
eine neue Summe von 600,000 fl. Hauptguts nebft jährlichen Zinfen. 


565) Sattler a. a. 9. ©. 27u 28. 
566) Dafelbit ©. 92. 

567) Dafelbit S. 49 — 54. 

568) Pfifter aa. O. ©, 540, 
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Hieran follten die Pralaten, ungeachtet fie herkoͤmmlich an folchen 
Keiftungen nur den dritten Theil beizufteuern verpflichtet, einſchließ— 
lich des Kirchenfaftens die Halfte zu vertreten haben. Auch ſollte der 
Antheil eines jeden Amts oder Klofters an dem Hauptgute und den 
jährlichen Zinfen fogleicd) ausgemittelt, und fofort auf alle dem Lande 
angehörige und verpflichtete Unterthanen, ohne Unterfchied, ob geift- 
lich oder weltlih, dem Vermögen nach gleihmaßtg umgelegt, und 
mit der alten Ablofungshülfe nicht vermengt werden, Ferner ver 
wahrten fich die Stände, daß diefe ihre Bewilligung ihnen an ih: 
ren Rechten und Freiheiten ‚feinen Eintrag thun möchte; auch follte 
diefelbe nach allenfallfigem Abgange des Herzogs und feiner Leibe » Erz 
ben von Feiner Kraft mehr feyn, vielmehr das bereits Abgetragene von 
der fürftlichen Kammer wieder zurücbezahlt werden, und in folcher 
Hinficht für den Betrag die Einnahme der herzoglichen Kanımer vers 
pfändet feyn. Daneben verficherte der Herzog, daß er als ein gnadis 
ger Herr, getreuer und mitleidiger Vater des Vaterlands fich erweis 
fen; der Kiebe und Zuneigung ferner fo gutherzigen Landſchaft fich bes 
fleißigen und die Wohlfarth feiner Untertbanen höher als alle vergaͤng⸗ 
liche Suft achten und halten wolle. Insbeſondere verfprach er, den Ber 
fhwerden über Wildſchaden, das Betragen der Forftleute, über die 
Münze u. f. w. abzuhelfen. 


Weiter beftätigte H. Ludwig auf Verlangen der Stände die Stif- 
tung des fog. Stipendiums zu Tübingen, ohne jedoc) eine Anweifung 
befonderer Gefälle zu feiner Unterhaltung, den mehrfach geaußerten 
Wunſche der Stande gemaß, für gut finden zu Fonnen. Sodann ver: 
ſprach er, im Fall die Stande ein Mittel erfannen, den Adel, als mit: 
tragenden Stand, wieder zum Lande zu bringen, denfelben hierin alle 
Unterftügung zu gewaͤhren, auch beim Heimfalle von Kehen binfichtlich 
des Wunfches der Stände, 'folche der Landfchaft zu inforporiren, auf 
den Öffentlichen Nugen Bedacht zu nehmen, und endlich das Güter: 
Ankaufen des Adeld im Lande, wo folcyes den betreffenden Gemein; 
den oder fonft jemand zum Nachtheil gereichen follte, nicht zu geſtat— 
ten. Einem befondern Wunfche der Stande entſprach der Herzog durch 
Einverleibung mehrerer auf eigene Rechnung angefauften Orte mit dem 
übrigen Fürftentbum, wonach folche insfünftig gleich andern Gemein: 
den an den Landjchafts Abgaben mitzutragen haben follten. Doch ber 
hielt fi der Herzog vor, diefe Befigungen ferner im Nothfalle ver 
pfanden zu dürfen. Den Schluß machte eine Anzahl von Anordnun⸗ 
gen und Verheißungen in Beziehung auf Verbefferung des Gerichts> 
und Polizei MWefens, der Gemeinde: und Klofter Verwaltung, wors 

aus die fortgefezte thatige Theilnahme der Stände an der Gefege- 
bung hervorgeht 569). | 


—— — — 


569) S. uͤber dieſen Landtag Sattler a. a. O.5. ch. ©. 81 — 84. 
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Im Jahr 1584, gab die Haushaltung in den Klöftern, deren 
einige jchr herabgefommen waren, dem Heinen Ausfchuffe wiederholt 
Veranlaffung zu dringenden Befchwerden. Namentlicy bezeichnete 
er die Aufhebung einiger Klofter = Schulen und die Veränderungen 
der Klofter Güter als Verlegungen der Kandes + Grund -Gefege. Der 
‚Herzog fehob jedoch alle Schuld auf die Präalaten, welche theilmeife 
felbft im Ausfchuffe faßen; und damit beruhte die Sache auf fid) 37°), 

Sm Jahr 1587 verhandelte der Herzog mit dem großen Aus 
fchuffe wegen Abfaffung feines Teftaments, wovon nachher ($. 258 
— 260.) die Rede feyn wird. Zugleich ward bei diefer Gelegenheit ein 
Gegenftand der Landes» Gefeßgebung zur Berathung gebradyt, nam 
lich die erhöhte Beftrafung der Fleifches-Verbrechen. Da der Aus 
ſchuß mit den zum utachten aufgeforderten Theologen nicht übereins 
ftimmte, fo ftellte er dem Herzoge anheim, ob er die Enticheidung 
der Landes » Verfammlung oder der Zuriften » Fakultät in Tübingen 
überlaffen wolle. Endlich vereinigte man fich jedoch auf die in der bes 
Fannten Novelle zur Landes: Drdnung enthaltene Weife. 

Im Jahr 1588 verfammelte Herzog Ludwig den großen Ausſchuß 
mit einem Zufage von mehreren Abgeordneten aus den Gränz ent 
tern, um die erforderlichen Sicherheits: Maafregeln im Falle neuer 
Kriegs Gefahren und zugleich die nöthigen Geld» Mittel zu Erhaltung 
einer ftehenden Kriegs + Mannfchaft zu berathben. Die Einberufenen 
verweigerten zwar diefe Bewilligung, und bewirften dadurd) die Abs 
danfung der Truppen, wollten fich jedoch zu Anlegung eines Vor⸗ 
rathpfennings entfchließen, im Falle der Herzog auch die im Rande 
begüterten Auslander befteuern, und den eingefeffenen Adel um einen 
Beitrag angehen wollte. Der Herzog verwarf diefe beiden Vorfchläge 
als unausführbar, und fomit Fam es dießfalls zu feinem Entfchluffe. 
Uebrigens wurde verordnet, daß fo viel, als nie, Früchten vom 
Auslande hereingebracht und auf den Vorraͤths-Kaͤſten aufbewahrt 
werden follten. Auf eben diefem Ausfchußtage füllte auch eine neue 
firengere Wilderer- Ordnung, welche der Herzog unter Zuziehung der 
Suriften » Fakultät in Tübingen hatte verfaffen laffen, verabfchiedet 
werden. Der Ausfchuß glaubte jedoch, daß dieß auf einem allgemei- 
nen Landtage gefchehen follte, welchen hinmwieder der Herzog für zu 
koſtſpielig und unndthig hielt. Die Folge war, daß der Herzog ges 
dachte Ordnung ohne ftandifche Zuftimmung erließ, und ald der Aus⸗ 
ſchuß fich hierüber befchwerte, ein Verweis für den leztern wegen der 
gebrauchten unziemlichen Ausdrüde 371), 


570) Sattler ©. 87 — 89. : 

571) Dafelbft 5. Th. S.108 — 110. frühere und fpätere Fälle beweiſen 
übrigens, daß der Herzog das Recht der Gefehgebung regelmaͤßig mit 
den Ständen theilte. S. namentlih Sattler a. a. D. ©. 102. 
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Die Gefahr, in einen neuen Krieg verwicelt zu werden, dauerte 
noch immer fort, als der Herzog im Juni 1591 für noͤthig hielt, den 
großen Ausſchuß abermals zu verfanmeln, Er ließ ihm zuerft die 
Frage vorlegen: ob es wohl räthlich fey, bei den gegenwärtigen Uns 
ftänden in irgend ein Bündniß fich einzulaffen? und als diefe gemeins 
fchaftlich verneint wurde: welche Maaßregeln hiedoch zur Sicherheit 
des Landes getroffen werden follten. Man kam wieder auf AUnlegung 
eines Vorrathgeldes zurüd, "und dießmal wurden die früheren Ans 
ftandspunfte gluͤcklich befeitigt. Der Ausſchuß bewilligte, daß die alte 
und neue Ablofungshülfe, noch um ein Drittheil erhöht, vier Jahre 
hindurch zu jenem Zwece verwendet, und in folange mit Ablöfung 
von Schulden (nicht aber mit Bezahlung von Zinfen) eingehalten wer⸗ 
den follte. Der Herzog verfprad) dagegen, auf Mittel und Wege zu 
finnen, wie die Auslander, welche im Lande Einfünfte haben, deß— 
gleichen die Univerfität Tübingen, die herzoglichen Räthe, Hof, 
Kanzleis und Land» Beamte zu diefer Anlage beizuzichen feyn möch- 
ten. Die Beifteuerpflicht des Adels, welche bisher fchon fo oft ver: 
gebens geltend gemacht worden war, blieb dießmal unberührt. Auss 
drüdlich wurde übrigens beftimmt, daß der bewilligte Nothpfenning 
zu nichts anderem als zum Schug und Schirme von Land und Leu— 
ten, und, im Fall nad) zurückgefehrter Ruhe noch etwas davon übrig, 
zur Ablöfung von Schulden, oder, im Falle eintretender Theurung, 
je nad) Geſtalt und Gelegenheit der Zeit, worüber der Herzog mit den 
Verordneten des Ausfchuffes zu entjcheiden, nie aber anders, als zum 
Nutzen der Landfchaft verwendet werden dürfe. Ferner follte gedach- 
tes Vorrathsgeld in einem befonderen Gewölbe des fürftlichen Schloſſes 
verwahrt und neben dem Herzog dem landfchaftlichen Ausschuß Schloß 
und Schlüffel dazu eingehandigt werden. Nach Abfterben Herzog Lud⸗ 
wigs und feiner männlichen Nachfommen follten dem Ausfchuffe alsbald 
auch die herzoglichen Schlüffel zu diefer Kaffe übergeben werden, und 
dem freien Willen der gemeinen Landfchaft überlaffen feyn, den Vor⸗ 
rath zur Hand zu nehmen, und ihrem Gutdünfen gemaß zum Beften 
des Landes zu verwenden, 

Dieß der Inhalt des großen Ausfchußtags-Abfchieds vom 19. Juni 
41591 572). m einer nachgefolgten Entfchließung vom 44. Septem⸗ 
ber 1592, willfahrte der Herzog noch einem Gefuche des großen Aus: 
ſchuſſes durch Inkorporation mehrerer neu erworbenen Befigungen; bins 
ſichtlich andern wollte er die Landſchaft ſeiner Zeit das Weitere 
vernehmen laſſen 573). * 


Ma 


572) ©. Landes: Grund: Verfaffung S. 203 — 210. 
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Herzog Ludwig, wenn er fchon zuweilen „ungnädige hitzige Res 
den‘ mit. den landfchaftlichen Ausfchüffen wechfelte, war doch ein aufz 
richtiger Befchüger der Verfaffung, und nichts Franfte ihn mehr, als 
der dfterd gemachte Vorwurf, daß er diefe auf die Seite fege 37%), 
Edendiefe Oefinnungsmeife erhellt auch aus den Ieztwilligen Verfü- 
gungen des Herzogs. Gleich im Eingange feines Teftaments vom 
6. Merz 1587 ($. 122.) kommt er auf die beim Landtage v. J. 1582 
— Verheißungen einer dem Lande nuͤtzlichen Regierung zuruͤck, 

aft deren er ſich verpflichtet finde, auch noch auf den Fall ſeines To— 
des fruͤhzeitig genug zu des Landes Wohlfarth vorſorgliche Anordnuns 
gen zu treffen. Diefemnady beftimmte er mehrere wohlthätige Stif- 
tungen, welche er theils auf die Kandfchreiberei, theild auf den Kirz 
chenfaften anwieß; auch befahl er feinem Nachfolger, diejenigen Eins 
richtungen, welche er in Anfehung der Partikularfchulen und eines 
neuen Kollegiums zu Tübingen nod) zu treffen beabfichtige, aufrecht 
zu erhalten und, wo möglich, in Aufnahme zu bringen. Nochmals bes 
Fannte er fich feierlich zum evangelifchen Glauben, und verlangte, daß 
folcyer im fürftlichen Haufe forthin aufrecht erhalten werde, Demnach 
follten feine Söhne und Töchter nicht nur in diefem Glauben unters 
richtet, ſondern auch nur mit fürftlichen Perfonen, welche demfelben 
ergeben, vermahlt werden; ferner follte alsbald nach feinem Tode 
der Landhofmeifter und die geheimen Raͤthe, fo gerade in diefen Dien- 
ften wären, feinem Sohne, in Gegenwart der herzoglichen Wittwe, 
Handgelübde an Eidesitatt darauf ablegen: ihre Aemter hinfort wie 
bisher fleißig zu verfehen, insbefondere die wahre Augsburgifche Kon: 
feffion bei fi) und andern zu erhalten. Diefe Verpflichtung follten fo: 
fort diefelben Diener, wie auch andere herzogliche Käthe und Die: 
ner — geiftlich und weltlic), bei der Kanzlei oder auf dem Lande — 
mit eheſtem förmlich eidlicy erneuern; auch alfe Obrigfeiten an die 
ihnen, als pastores populi, obliegenden Pflichten gegen die armen 
Unterthanen bei der vorzunehmenden Huldigung ernſtlich erinnert wer⸗ 
den. Der Fünftige herzogliche Nachfolger felbit aber, oder, im Fall 
er noch minderjahrig, die vormundfchaftlichen Raͤthe follten mit Fleiß 
daran feyn, daß gedachte Augsburgifche Konfeſſion richtig gelehrt, 
allen widrigen Selten begegnet, und insbefondere die gehorfamen 
Prälaten und die getreue Landfchaft davon nicht gedrängt, vielmehr 
befagte Lehre überallfin verbreitet und befeftigt werde. Das Kirchen 
Regiment, wie es von dem Herzog in der neu renidirten großen Kir: 
chen⸗Ordnung angeftellt, follte von allen künftigen Nachfolgern,, wie 


574) Siehe hierüber befonderd die Verhandlungen vom Jahr 1584. 
Note 570. | 
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auch von den verordnneten Kirchen + Dienern aufrecht erhalten und nies 
mand, der ſich nicht zur reinen Augsburgifchen Konfeffion befenne, eine 
Anftellung bei Kirchen und Schulen gegeben, oder der Aufenthalt auf 
der Univerfirat zu Tübingen geftattet werden. Der Kirchenfaften folle 
nicht geändert, und einzig zu Unterhaltung der Kirchen und Schulen, 
zur Ehre Gottes und zum Troſte der Armen angewendet, und, was 
darüber bevpr feyn würde, gemäß den aufgerichteten Landtags - Abfchie- 
‚den zu Ublöfung der Schulden und Gülten verwendet, oder, wenn diefe 
beendigt, zum nothwendigen Schuge und Schirme von Land und Leu: 
ten zurückgelegt werden. Ferner follen Pralaten und Landſchaft bei 
dem Tübinger Vertrage, den Landtags -Abfchieden und andern ihnen 
ertheilten Privilegien und Freiheiten gelaffen und beſchuͤzt, aud) das 
ausgegangene Landrecht, und die übrigen in geiftlichen und weltlichen 
Sachen erlaffenen Ordnungen aufrecht erhalten, die Untverfität zu Tür 
bingen, als ein nicht geringes Kleinod und treffliche Zierde des Fürften- 
thums, in ihrem Stand und Wefen gelaffen, und fo viel. möglich, ver: 
beffert, endlich das Land felbft auf Feine Weiſe getrennt, noch, unvers 
meidliche Nothfalle ausgenomnten , verfezt oder befchwert, vielmehr 
zum möglichiten Aufnehmen gebracht worden, Den. fünftigen Regie: 
rungs-Nachfolgern follen, bevor fie die vorgenannten Freiheiten bes 
ftätigen,, Landichaft und Unterthanen Feine Huldigung zu leiften ver- 
bunden feyn. Zu Erhaltung der Einheit in der Kandes + Verwaltung, 
im Falle einem zweiten Sohne des Herzogs ein Theil des. Landes zuge: 
fchieden werden follte, wurden die im Teſtamente Herzog Chriſtophs 
feftgefezten Beftimmungen ($. 249.) erneuert, und theilweife ‚erweitert. - 
Wuͤrde etwa die jezt regierende Linie ausfterben‘, fo follte dem Graf 
Friedrich von Württemberg - Mömpelgard, oder feinen Erben obgemeld- 
ter Ordnung nad) gehuldigt werden; würde jedoch von folchen, dies 
fer teftamentlichen Difpofitton entgegen, zu unbilliger Befchwerung 
der Pralaten und Kandfchaft oder fonft jemands etwas unternommen 
werden, fo follten diefelben in fo lange, bis fie gedachter Difpofition 
Genüge leiſten, aller aus ihr entfpringenden Nugungen verluftig feyn. 
Diefe follten inzwifchen in das Aerar der Landſchaft gezogen werden, 
fo aber dießfalls von dem gefegwidrig handelnden Landes:Regenten Ger 
walt angewendet werden würde, die Kandfchaft und ein jeglicher der 
Unterthanen das, was fie fonft zu erftatten hatten, zurüdzubehalten, 
und fich für jene Nutungen bezahlt zu machen berechtigt feyn. Ends 
fich beitimmte der Herzog, daß alle Aemter und Dienfte, insbefondere 
die höchften, mit aufrichtigen, redlichen,, recht-gottfeligen, gefchieften 
und erfahrnen Leuten befezt, die bereits bei feinem. Tode angeftellten 
Diener nicht fogleih und ohne treffliche Urfachen wider ihren Willen 
entlaffen oder verfezt, auch bei den Gnaden und Freiheiten, welche er 
ihnen verliehen, unbefchwert ———— und geſchuͤzt, und, ehe ihnen 
ſolche verſichert, zu keiner Huldigung verbunden gehalten werden. 
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Auch Herzog Ludwigs leztes Kodizill vom 14. Juli 1592 

($. 122.) iſt nicht ohne Intereſſe für die Landes» Verfaffung. Die 
theilmeife auf den Kirchenfaften angewicfenen herzogl. Stiftungen wurs 
den vermehrt, die Punkte wegen Errichtung und Ausftattung der Schu: 
len naher beftimmt, den Obers, Kammers und Kirchen: Räthen und 
andern Dieneru Vermächtniffe ausgefezt, und denfelben aufgegeben, 
den herzoglichen Erben, im Fall folche ihre Dienfte begehren würden, 
denfelben Fleiß und Eifer, wie ihm, zu bezeigen. Nicht nur der Lands 
bofmeifter und die geheimen Räthe, auch die Präalaten und die gemeine 
Landfchaft, insbefondere der große und Fleine Ausſchuß, wurden alles 
Ernftes erinnert, nad) ihren Eiden und Pflichten, welche fie dießfalls, 
theilweife befonders, gethan, über der Vollziehung des berzoglichen 
Teſtaments nnd der nachgefolgten Kodizille mit Treue und Eifer zu 
halten, fich hierin gegenfeitig zu unterftügen, und indgefamt für eis 
nen Mann zu ftehen; namentlich follten fie nicht dulden, daß Einzels 
nen unter ihnen von des Herzogs Erben, oder wer der fonft ware, 
ein Unrecht zugefügt werde. Weiter befahl der Herzog feinen Erben 
bei ihren Gewiffen, fürftlihem Glauben und ihrer Treue, feinen feis 
ner vertrauten und geheimen Näthe und Diener wegen der geführten 
Adminiſtration, Thun und Laffens, Ein» und Aufnehmens, Ausges 
bens u. f. w. — worüber mit feinem Vorwiſſen, Willen und Yuftrage 
gehandelt worden, auch feine Unterfchrift und Sieglung noch jezt zeus 
gen müffe — zur Rede zu ftellen, indem er darin als ein unabhängis 
er Fürft gehandelt habe, und auch jezt niemand als Gott verantworts 

ich fey. Auf den Fall, daß dennod) einem feiner Raͤthe und Diener, 

namentlich binfichtlich der nad) feinem Tode ſich zeigenden Schulden: 
laft, etwas wollte aufgebürdet werden, gab er ihnen das fürftliche 
Zeugniß, daß fie es an ihrem gran getreuen Fleiße, an Erin: 
nerungen und Warnungen niemals haben fehlen laffen, auch gegen 
jedermann immer gern das DBefte gethan haben, daß er ihnen aber 
aus Gründen, worüber er fi) wohl zu verantworten wüßte, nicht im⸗ 
mer Folge geleiftet habe. Noch empfahl der Herzog feinem Nachfols 
er insbefondere die Beibehaltung der bisherigen geheimen Raͤthe, da 

* des Landes Umſtaͤnde am beſten kennen, und bisher demſelben 
wohl gedient haben. Von Erfuͤllung dieſer Beſtimmungen ſollten die 
Anſpruͤche der kuͤnftigen Erben aus dem herzoglichen Teſtament abhaͤn⸗ 
gig ſeyn, uͤbrigens denſelben freiſtehen, im Fall fie wider den einen 
oder den andern feiner binterlaffenen Diener gewiffe gründliche und er: 
hebliche Urfachen zur Befchwerde hätten, folche auf dem Wege Nech- 
tens vorzubringen. Hiefür ward von dem Herzoge ein eigenthuͤmli— 
ches Verfahren angeordnet. Es follte namlid) in dem gedachten Falle 
ein fogen. Randgericht, beftehend aus 4 Prälaten, 4 graduirten Ges 
lehrten, die aber im Lande geboren und erzogen feyn müßten, und 4 
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Bürgermeiftern aus den Hauptftädten Stuttgart, Tübingen, Urach 
und Schorndorf und dem herzoglichen Hofrichter als Prafidenten, nie 
dergefezt und beeidigt und fofort der Prozeß den Rechten gemaß in 
Schriften verhaudelt, zulezt famtliche Akten in Beifeyn des Beklag— 
ten durch einen Öffentlichen Notar inrotulirt und der Juriſten-Fakul— 
tät zu Tübingen zu Fallung eines rechtmäßigen Urtheils überfendet 
werden, welches endlic) von dem Landgerichte ungeandert auszufpre- 
chen und Feiner Anfechtung von irgend einem Theile unterworfen ware. 


261. 


Diefe beiden leztwilligen Verordnungen Herzog Ludwigs wurden 
zwar nicht, wie das erſte Teftament feines Vaters, in Form eines 
Landtags Abſchieds ausgefertigtz; doch. hatte der Herzog den großen 
Ausſchuß in Beziehung auf die, die Landes: Verfaffung betreffenden, 
Punkte durchaus zu Nathe gezogen, ihm die Aufbewahrung und, wie 
wir gefehen haben, die Vollziehung des ſaͤmtlichen legten Willens foͤrm⸗ 
lich aufgetragen und gemeinfchaftlich mit ihm auf deffen fürmliche Ver: 
fiherung von Seite des muthmaßlichen Nachfolgers, Grafen Friedriche, 
hingewirkt 375), 


Diefer Verficherung war fchon eine Privat» Erklärung des Gra- 
fen vom 5. April 1587 vorausgegangen, worin er auf den Fall fünf 
tiger Regierungsfolge dem regierenden Herzog die getreue Vollziehung 
feines, ihm dem Inhalte nach mitgetheilten, Hauptteftaments zuficherte. 
Da diefe jezt nicht mehr zureichend erfunden wurde, fo verfprach Graf 
Friedrich in Folge einer weiteren Verabredung, wobei die Mitglieder 
des großen Ausfchuffes befonders thätig waren 376), dem ZTeftamente 
und den Kodizillen Herzog Ludwigs durchaus getreu nachzufommen, 
auch nicht zuzugeben, daß folche Verordnungen von feinen Erben und 
Nachkommen oder von font jemand entgegen gehandelt werde, Ins— 
befondere beftätigte er die in Betreff der Sicherftellung der herzoglichen 
Diener und- der ihnen aufgetragenen gemeinfchaftlichen Mitwirkung zu 
Bollziehung des herzoglichen legten Willens getroffenen Beitimmungen. 
Auch verficherte er, „des Landes. Freiheiten, insbefondere den Qübin- 
ger Vertrag und die nachgefolgten Erläuterungen 377), ferner die 
Landtages und großen Ausjchußtags = Ubfchtede, wie auch der. Land» 
fchaft und der Unterthanen gemeine und befondere Privilegien, publi- 
zirte Randrechte und aufgerichtete Kirchen», Landes, KHofgerichtss, 
Ehes und andere Ordnungen aufrecht zu erhalten, und weder die Land» 


575) Eattler a. a. D. 5. Th. ©. 102 u. 105. 146 u. 147. 


576) ©. in Betreff diefer Verhandlungen die darüber aufgenommene Ur: 
kunde bei Sattlera.a.D. Beil. Nr. 26. ©. 84. Die Verſicherungs⸗ 
Urkunde f. Landes : Grund: Verfaffung ©. 229 — 245, 
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ſchaft im Ganzen, noch auch die Unterthanen im Einzelnen weiter, als, 
von Alters herkoͤmmlich, zu beſchweren (14. Merz 1593). 

Ungeachtet diefer unzweideutigen Verficherungen zeigte fich Herzog 
Sriedrich, da er nad) dem Tode Herzog Ludwigs (8. Aug. 1593) 
nad) Stuttgart gefommen war, nicht fehr geneigt, den verfaffungss 
mäßigen Meg der Regierung einzufchlagen. Mag es feyn, daß die 
Art, wie fi der enggefchloffene Bund zwifchen den herzoglichen Räs 
then und Ständen, geftüzt auf des verftorbenen Herzogs Teſtament, 
theils fchon bei den vorangeführten Unterhandlungen, theil vielleicht 
bei feinem Empfange äußerte 573), auch ein weniger felbfiftändiges 
Gefühl beleidigt haben möchte; des Herzogs Anfichten in dieſer Bes 
ziehung, wie fie fih unter dem Einfluffe fremder Sitten in feinem 
von Natur aus Fraftigen Geiſte ausgebildet hatten, waren befannt, 
und eben darum hatte man die gedachten vorforglichen Maaßregeln 
nöthig gefunden. Die Yuldigung im Lande ward eingenommen, che 
noch der neue Herzog die verfprochene abermalige DVerficherung der 
Landesfreiheiten von fich gegeben hatte. Er verfchob diefe bis nach 
vollendeter Vollziehung des herzoglichen Teſtaments, und, als diefer 
Zeitpunkt endlich herangefommen war, wollte er den Ausfchuß auf die, 
zu Lebzeiten Herzog Ludwigs ausgeftellte, Werficherung verweilen. Da 
jedoch diefer immer mehr in ihr drang, fo gab er endlich das fchriftlis 
che Verfprechen: fobald fein eigenes großes Siegel fertig feyn würde, 
die gewünfchte neue Beftätigung nachzuholen 37°). 


262. 


Nicht ohne einigen Zufammenhang mit dem Gange diefer Angeles 
genheit waren die Verhandlungen des Herzogs mit den Ständen in 
Betreff ihrer Mitwirkung zu Aufhebung der dftreichifchen Afterlchen; 
fhaft und fernerer Schulden » Ablöfung. In Iezterer Beziehung batte 
der Ausfchuß gleich beim Regierungs-Antritte Friedrichs die befannte 
Beſchraͤnkung der bewilligten Ablofungshülfe auf Ludwig und feine 
Linie und zugleich ein ausfchließliches Verfügungs Recht Über den ge⸗ 
fammelten Geld »Vorrath ($. 257.) aeltend zu machen gefucht 580); 
und, wicwohl der Herzog Feine Rüdficht hierauf zu nehmen fchien, 
Fonnte ihm doch die beigefügte Erflärung : daß der vorräthige Noth> 
pfenning zu Bezahlung von Schulden verwendet, in Zufunft aber mit 
Einziehung deſſelben ftille gehalten werden folle, nicht gleichgültig 
ſeyn. Eine andere Angelegenheit, welche den Herzog und die Stände 
gleidy nahe berührte, war aber das Afterlehens-Verhaͤltniß des Landes, 


578) ©. Sattler a. a. O. ©. 160 u f. 


579) Daf. 5. Th. ©. 164. Siehe aud den Eingang der Urkunde vom 
29. April 1595. Landes -Grund:Verfaffung ©. 217 u, 248. 
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Diefe hatten bisher nie im folches gewilligt. Als daher Herzon Fricd- 
rich die Auflöfung deffelben zu feinem erften Gefchafte machte, mußte 
ihm an der Mitwirkung der Landfchaft um fo mehr gelegen feyn, als 
porausfichtlih ohne Bewilligung einer neuen Abfindungs-Sunme bei 
dem öftreichifchen Haufe nichts zu erreichen war. Der Ausſchuß zeigte 
fid) zwar ſogleich geneigt, jene Bemühungen zu unterftüßen 331); 
wieweit er aber hierin gehen würde, hieng erft noch von des Herzogs 
eigenem Benehmen zu den Ständen ab. Endlich erfolgte die oben 
angeführte vorläufige Verficherung, welche die Stande einftweilen ber 
ruhigen mochte. Auf den S. April 1594 zu einem Landtage nad) 
Stuttgart zu Fommen eingeladen, erklärten Praͤlaten und Landfchaft 
laut Abfchieds vom 14. deff. M. fich bereit, ſowohl bei der Fünftigen 
Reichs » VBerfammlung durch Abſchickung einiger aus ihrer Mitte, als 
auch fonft zu glüdlicher Vollendung der Afterlehensfache alles das- 
- jenige beizutragen, was gehorfamen und getreuen Unterthanen ges 
bühre 582), Zu Erledigung der Schulden = Angelegenheit kam es, 
wie es fcheint, darum nicht auf diefem Kandtage, weil die Stände 
mit ihrer dießfalligen neuen Bewilligung bis zu der vom Herzoge zus 
gefagten fürmlichen Beftätigung der Landes-Verfaſſung zuruͤckhalten 
wollten. Diefe ward von Herz. Friedrich immer wieder hinausgeſcho— 
ben, und, wäre nicht von einer andern Seite ein neues Geld-Bedürfniß 
eingetreten, fo hatten wohl die Stände noch lange damit zumarten koͤn⸗ 
nen. Lezteres veranlaßte der Ankauf der Aemter Befigheim und Muns 
delsheim, worauf der bedeutende Kaufpreis fogleich gefchloffen werden 
follte. Da der Ausfchuß jich zu einer Bewilligung diefer Art nicht ers 
mächtigt hielt, fo ward auf den 27. April 1595 ein neuer Landtag 
ausgefchrieben, wo es endlich gelang, die auf beiden Seiten herrs 
fhende Spannung beizulegen. 

Zuerft ertheilte der Herzog den 29. deff. Mon. die mehrgedachte 
förmlihe Beftatigung des Tübinger Vertrags, der darauf gejolg- 
ten Deklaration, und der ferneren Verabfchtedungen auf Land- und 
Ausfchußtagen (f. Slg.); und nun bewilligten Pralaten und Lands 
[haft vermöge Abfchieds vom 17. Mat 1595 (f. Sig.) zum Ans 
kauf von Befigheim und Mundelsheim gegen Einverleibung diefer Aem— 
ter neben einem verzinslichen Anleihen die Summe von 120,000 fl. 
als eine freiwillige Steuer beizutragen, Überdieß dem Herzog 80,000 fl. 
gegen landläufige Verzinfung darzuſtrecken, und endlich, was das 
MWichtigfte war, die im Jahr 1583 übernommenen 600,000 fl. Haupt⸗ 
guts nebſt Zinfen auch weiterhin zu vertreten. Dagegen follte der bis— 
herige landfchaftliche Beitrag im die Kandfchreiberei, zu Bezahlung ans 
derer obliegenden Schulden (f. Abfchied v. 1585), nur noch die nach- 
fien 12 Fahre hindurch gereicht, und cinftweilen davon jedes Jahr 
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4000 fl. zu dem Zins von dem Beftgheimer Anlehen inbehalten wer; 
den; ferner ſollte die Kontriburton der Öeiftlichen, wie bisher, zu Bes 
förde rung der Schuldenzahlung verwendet, Der bewußte Nothpfenning 
noch zwei Fahre fortgezogen, und, fo fich inzwifchen Fein Nothfall 
begäbe, ebenfalls zu Ablöfung der Sandesfchulden verwendet, fodann 
in Anſehung der Gefälle des Kirchenkaſtens die abſchiedomaßige Beſtim⸗ 
mung eingehalten, Herzog Ludwigs Stiftung eines jaͤhrlichen Allmo— 
ſens genau vollzogen, den Beſchwerden wegen Verwendung der Guͤ⸗ 
ter von Wiedertaͤufern und wegen der Haushaltung in dem’ Klöftern, 
ferner wegen mangelhafter Einrichtungen in den Partifular : Schulen, 
foftfpieligen Hofitaats, Wildfchadens und anderer notbwendigen Vers 
befferungen in der Geſetzgebung abgeholfen werden. Endlich erhielt die 
Landſchaft auch das lange (wie es ſcheint, erſtmals 1570) vergeblich 
nachgeſuchte eigene Siegel zum Gebrauche bei ihren Ausfertigungen, 
wodurch) für die Zufunft manchen Verzögerungen und Weitlaͤufigkeiten 
vorgebeugt ward. 


265, 


Die Veranlaffung zu neuen Uneinigkeiten zwifchen dem Herzog 
und den Ständen gab jedoch eine neue Regierungs: Maapregel, wor 
nad) einer Anzahl jüdifcher Glaubensgenoffen gegen vortheilbafte Ders 
ſprechungen der Handel im Lande geftattet wurde. Dieſes war ge 
gen Eberhard J., feither oͤfters beſtaͤtigte, Verordnung, wonach kei— 
nem Juden der Aufenthalt im Lande vergoͤnnt ſeyn ſollte. Freilich 
meinte Friedrich, die Wohlfeilheit, welche durch jene Geſellſchaft 
in den Handel kommen duͤrfte, entſchuldige eine Ausnahme. Der 
landfchaftliche engere Ausſchuß war jedoch nicht dieſer Anſicht; er 
machte deßhalb dem Herzog ausführliche Vorftellungen (28. Merz 
4598), welche wenigftens foviel erreichten, daß in dem bald darauf 
mit gedachter Gefellfchaft abgefchloffenen Vertrage ihren Handelöbrfug: 
niffen große Beſchraͤnkungen angelegt wurden, Die fie in der Folge 
nöthigten, ihr Unternehmen felbft wieder aufzugeben, und ſich aus dem 
Lande zuruͤckzuziehen 583), 


Bald darauf (1599) kam der Prager Vertrag ($. 123.) 
zu Stande, wodurch, gegen ein Loͤſegeld von 400,000 fl. und ımter 
dem Vorbehalte der Anwartfchaft des dftreichifchen Hauſes, die After⸗ 
lehenſchaft des Landes aufgehoben, das jezt eingeführte Religions⸗ 
Weſen fuͤr immer bekraͤftigt die Einführung einer andern Glauben 
Ichre verboten, und ber württemberg. Landfchaft auf den Fall ihrer 
Einwilligung in dieſen Vertrag die Faiferliche , beziehungsweiſe erzher⸗ 
zogl. Beſtaͤtigung ihrer und der von der Univerſitaͤt Tuͤbingen von Kaiſer 


585) Sattler 0.0.92. 5. Th. ©. 210 u. 211. Pfaff a. a. O. 2. Bd. 
S. 12 u. 13. 


344 ‚Einleitung 


und Königen, wie auch von den Herzogen von, Württemberg erlangten 
Rechte und Freiheiten zugefagt ward. 

Che Herzog Friedrich diefen Vertrag beitätigte, berief er die 
Stände auf den A. Febr. 1599 nad) Stuttgart, um ſich ihrer Eins 
willigung in denfelben, insbefondere hinfichtlich der verfprochenen Ab⸗ 
findungsfumme, deren völlige Uebernahme er erwartete, zu verfichern, 
Welche Schwierigkeiten diefer Antrag gefunden, ergiebt ſich ſchon aus 
der vierwöchigen Dauer der Verhandlungen. Die verfammelten Stände 

laubten vor Allem in dem Prager Vertrage für den Fall der oͤſtrei— 
hen Erbfolge Feine hinreichende Sicherheit für die Aufrechthaltung der 
Landes- und insbefondere der Kirchen » Verfaffung zu finden; und fie 
mochten jich um fo mehr berechtigt halten, hierauf zu denken, als die 
Errichtung eines ftandifchen Regiments, wie foldyes vormals der Herz 
zogsbrief für einen ahnlichen Fall (daß namlic) das Land dem Reiche 
anheim fallen würde) feftgefezt hatte, in dem gedachten Vertrage nicht 
zugefagt war, Einen weiteren Anftand veranlaßte die große Abfins 
dungsfumme und die Erledigung einer Anzahl von Landes» Befchwer- 
den, welche hinwieder dem Herzoge mißfielen. 

Endlich unter dem 6. Merz 1599 übernahmen die Stände den 
ganzen Betrag der verfprochenen Abfindungsfunme, unter der gewoͤhn⸗ 
lichen Verwahrung, daß folche Verwilligung ihren Freiheiten und Ge- 
rechtfamen unnachtheilig feyn folle. Dagegen erläuterte der Herzog 
ein nicht lange zuvor erlaffenes öffentliches Ausfchreiben, wodurch die 
Zugsfreiheit im Allgemeinen befchranft fchien, dahin, daß daffelbe 
nur auf Unterthanen von folchen Gütern anzuwenden, weldye er erft 
‚neuerdings erworben und der gemeinen Landſchaft noch nicht einverleibt 
habe. Ferner fagte er in Beziehung auf die vorgebrachteu Beſchwer—⸗ 
den und Wünfche wegen eines von den herzogl. Eifenfaktorien ausge 
übten Monopol, hinſichtlich des Prozeffes in peinlichen Saden, 
der mangelhaften Einrichtungen bei dem Hofgerichte,. der Beſchraͤn— 
fung der Klofter » Schulen, der vom Herzog angefprochenen Kontriz 
bution des Klofters Zwicfalten, der ausftandigen Zinfe vom fog. Be— 
figheimer Kapitale, der Verwaltung der Kirchenfaften » Gefälle, wer 
gen des Wildfchadens, der hohen Anrechnungen der Handwerfsleute, 
der Verrichtungen des ſogen. Landprofurators, der Befchranfung der 
Gemeinden in Annahme neuer Bürger, und in der Vornahme von 
Bürgerwahlen, des Holzmangels, endlich wegen der Mißbraͤuche bei 
der vom Herzoge angerichteten MWeberzunft abhülfliche Maaßregeln zu, 
während einige andere Klagen über Nichtzulaffung der Landes + Kinder 
in das neue Kollegium zu Tübingen, über die verlängerte Erhebung 
des Zolls u. ſ. w. Feine Anerkennung fanden. 

Die ftandifche Einwilligung zu dem Vertrage felbft wurde zwar 
dem Herzoge auf eben diefem Landtage zugefagt ; doch vergieng noch 
längere Zeit, bis man ſich mit dem oftreichifchen Haufe über eine be: 
ſtimmtere Faffung der Vertrags Urkunde vereinigt hatte. Endlich 
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den 6. Dezbr. 1599 ward der ftändifche Einwilligungsbrief ausgefers 
tigt, worauf den 5. Scptbr. 4600 die zugefagte Faiferliche, refp. erz⸗ 
berzogliche Beftätigung nicht nur der Landes s Freiheiten im Allgemei⸗ 
nen, fondern auch je insbefondere des Tübinger Vertrags und Ab⸗ 
ſchieds, der Faiferlichen Deklaration und Konfirmation vom J. 1520, 
der Ferdinandfchen Beftatigung vom %. 1522 und des Landtags - Ab: 
fchieds v. J. 1565 in 7 einzeln ausgefertigten Urkunden erfolgte 58*2). 
Gleiche Beftätigungen wurden auch von den nachfolgenden Kaifern, 
als Erzherzogen von Deftreich, ausgeftellt 335), 


264. 


Den vierten Landtag befchrieb Herzog Friedrich auf den 6. San. 
41605 (fiehe Sammlung), in der Abficht, gegen Einverleibung mehre— 
rer Güter den Nachlaß einer der Kandfchaft fchuldigen Summe von 
101,546 fl. (das früher gemachte Anlehen von 80,000 fl. war in 
neuerer Zeit, wie es fcheint, durch den Ausfchuß zu Beftreitung 
der Unfoften in der Afterlehensfache um 21,546 fl. vermehrt worden), 
fondern aud einen neuen freiwilligen Beitrag von 60,000 fl. auszus 
wirken. Diefe Opfer fchienen Anfangs den Ständen zu groß; in 
Ruͤckſicht jedoch, daß der Herzog mehrere dem Lande nüßliche Erwer⸗ 
bungen theils gemacht, theils fich noch) vorgefezt habe, womit er jezt 
oder fpater die Einkünfte der Kandfchaft zu vermehren verſprach, ent: 
fchloffen fie fi) endlich dazu, wogegen der Herzog, unter Einverleis 
bung gedachter neu erworbenen Befigungen, allen weiteren Anſpruͤ⸗ 
chen hinfichtlich der bei den Verhandlungen in der öftreichifchen After: 
lehensſache aufgewendeten Koſten entſagte, von den in dieſer Sache 
erlangten auswaͤrtigen Bewilligungsbriefen die gewuͤnſchten Abſchriften 
der Landſchaft zuzuſtellen verſprach, und zu Erledigung der vorgebrach- 
ten Landes + Befchwerden einen neuen Landtag auf den 2. Sept. d. J. 
anberaumte. | 

Diefe Befchwerden, 25 in der Anzahl und faft durchaus diefel- 
ben, deren Abftellung fchon auf dem vorigen Landtage zugefagt wor⸗ 
den, waren dem Herzog erft am Ende des Landtags vorgelegt wors 
den, und follten nun, wie es fcheint, einftweilen durch den Kleinen 
Ausſchuß weiter verhandelt werden. Die Art, wie der Herzog dies 
felben aufnahm, ließen jedoch von Anfang an Feinen günftigen Fort: 
gang vermuthen, und fo Fam e8 denn au. Der Herzog beantwor- 
tete die einzelnen Vorbringen eigenhändig auf dem Rande der Bes 
fhwerde » Eingabe mit Furzen und großentheils Franfenden Bemerfuns 
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gen (3. Febr. 1605 336); und von Abhaltung eines Landtags zu 
dem angefezten Zwecke war nun nicht mehr die Rede. 

Dagegen follte jezt ein anderes, langft genahrtes, Vorhaben des 
Herzogs zur Ausführung kommen: eine neue Erläuterung oder viels 
mehr Abanderung des Tübinger Vertrags, welcher, namentlic) hin- 
fichtlich der befchranften Verpflichtung der Landfchaft im Fall eines 
Kriegs, für die neueren Zeitumftande nicht mehr paſſend erfunden 
wurde. Auf den 26. Januar 1607 ward deßhalb ein Landtag berus 
fen; alles, namentlich die Aufforderung an die Bandfchaft, zwei Rechts- 
Gelehrte als ihre DBeiftande bei den Fünftigen Verhandlungen dem 
Herzoge namhaft zu machen, deutete auf die MWichtigfeit der bevorſte— 
henden Verfammlung. Doc) zeigten fic) die Stande, als fie den Tag 
nad) ihrem Eintreffen nebſt den herzoglichen Amtleuten in dem fürft- 
lichen Schloffe verfammelt waren, und aus dem Munde des Herzogs 
das merfwürdige Vorhaben erfuhren, eine auffallende Ueberrafchung. 
Nachdem fie von der ihnen geftatteten Bedenkzeit Gebrauch gemacht 
hatten, erklärten fie dem Herzoge unter ſtarken Vorwürfen über fein 
verfaffungswidriges Verfahren bei der erften Verſammlung, daß fie 
ihm bei feinem Vorhaben nicht beizuftehen vermöchten. Beleidigt 
durch die Sprache Einiger aus der Verfammlung, hob der Herzog 
nicht nur diefe, fondern auch die beiden Ausſchuͤſſe auf; der bis: 
herige Landſchaftkonſulent wurde feiner Stelle entfezt, und nl 
erfolgten noch einige gewaltfame Eingriffe in die landfchaftliche Kaffe 
und Regiftratur 337), 


265. 


Auf den 16. Merz 1607 wurde ein neuer Landtag ausgefchrier 
ben; doch fuchte man hierauf die Gefinnungen der neuen Abgeordne⸗ 
ten vorzubereiten ; mehrere, welche bei dem vorigen Kandtage zu heftig 
mit gefprochen hatten, durften nicht mehr gewählt werden, von vier 
zehn Pralaten wurden nur vier einberufen. Am 17. Merz wurde die 
Verſammlung, abermals im Schloffe, und in des Herzogs Anweſen⸗ 
heit eröffnet. Alle Stimmen waren für den Antrag: daß die Lands 
fchaft bei Fünftigen Landesfriegen ftatt der Keibdienfte eine Geld- 
hülfe 938) leiften, und demnad an den aufgewendeten Kriegskoften 
drei Wiertheile (die herzogl. Kammer ein Viertheil), daneben aber 
den Transport des Geſchuͤtzes innerhalb des Landes, doch nicht die 
Lieferung dazu übernehmen folle. Ebenfowenig Anftand fanden die 
übrigen beantragten Abänderungen, welche wir nachher anführen wers 
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den. Als jedoch der Herzog nun noch mit dem erlangen hervortrat, 
dag die Stände, gleichwie fie von den Herzogen Chriftoph und Lud— 
wig drei Millionen Gulden übernommen hätten, nun auch für ihn 
wenigftens eine Million vertreten möchten, wagten fie es, ihm Bor: 
ftellungen zu machen, und zugleicd) einige Landes» Befchwerden vorzu⸗ 
tragen, deren Erledigung im Falle einer Bewilligung der angeführten 
Art zu Aufrechterbaltung der öffentlichen Zufrledenheit höchft nothwen⸗ 
dig ware, Hieher rechneten fie namentlich die Wiederbefegung der beiz 
den Ausfchüffe, die Anordnung einer gleichmäßigen Umlage der Ablö- 
fungs = Hülfe in den Städten und Aemtern, und die Abjtellung meh⸗ 
rerer vom Staate ausgeubten Monopole. Der Herzog war zwar bes 
reit, dieſen Gefuchen zu entfprechen; doch follte dagegen auch wieder 
die Summe der ‚zu übernehmenden Schulden verhaltnigmaßig erhöht 
werden. Endlich ward diefe auf 1,,100,000 Gulden fejtgefest, wo- 
ran die Klöfter und der Kirchenfaften ein, und die Städte und Aemter 
zwei Drittheile beizutragen haben follten 389). Die Erklärung meh: 
rerer Punkte der Verfaffung, wie fie fchon unter dem 17. Merz (fiehe 
Sig.) zu Stande gefommen war, wurde befonders abgefaßt; die übris 
‚gen Punkte wegen Uebernahme und Erledigung der Landes-Beſchwer⸗ 
den kamen in den Neben» Abfchied vom 13. April 1607 (ſ. Slg.). 


266. \ 

Don der fogenannten Erfarung des Tübinger Vertrags ift 
hier noch einiges Nähere anzuführen. Neben der bereits oben ange: 
führten Abanderung wird darin beftimmt, daß die Artifel im Tübinger 
Vertrage, betreffend die damals bewilligte Kandesfteuer, deren Vers 
wendung zur Schuldenablöfung und ihren Stillftand in gewiffen Fallen 
ferner die Aufhebung aller Ungnade und Strafe gegen die Aufrührer, 
die Einholung Faiferlicher Genchmigung, fodann die Verfchreibung zu 
Sicherung der landfchaftlichen Freiheiten (v. 10. Juli 1514), die Punkte 
(in der Faiferlichen Deklaration) wegen geiftlicher Jurisdiktion, der 
Azungen in den Klöftern, als ohne weitere Bedeutung, für gefallen 
angejehen werden follen. Ebenfo foll es auch mit der Beftimmung 
in Chriſtophs Deklaration wegen Abfaffung eines gemeinen Landrechts 
gehalten werden; wogegen zum Zwed der Reviſion des bisherigen zwei⸗ 
ten Landrechts in Gemeinfchaft mit einigen Verordneten der Landſchaft 
weitere Berathungen zu halten waren. Hinfichtlich der Aufhebung des 
Landſchadens und der Einführung des freien Zugs folle es beim Alten 
gelaffen werden, doc) in lezterer Beziehung unter den in Chriſtophs 
Deklaration enthaltenen näheren Beftimmungen. Auch die Vorfchrif- 
ten binfichtlich des Verfahrens in peinlichen und anderen Straf: Ga: 
en, namentlich gegen ungehorfame Unterthanen und Aufrührer, des 
gegenfeitigen Beiftands der Unterthanen gegen folche Verbrecher, wur: 
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den erneuert. An die Stelle der dem Tübinger Vertrage beigefügten 
Erbhuldigungsformel follte die in der Landes » Ordnung vorgefchries 
bene als eingetreten angefehben werden. Das Verfprechen Herzog 
Ulrichs (vom 1. September 4514), auf. den Fall, daß der Tuͤ— 
binger Vertragbefcbadigt oder verloren werden follte, “eine andere 
gleichlautende auszuftellen, und die damit verbundene Beftimmung 
binfichtlich der Abhaltung von Landtagen wurden aufs Neue befta- 
tigt. Bei Bedienftungen folle auf die befannten guten Eigenfchaften 
Kücdficht genommen, der Adel, wo möglich, wieder zum Lande ges 
bracht, und das fürftliche Almofen feiner Beftimmung gemäß verwen- 
det werden. Die Verpflichtung der Landfchaft zu Befreiung des Lanz 
desherrn aus der Gefangenſchaft ward auch auf die Söhne deffelben 
ausgedehnt. Die Verfegung oder Veränderung von Land und Leuten 
folle zwar nicht ohne Zuthun der gemeinen Kandfchaft gefchehen Fün- 
nen, doch hinwieder diefe in hohen, dringenden und unvermeidlichen 
Nothfaͤllen zu Beförderung des allgemeinen Wohls darein zu willigen 
nicht ungeneigt feyn. Die Beftimmung des Tübinger Vertrags, daß 
die gemeine Kandfchaft fich für den Kandesfürften als, Mitfchuldnerin 
zu verfchreiben nicht fchuldig fey, wurde gut geheißen, nicht aber die 
des Landtags » Abfchieds 9. J. 1554, wonad) eine folche Verfchreibung 
von Seite einer Gemeinde ohne Bewilligung gemeiner Landſchaft nicht 
follte gefchehen koͤnnen, da diefe Schon bisher unbeachtet geblieben fey. 
Unter unordentlichen Hülfen oder Befchwerden, welche nach dem Tübin- 
ger Vertrage nicht mehr auf Pralaten und Landfchaft zu legen, follen 
folche Auflagen verftanden feyn, welche nicht bei gemeinen Kandtagen, 
ohne eine dringende Noth und zu der Unterthanen hochverderblichen 
Schaden würden gefucht werden, wogegen in Fallen einer dringenden 
und unvermeidlichen Noth und wo des Landes Wohlfahrt merklich be— 
fördert werden fünnte, die gemeine Landfchaft die Umftande mit Fleiß 
betrachten und fich geneigt zeigen follte. Der Punkt wegen Abfertis 
‚gung der fürftlichen Sraulein wurde, dem bisherigen Herfommen 
gemaß, dahin erläutert, daß die Ausftener bei Töchtern des regierens 
den Herrn 352,000 fl., bei Töchtern eines andern Herzogs nur 20,000 fl. 
‚betragen folle. Die Erbhuldigung der Untertbanen follte, wie ſchon 
bisher (ausnahmsweife) vorgefommen, vor Beftätigung der Landes— 
Freiheiten verlangt werden koͤnnen, jedoch nur im dem Falle als Fraf: 
tig anzufehen feyn, wenn der herzogliche Nachfomme die gemeine 
Landfıhaft bei der wahren chriftlichen Religion ungehindert erhalten 
würde. Endlich verfprach der Herzog in Beziehung auf die Beitim: 
mungen in Herzog Chriftophs Deklaration, in Betreff der Verleihung 
von Pfründen und geiftlichen Stiftungen, für fi) und feine Nachfom: 
men, die Kirchen und Schulen im Herzogthume mit chrlichen, gelehrz 
ten, gefchieften, der reinen Augsburger Konfeffion zugethanen, got: 
tesfürchtigen Perfonen und Landesfindern, fo deren taugliche vorhan— 
ben, zu beſtellen, Feine widrige Religion, noch Sekte auffommen zu 
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laffen, vielmehr alles, was der wahren Religion in einigem Wege 
zuwider, unverzüglich abzuthun. . 

Diefer Erflarung war aud) der Sohn des Herzogs, Herzog Jo 
hann Friedricdy, durch Unterfchrift und Siegel beigetreten. 


267, 


Es war weniger die Sache felbft, ald die Form, welche bei den 
angeführten AUenderungen beleidigte. Die Punkte des Tübinger Vers 
trags und einige nachgefolgte Verficherungen, welche ganz bei Seite 
gefezt wurden, waren wirklich ihrem Weſen nad) bedeutungslos gez 
worden; einige nahere Beftimmungen, welche anderen beigefügt wur: 


den, waren wenigftens nicht unbillig, und vielleicht war es im Ganzen : 


nicht unangemeffen, nad) Ablauf eines Jahrhunderts den gegenfeitis 
gen Standpunkt der Regierung und der Stände wieder einmal feftzu- 
ftellen. Die einzige Aenderung, welche als dem Geifte der Kandes- 
verfaffung widerftrebend betrachtet werden fonnte, war die Aufhebung 
der im Tübinger Vertrage feftgefezten Verpflichtung eines jeden neuen 
Landesherrn zu Beftätigung der Kandesfreiheiten vor abgegebener Hul⸗ 
digung. Wohl hatte eh Herzog Ulrich felbft fpaterhin, hatte fich auch 
Herzog Chriftoph nicht genau daran gebunden ; aber die Negel blieb 
unverandert, und Herzog Ludwig brachte fie theils Durch fein eigenes 
Beifpiel, theils durch die Vorfchriften feines legten Willens wieder in 
volle Achtung. Mehr aber, als diefes, verlezte jedoch, wie gefagt, 
die Form, unter welcher Herzog Friedrich theils die Erläuterung des Tuͤ— 
binger Vertrags, theils die landfchaftliche Schulden-Uchernahme durch- 
zufegen wußte. Leztere war wohl hauptſaͤchlich nur darum auffallend, 
weil fie nicht, wie dieß fonft wohl der Fall, mit Einwilligung neuer 
Rechte, fondern mit Minderung der alten verbunden war. Eingriffe 
dagegen, wie jene in die Freiheiten der Verhandlungen, und in die 
inneren, wirthfchaftlichen Verhaltniffe der Stände waren früher nie 
vorgefommen; und fprad) fic) in diefen erften Gewalthandlungen der 
Regierung auch nichts weiter aus, als die Abgencigtheit der 
felben gegen die von der andern Seite fo feſt gehandhabten Rechte 
im Allgemeinen, mußten nicht die Stände in Abficht auf die Erhal: 
tung dieſer im Einzelnen für die Zukunft das Schlimmfte beforgen ; 
war nicht vielleicht ebendegwegen auch Grund vorhanden, die went- 
gen Aenderungen, weldye wir eben wahrgenommen haben, mit mehr 
Aengſtlichkeit zu betrachten, als fonft wohl gefchehen wäre ?? 

Die Ausführung weiterer Veranderungsplane des Herzogs hin; 
derte fein Tod (29. Jan. 1608). Der Nachfolger deffelben, Herzog 
Johann Friedrih, nahm zwar ohne die früher gefeßmäßige Vorauss 
verficherung der Kandes + Berfaffung die Huldigung vor; doch bezeugte 
ſchon eine feiner erften Handlungen, die Anordnung eines Kandtags auf 
den 4. Apr., mit welch’ friedlicheren Sefinnungen der neue Regent auf 
den Thron geftiegen war. Auf diefem Landtage wurde den Ständen der 
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bevorftehende Beitritt des Herzogs zu der proteftantifchen Union, 
unter Anführung feiner Beweggründe hiezu, fchriftlic auseinanders 
gefezt. und zugleich der Antrag gemacht, die beiden Ausfhüffe, wels 
che auch auf dem Iszten Landtage- nicht wieder vollftandig befezt 
worden waren, zu erganzen, und fich wegen eines Staats’ derfelben 
zu vergleichen. Die Wicderbefegung der beiden Ausſchuͤſſe war das 
Erfte, was geſchah; darauf wurde diefen fogleich die Begutachtung der 
herzoglichen Anträge aufgegeben, und nachdem diefe erfolgt war, dem 
Herzoge erwiedernd angerathen, entweder fich in Feinerlei Buͤndniß, 
oder doch nur im eim foiches mit Verwandten der Augsburger Konfeſ— 
fion einzulaffen, jedenfalld aber dafür. zu forgen, daß die Landfchaft 
dadurch nicht mit unertraglichen Laſten befchwert würde, wo alsdann 
diefe bei einbrechenden außerften Notbfallen Leib, Gut und Blut ein: 
zufetzen bereit feyn würde. Auf diefes vertheidigte der Herzog nochmals 
fein Vorhaben und verlangte zu einem Vorrathe auf den Fall der North 
eine ungefaumte Hülfe von 60,000 fl. Die Stande ergriffen diefe 
Beranlaffung, ſich über die „leidige Erklärung ihres babenden uralten 
und gewiß theuer genug bezahlten, wie auch auf ewig geftellten und 
von den Kaifern beftätigten Tübingifchen Vertrags“ zu befchweren und 
um Aufhebung derfelben zu bitten. Der Herzog war zwar nicht abge: 
neigt, diefem Wunfche zu entfprechen, wendete jedoch ein: daß feines 
Herrn Vaters, und, da er felbft jener Erklärung beigetreten, feine eigene 
Ehre fehr hiebei betheiligt ſeye; um daher feinem Theile zu nahe zu 
treten,. und da wirklich etliche Punkte des Tübinger Vertrags nicht 
mehr paßten, meinte er, follte die Sache wohl in Ucberlegung ger 
zogen werden. Dieſes geſchah; und das Ende diefer weiteren Vers 
handlungen waren dreierlei Urkunden: 1) die Beftatigung oder Wies 
derherftellung der landfchaftlichen Freiheiten Durch den Herzog vom 
25. April 1608; 2) ein Landtags» Abfchied gleichen Datums, betref- 
fend theils diefelbe Angelegenheit und die Erledigung einiger Landes— 
befchwerden, theils die Bewilligung der verlangten Geldhülfe und einer 
neuen Schulden- Uebernahme; 3) ein Ausfchuß Staat vom 26. deſſ. 
Mon., der erfte, weldyer, als vom Landesherrn fürnilich genchmigt, 
in die Reihe der Landesgrundgefee übertrat 37°), 


269. 


Die erfigedachte Urkunde dürfen wir mit Recht eine Wieder- 
herftellung der Landesverfaffung nennen; denn wenn auch die Er- 
klaͤrung des Herzogs Friedrich aus den angeführten Rücfichten in einis 
gen Punkten beibehalten ward, fo waren dieß doch nur folche Punkte, 
welche fich gleichfam von felbft verftanden, wie jene wegen des Vor⸗ 
behalts der langft eingeholten Faiferlichen Konfirmation für den Tübin- 


590) ©. tiber die Verhandlungen Sattler a.a.D. 6. Ih. S. 7—10. 
Pfaff a. a. O. ©, 53 u. 54. 
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ger Vertrag, wegen der Yurisbiktion der Prälaten in weltlichen Sachen; 
oder den Ständen nügliche, wenigſtens nicht fchadliche Beftimmungen, 
wie jene wegen Aufhebung des Kandfchadens, wegen der Fraules- 
fteuer, der Erbhuldigungsformel. In jeder anderen Hinſicht wurden 
dagegen die alten Vertraͤge und Deklarationen, insbeſondere was die 
Verſicherung der Landes-Verfaſſung vor eingenommener Huldigung 
betrifft, foͤrmlich beftätigt, und. was, im Ganzen genommen, uoch 
wichtiger ift, die Thatigfeit der Stände erhielt durch die Handlungs- 
weife des neuen Herzogs ſowohl bei diefen Verhandlungen, als bei 
dem nachgefolgten Verfahren gegen den als Landfchaftsfeind pradizirten 
Kanzler Enslin 39T), das einer frmlichen Genugthuung für alle 
Kranfungen von Seite der vorigen Regierung gleich Fam, einen neuen 
foliden Beftand. Eine andere Art von Garantie verfprachen ſich zwar 
die Stande noch von einer, im Hinblick auf den Inhalt des Ludwigs 
ſchen Teftaments in Antrag gebrachten, Verordnung, wonach alle 
herzoglichen Diener bei Annahme ihre Aemter neben dem. ordentlichen 
Dienjteide noch insbefondere auf die Landesverfaffung verpflichtet wer: 
den follten. Der Herzog hielt jedoch eine Abweichung von der bisheri- 
gen Eidesformel nicht für begründet, zumal fi), wie er glaubte, 
die gemeine Landſchaft über folche nicht zu befchweren haben - dürfte, 
Es wurde daher hierin nichts geändert. | 

Der fog. Hauptlandtags-Abſchied vom 25. April 1608 
enthält gewiffermaßen den Kommentar zu vorftehender Erläuterung. 
Mas zuerft die Geldbewilligungen betrifft, welche ein Hauprbeweg- 
grund. bei der Nachgiebigfeit des Herzogs war, fo entfchloffen ſich die 
Stände, nicht nur auf etwa eintretende Nothfalle 64,000 fl. zuſam⸗ 
men zu bringen, und bei fich aufzubewahren, fondern aud) dem Herz 
zog eine feinem verewigten Herrn Vater angelichene Forderung von 
80,140 fl. nachzulaffen; und überdieß von den herzoglichen Kammers 
ſchulden aufs Neue 300,000 fl. zur Verzinfung und Heimbezahlung 
zu übernehmen. Ueber den verfchtedenen Antheil der beiden Stände 
an den zwet lezteren Summen ift nichts beftimmt, binfichtlich der er- 
fteren aber nebenbei bemerft — und dieß war denn wohl aud) der 
Maaßſtab für die übrigen Bewilligungen — daß die Klöfter den drit— 
ten Theil über fich nehmen follten (auch der Herzog verfprach, fo viel 
als möglich zu dem Geldvorrathe beizutragen). Dagegen geftattete 
der Herzog 41) in Rüdjicht daß „Ihe vnnd Allwegen“ nicht allein zu 
guter Beauffichtigung und Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben 
von Pralaten und Landfchaft, fondern auch zu Beforgung vorfallender , 
Gefchafte im Namen derfelben ein Eleiner und großer Ausfchuß ver: 
ordnet geweſen, die neue Beſtellung diefer beiden Yusfchüffe auf dem 
alten Fuße, auch die Fertigung eines neuen Staats für diefelben, wel: 
chem fofort fogleih, nocd) im Landtags »Abfchiede, die Iandesherrliche 
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Genehmigung ertheilt ward. Diefe Bewilligung fcheint hauptfächlich 
aus dem anerfannten Bedürfntffe der Ausſchuͤſſe für die Zwecke deu Regie⸗ 
rung hervorgegangen zu feyn. 2) Die Wiederherftellung auch der übris 
gen Verfaffung, wie fie in der angeführten Betätigung Johann Frieds 
richs enthalten ift. Diefe hangt mit der neuen Schulden » Uebernahme 
zufammen, welche als Preis dafür fchon im Verlaufe der Unterhandluns . 
gen angeboten wurde. Ausdrüdlicher, als diefe Urkunde, fpricht jedoch 
der Abichied die Aufhebung der Friedrichfchen Erlauterung aus, wies 
wohl auc) er der wenigen aufrecht erhaltenen Punkte gedenft. Einige 
Beftimmungen, deren die Beſtaͤtigung gar nicht, oder doch nur im 
Kurzen erwahnt, werden, weil fte auf Kandesbefchwerden Bezug has 
ben, bier noch einzeln erörtert; fo die Abftellung der Weberzunft, und 
des fog. Wuͤrkhellers, wodurd) Herzog Friedrich eine einträgliche Abs 
gabe gegründet hatte, als dem Tübinger Vertrage (wonach Feine uns 
gewöhnliche Neuerung oder Befchwerde eingeführt werden follte) zus 
widerlaufend, ferner des hohen Umgelds, fo weit folcyes dem Her: 
fommen einzelner Orte zuwider, und der Befchranfungen im freien 
Zuge und in der Vermögens» Auslieferung, wie fie, theils dem Tür 
binger Vertrage, theild dem Abfchiede vom J. 1585 entgegen, unter 
der Iezten Regierung angeordnet worden. Endlich wurde den Stans 
den noch die Beilegung Ihrer übrigen Befchwerden, theild unter Vor; 
behalt weiterer Berathungen mit dem Fleinen Ausfchuffe, theils fogleich 
völlig zugefagt. Unter die Tezteren gehören namentlich die Befchwerden 
über Wildfchaden, über Bedrüdungen in Forfts und Schaferei -Sa- 
chen, über die Unrechnungen der Gewerbsleute, das Aufnehmen neuer 
Bürger, Unordnung in Münzfachen, die Befegung der Staatsftellen 
mit Auswärtigen, der Gemeinde + Dienfte durch die Regierung, über 
Geſchenk-Annahme von Seite der Beamten, über den befchränften 
Zutritt zum neuen Kollegium in Tübingen u. ſ. w. 


270. 


Ehe wir von dem neuen Ausfchußftaate Näheres anführen, 
müffen wir der Veränderungen und näheren Beftimmungen erwähnen, 
welche diefe Art von Verordnungen unter den Regierungen der Herzoge 
Ludwig und Friedrich erhalten hat ($. 250 — 255). In der Zahl der 
Mitglieder beider Ausſchuͤſſe und dem verhältnißgmäßigen Antheile der 
zwei Stände hat fich Feine Veränderung zugetragen. Eine andere Abwei⸗ 
chung des Ausfhußftaats v. J. 1596 müffen wir jedoch jezt fchon bemer⸗ 
fen: daß nämlich die Mitglieder des. großen Ausfchuffes nunmehr pers 
fönlich genannt werden, mithin die Wahl der Perfonen in der Regel nicht 
mehr den betreffenden Stadten und Aemtern, wie vormals im Falle der 
jedesmaligen Einberufung, überlaffen bleibt. Ausnahmsweife follten diefe 
denn doch Statt finden, wenn in dem Einberufungsfchreiben Feine be- 
ftimmten Perfonen genannt feyn würden. Auch folle der Eleine Ausſchuß 
das Recht haben, in. befonderen Fallen auf andere, vorzugsweiſe taugliche, 
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Perfonen anzutragen, welche alsdann vou den Städten zu fehiden 
wären. In ebendemfelben Staate ift auch für die Erfegung abgegan- 
ener Mitglieder des Kleinen Ausfchuffes in der Zwifchenzeit von einem 
andtage zum andern, welche nach wie vor den übrigen Mitgliedern 
überlaffen bleibt, die Ruͤckſicht auf die Tauglichkeit der Perfonen, 
unangefehen gewiffe Pralaturen oder Städte, vorgefchrieben. Da- 
gegen folle, im Falle cin Mitglied des großen Ausfchuffes in den klei⸗ 
nen würde gewählt werden, diejenige Stadt, welcher das hier abge: 
gangene Mitglied angehörte, einen Abgeordneten zu dem großen Aus: 
fchuife zu fenden haben. Während alfo der Feine Ausfchuß ſich im- 
mer felbft ergänzt, hängt die Ergänzung des großen, den leztern 
Fall ausgenommen, von denjenigen Standen — Prälaturen und 
Städten — ab, deren Vertreter bei der eriten Zufammenfegung ges 
nannt find. Bisher wurde auf den Landtagen gewöhnlich fowohl eine , 
neue Wahl der Ausfchüffe, als auch eine Verbefferung ihres Staats 
vorgenommen. Es war namlich hergebracht,. daß jedesmal nach Vers 
lefung der landesherrlichen Propofition auf einem Landtage die alten 
Ausihüffe abtraten und der Landes +» Verfammlung überließen, von ihr 
rem vorbehaltenen Rechte einer neuen Wahl Gebrauch zu machen, wels 
che jedoch gewöhnlich wieder auf die alten Mitglieder fiel 392). Bei 
dieſer Gelegenheit Fam dann jedesmal von felbft wieder die Inſtruktion 
zur Sprache, nach) welcher die neu beftellten Bevollmächtigten fich rich- 
ten follten; und es war natürlich, daß, fo lange diefelbe nicht in cin 
bleibendes Gefe übergegangen war, fondern nur auf einfeitiger ftanz 
difcher Befchlußfaffung beruhte, die Verſammlung immer wieder Fleine 
Yenderungen anzubringen hatte. Wir haben hier als neue Ausſchuß—⸗ 
Staate zu bemerfen jene von den Jahren 1585, 1595, 1599 und 
1608. Der erfte enthielt Feine wefentliche Uenderung, vom zweiten 
haben wir eine folche bereits oben angeführt, und diefe ift ohne weis 
tere Abweichung auch in dem dritten übergegangen. In diefen drei 
Staaten gefchieht der Art, wie die jedesmal: vorliegenden Landesbe— 
ſchwerden erledigt werden follten, ausführliche Erwähnung. Den Auss 
ſchußſtaat v. 26. Apr. 1608 haben wir vor uns (f. Slg.); wir werden 
uns Daher wieder auf Anführung der wefentlichften Abweichungen deffelben 
befchranfen Fonnen. Hieher gehören zuerft die Vorfchriften für Einbe- 
rufung des kleinen Ausfchuffes. Diefe follte des Jahrs einigemal und, 
fo oft es die Nothdurft erfordern würde, auf Anbringen des Land» 
fchats - Advofaten und des Bürgermeifters von Stuttgart, fo im Aus- 
ſchuß faßen (nicht mehr der Landfchafts » Einnehmer), von dem Her: 
zoge gefchehen. Das wichtige Recht des Heinen Ausfchuffes, ſich nad) 
Belieben zu verfammeln, welches fchon von Herzog Chriftoph nur uns 
ern eingeräumt worden war, hatte alfo aufgehört. Ebenſo find die 
Rüben, wirklich auffallenden Befugniffe des Kleinen Ausjchuffes hin- 
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fihtlich der beliebigen Auswahl von Perfonen für den großen Ausfchuß in 
einzelnen Fallen jezt weggefallen, Auch den betreffenden Städten felbft 
follte nur im Falle Abgangs des bisher dazu geſchickten Mitglieds noch 
ein Wahlrecht zuftehen, nicht aber mehr auf jedesmalige befondere Be: 
rufung. Dagegen wurden die Befugniffe des Fleinen und großen Aus— 
fchuffes in fo ferne erweitert, als fie im Falle aͤußerſter Nothdurft eis 
nige Taufend Gulden um Verzinfung follten aufnehmen dürfen. Die 
Mahl eines Landfchafts- Adoofaten und Sekretaͤrs follte von dem Flei- 
nen Ausfchuffe , doch nicht ohne Vorwiſſen des Herzogs vorgenommen 
werden. Endlich wurde noch beftimmt, daß über die landfchaftlichen 
„fondere und geheime Truchen“ ordentliche Rechnung geführt und 
diefe alljährlich auf Georgit durch die Truchenmeifter den übrigen Vers 
ordneten des (feinen) Ausfchuffes vorgelegt werden folle. — Diefer 
Staat blieb dreißig Jahre lang die ungeanderte Richtſchnur für die 
landschaftlichen Ausfchüffe; und auch nachher, ungeachtet eim anderer 
an feine Stelle trat, findet man ihn noch als vorzügliche Autorität 
geltend gemacht 523). 


270. 


Der Verkehr Herzog Johann Friedrichs mit den Ständen, wie 
er gleich Anfangs feiner Regierung ein befonders lebhafter und ausge- 
dehnter war, behielt diefen Charakter die ganze Regiernngs = Pertode 
jenes Herzogs hindurch. Freilich gaben dazu die damaligen Unglüds- 
zeiten, wo eim engeres Anfchließen zwifchen Herr und Land ein dop> 
peltes Bedürfniß war, von felbft vielfache Veranlaffung , doc dürfen 
wir den Grund davon zum Theil auch in den fehon berührten milden 
Gefinnungen des Herzogs füchen, Die zweite Landes: VBerfammlung, 
welche er anordnete, fand den 22. Nov. 1610 ftatt, und dauerte bis 
49. Dezember def. J., wo befchloffen wurde, fich mit einem ordent- 
lichen Vorrathe an Geld und Früchten gefaßt zu machen, und dent 
nad) die den 25. April 1608 bewilligte, fofort unter dem 4. Mai def 
felben 3. in einem fogen. Nebenabfchiede naher beftimmte und aus— 
gedehnte Hülfe noch fernere fünf Fahre fortzufegen. Doch follte auch 
diefe außerordentliche Bewilligung den Kandesfreiheiten Feinen Eintrag 
thun, der bewilligte Borrath nur im Falle außerfter Noth angegriffen, 
und, wenn diefer nicht eintrate, zur Schulden - Xblöfung verwendet 
werden. Bei diefer Gelegenheit wurden denn auch dem Herzoge ftänz 
difcher Seits zu Abtragung rücftändiger Kauf» Gelder für ange 
faufte Herrfchaften 40,000 fl. auf die naͤchſten 2 Jahre angeliehen, 


593) In der wuͤrttemb. Landes: Grund: Verfaffung ift auffallender Weiſe 
nur diefer Ausſchuß-Staat vom Jahr 1608 abgedrudt, obgleich jener 
v. %. 1638 manche Nbänderungen eingeführt hatte. In den Verhand— 
er — den Erbvergleih vom J. 1770 iſt ſich auf beide bezogen. 
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und dagegen der Wunfch vorgetragen, daß er fih, mit Berhefichti- 
gung der binfichtlich der Untheilbarkeit des Landes beftehenden Gefege, , 
insbefondere des Herzogsbriefs, der Landtags-Abſchiede v. 1551 und 
4566 und des Ludwig’fchen Teftaments mit feinen Brüdern ihrer Abfers 
tigung wegen vergleichen möchte. Der Herzog verfprach diefem Wuns 
ſche nachzukommen. Zu Einſchraͤnkung der Hofhaltung, Verſchonung 
des geiſtlichen Gnts mit weltlichen Ausgaben, Beiziehung der neuer; 
worbenen Lehenſtuͤcke zu den Sandes- Abgaben und Abſtellung anderer 
Beſchwerden hatte er fich, ſchon zuvor in einer eigenen Entfchließung 
verpflichtet >? *). 

Das fortwährende Kriegs +Unglüd der Proteftanten machte ims 
mer wieder neue Hülfe nothwendig. Ein Anfinnen in diefem Sinne, 
welches bald nach den ebengedachten Verhandlungen an den ſtaͤndi⸗ 
fhen Ausschuß gelangte (9. Mat 1611), wurde abgelehnt; aber zulezt 
war der erfchöpften Kammertafe nicht mehr anders aufzuhelfen. - Auf 
den 29. Juni 1618 hatte deßhalb der Herzog einen neuen Landtag 
berufen, und nad) langwierigen VerhandInngen vermochte er endlich die 
Stande, vermöge Landtags» Abfchieds v. 17. Aug. d. J., ihm 
nicht nur die im Ganzen dargelichene Summe von 132,289 fl. nach—⸗ 
äulaffen, fondern aud) aufs Neue eine Million an den alten, und 
100,000 fl. an den neuen Rammer-Schulden abzunehmen. Die Stän: 
de verwahrten fich wieder, wie gewöhnlich ;- auch wurde beftimmt, 
daß die geiftlichen Güter den dritten Theil an den verwilligten Sums 
men übernehmen, die Univerfitat Tübingen wieder zu dem früheren 
Beitrage von jährlichen 100 fl. zur Landfchaftsfaffe angehalten, und 
nad) beendigter Schulden - Ablöfung die Anlagen der Unterthanen 
verhaltnigmaßig verringert werden follen. Der Herzog feiner Seite 
entfchloß fich, eine Anzahl neu erworbener Befigungen,, unter Vor⸗ 
behalt der Verpfandung im Nothfalle, der landfchaftlichen Berwals 
tung einzuverleiben. Die angeführte Hülfe genügte jedoch nicht: für 
ferner eintretende Nothfalle follte ein neuer Geldvorrath angelegt, 
und hiezu, in Gemäßheit des Landtags » Abfchieds vom J. 1585, aud) 
die Ausgefeffenen und das geiftliche Depofitum beigezogen werden. 
Städte und Nemter follten 100,000 fl., die landfcyaftliche Verwal 
tung für fi) ebenfalls 100,000 fl. in Bereitfchaft halten, dagegen bie 
Schulden: Ablöfung in den nächften zwei Jahren ftille ftehen. Ueber 
die erftere Summe follte der Herzog die Aufficht und Viſitation haben, 
zu der lezteren, welche in den Handen der Landfchaft zu bleiben bis 
ftimmt war, demfelben ein Hauptfchlüffel eingehandigt, jedoch ohne 
beiderfeitiges Zuthun und anders ald zur Landes + Vertheidigung nichts 
Davon angewendet, und im Falle diefe Beftimmung aufhörte, das Ue⸗ 
brige zu Ablöfung von Schulden verwendet werden. 


a Landes: Grund: Berfaffung, S. 370 — 377. Pfaff a. a. O. 2.82. 
. 69. 72, 


356 Einleitung \ 


Auch bei diefem Landtage waren wieder vielfache Befchwerden 
vorgebracht worden, von welchen einige, ald zur Erledigung durch die 
Kanzlei geeignet, weggegeben, andere aber, und zwar großtentheils 
wierer die alten, auf dem Wege gemeinfchaftlicher Unterhandlung beis 
gelegt wurden. ??°). 


Ein gleichzeitig gefertigter Neben-Abſchied beftimmt Eini— 
ges über die Vorbereitungen für den Fall eines Kriegs, über die Eins 
fhranfung der herzoglichen Ausgaben, und die Anlegung eines eiges 
nen Vorraths von Seite des Herzogs, Beiziehung der Auswärtigen 
zu demſelben u. ſ. w. 326), 


27. 


Zwei Jahre nach diefem war fchon wieder Geld und zu deſſen Her⸗ 
beifchaffung ein Landtag nöthig. Zwar wollte ſich der Herzog nicht im 
den böhmikihen Krieg einlaffen; auch) follte das Volf durch Buße und 
Gebet ferneres Unglück zu befchworen fuchen, und, um daffelbe von 
fündlichem Weſen defto mehr abzuſchrecken, auf den Ueberfluß im Effen 
und Trinken, Eoftbare Kleidungen u. f.w. vom Herzoge eine Abgabe ger 
legt werden; doch dieß war felbft nach der Anficht der Stande nicht 
zureichend. Um auf mögliche Falle gerüftet zu feyn, follte das gewor⸗ 
bene Kriegsvolf beibehalten, und: auch fonft in dem gemeinnuͤtzigen 
Werke der Landes: Defenfion fortgefahren werden. Die Stande bes 
ſchloſſen vermoͤge Abſchieds v. 22. Juli 1620, zudem erfteren Zwecke 
auf die. machften fieben Monate zufammen 150,000: fl.; beizutragen, 
auch dem Herzog ein bereits dazu gemaschtes Anlehen von 12,521 fl. 
nachzulaffen. Dagegen follten die Unterthanen mit ihren Leibern und 
Fuhren nur im außerften Notbfalle zu dienen verbunden feyn, und 
wenn dieſer einträte, der Herzog denfelben die herkoͤmmliche Lieferung 
zu geben haben. Der Sold der Kriegsleute follte in Beifeyn von Des 
putirten des Herzogs und der Kandfchaft ausbezahlt, und den allens 
falls entftehenden Klagen auf das Anbringen -der leztern abgeholfen 
werden. Das etwa übrig Bleibende follte der Landfchaft zu Bezahlung 
von Schulden anheimfallen; würde aber nach der oben gedachten Zeit 
weitere Hülfe noͤthig feyn, fo folle hierüber ‚mit dem Fleinen und 
BR Ausfchuffe und dem verordneten Zufaß, welchen deßhalb voll⸗ 
ommener Gewalt gegeben wurde, verhandelt werden, Weiter ver: 
pflichteten ſich die Stande, dem Herzog zu Erleichterung des Kammer⸗ 
Guts nicht nyr drei weitere Anlchen im Betrage von 21,747 fl. 55 Kr. 
nachzulaffen, fondern auch eine neue Schuldenmaffe von 200,000 fl. 
zu übernehmen. Dagegen inforporirte derfelbe der Landſchaft einige 
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angefaufte Flecken und Weiler, auch verſprach er, den eingeflagten 
Landesbefchwerden eheftens abzuhelfen 577). 

Die vorgefehene Unzulanglichkeit der bemilligten Militär + Koften 
trat ein. Im Movbr. 1620 wurden daher die außerordentlichen Bes 
vollmachtigten der beiden Stande zufammenberufen, und von diefen, 
mit Beruͤckſichtigung der durch Erhaltung der Kriegs » Mannfchaft den 
Untertbanen zu Statten fommenden Befreiung vom perfönlichen Krieges 
dienfte, auf weitere 6 Monate zufammen 120,000 fl. bewilligt. Zu 
Aufbringung diefer Summe follte die Ablofungs » Hülfe der Stadte und 
Aemter um die Halfte erhöht, ‚bei den. Klöftern und geiftlichen Vers 
waltungen famt deren Unterthanen es aber bei dem bisherigen Beitrage 
gelaffen werden, Der Herzog wiederholte die Verficherung wegen Abs 
ftellung der Landes » Befchwerden, und verfprach, wegen Einverleibung 
mehrerer Befigungen, fobald es mit ihnen zu völliger Richtigkeit ges 
kommen, die Landfchaft weitere Entfchliegung vernehmen zu laffen 59°). 

Vermoͤge Abſchieds v.19. Mai 1621 bewilligten diefelben Bevoll⸗ 
mächtigten zu Abdanfung der bisher unterhaltenen Kriegs» Truppen 
neben den ruͤckſtaͤndigen Beiträgen weitere 80,000 fl. und zugleich ein 
Anlehen von 22,000 fl., welches der Fleine Ausfchuß gleicd) darauf um 
36,000 fl. erhöhte 529). 

Kaum waren die gewworbenen Truppen entlaffen, fo zeigten fich 
‚Schon wieder Kriegsbewerungen von allen Seiten, und ſchwer war es, 
dabei unberheiligt zu bleiben. Im Dezbr. 1621 und wiederholt im 
Januar 1622, zulezt, da man auch hier nicht zam Schluffe Fam, im 
Mai deff. J., ratbichlagte der Herzog mit den Ständen wegen der 
nothwendigen Vertheidigungs-Anftalten. Endlidy wurden den 15. Juni 
41622, neben dem in den drei legten Monaten bereits erlegten Abtrage 
je von 17,000 fl., die uacyften jechs Monate je 35,000 fl. zu Werbung 
und Unterhaltung eines anfehnlichen Kriegsvolfs zugefagt. Zu Vers 
vollftändigung des Vertheidigungs- Merfs waren bereits nach dem ge 
meinfchaftlichen Dafürhalten des Herzogs und der Stande 12,000 
Mann im Lande ausgewählt worden, welche nun Friegserfahrnen 
Beamten oder andern tauglichen Dienern oder Unterthanen als Of: 
fiziere zugeofdnet werden follten. Zur Belohnung dieſer befchloffen 
die Stande, fo lange die Kriegsgefahren dauern würden, alle Vier 
teljahre 1000 fl., und ebenfo zum Unterhalte der Mannfchaft, wie 
wohl der Landesherr berfümmlich zur Lieferung verbunden fey, in Be: 
rüdfichtigung der Zeit - Umftande, auf der Mann monatlich 3 fl. 
beizufchießen, aud) unvermögliche Ausgewählte und ihre Familien 
nad) Umftänden zu unterflügen. Weiter bewilligten diefelben, dem 


x 

597) Landeg : Grund: Verfaffung, ©. 397 — 407. 
598) Dajelbit S. 108 — 412. 

599) Ebendafelbii S. 412 — 415. 
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Herzoge ein Guthaben von 15,000 fl. zu überlaffen, und eine ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Zinsfchuld im Betrage von 50,000 fl., unbefchadet ihrer Freihei⸗ 
ten, von ihm zu übernehmen. . Zu Verhütung einer Theurung follte eine 
Viktualien⸗Taxe angeordnet und endlich vom Herzoge den Landesber 
ſchwerden baldeftens abgeholfen worden 69°), 

Bei diefem Landtage gab die Gefchafts- Ordnung der Stande zu 
einigen Erörterungen Anlaß, welche wir nieht übergehen dürfen. ‚ Der 
Herzog behauptete namlich, daß der mit Begutachtung der landesherr> 
lichen Vorfchläage beauftragte Ausfchuß fich über einen beftimmten Anz 
trag zu vereinigen und dieſen hernach der Verfammlung, ohne daß 
foldyer weitere Verhandlungen darüber geftattet ſeyn follten, zur ale 
baldigen Befchlußfaffung vorzulegen hatte; auch, meinte er, follte 
die Stimmgebung in der Verfammlung immer protofollirt werden. 
Dagegen nahmen die Stande die herfümmliche Freiheit in der Beras 
thung und Beihlußfaflung in Anfprudy, und, da fie fich in anderer 
Bezichung willfährig erzeigten, fo wurden fie auch nicht weiter darin 
geftört 601). | 


272. 


Auf den 26. Febr. 1623 hatte der Herzog eine abermalige Lan: 
des⸗Verſammlung berufen, um zu Fortfeßung der Landes »Vertheidis 
gung neue Mittel mit ihr zu berathen. Dießmal bewilligten die Stande 
auf weitere zehn Monate je 45,000 fl., wogegen der Herzog für eine 
richtige Ordnung in Verpflegung der Truppen zu forgen verfprach, 
auch geftattete, im Falle den Unterthanen durch Offiziere oder Solda— 
ten wider die Gebühr zugemuther, der Nachtheil von dem General: 
Kommiffariat, oder, wenn diefes hiezu nicht geneigt, von der Lands 
fchafts- Kaffe auf Abrechnung an der bewilligten Kontribution erfezt 
werden folle. Die Belohnung der Ober und Unter»Dffiziere, welche 
diegmal näher beftimmt worden, follte jezt von den Nemtern, woraus 
die betreffenden Kompagnien gezogen worden, bezahlt, das vierteliähr 
rige Yuszuggeld der Gemeinen, je von drei Gulden, aber auf diejenigen 
Unterthanen, welche zu Haufe bleiben, umgelegt werden. Für Uns 
terftügung der Unvermöglichen und ihrer Familien verſprach wieder die 
Landſchaft zu forgen. Endlich wollten die Stande zu Unterhaltung 
des fog. Landgrabens 10,000 fl. beitragen, über deren Verwendung 
fofort dem kleinen Ausfchuß oder der gefamten Landfchaft jederzeit 
ordentliche Rechnung abzulegen ware. Den eingefommenen Landes 
Befchwerden verſprach der Herzog nad) Billigkeit abzuhelfen 6°). 


600) Landes: Grund: Verfafung, S. 415 — 427. Sattler a. a. D. 
6. Th. ©. 177 u. 178. 


601) Sattlera. a O. ©. 179. | 
602) Landes : Grund: Verfall. S. 427—435. Die wichtigiten diefer Bes 
fhmwerden betrafen die geringhaltige Münze und die hohen Preife der 
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Zu Anfang des Fahre 1624 wurde das Land durch Einquartis 
rung Faiferlicher und bairifchen Truppen bedroht; mebenbei follten die 
Koften auf Unterhaltung einer Anzahl vigenen Kriegsvolfs aufgebracht 
werden, alles dieß zu einer Zeit, da der öffentliche Verkehr in Folge 
des allgemeinen Mangels an Lebensmitteln und des von außen immer 
noch fortgetriebenen Münz + Unmefens mehr als je darniederlag. In 
diefer Bedraͤngniß berief der Herzog auf den 13. Januar 1624 einen 
Landtag, um zu Erhaltung der vffentlichen Ruhe und Abwendung 
noch größerer Öefahren wenigftens das Möglichite zu thun. Es Foftete 
viele Mühe, die Stande zu neuen Opfern zu bewegen, aber der Zweck 
der Selbfterhaltung fiegte über alle Einwendungen, Zuerſt ſollte über 
die Quartier » Ungelegenheit entfchteden werden, und, da man den Bes 
ſchluß nicht laut werden laffen wollte, fo gab die Verfammlung dem 
Heinen und großen Ausfchuffe vollfonnnene Gewalt, um darüber mit 
dem Herzoge befonders ins Reine zu fommen. Unter dem 15. Merz 
wurde auf diefem Wege befchloffen, daß, da die fremden Einquarties 
rungen nicht mit Gewalt zurücgewiefen werden fünnten, im Fall ſich 
feine Abfindung mit Geld deßhalb treffen ließe, dem Herzoge die Auss 
theilung derjelben im Lande überlaffen, und im Nothfalle der Ordinarı- 
Frucht: DVorrath der Gemeinden zu Verpflegung der fremden Truppen 
verwendet werden folle 603), Ueber die weiteren Berathungs + Gegen: 
ſtaͤnde Fam erft den 7. Merz 1624 zwifchen der Kandesverfammlung und 
dem Herzog ein Abfchied zu Stande, wonach fic) die Stände entfchloffen, 
die an der alten Kriegshülfe noch rücitandigen 77,434 fl., wie auch 
die zu Erhaltung des Kandgrabens bewilligten 10,000 fl. baldmöglichit 
herbeizufchaffen, und überdieß dem Herzoge auf nacht Georgii weitere 
30,000 fl. zu erlegen. Dagegen geitattete diefer, um der erfchöpften 
landfchaftlichen Kaffe wieder aufzuhelfen, eine außerordentliche Bei— 
fteuer zu derfelben einzuziehen, ferner die Einrichtung der Vorrathss 
Kaͤſten auf eine Anzahl neu erworbener Orte auszudehnen, und die Un; 
tertbanen binjichtlich verfchiedener, auch bei diefem Landtage vorge: 
brachten, Klagen zufrieden zu ftellen 60%), 


273. i 


Doch die höchften Drangfale follten dem Herzogthum erft noch die 
MWallenfteinifchen Kriegshorden bereiten, welche zu Anfang des Jahrs 


Waaren; beiden wurde noch in demfelben Fahre durch neue Muͤnz⸗ 
und Tar = Ordnungen (23. Aug. 1623) abgeholfen. Die Landfchaft al- 
lein foll jedoch durch die erfolgte Muͤnz-Abſchaͤtzung 248,551 fl. ver: 
loren haben. Sattlera. a. 2. 6. Th. ©. 191 u. 195. 


603) Landes: Grund :Verfafung, S. 459 — 442. Diefer Abfhied wurde 
and, aus der oben angeführten Ruͤckſicht, nicht, wie andere Abſchiede, 
den Klöftern, Städten und Aemtern mitgetheilt, fondern allein dem 
gropen Ausſchuſſe eroffnet. 
604) Landes: Grund: Verfall. S. 135 — 459. 
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1628 das füdliche Deutfchland überfchwenmten. Das Elend der Lan— 
des-Einwohner hatte jezt einen folchen Grad erreicht, daß zahlreiche 
Auswanderungen Statt fanden, und der Herzog, um weiteren hie— 
aus entfpringenden Folgen vorzubeugen, eine eigene Verordnung ergez 
hen ließ, worin zwar die Freizügigkeit nicht befchranft, doch befoh- 
len wurde, daß die Unterthanen, welche den angeordneten eindringenzs 
den Warnungen Fein Gehör geben würden, das Vermögen ihrer min- 
derjahrigen Kinder zurüclaffen, auch ihres Bürgerrechts durch das 
Hinwegziehen verluftig, und daher fpaterhin nicht mehr in das Land 
eingelaffen werden follen (29. Merz 1628 695), 

Endlich berief der Herzog wieder die Mitglieder des großen Aus: 
fhuffes, um wegen des Unterhalts der fremden Truppen, weldyer 
monatlich auf 120,000 fl. und fpaterhin gar auf 160,000 fl. angeſchla— 
gen ward, mit demfelben zu unterhandeln, Hiezu wurden den anwe⸗ 
fenden Mitgliedern von den nicht befonders vertretenen Ständen be; 
fondere Vollmachten zugefchieft. Unter dem 5. April 1628 wurde ſo— 
fort verabjchiedet, daß zu dem angegebenen Zwecke neben der bisheri- 

en Beifteuer eine fog. Ertraordinari-Kontribution feftgefezt und in zwei 
&riften, wovon die lezte am 25. Juli deff. J. ablief, zur Landfchafts- 
Kaffe eingeliefert werden folle. Der Herzog verfprah, an befagten 
Koften den vierten Theil beizutragen, wogegen hinwieder die Stande 
zum Unterhalte der Kriegs - Kommiffare monatlich 1500 fl. geben woll- 
ten. Ueber den ganzen Aufwand bis zum erfolgten Frieden follte eine 
richfige Rechnung geführt, und von beiderfeitigen Deputirten wöchent: 
lich abgehört werden. Wegen des Unterhalts der ausgewählten eiges 
nen Mannfchaft und der Unterhaltung von Fruchtvorräthen wurden Die 
Beflimmungen der früheren Landtags» Abfchiede wiederholt 606). 

Ein Gegenftand der Mittheilung auf ebengedachtem Yandtag war 
auch die Angelegenheit der Klöfter, auf deren Reftitution feit acht Jah— 
ren einige oberfchwäbifche Pralaten, vorzüglich der Bifchof von Kon: 
ftanz, nicht ohne Erfolg bei dem Eaiferl. Hofe bingearbeitet hatten. Die 
Fatholifhen Kurfürften hatten im Herbft 1627 ihr Gutachten in diefer 
Sache dahin — daß der Kaiſer, als Schutzherr der katholi— 
ſchen Kirche und oberſter Richter im Reiche, vollkommenes Recht habe, 
die Herausgabe der Kloſterguͤter zu befehlen; und Ferdinand II. ſtand 
nicht an, von der ihm hiedurch eingeraͤumten Befugniß Gebrauch zu 
machen. Acht Kloͤſter; Lorch, Anhauſen, Herbrechtingen, Königs: 
bronn, Reichenbach, Adelberg, Maulbronn und Bebenhaufen, wurs 
den in dem Faiferlichen Mandat an den Herzog von Württemberg als 
der Reftitution unterworfen bezeichnet. Dagegen proteftirte nun zwar 
der Herzog, indem er fich auf die altherfümmliche Unterwerfung jener 
Klöfter unter die württembergifche Landeshoheit, auf den Zeitpunkt 


605) Sen. Mefe. 
606) Landes : Grund: Verf. S. 445 — 450. 
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ihrer Umwandlung, als lange vor Errichtung des Paſſauer-Vertrags 
(auf deffen Stand alles wieder hergeftellt werden follte) erfolgt, bes 
rief; jedoch umfonft. Die Einquartierung der Öftreichifchen Truppen 
see) mit, um dem Faiferlichen Befehle mehr Nachdruck zu ges 

en 607), — So ſtand die Sache, als die Stände den Herzog auf obeu- 
gedachten Landtage die Fortfeßung des „hochwichtigen Werfs« anheim⸗ 
ftellten und ihn um fernere Mittheilung des Gangs der eingeleiteten 
Unterhandlungen baten. Wir werden diefer an einem andern Orte 
wieder erwahnen. 

274. 


Es ift unmöglich, die Regierungsperiode Herzog Johann Fried: 
richs zu verlaffen, ohne der allgemeinften Merkmale zu gedenken, 
welche diefelbe in unfern Augen auszeichnen dürfte. Alle Handkun- 
gen des Herzogs von Anfang bis zu Ende feiner Regierung blieben 
dem Stempel getreu, welchen er der erften derfelben, der Wiederberftel- 
lung der Landesverfaffung, aufgedrüct hatte. Ungeachtet der fortge- 
ſezten Thatigfeit der Ausſchuͤſſe find noch zu Feiner Zeit, felbft nicht un: 
ter der öftreichifchen Regierung, fo viele Landtage gehalten worden, als 
in den lezten 20 Jahren. Ungeachtet der vielen Verfuchungen, in 
welche den Herzog die fortwäahrende Geldnoth und die allgemeine Ge; 
"feglofigkeit in Deutfchland verfezte, ward das Vermögen des Staats 
und der Kirche von Feinem Negenten heiliger gehalten, als von 
ihm. Gleichwohl blieb auch feine Verwaltung, wie wir zum Theil 
fhon aus Gelegenheit der einzelnen Verabfchiedungen auf Land- und 
ea a gefehen haben, nicht ohne Klagen. Die Beſchwer⸗ 
den über Foftbare Hofhaltung, Einfluß der Alchimiften, Ueberfegung 
des Öffentlichen Dienftes, Untreue und Eigennüßigfeit der herzoglichen 
Beamten u. f. w. wurden dem Herzog wiederholt vorgetragen, und 
traten noch ftarfer nach feinem Tode hervor. Johann Friedrich 
felbft hatte immer wieder Abhülfe verfprochen; aber feine, vielleicht 
allzu große, Nachficht und der Mangel eigener Aufficht ließen es nte 
ganz dazu kommen; und fo hatte denn die nachfolgende Regierung, 
da fie ſich Faum recht umgefehen hatte, die Erledigung jener frühern 
Beſchwerden ſich zur Hauptaufgabe zu machen. 

Die Landes-Adminiftration, wie fie jezt während Eberhard II. 
Minderjährigfeit, eingeführt wurde, war eine ganz heue Erfcheinun 
in Württemberg. Wahrend Ulrichs VBormundfchaft, und in den Fal- 
len, welche wir aus der vorigen Periode kennen ($. 51.), theilmeife 
anch noch während Herzog Ludwigs Minderjahrigfeit waren es eigent- 
lic) die Raͤthe, Tandesherrliche oder jtändifche, welche regierten; jezt 
tritt der nächfte Agnate des Haufes, gleichfam mit allen Rechten eines 
regierenden Herzogs ausgeftattet, auf, und ihm zur Seite fteht, wenn 
fhou mir vermehrten Befugniffen als Untervormundfchafts = Behörde, 


607) Sattlera. a. D. 6. Th. ©. 226 — 230. 
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doch im Ganzen untergeordnet, der geheime Rath, welcher ald Nad)- 
folger jenes früheren Regiments: Raths immer noch als eine Srüße 
der Verfaffung angefehen iſt. Wir werden von diefem Kollegium pas 
ter noch mehr reden; für jezt bemerken wir, daß daffelbe bei den 
Handlungen des herzogl. Obervormunds mit den Ständen vorzüglich 
thatig war. | 

Früher ftellte der minderjährige Herzog Ludwig, nachdem ihm 
die Regierung angefallen war, fogleich felbft die DVerficherung der 
Landesverfaffung aus. Jezt thut dieß der Herzog » Adminiftrator, 
und zwar in eigenem Namen und in berfelben Form, wie die bisher 
regierenden Herzoge (25. Aug. 1628 — f. Slg.). 


275. 


Gleich nach Uebernahme der VBormundfchaft wurde Herzog Lu d—⸗ 
wig Friedrich von dem Geheimen-Rathe und dem Fleinen Aus: 
fehnffe mit den Landes-Beſchwerden befannt gemacht; er verfprach 
auc mögliche Abhülfe, und ſowohl hiezu, als zu Berathung des herz 
zogl. Schuldenftandes auf den 23. Februar 1629 einen Landtag ans 
zuberaumen. Die Ausfchüffe hatten gebeten, die Amtleute dießmal 
wegzulaffen, und Herzog Ludwig bewilligte diefes Geſuch, doch unbe- 
fehadet des Herfommens 608), Die Gegenftande der Berathung auf 
diefem Landtage hauften fich fo fehr, und waren dergeftalt verwickelt, 
daß die Verhandlungen im Mai 1629 noch nicht völlig abgefchloffen 
werden Eonnten. Es wurden daher diefelben mit einem vorläufigen 
Abſchiede am 14. Mai abgebrochen und auf den 2. Dezbr. 1629 eine 
neue VBerfammlung angeordnet. In dem unter dem 23. dieſes Mo— 
nats zu Stande gekommenen Abfchiede (f. Slg.), worin auch die früs 
ber verabredeten Punkte wieder aufgenommen wurden, übernehmen 
Pralaten und Landſchaft, ungeachtet der fortwahrenden Kriegs: Be: 
fehwerden, zu Erleichterung des herzogl. Kammer »Guts zwei Mil: 
lionen Schulden zur Verzinſung und Abbezahlung und weitere 
600,000 fl. zur Verzinfung auf die Dauer der Adniniftration. Nies 
nach folle die, auf alle liegende, geiftliche oder weltliche, Güter, Gülten 
und Gefälle aus gemeiner Landesnoth gelegte, gleichmäßige Umlage 
fortgefezt, biezu auch die Ausländer beigezogen, und endlich, was an 
dem Depofitum des Kirchenfaftens über die unvermeidlichen Ausgaben 
für Kirchen und Schulen bevorbleibe, feiner Stiftung und dem unter 
Herzog Chriftoph gegründeten Herfommen gemäß ebenfalls dahin ver: 
wendet werden. Zu diefem Behufe follten die Rechnungen des Kirchen» 
Taftens jedes Jahr in dem Regiments -Nathe abgehört, das Remanet 
dem landfchaftlichen engern Ausfchuffe zu wiffen gethan, und je nad) 
Verhaͤltniß zu Abzahlung theils der herrfchaftlichen, theils der land» 
ſchaftlichen Schulden in Anfpruc) genommen worden. Auch die geiftlichen 
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und weltlichen Beamten, welche bisher von Steuern frei geweſen, folk 
ten jezt angelegt werden. Das Kandesvertheidigungs = Wefen folle 
zwar erhalten, doch das bisherige monatliche Abzugs- und Beitrags 
Geld gefallen feyn, und zu Befoldung der Offiziere, welchen bisher 
von den Yemtern etwas Gewiffes ausbezahlt worden, in Zukunft jahr: 
liche 8000 fl. von der Landichaft gereicht werden. Gegen diefe Bes 
willigungen von Seite der Stande inkorporirte Herzog Ludwig Friedrich 
der Landichaft einige Güter, und verfprad) auf den Fall, daß die Herr: 
ſchaft Oberkirch wieder fünnte eingelöft werden, iu Beziehung auf fie 
das Gleiche zu thun. Der Hof- und Kanzlei Staat folle verringert, 
der Gcheime »Regimentsrath aber, welcher unter den vorigen Regenten 
beftanden, beibehalten, und auf den gemeinfchaftlichen Nutzen der Herr 
fchaft, und allgemeinen Kandfchaft verpflichtet werden. Die Alchimi— 
ften follen nicht geduldet, die Treulofigkeit der Diener und Beamten 
beftraft, auch andern, genannten oder nicht genannten, Kandesbefchwer: 
den abgeholfen werden. Die alte Beftimmung, daß alle auf die Land⸗ 
fchaft übernommenen Schulden, im Falle Abgangs des württembers 
gifchen Stammes, wieder auf das Kammer» Gut zurüdfallen follen, 
wurde wiederholt. Daneben verlangten die Stände, daß das fürft- 
liche Kammergut mit Feinen neuen Schulden befchwert, nod) von den 
Kammer-Einfünften etwas verfezt, auf den Fall aber, daß diefes den: 
noc) gefchähe, die Verbindlichkeit Eraftlos gehalten werden folle. Auch 
dic bewilligte der Herzog: Adminiftrator, ausgenommen den Fall, daß 
eine außerordentliche Kandesnoth eintreten würde; doch folle hier nicht 
ohne des engern Ausfchuffes Vorwiſſen und Rath gehandelt, nod) 
weniger aber etwas vom Lande felbft veräußert worden. Endlich ver 
forach der Herzog: Adminiftrator, ohne Vorwiffen der Stande ſich zur 
Zeit der Vormundfchaft in Fein Buͤndniß, noch einen Krieg cinzus 
laffen, deßgleichen ohne des, jezt hiezu bevollmachtigten, kleinen Aus⸗ 
ſchuſſes Vorwiffen Feine hauptfächtlichen Veranderungen in den »allge- 
meinen durchgehenden Landes » Ordnungen“ vorzunehmen; endlich foll 
ten aud) zu dert im diefer Zeit vorfommenden Landtagen Feine Amtleute 
mehr befchrieben werden. Die beiden Ieztern Beftimmungen find of 
fenbar die wichtigiten ; denn, wenn auch nur für die Dauer der Vor⸗ 
muudfchaft eingegangen, tragen fie doch fehon an fic) den Charakter 
einer dauernden Wirkſamkeit, und der fpatere Landtags» Abichied vom 
J. 1635 beftätigte fie ausdrüdlih. Die Amrleute erfcheinen von nun 
an nie mehr auf den Kandtagen, und für die Theilnahme der Stande 
an ber Gefeßgebung war nun ein Maaßſtab gewonnen, deffen fich 
jene, wie die Regierung, im Fünftigen Fallen mit Wortheil bes 
dienen mochten 60%). Die Klofter Angelegenheit, welche auf dem 








609) Bei den Verhandlungen über den Erbvergleich beriefen fih die Stände 
ag Arber des, ihnen ftreitig gemachten, Rechts der Theilnahme an 
r Gefeggebung namentlich auf diefe Stelle des Landtags : Abfchieds 
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eben angeführten Landtage gleichfalls zu manchen Erdrterungen Anlaß 
gegeben hatte, nahm bald nachher eine fehr unglüclihe Wendung. Uns 
geachtet aller Einwendungen und Widerftands- Verfuche von Seite des 
Herzogs ward endlich zur Exekution der kaiſerlichen Mandate gefchrit: 
ten, und nicht nur die Reftitution der früher bezeichneten, fondern 
auch aller übrigen Klöfter und geiftlichen Güter ins Werk gefezt. 
Der Herzog mußte fich nun wieder hergeben, wegen der Beifteuern 
der Klofter zu den Einquartirungsfoften mit den, Fatholifchen, Pralaten 
zu unterhandeln, was überdieß, ungeachtet von folchen dem Kaifer 
freiwillige Beiträge geliefert wurden, von feinem Erfelge war. Doc) 
bald nachher wandte ſich das Kriegsgluͤck auf die Seite der Proteitans 
ten, und die Fremdlinge mußten wieder abziehen. Zu Anfang des 
Jahrs 1632 waren wieder fäntliche geiftliche Güter der evangeltjchen 
Kirche zurückgegeben 619), Ä 
276. 


Herzog Julius Friedrich, welcher feinem Bruder in der Lan⸗ 
besverwaltung folgte, verficherte unter dem 2. Febr. 1631 die Landes: 
verfaffung. Ein Landtag Fam während der Furzen Dauer feiner Vor— 
mundfchafts- Negterung nicht zu Stande; wohl aber hatte der Aus: 
fchuß, theild um den Herzog zur Uebernahme der Vormundfchaft zu 
bewegen, theils um auch nachher das Land nicht durch fein unreifes 
Aufgeben derfelben bloß zu ftellen ($. 130.), dfters Gelegenheit mit 
ihm zu verfehren. Zu fpat wandte fich der herzogliche Adminiſtrator 
bei feinem übereilten Kriegs - Unternehmen gegen die Kaiferlichen im 
, 5. 1651 mit der Frage an ihn: ob er eine Schlacht wagen folle? 617) 
Und als nachher, da das Glüd der Schweden das Land wieder im 
eine beffere Lage verfezte, der Ausſchuß um verfaffungsmaßige Wieder: 
herſtellung des Kirchen» Guts, Befeung der erledigten Pralatenftellen 
und MWicdereröffnung der Klofter » Schulen bat, achrete er nicht darauf. 
Kein Wunder daher, daß der Ausfhuß, als es ſich von Einfegung des 
minderjährigen Herzogs Eberhard in die Regiernng handelte, mit laus 
ten Klagen gegen den Herzog -Adminiftrator hervortrat, und die Ans 
gelegenheit des jungen Herzogs nad) feinen Kräften unterftügte 612), 

Am A. Mai 1655 beftatigte Herzog Eberhard II. die Kandes- 
Berfaflung (f. Slg.). Statt fürmlicher Abnahme der Huldigung ließ 
er nachher die Unterthanen an die, der Vormundfchaft abgelegten, 
Eidespflichten erinnern 673), Schon auf den 27. Juni fchrieb er 


vom J. 1629, und folhe trug vorzugsmweife zur Vermittlung des Strei⸗ 
tes bei. Siehe die reichshofraͤthl. Erlaͤuterung des Erbvergleichs bei 
Paulus, Hpt. Urk. 2. Abth. ©. 56 u. 57. 


610) Pfaff a. a. O. © 114 u. f. 
614) Sattler a. a. O. 7. Th. S. 42. 
612) Pfaff a. a. O. 2. Bd. ©. 127. 
615) Sattler a. a. O. © 81. 
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einen Landtag aus, um den Ständen die traurige Rage des Kammer; 
guts vorzuftellen, und, wo möglic), von demfelben eine Erleichterung 
zu erhalten. Der ftändifche Ausfchuß hatte dem Herzog ſchon bei ſei— 
nem Regierungs- Antritt, als er den monatlichen Sold für die gewor— 
benen Truppen verlangte, den Zuftand des Landes befchwerend vorges 
geftellt, und auf den Tübinger Vertrag hingewiefen, wonach die Lands 
fchaft nur perfönliche Dienſte zu Beſchuͤtzung des Vaterlandes fchuldig 
ſey 0614). Diefe Vorftellungen erneuerten jezt die verfammelten Stans 
de; endlich verpflichteten fie fich jedoch, neben den im Jahr 1629 bewils 
ligten 2,,000,000 fl. nicht nur die ebendafelbft zur zeitlichen Verzins 
fung übernommenen 600,000 fl., fondern aud) noch weitere 400,000 fl. 
völlig zu vertreten. Der Herzog hatte zu Herbeifchaffung diefer Sum⸗ 
men fog. Ertraordinaris Mittel, unter anderen die Afzife, vor- 
geſchlagen. Die Abgeordneten der Staͤdte und Aemter hielten ſich 
jedoch, in Ruͤckſicht auf die Beſtimmungen des Tübinger Vertrags, 
zu einer ſolchen Verwilligung nicht fuͤr ermaͤchtigt, und beſchloſſen 
daher, ihren Gewaltgebern vorerſt muͤndlichen Bericht zu erſtatten, 
und die Erklaͤrungen derſelben den Bevollmächtigten des kleinen Aus⸗ 
fchuffes innerhalb ſechs Wochen einzufchiden. Der Herzog verſprach 
der Landfchaft alle in dem jeßigen Kriegszeiten bereits eroberte, oder 
ihm ferner noch zufallenden Beſitzungen einzuverleiben. Auch beſtaͤtigte 
er nunmehr den ganzen Inhalt des von feinem Vormunde, Herzog 
Ludwig Friedrich, ertheilten Landtags -Abjchieds v. J. 1629. 


277; 


Man hat berechnet, daß das Land während des Jahrs 1632 
durch die verfchiedenen Kriegszüge einen Schaden von faft fünf Mil: 
lionen erlitten habe. Hierunter find auch 255,993 fl. begriffen, wel: 
che dig Landfchaft zu Unterhaltung der Kriegs » Mannfchaft beigetra- 

en foll; neben dem, daB die Ausgaben der Kriegsfaffe, weldye eben— 
alls durch Umlage auf die Unterthanen, fog. Römer» Monate, ges 
deeft wurden, ſich auf mehr als 410,000 fl. belaufen haben follen. 
Zu Anfang des Fahre 1654 verlangte der Herzog von dem verſam— 
melten großen Ausfchuffe die Mittel zu fernerer Unterhaltung der Kriegs: 
mannfchaft, und zugleich Beiträge zu dem fehwedifchen Kontributions- 
Geldern und zu Erhaltung des fog. Consilii formatı. Der Ausfchuß 
Ichnte diefe Bewilligungen, unter Berufung auf den Zuftand des Lanz 
des; ab, bat übrigens um Abftellung der Landesbeſchwerden, endliche 
Bewerkftelligung der Abhoͤr der Kirchenfaftens- Rechnungen im Gehei- 
men Rathe, Anordnung von Lurus > Öefegen und Einverleibung der 
neuerworbenen Güter, da von Erfüllung diefer Gefuche die Vollzie— 
bung der ſchon auf dem lezten Landtage zugefagten Geldhuͤlfe abhängig 
fey. Auf die Anwendung der fogen. Ertraordinari- Mittel glaubte er . 


614) Sattler a.a. 2. ©, 79. 
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fchon darum nicht eingehen zu Fonnen, weil folche Auflagen dem Tübin- 
ger Vertrage zuwider feyen 615). Nun berief der Herzog einen allgemei- 
nen Landtag auf den 7. Juni 1634, un hier diefelben Gegenſtaͤnde, viel 
leicht mit einem befferen Erfolge, zur Spradye zu bringen. Ehe die 
Berathungen gefchloffen waren, ereignete fich jedoch die ungluͤckliche 
Nördlinger Schlacht, welche das Land einer neuen Verwüftung, die 
Regierung abermals fremden Handen Preis gab ($. 131.). 

Die Landftande befanden ſich dießmal gegenüber der Deftreichi- 
fhen Regierung in einem: ganz andern Verhältniffe, als bei ihrer früs 
heren Unterwerfung in der erften Halfte des vorigen Jahrhunderts. Als 
Feinde des Kaiferd betrachtet, weil fie dei Herzog in dem offenen 
Kriege gegen denfelben unterftüzt, hatten fie auf feinen Schuß kei— 
nen Anfpruch zu machen; vielmehr wurden fie mit ihrem Kandesherrn, 
ald von der allgemeinen Amneſtie ausgefchloffen, angeſehen. Hienach 
kann es nicht auffallen, wenn weder bet Beſtellung der neuen Regie: 
rung durch Ferdinand I. im Novbr. 1634, noch fpaterhin von 
einem Verkehre der neuen Machthaber mit den Ständen des Landes 
die Rede ift, zumal die Klöfter wieder Fatholifchen Pralaten überlaffen, 
die Städte und Aemter aber theild hinweggegeben, theils verlaffen 
waren. Das erſte Mal treten die Stande wieder hervor in Folge 
des Faiferlichen Befehls vom 28. Jan. 1638, dem Herzog Eberhard 
unter gewiffen Bedingungen auf dffentlichem Landtage das Land zus 
rüczugeben ($. 132.). 

278. 


Auf den 17. Oftbr. 1658 ward endlich diefer merfwürdige Land- 
tag ausgefchrieben ; wozu nad) altem Herfoinmen einer vom Gericht 
und einer vom Rath erfcheinen follten 67°). Pralaten darf man hier 
nicht fuchen, da die neuen Kloftervorftande ſich um ihre Unmittelbarz 
feit ftritten und in dieſem Streben bei der bisherigen Regierung vielen 
Schuß fanden. Es war ein fehmerzliches Wiederfchen nach vier Jah— 
ren. Das Land nur noch zur Halfte fo groß, als zuvor, und aud) 
diefes Wenige, gleihfam der Ueberreft, durch feine Zerrüttung kaum 
mehr erkennbar ; alle Einfünftsquellen erfchöpft oder vergeudet; und den- 
noch Anfyrüche darauf von allen Seiten, deren Erfüllung felbft in den 
beten Zeiten unmöglich gefchienen hatte! Doch. der Anblic einer ihrem 
getreuen Volfe wiedergegebenen fürftlichen Familie und der Gedanke an 
die neue gemeinfame Wirkſamkeit belebte wieder den Muth der Verſamm⸗ 
lung, und wirklich fchien es, als wollten die Stände dießmal das 
Unmöglihe thun. Die erfte Handlung auf dem Landtage war die Un: 
terfchrift der vom Kaifer verlangten NReverfalien ($. 132.) 617). Als⸗ 


615) Sattler a. a. D. 7. Th. ©. 95 und 96. 


616) S. das Einberufungs=- Schreiben bei Sattler a. a. D. 7. Th. 
Beil. Nr. 61. ©. 216. ° 


617) Landes: Grund: Verfaffung S. 582 — 588. 
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dann wurden die gegenfeitigen Vorträge des Herzogs und der Stände 
angehört, und die beiden Ausjchuffe, von deren früheren Mitgliedern nur 
noch eines am Leben war, wieder beſezt. Jezt, da allem Anfchein 
nach die Verhandlungen fich fehr lange erftredien durften, befchloß die 
Berfammlung, fich zu trennen und dem großen Ausfchuffe unbefchränfte 
Vollmacht zu Beforgung des Nöthigen zu binterlaffen. Die Faiferlis 
chen Räthe harten noch zu Beltreitung der Reftitutions> Koften von 
jedem Amte 150 fl. verlangt, unter der Bemerkung, daß nicht allein 
im Tübinger, Vertrage, fondern auch in den fpateren Landtages 
Abfchieden zum Behuf der Landes » Rettung oͤfters eine ergiebige 
Hülfe zugefagt worden ſey 613), Auch ‘das erfte Anliegen des 
Herzogs war eine Geldforderung, groß genug, um fich ſowohl im - 
feinen Schulden zu erleichtern, welche der vierjaͤhrige Aufenthalt des 
Hofs im Auslande fehr vermehrt hatte, als auch für die Fünftige 
Haushaltung des Hofs und der Regierung, da. alle Mittel erfchöpft 
waren, einen nothwendigen Vorrath zu gewinnen. Bis zum 19. Dezbr. 
dauerten die Verhandlungen ; endlich mußten fic) die Stande zu dem 
Schlimmften entfchließen,, das nad) ihrer Anficht geſcheheu Fonnte, zu 
Bewilligung der: fchon im Jahr 1634 in Antrag gekommenen Er- 
traordinaris Mittel. Nicht nur die in das Land gebrachten, 
fondern auch die hier verarbeiteten oder umgefezten Fabrikate, die Les 
bensmittel oder fonftigen Gegenftande des häufigeren Verkehrs, def- 
gleichen die veräußerten , unbeweglichen Güter wurden mit einer 
Schatzung, bald Tare, bald Afzife genannt, belegt, und diefe Aufs 
lage, womit einftweilen alle laufenden Ausgaben zn beftreiten, follte 
fo lange fortdauern, bis man ihrer nicht mehr benöthigt oder fie 
nicht mehr nüßlich oder »practicierlich « erachten würde. Der be 
vollmachtigte große Ausfchuß, zumal er fih nur ungern zu dieſem 
Schritte entfchliegen fonnte, ließ es natürlich wieder nicht an den ges 
wöhnlichen Berwahrungen nicht fehlen; auch machte er hinfichtlicy der 
Dauer der bewilligten außerordentlichen Abgabe die Bedingung, daß, 
wofern die gehorfame Landfchaft das Aufbören derfelben in Antrag 
bringen würde, ihr dießfalls Fein Hinderniß entgegengeftellt werden 
follte. Endlich wurde beftimmt, daß die zur Verwaltung der Abgabe 
aufgeftellten Diener der Herrfchaft und Landfchaft zugleich verpflichtet, 
und der denfelben zuzuftellende Staat nebft der Eidesformel dem 
großen Ausfhuß zur Einficht mitgetheilt werden folle 619), 


279. 


Daß die eigentlichen landſchaftlichen Verhaͤltniſſe, den zeitlichen 
Abgang der Pralaten abgerechnet, genau auf demfelben Fuße wieder 


618) ©. das Note 616 angeführte Ausfchreiben. 
619) Landes: Grund: Verfaffung,. S. 449 — 505, 
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bergeftellt wurden, wie wir fie i. J. 1634 verlaffen haben, geht aus dem 
neuen Ausfchußftaate vom 16. Dezbr. 1658 hervor, welcher nun aud) 
vom Herzoge genehmigt, und, von, vorübergehenden Inſtruktionen, 
welche hie und da noch vorkommen werden, abgefehen, als unverans 
dertes Grundgefeß bis zu Ende diefer Periode beibehalten wurde 62°), 
Mas neu oder abweichend in diefem Staate beftimmt wurde,.. beruhte 
großentheild auf den bisherigen Landtags-Verabſchiedungen; fo die 
genauere Anweifung des Eleinen Ausfchuffes Hinfichtlic) der Ablöfung 
von Gülten auf den beiden Landtags Abfchieden v. J. 1618, jene in 
Betreff der Theilmahme ander Gefeßgebuug auf dem Landtags: Ab: 
ſchiede v. J. 1629. In Beziehung auf die im Jahr 1620 befchloffene 
Erhöhung der Beiträge zur Ablöfung wurde verordnet, daß folche, fo- 
‚bald eine halbe Million an den damals und feither übernommenen 
Schulden getilgt feyn würde, wieder verhaltnißmäßig herabgefezt wer; 
den follen. Betreffend die unter verfaffungsmäßigen Schuß geftellte 
Einrichtung der Vorrathsfäften, wurde die Zahl der Scheffel, welche 
auf den herrfchaftlichen Kaäften, fo wie auf jenen der Gemeinden 
und Klöfter bereit zu halten, definitiv feftgefezt. Ferner wurde Die 
wichtige Beftimmung aufgenommen, daß nach dem Ableben eines rer 
gierenden Fürften der kleine Ausſchuß alsbald, unbefchrieben, ſich in 
Stuttgart verfammeln und auf die vorfchriftmaßige Sicherftellung der 
Landes: Verfaffung vor abgegebener Huldigung dringen ſolle. Endlic) 
wurde in Beziehung auf die Verwaltung der geheimen Truche näher 
beftinnmt, daß der kleine Ausſchuß aus feiner Mitte einen oder mehrere 
erwaͤhlen folle, welche in Gegenwart der übrigen Mitglieder über die 
felbe jährlich Rechnung ablegen würden. Für die Pralatenftellen in dem 
großen und Fleinen Ausſchuſſe, welche aus ſchon erwähnten Urfachen 
nicht fogleich befezt werden konnten, wurde einjtweilen Raum gelaffen ; 
wir werden jedoch kaum zu bemerken haben, daß nach Wiederbeizie- 
bung der Klöfter und des Kirchenguts zu dem Lande ($. 282.) jener 
Raum in den fpateren Ausfertigungen ausgefüllt wurde. 


280. 


Da bei dem darnieder liegenden Verfehre im Lande die eingeführs 
ten Ertraordinaris Mittel nicht hinlaͤnglich abwarfen, fo wurden dem 
Herzog im Fahr 1659 von dem kleinen Ausfchuffe, neben einem Bei- 
trage zu Beftreitung der Öefandichafts + Poften von 1500 fl., auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vom Unterhalte des Hofs wochentlich 300 fl. bei Stadt 
und Amt Stuttgart angewiefen 621). Ein Jahr darauf legte der 


620) Bei den Verhandlungen über den Erbvergleich wurde auch auf die 
Faffung dieſes Ausſchußſtaats, deſſen landesherrlihe Genehmigung 
Anfangs beftritten, fpäter jedoch von den Ständen nachgemwiefen wor: 
den war, Nüdficht genommen. S. Paulus Haupt: Urkunden. 2. Ab: 
theilung. ©. 56. u | 


621) Sattler aa. D. 7. Th. ©. 208. 
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Herzog die feinem Gefandten auf dem Reichstage beftimmte Inſtruk⸗ 
tion zur Begutachtung vor, und verlangte zugleich, da er felbit den: 
Reichstag befuchen wolle, einen Beitrag zu den Reiſekoſten und noth: 
wendigen MDerehrungen. Der Eleine Ausfchuß bewilligte zu dieſem 
Behufe, vorbehaͤltlich nachtraglicher Genehmigung durdy die nicht eins 
zen vertretenen Städte und Aemter, eine monatliche Umlage 622). 
Im November deffelben Jahrs klagte Herzog Eberhard dem kleinen 
Ausſchuſſe; wegen der noch auf dem Halfe liegenden Kriegsvölfer und 
anderer Befchwerden feyen wahrend eines ganzen Jahrs nicht wohl 
Zaufend Gulden zur Landſchreiberei eingeliefert worden. Auch ſtellte 
er den betrübten Zuftand der Kirchen und Schulen, des Hofges 
richte und der Polizei im Lande vor, und verlangte demnach zur all 
gemeinen Micderaufrichtung diefer nothwendigen Anftalten im Staate 
befondere Unterftügungen. Der kleine Ausfhuß wollte ſolche nicht auf 
ſich nehmen; es wurden daher auch die Mitglieder des großen Aus- 
ſchuſſes einberufen, und nun, nachdem zugleid) von allen Seiten 
befondere Vollmachten eingeholt worden waren, überließen die beiden. 
Ausſchuͤſſe dem Herzoge die zur fogenannten Generalitätsfaffe einfom- 
menden Einnahmen der nächiten drei Monate je von 5000 fl. Zu 
Aufrechthaltung des evangelifchen Stiftes in Tübingen und des Kir: 
chendienſts im Lande wurde noch befonders eine Wein-Auflage von 
40 fr. auf den Aimer angeordnet, auch zu Wiederherftellung einer all 
gemeinen guten Verwaltung im Staate dem Herzog mit Rath an die 
Hand gegangen 623), 

Zu Ende des Jahrs 1641 berief der Herzog den großen Aus- 
ſchuß, um mit ihm aufs Neue den Nothftand des Landes zu berathen. 
Dießmal wurden zu den Verhandlungen auf. Verlangen der Städte _ 
Abgeordneten im Namen der Pralaten einige der angefeheneren evan⸗ 
gelijchen Geiftlichen beigezogen. Die Haupt » Aufgabe war, an die 
Stelle der im Jahr 1658 berilligten Akziſe andere taugliche Mittel 
zu fegen, wodurch ein gewiffes Maaß der öffentlichen Einnahmen auf 
immer gefichert würde, und zugleich diejenigen Ausgaben zu beitim- 
. men, welche hievon zunachft ihre Bezahlung erhalten Fünnten. End» 
lich am 9. Febr. 1642 bewilligte der große Ausſchuß im Namen und 
aus Auftrag gemeiner Landfchaft zu Unterhaltung des fürftlichen Hof⸗ 
ſtaats 20,000 — des Stifts zu Tübingen und der Kirchen und Schu: 
len im Lande 40,000 — und zu befferer Beftellung des Dienftes bei 
der Regierung und der Juſtiz 35,000 fl. in den nächften zwei Jah— 
ren jaͤhrlich anzuweiſen, auch fonft zu Bezahlung der auf Kricgsber 
ſchwerden, nothwendige Gefandfchaften und dergleichen gehenden Aus: 
gaben die notwendigen Mittel bereit zu halten. Zu diefem Ende follte 
eine ordentliche Umlage im Lande gemacht und zu deren Einbringung 


622) Sattlera.a. 9. ©. 227. 
623) Dafelbit S. 245. 
Reyſcher's Geſetzſammlung. I. 8b. | 24 
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in den einzelnen Bezirken die Amtleute und einige Gerichts - Deputirte 
aufgeftellt werden. Dagegen follten nicht allein die im Jahr 1658 
bewilligten Ertraordinart: Mittel, fondern auch der bisher vom Herz 
zog eingezogene Zehnte gefallen feyn. Weber die Austheilung der für 
Kirchen: und Schul-Zwecke angewiefenen Summe follte das Kon: 
fiftorium unter Zuziehung der Kirchenräthe gefezt feyn, der von dem: 
felben zu entwerfende Plan aber dem Fleinen Ausfchuffe und fofort dem 
geheimen Regimentsrarhe zur Einficht, beziehungsweife Genehmigung, 
vorgelegt werden. Ferner verfprach der Herzog die Anzahl der Diener 
bei der Kanzler und dem Lande zu vermindern, die Befoldungen eins 
zuziehen, und die Bedienten auf dem Lande, wo es ohne Verlegung 
der Rechte Dritter gefchehen Fonne, auf oͤde liegende Güter anzınvet- 
fen ; die Unterthanen mit — Frohndienſten bei nothwendi⸗ 
gen Feldgeſchaͤften zu verſchonen, uͤberhaupt aber dieſelbe nicht uͤber 
die lagerbuchsmaͤßigen Vorſchriften und altes Herkommen mit ſolchen 
Dienſten zu beſchweren, dem Wildſchaden abzuhelfen, und endlich die 
auf unangebauten Guͤtern bisher ruͤckſtaͤndig gebliebenen Steuern, 
Guͤlten und Gefalle nachzulaſſen, auch bei Wiederanbauung derſelben 
in den erſten Jahren auf unterthaͤniges Anſuchen und nach Befund der 
Umſtaͤnde die Guͤlten auf ein Leidentliches herabzuſetzen. Auch die ge— 
meine Landſchaft verſprach, ausſtaͤndige Kontributionen entweder ganz 
nachzulaſſen, oder auf dem Wege des Akkords herabzuſetzen, die neuen 
Umlagen aber, fo wie die von. Reichs⸗-Kontributionen und Huͤlfen 
nach möglichfter Gleichheit vorzunehmen, und dem Herzoge zur Ges 
nehmigung vorzulegen. Endlich wurde beftimmt, daß die Pfahlbürger 
in den Stadten dem Herzoge das gewöhnliche Beifiggeld abtragen, Das 
gegen die bürgerlichen Befchwerden gegen die Gemeinden, worin fie 
wohnen, „ſie feyen von Adel oder nicht“, gleich andern erftatten 
follen 62*). 


281. 


Auf den 4. November 1643 hatte Herzog Eberhard abermals den 
großen Ausfchuß berufen, um wegen Fortfegung und, wo möglich, Ver⸗ 
mehrung der demnächft ablaufenden Hülfe die erforderliche Zufage zu 
erhalten. Da verfchiedene Städte und Aemter, welche keine Ubgeord- 
nete zu diefer Verſammlung zu fchiden hatten, Mißtrauen und Un: 
zufriedenheit äußerten, fo wurden bald auch Abgefandte von den übris 
gen Aemtern einberufen, und nun auf allgemeinem Landtage den 
31. Merz 1644 befchloffen: zu befferer Aufbringung des Hofftaats 
24,000 fl., zu Erhaltung des Stifts zu Tübingen 5000 fl., der übris 

en Hochfchule 5000 fl., zu Unterfiügung der Kirchen» und Schuls 
Diener aber je eine vierteljährige Befoldung, und zur Belohnung 
der weltlichen Diener im Ganzen 21,000 fl. auf ein Jahr beizufchteßen. 


624) Landes » Grund: Verfaffung S. 504 — 526. 
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Die Unterhaltung der Feftung Neuffen follte für dieß Jahr auf die 
Städte Nürtingen und Neuffen angerwiefen, nachher aber den Herzog 
an den früheren Verwilligungen abgezogen werden. Zu befjerer 
Aufbringung der auf3 Neue zugefagten Hülfe wurde auf den Bor; 
rath an Wein und Früchten eine einjahrige allgemeine Auflage, und 
daneben ein Zoll, theild auf Ein- und Ausgangs: Waaren, theils 
auf den Verkehr im Lande felbit eingeführt. Der Herzog verfprach, 
um Crleichterung des Landes in den Reichs» Abgaben und Befchwer: 
den bei dem Kaifer einzufommen, aud) bei demfelben ein Brücken: 
oder Weggelds- Privilegium in Beziehung auf den Verkehr mit Aus: 
wärtigen nachzufuchen, welches alsdann zu Erhöhung der landfchafts 
lichen Einnahmen angewendet werden follte. Dagegen verfprach hinwie⸗ 
der die Landfchaft, den herzoglichen Antheil an dem Salzwerke zu Sulz, 
fo lange daffelbe dem Herzog verbleiben werde, jteuerfrei zu laffen. 
Endlich wurde beftimmt, daß zu erträglicherer Einrichtung der Winters 
Quartiere fogleich nach dem Herbite der Zuftand der Stadte und Aemter 
berichtlich angezeigt, und fofort in Gemeinfchaft mit dem großen 
und klrinen Ausschuß ein unpartheiifcher Fuß feftgeftellt werden 
folle 625). Da die Unterhaltung einer anfehnlichen Oefandfchaft bei 
den Reichsfriedens - Unterhandlungen in Münfter und Osnabrüd fort: 
während viele Koften verurfachte und die herzoglichen Kammer » Einfünfte 
zu Beftreitung der Ausgaben des Hofs und des ordentlichen Dienftes 
immer noch nicht hinreichten, fo bewilligte unter dem 41. Dezember 
41645 der Fleine Ausfchuß, im Namen und aus befonderem Auftrage 
der gemeinen Landfchaft, mit Einziehung der Ertraordinari- Mittel 
nach einer neuen Beftimmung noch ein Fahr fortzufahren, ſolche je: 
doc) zu feinen andern, als den verabfchiedeten Ausgaben zu verwens 


den. Insbeſondere follten neben den Gefandfchaftskoften 21,000 fl. 


zu Unterhaltung des Hofftaats, und 3600 fl. zur Befoldung der Hof 
und Kanzlei» Verwandten beigefchoffen werden. Wegen Beſoldung der 
übrigen Diener wurde noch beſondere Verabſchiedung vorbehalten 92°). 


282. 


Der Osnabruͤcker oder fogenannte weftphälifhe Frieden ſchloß 
endlich dreißig Jahre des Kriegs und der Verheerung, worunter 
gewiß Fein Land fo fehr als Württemberg gelitten hatte 627). 
Merkwürdig ift, daß unter den vielfachen Stürmen dieſer Zeit die 


Landes» Berfaffung im Allgemeinen unangetaftet blieb, ja fogar, wie. 


625) Landes: Grund: Verfaffung S. 526 — 532. 

626) Daf. ©. 552 — 543. r i 

627) Gegen 120 Millionen foll das Land durch Kriegsfteuern, Quartiere 
* — nur in den Jahren 1638 — 1650 an Schaden ge: 
itten haben. | 


% 
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wir gefehen haben, in einiger Beziehung (1629, 1638) bereichert 
wurde. Ob das Land die Früchte auch genof, welche es fid) von feinen 
verfaffungsmaäßigen Freiheiten verſprach, ift freilich eine andere Frage, 
welche wohl mancher Zweifler, den eine oberflächliche Vergleichung 
der vorigen und jegigen Periode irre geführt bat, nicht zu Gunften der 
feztern beantworten wird. Wohl hörte man nod) immer den Vorwurf, 
der in dem mwürttembergifchen Bauern -Aufitand v. J. 1514 den 
Ständen gemacht wurde: „man landtage ja nur Steuern“. Aber waren 
es nicht vorzüglich die außeren Ereigniffe, welche diefe traurige Pflicht 
den Volfsvertretern auflegte? Und waren nicht auch manche andere 
wichtige Gegenftande auf Land- und Ausfchußtagen zur Sprache ge 
bracht worden, wodurd Mangel in der Geſetzgebung und Staats- 
Verwaltung gehoben, Xandesbefchwerden beigelegt wurden. Ward 
endlich wohl nicht fehon durch das Dafeyn einer fortdauernden Re 
prafentation, gleichfam als einer Schugmauer vor fünftigen Verlegun- 
en, das Land vor manchem Unglüd bewahrt, welches weniger überz' 
egte Regierungshandlungen noch über daffelbe hatten bringen koͤnnen? 


‚Ein Haupt -Uebelftand, welcher in der legten Zeit die Leiden des 
dritten Standes vermehrte, war indeffen das Heraustretin der Pralaten 
aus der Landesgemeinde; denn nun waren alle Xaften, woran früher das 
Gut der Kirche und Klöfter treulich mitgetragen hatte, auf ihm gele: 
gen; eine Hülfe war von den Fatholifchen Pralaten, welche fortwaͤh⸗ 
rend ihre Reichsunmittelbarfeit behaupteten 623), nicht zu erlangen. 
Diefem ungünftigen Verhaͤltniſſe abgebolfen zu haben, war die erfte 
Wohlthat des weitphälifchen Friedens, mittelft deffen alle, der württems 
bergifchen Hoheit entzogenen, Stifte und Klöfter, fo wie die übrigen, 


628) Der Streit hierüber ward feit Eberhard IN. Neftitution mit neuer 
Lebhaftigkeit geführt; und es erfchienen dießfalls unter anderen fol: 
gende Schriften: ı) Prodromus Vindiciarum ecclesiasticarum Wir- 
tembergicarum etc. 2) Documenta rediviva Monasteriorum prae- 
cipuorum in Ducatu Wirt. sitorum etc. mit einer Deductio Liber- 
tatis, Immedietatis etc. 5) Virginum sacrarum Monumenta in 
Principum Wirt. ergastulo literario detenta etc. 4) Documenta 
concernentia Ecclesıam collegiatam Stuttgardiensem. 5) Doc. Ec- 
clesiae ‚collegiatae Backnang. Der Berf. diefer Schriften, welde 
zu Tübingen 41656 herausfamen, ift der berüchtigte Prof. Beſold, 
welher nad der Nördlinger Schlaht zur Fatholifhen Religion über: 
gieng, und nun von den württemb. Arcivalaften, zum Nachtheil des 
Landes, in der Klofterfahe Gebrauch machte. Gegen die behauptete 
Unmittelbarfeit erfhien: 6) An die faiferl. Majeftät allerunterthänigfte 
Anzeige und Bitte Anwalds des ıc. Herren Cherhards, Herzogs zu 
Murtemberg auf ein ausgewuͤrktes verfchloffenes Monitorium etc. 1641. 4. 
Gruͤndlicher Beweis, daß die Prälaten und Klöfter des H. Würtem: 
berg vor 90, 100, 450, 200 und mehr Jahren zu dem Land und Her: 

x van gehörig gewefenzc. 4644, nen aufgelegt 1645. 4. Der Verf. 

der Schriften iſt der Hofratb Bidembach. 
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eine Zeit her derfelben vorenthaltenen, weltlichen Befigungen wieder 
mit dem Lande vereinigt wurden ($. 132.) 629). 


233. 


Daß die Stande in diefer Periode nicht aufhörten, thätigen Antheil 
an den Angelegenheiten des herzoglichen Haufes zu nehmen, haben wir 
bereits an mehreren Beifpielen aus der Regierungs Periode der Herzoge 
Ehriftoph und Ludwig gefehen. Dem unter dem 18. Mai 1617 zwifchen 
den herzoglichen Brüdern abgefchloffenen Erbvergleich hatte der Eleine 
Ausſchuß auf Verlangen ebenfalls das ftandifche Siegel angehangt. Gleis 
ches gefchah jezt bei dem Erbvergleiche zwifchen Herzog Eberhard und fei- 
nem Bruder, Herz. Friedrich, v.27. Sept. 1649, und in der Folge wieder 
bei dem Vergleiche zwifchen Herzog Eberhard und Herzog Ulridy vom 
7. April 1651. Die Garantie der Stände für Unzertrennbarfeit des 
Landes ift ein genügender Erflarungs - Grund für diefes Mithandeln. 

Die erfte Öffentliche Handlung mit den Standen nach Abichluß 
des weftphalifchen Friedens veranftaltete der Herzog auf den 2. Mat 
1650. Es waren zwar mur die Mitglieder des großen Augfchuffes dazu 
berufen; aber diefe hatten wieder, wie fchon mehrmals gefchehen, bes 
fondere Bollmachten von den übrigen Ständen beigebracht. Die nächite 
Aufgabe der Verfammlung war die Herbeifhaffung neuer Mittel zu 
verfchiedenen Öffentlichen Zwecken, namentlich zu den Koften des hers 
zoglichen Lehens = Empfangniffes beim Kaifer und zu Unterhaltung der 
geworbenen Kriegsmannfchaft, deren Beibehaltung bis zu Vollziebung 
des Reichsfriedens nöthig gefunden wurde, Zu erſterem Zwecke bewilligs 
ten die Stande, vermöge Abfchieds vom 45. juni 1650, die Summe 
von 8800 fl., zu lezterem bis zu Ausgang des laufenden Jahrs monatlic) 
4.500 fl., und überdieß wieder zu Unterhaltung des Hofftaats bis Pfings 
ſten 1651 monatlich 1500 fl., und zu Befoldung der Rathe und Diener 
im Ganzen 9000 fl. Dazu follte die Alzisabgabe nad) einem neuen 
Plane bis nad) Pfingften des nachften Jahrs fortgefezt, auch auf alle 
neue, ſowohl geiftliche als weltliche, Befigungen ausgedehnt werden; 
jene follten noch) insbefondere 3000 fl. der Landſchaft beizutragen haben. 
Dagegen verfprach der Herzog eine neue Faiferliche, beziehungsweife 
erzberzogliche Beftätigung der Kandesfreiheiten beizubringen, auch hins 
fichtlich der Kandesbefchwerden nach genauerer Prüfung geeignete Ent: 
fchließungen zu faffen 639). Jene Beftatigung erfolgte nach dem Mu⸗ 
fter der früheren ($. 263.) den 1. Dez. 1650. Auch wurden bei dieſer 
Gelegenheit die im Jahr 1638 gegen das dftreichifhe Haus ausgeftell- 


629) Art. V. $. 25. wurde der Befißftand vom 1. Jan. 1624 als ent: 
ſcheidend in Beziehung auf die geiftlihen Güter anerkannt, und dem: 
zufolge insbefondere dem Herzog von: Württemberg der Befiß aller 
damals ingehabten Kloͤſter, Stifter u. f. w. zugefprochen. 


650) Landes: Grund: Verfafung S. 546 — 562. 


374 Einleitung. 


ten ftändifchen Reverſalien ($. 278.), dem weftphälifchen Frieden ge⸗ 
mäß, zernichtet 637). | 


284. 


Das Schuldenwefen der herzoglichen Kammer war in Folge ber lez⸗ 
ten Kriege in außerfte Verwirrung gerathen; nicht nur waren die im 
Jahr 1653 von den Ständen übernommenen drei Millionen noch nicht - 
foͤrmlich auf die Landfchaftsfaffe übertragen worden, fondern es hatten 
ſich auch, ungeachtet der fortwahrenden Unterftüßungen, welche die 
Stände der Kammer in ihren laufenden Ausgaben bewilligten, neue 
Schulden eingeftellt, auf deren Bezahlung oder wenigftens Sicherftels 
lung jezt von den Glaͤubigern gedrungen wurde. Der Herzog berief da— 
ber auf den 1. Mai 1651 einen Landtag, wobei nun auch wieder: der 
erfte Stand theild durch wirkliche, theils durch defignirte ebangelifche 
Pralaten vertreten wurde. Wohl mochten die Stände einwenden, daß 
das Land feit der Verabjchiedung vom. Jahr 16353 durch Kriegsfteuern, 
Quartiere und Plünderungen einen Schaden von 112 Millionen erlitten 
habe, daß es jezt von allen Mitteln entblößt fen, jedenfalls aber die 
— der Landſchaft bereits aufliegenden, Schuldenmaſſe 
von fuͤnf Millionen ſchon uͤber die Kraͤfte derſelben gehe; der einmal 
zugeſagten Schuldenuͤbernahme von drei Millionen duͤrften — konnten 
fie ſich rechtlicherweiſe nicht entziehen. Da es jedoch ſchlechterdings un⸗ 
möglich war, alle alten und neuen Schulden, oder auch nur die Zinfe 
daraus zu befriedigen, fo mußten hinwieder von Seiten der vereinten 
Staatsgewalt zum Zwecke einer billigen Abfindung mit den Glaͤubi— 
gern dienliche Mittel an die Hand gegeben werden. Lange bauer: 
ten die, befonders durch Verfuche der Ieztern Art aufgehaltenen, Un: 
terhandlungen; endlich mußten fie um der Erndte willen gar unter 
brochen werden; den 16. Auguft nahmen fie aufs Neue ihren Anfang 
und endigten endlich) nad) neuen Zwifchenräumen mit dem Abfchiede 
vom 8. Januar 1652 (f. Slg.). 

Die alte Schuldenfumme von drei Millionen wurde aufs Neue 
übernommen. Dagegen wiederholte der Herzog feine, im Landtags: 
abfchiede vom Jahr 16553 eingegangenen, Verbindlichfeiten, nament: 
lic) binfichtlich der Vermeidung ren Schuldenmachens und Ueber⸗ 
weiſens an die Landſchaft. Das ſchon gedachte Arrangement mit den 
landſchaftlichen Glaͤubigern betreffend, kam in Betracht, daß ein 
großer Theil der Staatsglaͤubiger die geltend gemachten Forderungen 
aͤußerſt wohlfeil an ſich gebracht, und daher ſchon nach Landes⸗ 
Geſetzen nicht mehr, als die ausgegebene Summe zu fordern berech— 
tigt ſey. Um jedoch etwaigen Zweifeln hinſichtlich der Anwendbarkeit 
der dießfalls vorliegenden Beſtimmungen zu begegnen, wurde den 


651) Landes-Grund-Verfaſſung S. 562 — 570. 580. 
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Ständen das Recht zur Auslöfung folcher Fauflich erworbenen Kapi⸗ 
talien, kraft landesfürftlicher Macht, fürmlich eingeraumt, aud) ihnen 
geftattet, Anlehen, welche in einem wucherlich gefteigerten Münzfuße 
gemacht worden, nur ihrem wahren Werthe nach anzuerkennen. Wei⸗ 
ter wurde -beftimmt: damit die Kandfchaft bei diefen Verhandlungen 
um fo ficherer gebe, follten fich die Glaubiger über den Erwerb ihrer 
Forderungen, einer dießfalls erlaffenen befonderen Inſtruktion ges 
mäß, auszuweiſen haben; ferner folle die Landfchaft eine anfehn, 
lihe Summe Geldes aufzunehmen berechtigt feyn, und in diefer Hin 
fiht von den getroffenen Vergleichen vierteljahrig dem Herzog Ans 
zeige zu machen haben 632), Zum Zwed der wirklichen Schulden, 
ablöfung aber follte nicht nur die alte ordentliche Umlage, fondern 
auch die ſogenanute Extraordinari-Abloſungshuͤlfe fortgefezt, doch lez— 
tere abzuftellen, ftets der Kandfchaft überlaffen werden. Das geiftliche 
Gut folle, feiner Erfchöpfung wegen, in den näachiten fünf Fahren 
nur den Sten bis Aten und erft vom Jahr 1657 an wieder den her— 
une dritten Theil zu den Iandfchaftlichen Anlagen beizutragen 
haben, 

Die Uebernahme einer neuen Schuldenfumme Fonnte der Herzog 
bei den Ständen nicht durchfegen ; dagegen wurden ihm nicht allein 
einige vorgefchoffene Summen, im Betrage von 18,500 fl., nachge⸗ 
laffen, fondern auch auf das nächfifolgende Jahr ein neuer Beitrag 
zur Kandfchreiberei von 40,000fl. zugefagt ; würde nach deffen Ablauf 
der Zuftand der herzoglichen Kammer —* nicht gebeſſert haben, ſo 
ſollte der große Ausſchuß wegen weiterer Verwilligung mit dem Her—⸗ 
zog zu handeln ermaͤchtigt ſeyn; jedenfalls wollten die Staͤnde dem 
Herzog in Ausloͤſung der verpfaͤndeten Stammkleinodien, ſpaͤteſtens 
nach Verfluß von drei Jahren, behuͤlflich ſeyn, einſtweilen aber auch 
zu Bezahlung der hierauf ſchuldigen Zinſe jaͤhrlich 1000 fl. beitragen. 
Herzog Eberhard verſprach, wegen beſſerer Verwaltung der geiſtlichen 
und weltlichen Einkuͤnfte mit ſeinen Raͤthen reiflich zu Werke zu gehen, 
auch fuͤr Wiederherſtellung der Fruchtvorraͤthe, Wiederanbauung der 
wuͤſt liegenden Guͤter und fuͤr Abſtellung aller uͤbrigen Landesbeſchwer⸗ 
den, den beſtehenden Geſetzen gemaͤß, Sorge zu tragen. 


285. 


Unter dem 12. Merz 1655 wurde mit dem bevollmaächtigten 
großen Ausfchuß, in Anfehung der Zinszahlungen von Gemeinden und 
Privaten, dem jüngften Reichsabſchiede angemeffene Beftimmungen 


6352) Die Folge diefer Veranftaltung war eine allgemeine Vergleihung . 
mit den landfchaftlichen Glaͤubigern, wonach von fünfthalb Millionen 
itehen bleibender Kapitalien in Zukunft nur die Halfte der landläufigen 
Zinfe bezahlt werden follte. Midfichtlih der Echulden von Gemeinden 
und Privaten wurden abnliche allgemeine Auskunftsmittel getroffen. 
©. Pfaff a. a. 2. 2. Band ©. 185. 


Eu 
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verabfchieder; auch bemilligte derfelbe eine neue Jahrslieferung zur 
Randfchreiberei von 20,000 fl. und zu fernerer Bezahlung von Gefandt- 
fchaftskoften woochentliche Beiträge von 130 fl., unter den gewöhnlichen 
Verwahrungen 633), | — 

Vom A. Februar bis 14. Juni 1656 wurde auf verſammeltem 
Landtage wegen neuer Geldbewilligungen gehandelt. Eine Unterftügung 
für die. herzogliche Kammer von 33,000 fl. und ein Beitrag zu dem 
fogenannten Subsidium charitativum für den König von England, 
im Betrage von 3656 fl., ward von den Standen gewährt ; weitere 
Bewilligungen zu Wartgeldern der Offiziere und zur Kandesbefeftigung, 
fo mie ein Antrag wegen ge gegenfeitiger Forderungen 
der Kandfchaft und des geiftlichen Guts aber wurden auf Fünftige Bes 
rathung ausgefezt. Statt eines fürmlichen Abfchieds ertheilte der Her 
zog dießmal nur eine fogenannte lezte Refolution 63%), 

Da die Verlegenheit der herzoglichen Kammerkaſſe noch immer 
fortdauerte, fo befchloß der bevollmächtigte große Ausfchuß unter Dem 
2. Dez. 1657 , derfelben in den nachiten zwei Jahren mit einer weis 
teren jabrlichen Unterftüßung von 12,000 fl. zu Hülfe zu kommen 
und einen Ruͤckſtand des geiftlichen Guts an den bewilligten Reichsans 
lagen von 15,600 fl., gegen Wiedererfaß, zu vertreten. Dagegen 
verfprady der Herzog darauf Bedacht zu nehmen, daß die Stande 
fünftig eines folchen befchwerlichen Refurfes .überhoben bleiben, auch 
bei dem geiftlichen Gute alle unnöthigen Ausgaben abgeftellt werden. 
möchten 635), 

Zu Anfang des Jahrs 1659 führte der, von Herzog Eberhard 
befchloffene, Beitritt zur rheinifchen Allianz einige Mißhelligfeiten 
zwifchen ihm und den Staͤnden herbei. Diefe hatte der Herzog zu eis 
nem Landtage einberufen, um theils in einer fo wichtigen Angelegen- 
heit nicht ganz ohne ihr Zuthun zu handeln, theils eine neue Geld» 
unterftügung von ihnen zu erlangen. Die verfammelten Pralaten und 
Landfchaftsabgeordneten fürchteten aus jenem Vorhaben des Herzogs 
neue verderbliche Folgen für das Land, und machten ihm in diefer Be— 
ziehung dringende Vorftellungen, jedoch ohne Erfolg. Endlich nach 
zweimonatlichem Hinz und Herreden baten fie, unter der Verwah— 
rung, daß fie die Folgen des herzoglichen Vorhabens nicht auf ſich 
nehmen Tonnten, um ihre Entlaffung. Diefe ward ihnen gewährt; 
doch erflarte der Herzog in feiner Endentfchliefung vom 25. Merz 
1659, daß er fich in feinen Planen nicht aufhalten laffen werde; auch 
befahl er den Ständen, die Sache zu Haufe noch genauer in Ueber: 
legung zu ziehen, und auf Fünftiges Verlangen den großen oder Kleinen 


653) Pandeg - Grund: Verfafung S. 615 — 625. 
658) Daf. S. 626 — 628. 
655) Daf. ©. 629 — 634. 
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Ausfchuffe zum Behuf weiterer Verhandlungen angemeffene Bollmachten 
zu überfenden. Zu Zroft, Schu und Rettung von Land und Leuten 
hatten die Stände wieder auf zwei Jahre zufammen 50,000 fl. be 
willigt 636), 


236. 


Der Beitritt Herzog Eberhards zur rheinifchen Allianz (23. Fe 
bruar 1660) hatte zwar für das Land Feine nachtheiligen Folgen; doch 
waren auch noch ferner, und die ganze Regierungsperiode des Herzogs 
hindurch, theild zu Erhaltung der hin und wieder geworbenen Trup⸗ 
pen, theils zu Deftreitung verfchiedener Kammerausgaben einzelne, . 
größere oder geringere, Zufchüffe erforderlich, welche das eine Mal 
von der Landes-Verſammlung, das andere Mal von dem bevollmäch- 
tigten großen Ausfchuffe, je auf herzogliches Verlangen, bewilligt wurs 
den 637), Das geiftliche Gut, welches feines geſchwaͤchten Zuftandes 
wegen noch immer nicht in dem früheren Verhaltniffe zu den Landes; 
anlagen beitragen Fonnte, Fam, vermöge des hiedurch doppelt ange: 
regten Intereſſes der Stande, allmalig unter noch genauere Aufficht 
derfelben. Von dem Remanete hatte fchon nach dem Landtagsabfchied 
von 1629 der Fleine Ausfchuß jahrlicd) Kenntnig zu nehmen. Nun be: 
fiimmte der Landtagsabfchied vom 12. Merz 1668, daß überdieß den 
Pralaten aus den Klofter s und Kirchenfaften- Rechnungen von den jähr: 
lichen Einfünften und Ausgaben Nachricht gegeben werden folle 638), — 
Zu fogenannten Ertraordinari» Mitteln konnten ſich die Stände nicht 
entfchliegen, bis auf dem Landtage vom Jahre 1673, abermals zum 
Zwed der Landes »Vertheidigung, ein ihre Kräfte überfteigender Auf⸗ 
wand nothwendig wurde.“ Außer ihnen wurde auch ein Achttheil 
der DOrdinari- Ablofungshülfe zu jenem Zwecke einzuziehen befchlof- 
fen 639). Auf demfelben Landtage ward in einem Nebenrezeffe vom 
50. April verabfchiedet, daß, um des gegenwärtigen Notbftandes 
willen, von Georgii 4233 allen in» und auslandifchen Kandfchaftsglaus 
bigern ohne Unterfchied ein Fünftheil an ihren (bereits auf die Halfte 
herabacfezten) Zinfen abgezogen werden folle 649), Vermoͤge Lands 
tag» Abfchieds vom 30. Merz 1674 wurden diefe Anordnungen auf 
ein weiteres Sahr ausgedehnt 67), — Den Landesbefchwerden wurde 


636) Landes: Grund: Verfaffung S. 654 — 642. Siehe auch die un: 
terthanigfte Dankfagung der Stände pro dimissione, daf. ©. 645 — 649, 
über die Verhandlungen Sattler a. a. D. 9. Thl. ©. 230 — 234, 

637) Daf. ©. 672 — 786. 

638) Ebendaf. ©. 722. 

639) Ebendaf. ©. 767. 

640) Ebendaf. ©. 779. 

641) Ebendaf. 737 u. 785. 
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vom Herzog Öfters ‚entfprechende Erledigung zugeſagt, und zu Diefem 
Behufe endlicy eine gemeinfchaftliche Kommiſſion herzoglicher und ftan- 
difcher Deputirter niedergefezt. Die Saal: und Lagerbücher waren hie: 
bei fortwährend als die unverlegbare Richtſchnur für die einzelnen Lei- 
ftungen der Unterthanen gegen die Herrfchaft angefchen. 


237, 


An der Geſetzgebung nahmen die Stände durch das Mittel 
des Fleinen Ausfchuffes ununterbrochenen Autheil. Mehrere umfaſſen— 
dere Öefee, namentlich die Kanzlei Ordnung vom 1. Sept. 1660, 
welche gleich der in demſelben Jahre neu aufgelegten Kirchen: 
Ordnung oͤfters ald Kandesgrundgefeg angeführt wird, find unter 
diefer Mitwirfung zu Stande gefommen, Was uns an Diefen bei 
den Gefeen insbefondere hier intereffiren koͤnnte, find allein jene Bes 
ftimmungen derfelben, welche wir, als Theile verfaffungsmagiger 
Verabſchiedung, bereits angeführt haben; fo namentlih die Vor: 
fehriften wegen Verwendung der geiftlihhen Einkünfte in der Kir: 
chenorönung, wegen —— des geheimen Regimentsraths, 
deſſen Verpflichtung auf die Landes-Verfaſſung in der Kanzlei-Ord— 
nung. Beftimmungen aber, welche entweder nicht auf landtags- 
mäßiger Verabfchiedung beruhen, oder als Folgen aus jenen urfprüng- 
lichen Grundfagen abgeleitet worden, find eben fo wenig Theile der 
Landesgrund » Verfaffung, als andere Landesgefee, welche, ohne dieſe 
in ihrem Wefen zu berühren, durch Verabfchiedung mit dem Aus: 
fhuffe zu Stande gefommen find; was für uns den wichtigen Unter 
fchied begründet, daß ihre Aufhebung nicht, wie bei den Landes— 
Grundgefegen an gemeinfchaftliche Uebereinkunft des Herzogs mit der 
Landes » Berfammlung gebunden, vielmehr auf demfelben Wege mög: 
lich ift, auf welchen Aenderungen in der Landesgefetgebung überhaupt 
verwiefen find? — Verabſchiedung des Herzogs mit dem engern Aus: 


chuſſe. 

Da oͤfters bezweifelt wurde, ob das Hofgericht in Tuͤbingen bei 
ſeinen Urtheilsſpruͤchen zwiſchen wuͤrttembergiſchen Unterthanen und 
fogenannten Forenſen die Landes-Vertraͤge und Abſchiede zu Grunde zu 
legen habe, ja, ob überhaupt folchen, da fie dem Hofgericht noch nic 
mals förmlich mitgetheilt worden, an und für fich Geſetzeskraft zufomme, 
fo erhielt auf Unfuchen des kleinen Ausichuffes unter dem 23. Merz 
1660 das Hofgericht die herzogliche Weifung, in den angeführten, wie 
in allen andern Fallen die Kandes-DVerträge und Abfchiede — von 
denen ihm jezt eine abfchriftliche Sammlung mitgetheilt wurde — gleid) 
andern Gefegen in Anwendung zu bringen 6*2), 

Herzog Eberhards IN. Teftanent vom AA. Merz 1664 ent: 
halt neben den früher bemerkten Beftimmungen ($. 138. 140.) nicht 


642) Landes : Grund :Verfafung ©. 555 — 659. 
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allein allgemeine Ermahnungen an den herzoglichen Nachfolger zu ei: 
nem landesväaterlichen Benchmen gegen die herzoglichen Unterthanen, 
fondern auch befondere Unweifungen binfichtli der Aufrechthaltung 
der Landes- und Kirchen: Verfaffung, Verwaltung des geiftlichen 
Guts, Beibehaltung des geheimen Regimentsraths, DBeftellung hoher 
und niederer Aemter, Beſchuͤtzung der Univerfitat Tübingen bei ihren 
Nechten und Freiheiten u. f. w. Befonders bemerfenswerth ift, Daß 
der Wirfungsfreis des geheimen Regimentsraths, wiewohl deffen ver: 
faffungsmäßige Stellung längft nicht mehr. im Zweifel ſeyn Fonnte, 
durch die, ihm in befagtem Teſtamente ald Vormundfchaftsbehörde 
eingeraumten, beftimmten Rechte eine neue feftere Begründung erhielt. — 
Aus dem herzoglichen Kodizill vom A. Zuli 1674 verdient nur der 
eine Punkt amı Schluffe deffelben erwahnt zu werden, welcher eine 
Erinnerung an den berzoglichen Nachfolger iu fich fchließt, von den 
bisherigen Rathen und Dienern ohne hinreichende Urfache und reife Ueber⸗ 
legung feinen zu entlaffen, unerfahrne Rathgeber: und Schmeichler 
von ſich entfernt zu halten u. ſ. w. Cine unmittelbare ftändifche Mit: 
wirkung fand bei Feiner von des Herzogs leztwilligen Verfügungen 
Statt; wohl aber erfennt man, daß Herzog Eberhard, wie im AlL 
gemeinen während. feiner ganzen Regierung, fo auch bier im, Wer 
fentlichen in Webereinftimmung mit den Wünfchen der Stände gehan- 
delt habe. Daher auch fein Teſtament als ein Theil der Landesgrunds- 
gefegebung von ihnen aufgenommen und fortwahrend behandelt 
wurde 643), 
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Herzog Wilhelm Ludwig, welcher den 18. Juli 1674, wieder _ 
por eingenommener Huldigung 64*), die Grund - Berfaffung des Lanz 
des beflätigte, hielt wahrend feiner. furzen Regierungszeit zwei Land⸗ 
tage. Den erften hatte er auf den 14. Februar 1675 cinberufen, 
nachher aber in Folge der eingetretenen Kriegs-Ereigniffe auf den 
26. Febr. hinausgefchoben, und, nachdem hier die Pralaten und Lands 
fchafts- Abgeordneten bereits einige Zeit verfammelt waren, aus dem: 
felben Grunde noch einigemale unterbrodhen. Endlich Fam den 
22. Dec. gedachten Jahrs ein Abfchied zu Stande, Fraft deffen 
die Stände nicht nur bis 1. Zuli 1676 die Verpflegung der gewors 
benen Truppen und den vierten Theil an den in diefer Zeit vorkom⸗ 





645) Diefed Teftament ift außer jenem eriten des Herzogs Chriftoph das 
einzige, welches vollftändig in das ftändifhe Corpus Privilegiorum 
und von diefem in die fogenannte Landes: Grund = Verfaffung aufgenom: 
men wurde. 

644) Eiche Sattler a. a. O. 10. Thl. ©. 250. Die Verpfiihtung 
der Regierungs- und Kanzlei: Beamten gefchah fogleih beim Regie— 
rungs : Antritte. ©. ebendaf. 
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menden Reifefoften und Verehrungen übernahmen, fondern auch zu 
Aufrechthaltung der Landesregierung und des berzoglichen Staats, in 
der Eigenfchaft eines Geſchenks, einen neuen Beitrag von 25,000 fl. 
bewilligten. Dagegen genehmigte der Herzog eine Geldaufnahme bei 
der ftandifchen Kaffe von 69,020 fl., und verfprach , ftatt der gegen; 
wartig auf die Pralaturen defignirten Geiftlichen, bei wiederkehrenden 
Frieden, oder, fobald der Zuftand des geiftlichen Guts es erlauben 
würde, wirkliche Pralaten anzuftellen, auch weder die Stande, noch 
die Landesgemeinden oder Privaten wider die Landes Verträge, das 
Herfommen und die Kagerbücher zu befchweren, Der Kirchenfaften 
übernahm ftatt: des ordentlichen Beitrags wieder eine beftimmte ges 
ringere Summe 645), | 

Der zweite Landtag nahm den 14. Auguft 1676 feinen Anfang, 
und endigte den 18. des folgenden Monats, indem die Stande mit 
Verpflegung der Truppen, VBeftreitung des zehnten Theil an dem 
fammerlihen Aufwand für Reifefoften und Verehrungen fortzufahren 
fi) verpflichteten, dem Herzog ein-abermaligeds »Donativ« von 
24,000 fl. zufagten, und zu Bewilligung eines Beitrags für das 
folgende Fahr, je nach Unftanden, dem großen Ausfchuffe Gewalt 
hinterließen. Zu Aufbringung genannter Leiſtungen follten, neben 
der ordentlichen Ablofungshülfe, die bisher erhobenen Ertraordinaris 
Mittel bis Ende 4677 fortgefezt werden 6+6), Ä 
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Sn den Vormundfchafts- Streitigkeiten zwifchen den Herzogen 
Friedrih und Friedrich Karl und zwifchen diefem und der 
Herzogin Wittwe ($. 146.) Fonnte: der engere Ausfchuß, wenn er 
ſchon aus politifchen Ruͤckſichten fich beftimmt weder für die eine noch) 
für die andere Parthie ausfprechen durfte, nicht ganz unthatig bleis 
ben 67), Das Meifte in diefen Angelegenheiten that jedoch der 
geheime Regimentsrath , welcher hier von feinen ausgedehnten. Vor: 
mundfchafts- Rechten vollen Gebraudy zu machen Gelegenheit hatte. 

Den 10. Dec, 1677 beftätigte der Herzog: Adminiftrator die 
Landes: Verfaffung auf die übliche Weife (f. Sammlung) und den 
45. deffelben vereinigte er fich mit dem, ſchon feit dem 2.Nov. vers 
fammelten, großen Ausfchuffe auf fernere einjährige Uebernahme der 
Militärverpflegung und eines Antheild an den Reifefoften und Ver: 


645) Landes: Grund: Berfaffung S. 853 — 866. 

646) Dal. S. 867 — 882. 

647) Sattlera. a. O. 11. Th. ©. 9. In diefem Sinne erklärte der 
enge Ausihuß, als Herzog Friedrich bei ihm und im geheimen Mathe 
feine Anſpruͤche geltend machte, daß er in diefer Sache Feine Gewalt 
habe, fondern nur wünichen Eönne, daß diefelbe zu Gottes Ehre und 
des Landes Beſtem erörtert werden möge. | 
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ehrungen von Seite der Landſchaftskaſſe, wogegen die außerorbentlis 
en Steuern ebenfalls noch ein Fahr erhoben werden follten, Ein 
fogenanntes Donativ ward diegmal nicht bewilligt 6*3), | 

Sm Juli 1678 berief der Herzog Adminifirator einen allges 
meinen Landtag, um wegen Verlängerung der noch immer nothwen- 
digen Truppenverpflegung und anderer Beitrage mit den Ständen 
zu unterhandeln. Eingetretene Kriegsunruben verhinderten jedoch die 
Zufammenfunft, welche nun bis zum Mai 1679 im Anftande' blieb. 
Jezt, nach längeren Berathungen, entfchloffen ſich die Stände den 
8. Juli, zur Erfparniß weiterer Koften dem großen und Fleinen Aus- 
ſchuſſe, nebſt einem Zufage von vier Pralaten und zwölf Stadtcab: 

eordneten, deren Einberufung von den beiden Ausfchäffen abhangen 

Öle, vollfommene Gewalt auszufertigen, um in ihrer Abwefenheit 
alles dasjenige vorzufehren, was die obfchwebenden Kriegslaufe nöthig 
machen würden. Dabei ftellten fie, wie ſchon einmal im Jahr 1669 
gefchehen , ihren fubftituirten Bevollmächtigten befondere Vorfchriften 
zu, mie fie fich in diefer und jener Bezichung, namentlich hinfichtlich 
der nothwendig fcheinenden Geldverwilligungen und der Erledigung 
von Landesbefchwerden, auf die fie dringen follten, zu verhalten 
hatten 649). 

Nach Öfteren Unterbrechungen der Verhandlungen Fam es end- 
lich zwifchen diefen Bevollmächtigten und dem Herzoge den 19. Mat 
1680 zu folgender Verabfchiedung : 1) die beibehaltenen zwei Milis 
tärfompagnien bleiben noch eine Zeit lang in jtandifcher Verpflegung ; 
2) in Rücficht auf die, der herzoglichen Kammer obliegenden, ſchwe— 
ren Ausgaben bringen die Stande dem Herzog -Adminiftrator ein 
Geſchenk von 34,000 fl. dar; wogegen dieſer ſich hinfichtlich weites 
rer Anforderungen wegen aufgewendeter Koften, vom Adminiftrationg- 
ftreite her, die Rechte des Haufes vorbehalt; 3) zu den Durchzugsfo- 
ften der lothringifchen Truppen werden 9000 fl. von der Landſchaft 
aufgewendet; 4) ftatt des drittheiligen Beitrags des geiftlichen Guts 
an den landfchaftlichen Anlagen bezahlt daffelbe von Katharine 163% 
zufammen 50,000 fl., 1653 wieder, wie bisher, 40,000 fl. und über; 
dieß an den Philippsbürger Kontributionsgeldern zufammen 15,000 fl.; 
5) die erhöhte Akzife wird nad) einem halben Jahre wieder herabge; 
fezt, und ebenfo auch 6) den übrigen Landesbefchwerden, der Billig: 
feit und den Gefegen gemäß, abgeholfen werden. Namentlid) wird 
den Pralaten und der Kandfchaft, jo wie den Gemeinden und Unter: 
thanen freigeftellt, in ihren Privatangelegenheiten, welche nicht das 
fürftlihe Haus, das Staats> und Regierungs-MWefen betreffen, ſich 
bei der Suriften-Fakultat in Tuͤbingen Raths zu erholen; die von 


648) Landes - Grund - Berfaffung S. 887 — 895. 


649) Manufer. Der allgemeine Ausfhufftaat ward natürlich durch diefe 
vorübergehende Inſtruktion nur modificirt, nicht aufgehoben. 
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den Mirthen bisher eingezogenen Requiſitions-, Rekognitions⸗ und 
Keluitions= Gelder werden, fo weit fie nicht lagerbuchmaßig beitehen, 
abgeftellt, auch das, wegen der MWolfsjagden bisher eingezogene, 
Kopfgeld gegen eine, theils von dem Staate, theild von der Land» 
ſchaft an das betreffende Jagdperſonal zu reichende Entfchadigung 
aufgehoben 959), 
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Den 18, Merz 1681 befchloffen die verfammelten Stande auf 
den Antrag des Herzogs: Adminiftrators, zu Erlangung eines Noth— 
pfennigs für den Fall eines Kriegs wieder zu einer Nebemunlage im 
Betrage von 50,000 fl., welche jezt ungefähr den vierten Theil der 
ordentlichen Umlage ausmachte, Zuflucht zu nehmen. Diefe follte 
von der Kandfchafteinnehmerei eingezogen, fleißig verwahrt, und, als 
einzig und allein zum Schuge des Vaterlands beftimmt, ohne Ger 
heiß des großen Ausſchuſſes nicht angegriffen, bei wiederkehrenden 
befferen Zeiten aber , fofern nod) etwas davon übrig, zu Tilgung der 
Iandfchaftlichen Schulden verwendet werden. Auch der Herzog » Ads 
miniftrator verfprac), nach Kraften zu diefem Vorrathe beizufchießen ; 
das geiftliche Gut gab 5000 fl., womit ſich Pralaten und Kandfchaft, 
unter der üblichen Verwahrung, dag ſolche Minderfonfurrenz der Re: 

el Eeinen Eintrag thun möchte, für diefmal wieder begnügten. Noch 
ewilligten die Stande der herzoglichen Kammer einige befondere Uns: 
terftüßungen zu Beftreitung ihrer laufenden Ausgaben; wogegen der 
Herzog -Adminiftrator den Landesbefchwerden abzuhelfen und einzelne 
Pralaturen, deren Abgang in Abficht auf diefen Landtag unprajus 
dizirlich ſeyn ſollte, mit tauglichen Subjekten wieder zu beſetzen ver⸗ 
ſprach *51). | 

r Theils zu Vollziehung der Faum gedachten Nebenumlage, theils 
um, fo es die Umftande nothwendig machten, fchnell das Zweckmaͤßige 
anordnen und befchließen zu koͤnnen, hatten die Stande dem großen 
und Heinen Ausfchuffe wieder eine befondere Vollmacht und Inſtruk—⸗ 
tion 65?) hinterlaffen, wovon diefe noch in demfelben Jahre, aus 
Veranlaffung der, zu den neuen Kriegsrüftungen gegen Frankreich 
nothwendigen, MWerbungen, vollen Gebrauch zu machen Gelegenheit 
hatten... Unter dem 18. Dec. 1681 gab hiezu der große Ausſchuß, 
nach Maaßgabe des dem Lande zugefchiedenen Kreisfontingents, feine 
Einwilligung; auch bewilligte er die erforderlichen Werbungs-, Mon: 
tirungss und Verpflegungs-Koſten; und, da der, bei dem Iczten 
Landtage bewilligte, Vorrathöpfenning nicht zureichend erfunden wurde, 


650) Landes : Grund : Verfaffung ©. 901 — 931. 
651) Dal. ©. 932 — 938. 
652) Manufer, 
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ſo beſchloß er, auf Antrag des Herzogs-Adminiſtrators, uͤberdieß 
eine außerordentliche Reichs- und Kreis-Anlage auf alle Untertha— 
nen, auch die Kloſterhinterſaſſen, umzulegen. Zu Erhebung der gan⸗ 
zen Kriegshülfe bei der Landfchafts- Einnehmerei und zu Verwaltung 
derfelben, bis die Truppen fic) außer Lands begeben haben würden, 
follten von dem Herzog »Adminiftrator gewiffe Perfonen aufgeftellt und 
verpflegt werden 63), | 

Den 21. Mai 1685 bewilligte der große Ausfchuß, welchem 
deßhalb von Seite der nicht beifigenden Stande Spezialvollmachten 
zugefchictt worden waren, der herzoglichen Kammer auf drei Jahre 
eine jährliche Unterftügung von 20,000 fl.; und, da neue Kriegsruͤ⸗ 
fiungen von Seite des Kreifes zu erwarten fanden, fo übertrug er 
dem Eleinen Ausjchuffe hinreichende Gewalt, um nad) Maafgabe des 
naͤchſten Kreisfchluffes das Meirere zu beſchließen. Zu Aufbringung 
der erforderlichen Mittel erlaubte er ihm von der laufenden Abloſungs⸗ 
hülfe, den Beiträgen des geiftlichen Guts und’ der noch immer einge 
zogenen Akziſe etwas zu nehmen, im Uebrigen aber wieder eine bes 
fondere Kreisumlage, im Betrage einer ganzen Jahrsſteuer, auszus 
fchreiben. Der Herzog »Adminijtrator en, Die offenen Pralatus 
ren endlicy zu befegen, an den aufzumendenden Reiſe- uud Vereh— 
rungssKoften.nad Möglichkeit beizutragen, und den Landesbeſchwer⸗ 
"den abzuhelfen 65*), 

Bon der, dem Herzog. Adminiftrator unter den 30. April 1684 
von dem großen Ausfchuffe perfönlich zugefagten, Entfchädigung von 
50,000 fl. iſt ſchon anderwarts die Rede gewefen ($. 147). Nach 
dem dießfalls errichteten Abſchiede follte an jener Summe, wie auch 
andem, der Gemahlin des Herzogs angebotenen, Geſchenke von 1500 fl. 
das geiftliche Gur wieder ein Drittheil beizutragen haben. Uebrigens 
verwahrte fich, der große Ausfhuß ausdrüdlich, dag die für dießmal 
aus jonderbaren Urfachen beliebte Gewalts- Einholung für Fünftige 
Falle zu Feiner Folgerung Veranlaffung geben möge, aud) warb ber 
flimnt, daß nad geendigter Adminiftrationgzeit die Genehmigung 
des Pers Landesherrn zu gedachter Bewilligung eingeholt werden 
folle i 

Zum lezten Male verfanmelte der Herzog -Adminiftrator die ge 
famten Stände auf den 15. jan. 1686, um theild wegen ferne 
rer Milttar Verpflegung, theils wegen neuer Beiträge zu den bers 
zoglichen Kammerausgaben mit ihnen zu unterhandeln. Zu lezterem 
Zweck verfprachen die Stände, vermöge Ab ſchieds vom 25. Merz, 
in den nächiten drei Jahren je 24,000 fl. zu ſchießen; in erfterer 
Hinfiht bewilligten fie, daß fich der Herzogs: Adminiftrator einſtwei⸗ 


655) Landes - Grund: Berfaflung ©. 939 — 950. 
654) Daf. ©. 950 — 958. 
655) Ebendaf. ©. 958 — 965. 
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len mit einer ncuen Werbung von 200 Fußgangern auf landfchaft: 
liche Koften vorfehen möge, doc) unter der ausdrüdlichen Bedins 
gung, daß diefe Truppen, im Fall das Kreisfontingent wieder er; 
höht werden würde, in die neue erforderliche Mannfchaft eingerech- 
net, und fo dem Lande feine doppelte Lajt abgenommen werden follte, 
Das geiftlihe Gut blich für diegmal von einer Theilnahme an obge: 
dachten Kammerbeiträgen ganz verfchont; doc) follte nunmehr zu 
Erörterung des, über feine Verpflichtungen gegen die Landichafts- 
Faffe nun. fo lange her obwaltenden, Streits eine gemeinfchaftliche Koms 
miffion von herzoglichen und ftandifchen Abgeordneten niedergefezt 
werden: Zu Fortfegung des Blaubeurer Lehenſtreits wollten ſich die 
Stände noch mit einem befonderen Beitrag verfehen, und hieran follte 
“uch das geiftliche Gut wieder ein Drittheil übernehmen. Endlich) 
verfprach der Herzog die eingefommenen Landesbefchwerden, fobald 
fie ihm, gehörig geordnet, vorgetragen worden feyn würden, genau 
prüfen zu laffen, und fofort nach Thunlichkeit abzuftellen 65°), 
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So willfahrig ſich auch die Stande in der lezten Zeit in Unter- 
ftüßung der herzoglichen Kammer, und Uebernahme der nothwendigen 
Militär: Verpflegung gezeigt hatten, zu Erhaltung: ftehender 
Truppen ceines miles conductus perpetuus -miles domesticus), 
wie fie die beftandigen Weberfälle der Sranzofen nothwendig zu machen 
ſchien, waren fte nicht zu bewegen. Noch unter dem 15. Oft. 1689 
hatte der Herzog> Adminiftrator in diefer Beziehung dem engern Aus: 
fchuffe bemerken _laffen: „Falls man Ihro Fuͤrſtl. Durchlaucht 
sousgoniren wollte, als ob diefelbige zur Befchwerde der Landſchaft 
auf einen militem perpetuum gedachten, fo declarirten Sie Sich) 
hierauf rund und deutlich, daß Ihro diefes niemal zu Sinn gefoms 
mens. doch bald rückte er mit feinen Abfichten deutlicher hervor. 
Neben dem Kreisfontingente follte zu beftändiger Erhaltung einer 
guten MWehrverfaffung des Landes eine hinlaͤngliche Truppenfchaar 
errichtet werden, welche nach den Bedürfniffen des Landes verwendet 
werden möchte, und ſtets zur Verfügung des Landesherrn ftande. Zu 
diefem Ende errichtete der Herzog -Adminiftrator aus der ausgewahl: 
ten Mannfchaft des Landes eine fogenannte Landesdefenfionsmiliz, und, 
da es diefer, wie fi) bald zeigte, an dem nothiwendigen innern Zufams 
menhalte fehlte, fo gedachte er diefem Mangel durch Bereinigung derfelben 
mit einer Anzahl geworbener Truppen abzubelfen. Zur Ausrüftung 
und Unterhaltung des auf diefe Weife gebildeten Korps waren Mittel 
erforderlich, welche die herzogliche Kammer nicht hatte. Es war zwar 
feit längerer Zeit das geiftliche Gut zu den Ausgaben der lezteren viel 
feitig in Anfpruch genommen worden — daher auch die Beiträge zur 


— — — — — 


656) Landes-Grund-Verfaſſung ©. 966 — 973. 
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landfchaftlichen Kaffe um fo. fparfamer ausfielen —, doc) gerade zu 
den Koften der Militär + Verpflegung war man immer fo fehr ges 
wohnt, das Land unmittelbar beizuziehen, daß der Herzog auf jede 
Gefahr hin mit dem Verlangen einer fortlaufenden Hülfe durchzu- 
dringen befchloß. Er hatte zuerft zu diefem Ende eine Kopfiteuer im 
Lande einzuziehen gefucht; die Hinderniffe, die er hierin fand, mögen 
ihm jedoch die Ueberzeugung gegeben haben, daß der Wille der Stande 
nicht ganz auf die Seite zu fegen fey. Diefen zu gewinnen, war jet 
freilid) nicht mehr möglich; aber ein Mittel, fich deffelben zu ver: 
fichern, bot vielleicht die Einfprache des Kaiſers, welcher bei dem 
Vorhaben des Herzogs gleich fehr intereffirt war. An ihn wandte fich 
der Herzog mit der Bitte um Beiftand im feinen, dem Reiche nügli- 
chen, Abfichten; aber aucy die Stande blieben ihrer Seits nicht un: 
thaͤtig. Sobald fie von jenem Schritte Nachricht erhalten hatten, 
befchwerten fie ſich über des Herzogs Adminiftrators allzuunmaßige 
Forderungen, zugleich Flagend über fein rafches gefegwidriges Ver: 
fahren in der Militarfache. Die Gefangenfchaft des herzoglichen 
Dbervormunds (1692) verhinderte die Entfcheidung diefes Streits, 
wobei die wichtigen Fragen: in wie weit der Landesherr an die Ein; 
willigung der Stande bei vorhabenden ZTruppenwerbungen und Lan⸗ 
desauswahlen gebunden: fey, welchen Antheil die herzogliche Kammer 
und das geiftliche Gut an den Militärfoften zu übernehmen habe u.f.w. 
zur Sprache gefommen waren ; indeffen fchien ed, nach dem Inhalte 
eines an den Herzog erlaffenen kaiſerlichen Referiptes vom 22. Mai 
1692, und der gleichzeitig erfolgten Abfendung eines Faiferlichen Kom: 
miffars nach Stuttgart, zu gütlicher Beilegung der Sache, zu fchließen, 
das auc) die ftändifchen Befchwerdepunfte ihrerfeits in Wien Anerfen- 
nung gefunden hatten. Die Koften der Militär + Verpflegung deckten 
einftweilen theils die Beiträge, welche der Herzog: Adminiftrator für 
Ueberlaffung einiger Regimenter von dem fchwaäbifchen Kreife erhielt, 
theils die Zufchüffe, wozu die Kandfchaft, vermöge Faiferlichen Befehls, 
zu des Landes und des gemeinen Weſens Beftem verbunden gehalten 
wurden, theild endlich eine neue Abgabe, fogenannte Trizefimas 
tion, welche die, in Abmwefenheit des Herzogs-Adminiſtrators regie⸗ 
rende, Herzogin Mutter unter dem 10. Juni 1691 auf den Frucht: 
und Wein-Ertrag zu legen befchloß 637). i 
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Herzog Eberhard Ludwig fchien mit günftigen Geſinnun— 
gen für die ftändifchen Freiheiten auf den Thron geftiegen zu feyn. 
Seine erfte Handlung war die Verminderung der Haustruppen, von 


657) ©. Landfchaftlihe Replicae S. 65— 71. Burgermeister, Co- 
dex dipl. equestris XI. S. 250. 
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denen er einen Theil verabfchiedete, einen andern dem fchwabifchen 
Kreife überließ. Den’ 24. Jan. 1695 bejtatigte er die Landesfreihei— 
ten (ſ. Samml.), und Alles ſchien wieder auf den alten verfaflungs- 
mäßigen Fuß hergeftellt werden zu wollen. Im Sept. 1693 handelte 
der Herzog mit dem Fleinen Ausfchuffe, welchem deßhalb wieder auf 
Erfordern befondere Vollmachten zugefchicft worden waren, wegen der 
neuen Abgabe der Zricefimation und einiger anderen außerordentlichen 
Auflagen, um theild den Unterhalt der beibehaltenen drei Regimenter, 
theils die aufgelegte franzöfifche Brandfchagung beftreiten zu. Fünnen. 
Die Noth gebot, Alles zu bewilligen, fo fehwer es auch feyn mochte, 
die mit einem Male aufgelegten drüdenden Abgaben in dem ganzlich 
herabgefommenen Lande zu erheben. Doch bald wurden auch. diefe 
Mittel nicht mehr zureichend erfunden. Im Juni 1694 berief der 
Herzog abermals den Fleinen Ausfhuß, und als. diefer Anftand 
nahm, für fich weiter zu’ gehen, gleich darauf auch die Mitglieder des 
großen Ausfchuffes. Es iſt hier zu bemerken, daß in den Ausfchreiben 
eines Lands oder Ausfchuß- Tags herfümmlich immer auch die Öegen- 
ftände der Fünftigen Berathung bezeichnet, und mit Rüdficht auf diefe 
alsdann die Vollmachten der Stadte und Aemter ausgeftellt wurden. 
Sollte — was in der lezten Zeit oͤfters vorfam — der Fleine oder 
größere Ausfchuß zu einem Gefchäft, welches in dem allgemeinen 
Staate, oder in der, etwa auf dem lezten Landtage ausgefertigten, 
befondern Suftruftion nicht vorgefehen war, verwendet werden, ſo 
mußte nun. ebenfalld jene befondere Ermächtigung erfolgen, und den 
Pralaten und Städten, welche nicht felbft im Ausfchuffe faßen, fand 
frei, den großen oder kleinen Ausſchuß, als Ganzes, oder. ein einzelnes 
Mitglied diefer Kollegien zu beauftragen. So wurde es aud) dießmal 
gehalten. In Gemäßheit der ihm zugefommenen VBollmachten verſprach 
der große Ausſchuß, vermöge Abfchiede vom 14. Sept. 1694, zu Frei 
faufung der von dem frangöfifchen Truppen binweggeführten Geiffel 
das Möglichfte zu thun, den Herzog wegen des aufzunehmenden Ka— 
yitals, der hieraus fallenden Zinfen, auch anderer Koften,, wozu er 
fih etwa in der genannten Abficht entfchließen möchte, feiner Zeit 
fhadlos zu halten, inzwifchen aber, und bis die Noth vorüber ware, 
eine „proportionirte“ Kopfiteuer auf alle Eingefeflene des. Herzog: 
thums nach dem gemeinfchaftlich verglichenen Fuße auszufchreiben, 
auch dem Fleinen Ausfchuffe auf den Fall, daß zu einer weiter, vor— 
gefchlagenen, fogenannten Familienfteuer gefchritten werden müßte, 
hinreichende Vollmacht zu hinterlaffen. Zu Eintreibung der ruͤck— 
ftandigen Steuern follte auf dent Wege militärifcher Erefution, doch 
mit möglichfter Nachficht, gefchritten, auch das geiftliche Gut, vor—⸗ 
behaltlicdy der beiderfeitigen Nechte, zu einem Drittheil der neuen 
Anlagen beigezogen werden. Einige weitere berzoglichen Anträge, 
betreffend die Herftellung des Kreis - Kontingents, die Eutſchaͤdigung 
einer Anzahl von Städten und Aemtern- wegen erlittener außerordent: 
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licher Einquartirung , und die Vollziehung des — dem Herzog + Ad: 
miniftrator im Jahre 1584 zugefagten Gefchents, wurden ebenfalls 
bewilligt; nicht fo aber der Vorſchlag zu Verpachtung der Afzife- 
Abgabe und das Verlangen des Herzogs, wieder einen eigenen Ein 
nehmer bei der Landſchaftskaſſe anzuftellen. In lezterer Hinficht bes 
riefen fich die Stande auf ein ununterbrochenes Herkommen feit dem 
Jahr 1565, wonach die Herrfchaft ſich begnügt habe, der jährlichen 
Rechnungsabhör jemand beizuordnen, auch fonft, wann es ihr bes 
liebt, Einficht von dem. ftandifchen Kaffen » und Rechnungs: Wefen 
zu nehmen. Der Herzog behielt fich zwar vor, bei der nächiten Wie: 
dereinberufung des Eleinen oder großen Ausfchuffes von feinem Rechte 
Gebrauch zu machen, doch Fam: diefer Vorſatz nie in Erfüllung. Hin: 
fihtlich einer von den Ständen auegefprochenen Vermuthung, als ob 
er damit umgebe, deu Prälaten ihre ftändifchen Befugniffe zu nehmen, | 
ertheilte er die Verſicherung, daß er hieran nie gedacht habe, vielmehr 
zu fernerer Konfervation jenes Standes, fo lange folcher fich pflichts 
mäßig bezeigen werde, nicht allein die gnaͤdigſte Intention habe, 
fondern auch die fonft von einer treu gehorfamften Kandfchaft wohl er: 
worbenen und hergebrachten Rechte und Freiheiten eher zu beftärfen 
als zu fchmälern gemeint fey. Einige lantfchaftliche Erinnerungen 
in Beziehung auf das Militärwefen und die deßhalb eingeführte Trices 
fimation wurden auf weitere Erdrterung durch den ftandifchen Ausfchuß 
ausgefezt; in Anſehung mehrerer Zweifel und Einwendungen aber, 
wozu der große Ausſchuß, hinfichtli des Inhalts mehrerer. landes- 
herrlichen Erklärungen, ſich veranlaßt fand, wurde die Entichul- 
digung bdeffelben in den Abfchied aufgenommen, daß er Fünftighin 
dießfalls zu feinen Erinnerungen mehr Anlaß geben, fondern die herr: 
fchaftlichen Aufſaͤtze »ohne Zus und Wſatz laſſen und keine vergeb⸗ 
lichen Quaͤſtionen weiter moviren werde« 6>8), 
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Man ſieht ſchon aus dieſem Abſchiede, zu welchem Grade von 
Spannung es zwiſchen dem Herzog und den Ständen bereits gefom- 
men war. Die erjte Veranlaffung biezu hatte die Sprache gegeben, 
womit der Feine und große Ausfchuß die einfeitigen Handlungen der 
legten Regierung rügte, und die Hinderniffe der fortgefezten hohen Be- 
fteurung im Lande vorftellte. Des Herzogs jugendlich raſcher Sinn 
duldete Feine Einſprache, am wenigften von denen, welche dazu be- 
rechtigt zu feyn vorgaben, und vielleicht die Stellung des Minderjah- 
rigen noch nicht ganz vergeffen hatten. Bisher, wenigſtens bis zu 
Wilhelm Ludwigs Tod, war in wichtigen Faͤllen gewoͤhnlich die Landes⸗ 


658) Siehe den Abſchied in Spittlers Urkunden, 2. Sammlung. 
©. 298 — 316, ei | 
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Berfammlung: einberufen worden, Eberhard Ludwig hielt wahrend fei- 
ner vierzigjährigen ‚Regierung nur einen Landtag, und auch) diefen 
entließ er ohne ordentliche, Verabſchiedung. Die reprafentative Thaͤ⸗ 
tigkeit 309, fich in. den engen Kreis der Ausſchuͤſſe zuruͤck, und, wie 
leicht zu erachten, nicht zu ihrem Vortheile — Die gegenfeitige Span- 
nung zwifchen Herr und Landfchaft, wie wir ihrer oben gedacht has 
ben, wurde noch vermehrt, als der Herzo , nach Abſchluß des Ryß—⸗ 
wicker Friedens, die ihm vom Kreiſe zuruͤckgegebenen drei Regimenter 
im Dienfte des Landes beibehalten wollte (28. Merz 1698). Der ſtaͤn⸗ 
difche Ausschuß beftritt das vorgegebene Bedürfniß, und bat, daß ents 
weder ein allgemeiner Landtag gehalten, oder die beftrittene Frage der 
Faiferlichen Entfcheidung anheimgeftellt werden möchte ; jedenfalls wollte 
er fich zu mehr als drei BViertheilen einer Fahresfteuer für den. Zweck 
der Militär - Verpflegung nicht entfchließen (19. Jul.). Ein Landtag 
‚ward ausgefchrieben; aber ‚auch hier fand der Herzog diefelbe Stun: 
mung. Unter dem 413. Oft. 1698 erklaͤrten die Stande, daß fie: die 
Beibehaltung der Truppen meder für nöthig, noch für nuͤtzlich, wohl 
aber dem Herfommen und den-Kraften des Kandes zuwider erachten 
muͤſſen. Der Herzog gab zwar hierauf in feiner Enderklaͤrung die troͤſt⸗ 
liche Verficherung, daß er diefelben nur noch bis Mai ‚beibehalten 
werde; doch glaubten die Stande auch hiebet fich nicht beruhigen zu 
koͤnnen; vielmehr: baten fie. nochmals, die Sache zu einem Faiferlichen 
Ausfpruch (17. Dez.) kommen zu laffen. Jezt vertagte der Herzog 
die Landes Verfammlumg bis Mai 1699. Als er aber auch hier noch 
feine Anftalten zur Wiedereinberufung machte, fondern dem Kleinen 
Ausschuß wiederholt die Nothwendigkeit. vorftellte, das verfammelte 
wenige Militär" nody einige. Zeit: beizubehalten, wandte fich diefer 
unter dem 2. Juni deffelben Jahrs mit einer. Befchwerdefchrift an den 
Kaifer. Ehe diefe übergeben war; nahm der Herzog einige Einfchran- 
fungen in der Zahl der Mannfchaft vor, die Eingabe ward daher in 
der Hoffnung, daß nun bald auch der übrige Theil werde abgedankt 
werden, zurüdgenommen. Diefe blich jedoch unerfüllt, und der Streit 
über die Militär + Verpflegung hörte von nun an nicht mehr auf. 
Gegen diefe oder jene Reduktion, oͤfters auch gegen das wiederholte 
Verſprechen ganzlicher Entlaffung der Mannfchaft gelang es dem 
Herzoge, von dem großen Ausfchuffe immer wieder neue Beiträge 
zu ihrem Unterhalt auszuwirken, welche aledann, je ald Sommer: 
oder Winter Anlage, — gewöhnlich im Betrage von drei Viertheilen 
einer Jahresſteuer — umgelcgt wurden, Auf die öfteren, immer drinz 
enderen, Vorftellungen des Fleinen und großen Ausfchuffes, daß zu 
mi Verabfihiedung ein allgemeiner Landtag ausgefihrieben wer: 
den follte, erflarte der Herzog unter dem 20. Dez. 1723, daß er 
einen Landtag um fo weniger für nöthig erachte, als er das gua- 
digfie Vertrauen auf die Erfahrenheit und Vernunft des großen Aus— 
ſchuſſes feße, »felbiger e8 auch die viele Fahre hindurch gemüglich im 
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der That bewieſen habe, daß mit ſolchem eben und all dasjenige be— 
forgt und abgehandelt werden koͤnne, was cum ipsa turba,, wann 
auch folche noch fo ſtark beiſammen waren, nicht abgethan und ber 
fchloffen werden möge.“ In einem allgemeinen Ausfchreiben vom 
5. Febr. 1724 ließ der Herzog endlich den famtlichen Pralaten, Staͤd⸗ 
ten und Aemtern einzeln die Fragen vorlegen: 1) ob fie dem großen 
Ausſchuſſe befondere Gewalt ertheilen wollen, auf einige jahre zum 
Unterhalte der regulirten Mannfchaft fich verftehen zu dürfen, woges 
gen die fo Foftbare, als befchwerliche Kandesauswahl unterbleiben würs 
de? 2) ob derfelbe große Ausfhuß zu jenem Behufe, gegen ganzliche 
Aufhebung der Trizeſimation eine Vermehrung der bisher Aa pe 
Sommers und Winteranlagen bewilligen dürfe? Wermöge der auf 
diefe Aufforderung eingefommenen Vollmachten erflarte der große Aus: 
ſchuß den 23. Febr., unter der Verwahrung, daß den Landesverträs 
en und Privilegien Fein Eintrag gefchähe, und insbefondere zu Auf— 
Belang einer geworbenen Mannfchaft wahrend des 
Friedens Feine Art Zuftimmung ertheilt werden wolle, 
feine Einwilligung zu einer außerordentlichen Winteranlage im Bes 
trage einer Jahrsſteuer, womit nun, unter Aufhebung der Trizefimas 
tion, die nachiten 2 oder 5 Jahre von Halbjahr zu Halbjahr fortges 
fahren werden folle. Am 16. Merz 1725 nahm Herzog Eberhard 
Ludwig dieſes Anerbieten, unter Bezeugung feines Wohlgefallens, an. 
Die halbjahrigen Bewilligungen zum Unterhalte des Militärs hörten, 
der fortwahrenden Verwahrungen des Ausfchuffes gegen Anerfennung - 
der ftandifchen Verpflichtung zum Unterhalte ftchender Haustruppen 
unangeachtet, bis zum Tode des Herzogs nicht mehr auf. Das fog. Kreis⸗ 
Ertraordinarium wurde zwar neben diefen Beiträgen mehrmals von 
dem Herzoge gefordext; doch verftand er fich gegen fernere Bewilli— 
gung der lezteren jedesmal dazu, Diefelbe auf fi) zu nehmen. 

Das Militär -Verpflegungswefen war indeffen nicht das Einzige, 
was die Stände während Eberhard Ludwigs Regierung befchwerend fans 
den. Neben den Koften deffelben wurden ihnen. allerlei Beiträge zum 
Unterhalte der herzoglichen Familie ($. 170.), zu den Garten-Anla— 
gen in Ludwigsburg und felbft zur Abfindung des berüchtigten Fraus 
eins von Grävenig angefonnen; und wahrend auf diefe Weife die 
alten und neuen landfchaftlichen Abgaben, worunter aud) die fog. Ex⸗ 
traordinari- Mittel, fortgefezt werden mußten, griff die Regierung zum 
Dienfthandel, zur Umlage einer Kapitalfteuer, einer Stempel: Aufs 
lage, zu einer Tabacks-Admodiation und andern dergleichen Mitteln, 
fi Geld zu verfchaffen. Daneben wurde Klage eführt, daß der 
Geheimerath in feiner verfaffungsmäßigen Thatigfeit durch Grün: 
dung einer geheimen Kabinetsfanzlei (1715), wobei nur einige fo» 
genannte Kabinets-Miniſter thatig waren, beſchraͤnkt, das Kirchens 
gut für fremdartige Zwecke verwendet, und überdieß, in Folge des 
überall vermehrten Aufwandes, dic herzogliche Kammer in eine Schul: 
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denlaft geftürzt werde, aus welcher fie vorausfichtlich ohne neue Bei: 
hülfe der Stande nicht zu retten feyn dürfte 63). 


294. 


Daß ein Fatholifcher Prinz Nachfolger in der Regierung, werden 
folle, war feit Karl Aleranders Uebergang zu jener Kirche (1712), 
befonders aber, ſeitdem die Ausficht auf Fortpflanzung der Eberhard 
Zudwig’fchen Linie immer mehr abnahm, der Gegenftand tiefer Ber 
forgniffe für die Stände. Es ift hier nicht der Ort, jenen Schritt 
des Herzogs naher zu würdigen — man will behaupten, daß eine 
ungeitige Sparfamfeit des Ausfchuffes in Verwilligung gewünfchter 
Unterftügungen mit eingewirft habe —, bisher war Luthers Lehre 
in Württemberg ftreng, felbft bis zur Unduldfamfeit, wie in Feinem 
andern Lande, gehandhabt worden. Auch Herzog Eberhard Lud— 
wig, wenn er ſchon, theils wegen feines Privatlebens, theild wegen 
feiner vielfältigen Eingriffe in das Kirchengut, und wegen Zulaffung 
Fatholifcher Unterthanen in die neu gegründete Refidenz Ludwigsburg 
. faft immer in Streitigkeiten mit der höheren Geiftlichkeit des Fandes 
lebte, änderte doch der Form nach nichts in der angeführten Bezie— 
hung. Bald nad) feinem Regierungsantritte, den 28. Febr. 1694, 
- hatte er in einer ausführlichen Verordnung erklärt, daß er nicht nur für 
feine Perſon bei der unveranderten Augsburger Konfeſſion und den 
fombolifchen Büchern unverruͤckt zu bleiben, mit Gott entfchloffen ſey, 
fondern auch die heilfame Vorfehung gethan habe, daß auf der Unis 
verfität und in dem theologifchen Stifte zu Tübingen, fo wie in allen 
und jeden Kirchen und Schulen des Landes diefelbe ausſchließlich ges 
lehrt werde. 

Gleiche Sefinnungen zeigte der Herzog auch in feinem Teſta— 
mente vom 41. Febr. 1732 ($.157.), deffen wir hier noch naher ges 
denken müffen. Darin beftätigte er nicht nur im Allgemeinen famt- 
liche in Anſehung des Religionswefens beftehende Reichs- und Landes- 
‚grundgefege, fondern wiederholte und erweiterte auch, im Hinblick auf 
die Fünftige Erbfolge Herzog Karl Aleranders, mehrere befondere Ver: 
ordnungen: 4) zu allen, fowohl Staats- als Gemeindeämtern follen 
feine andere, als evangelifch »Iutherifche Glaubensgenoffen genommen, 
2) das Konfiftortum in Stuttgart folle bei feinem bisherigen Anfehen und 
feiner Wirffamfeit, nad) Maaßgabe der großen Kirchenordnung, gelaf 
fen, mit einem Direktor, drei Theologen, dem Kirchenkaſtens-Advoka— 
ten, einem Sefretär und einem Kanzliften befezt, von demfelben das 
Kirchen» und Religionswefen und was dahin einfchlage, beauffichtigt 
und geleitet, über die Aufrechthaltung der Augsburgifchen Konfefjton 
gewacht, das Mangelhafte in Kirchen und Schulen verbeffert wer: 


659) Näheres über Voritehendes findet man in den landfchaftlihen Re- 
plicae. Pfaff a. a. D. 
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den u.f.w. 3). Das Kirchengut folle als ein »Pflanzgarten« ber evans 
gelifch » lutherifchen Religion erbalten werden, doch den berzoglichen 
Nachfolgern, binfichtlid derjenigen Einfünfte, welche zu Erhaltung 
der Klöfter, Kirchen und Schulin, Befoldung der Geiftlichen u. f. w. 
nicht erforderlich, freies Verflgungsrecht vorbehalten feyn. 4) Jedem 
Einwohner des Landes folle feine Gewiffengfreiheit gelaffen, nur allein 
die cnangelifche Religion gelehrt, nirgends ein Simultaneum einge 
führt, oder eine Fatholifche Kirche, Schule, Stiftung, Kapelle, ein 
Klofter, Kruzifir, oder ein anderes Öffentliches Bild errichtet, Feine 
Wallfahrt oder andere Fatholifche Prozeffion gehalten, noch durch Ans 
ziehung des Gloͤckleins, oder auf andere Weife eine Verrichtung öffent 
lichen katholiſchen Gottesdienftes zugelaffen, am weniaften aber der 
evangelifchen Religionsübung im Lande irgend etwas eingetragen wers 
den. Dagegen folle einem jeden Negenten freiftehen, an feinem Hofe 
und um feine Perfon vertraute Leute, nach beliebiger Auswahl und ohne 
Unterfchied der Religion, anzuftellen. — Abgefehen von den Religions 
Berhältniffen, verordnete Herzog Eberhard Ludwig noch in feinem Te 
ftamente : 5) der künftige Nachfolger folle Feinen der bisherigen Rathe 
und Diener, ohne erhebliche Urfache, verſetzen oder entlaſſen, oder 
an ftinem Einfomuten fchmalern; im Fall er aber dennoch eine erheb: 
liche Urfache hätte, einen folchen Diener zu entfernen, folle folches 
nicht anders aefchehen, denn in Gnaden und unter Weberlaffung einer 
weiteren halbjährigen Befoldung. Hinfichtlich der Verantwortlich⸗ 
feit der herzoglichen Diener für die unter feiner Regierung geführte Ads 
miniftration und des gegen diefelbe auf eine fürmliche Klage eintreten? 
den Verfahrens follen durchaus die in Herzog Ludwigs leztwilliger 
Verordnung vom Fahre 1592 vorgefchriebenen Beftimmungen eintres 
ten. 6) Die Zahl der Mitglieder des Geheimen » Raths folle auf 
fünf herabgefezt, im Falle einer Miederbefegung aber auf einge 
borne tüchtige Landeskinder Rücficht genommen werden, doc) auch 
dem Regenten die Annahme tauglicher Auslander, je nad) feinem 
Gutfinden, nicht verwehrt ſeyn. Bei Anftellung von Mitgliedern 
der Ritterichaft, in irgend einem Dienfte, möge der Fünftige Herz 
zog vorfichtig zu Werke gehen, und nur auf ſolche Perfonen Bedacht 
nehmen, deren Intereſſe den Rechten des fürftlichen Haufes nicht ent: 
gegen fen. 7) Ferner folle derfelbe dem Reichsoberhaupte den fehuldts 
© Gehorfam bezeigen, des Reichs und des fchwabifchen Kreifes 

ugen befördern, mit den Nachbarn des Herzogtbums, wo möglich, 
im Frieden leben, fich in Feine gefahrliche auswartige Bündniffe ein: 
laffen, eine Kranfung oder Schmälerung der Rechte und Freiheiten 
des fürftlichen Haufes aber nicht zugeben, und zu diefem Behufe ſich 
nad) feinem, Eberhard Ludwigs, Beifpiele auf einen folchen militäris 
fhen Fuß feßen, der ihn vor anderen, geringeren Fuͤrſten auszeichne. 
8) Zu Aufbringung des Handels und der Gewerbe fetten feine, des 
Herzogs, Abfichten in weitere Vollzichung gefezt, und dadurch fo 
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wohl das Anfchen des Regenten, als die Wohlfahrt der Unterthanen 
zu vermehren gefucht werden. Zu den verordneten Legaten ſolle, wie 
ſchon anderwäarts bemerft worden, die Kirchenfaftenverwaltung den 
dritten Theil beizutragen haben. 


295. 


Geſezt felbft, daß der inhalt diefes, von Herzog Eberhard Lud⸗ 
wig privatim errichteten, Teſtaments den Standen befannt gemwefen, 
mochten doch die darin zur Sicherung des Religions- und Kirchenwe— 
fens getroffenen, vorforglichen Beftimmungen denfelben fo wenig ge: 
nügen, als eine, von Herzog Karl Alerander unter dem 28. Novbr. 
1729 feinem Gefchaftsführer in Stuttgart auf den etwaigen Regie 
rungsanfall ertheilte, Inſtruktion, worin er den engeren Ausfhuß in 
gedachter Hinficht feiner beften Abfichten verfichern lieg 66°), Um 
auch die übrigen, ihm befannten, Beforgniffe zu heben, ftellte jezt 
der vermuthliche Regierungs-Nachfolger den 16. Dezbr. 41732 „mit 
gutem und reiffem Vorbedacht und aus freiwilligen Hergen und Ges 
müth eine fürmliche Verficherung aus, worin er für fich und feine 
Erben verfprach, die württembergifche Kirchenverfaffung in allen ihren 
Theilen aufrecht zu erhalten, namentlich das Refiduum des Kirchen; 
Faftens zu nichts anderem, als zu des Landes Beſtem und Rettung 
von Land und Leuten zu verwenden, das Konfiftorium und die Lanz 
des Synode in ihren Wirfungsfreifen zu belaffen, in feinem Orte des 
Landes das simultaneum catholicum einzuführen, oder auf irgend 
eine andere Weife, ausgenommen in der herzoglichen Hofkapelle, eis 
nen Akt des Fatholifchen Gottesdienftes ausüben zu laffen. Zugleich 
verzichtete er auf alle, ihm’ etwa in Anfehung der Religion zuftehenden, 
Rachte und Freiheiten, wie auch auf alle Fanonifche Difpofitionen, 
paͤpſtliche Abfolutionen, Difpenfationen, Edifte und die Prinzipien der 
katholiſchen Klerifei; auch wollte er, daß die gewöhnliche Beftätigung 
der Landes» Verfaffung von Seite eines neuen Regenten vor abgeges 
bener Huldigung auch auf diefe, von ihm verficherten, Punkte ausge: 
dehnt werden folle 66"), Aber auch diefe Verficherung genügte dem 
Ausichuffe nicht vollfommen; er bat daher den regierenden Herzog, 
feinen Verwandten zu einer noch bündigeren Verpflichtung zu verans 
laffen, und diefe ertheilte derfelbe den 28. Febr. 1733, im Wefentlis 
chen defjelben Inhalts, indem er das DVerfprechen beifügte, die Ans 
banger der reformirten Religion, welchen der regierende Herzog, auf 
Verwendung auswartiger Mächte, die Religionsübung in einigen Or⸗ 
ten geftattet habe, den Kandesverträgen unnachtheilig, auch ferner 
hiebei zu belaffen 662), — Herzog Eberhard Ludwig genehmigte in eis 
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nem Schreiben an den Ausfchuß vom 26. deff. Mon. diefe ihm im Ent: 
wurf mitgetheilte Verficherung , als ob ſolche auf feine eigene Perfon 
ausgeftellt ware °63). | 
Nach dem Tode des Ieztgenannten Herzogs (31. Oct. 1733) ers 
neuerte Herzog Karl Ulerander den 15. Dez. 1733 gegen bie 
'evangelifchen Kreisitande, und den 17. deffelben Monats, zugleich 
mit der Beitätigung der übrigen Kandes- Verfaffung, gegen die Land— 
fchaft die zuvor angegebene Verficherung. Nach der lezteren Urkunde * 
follten die fürftlichen Kollegien angewiefen werden, in Religions > und 
Kirchen » und, dahin einfchlagenden, Defonomie » Angelegenheiten, dem 
Herfommen — mit der Landſchaft zu kommuniciren, und nichts 
von Wichtigkeit einſeitig zu verfügen. Auch follte den Gemeinden im 
Lande die Bürgerannahme gelafjen, Fein Verwandter einer verfchies 
denen Religion aufgedrungen, und von der, dem Herzog zu ſolchem 
Zweck landfchaftlicher Seits angebotenen, Geldfumme eine befondere 
Koffapelle in Stuttgart errichtet werden (f. Slg.). Den 26. San. 
1754 beftätigte der Herzog noch befonders der Univerfitat Tübingen 
ihre Rechte und Freiheiten 665). Den 27. Mer; 1734 aber erließ 
er an den herzoglichen Geheimen » Rath das merkwürdige Nefeript, 
worin er ihm, nad) dem Beifpiele von Kurfachfen, die Beforgung als 
ler und jeder, die evangelifche Religion, das Kirchen, und, dahin eins 
fhlagende, Oekonomie- und, Polizewvefen betreffenden, Angelegenheis 
ten, ohne irgend eine Anfrage, überließ, und hienach auch die Kandes- 
Behörden in gedachten Angelegenheiten alleinig auf befagte Stelle ans 
gewieſen haben wollte (f. Slg.). Endlich ftellte Herzog Karl Aleran- 
der an demfelben Tage dem Corpus Evangelicorum ;u Regensburg 
eine befondere Verficherung aus, worin er fich nicht allein auf die, 
unter dem 17. Nov. 1733 ausgeftellten, Hauptreverfalien, fondern 
auch auf das Faum angeführte Refcript, als eine in vim pactı für 
fi) und feine Nachfolger am Regiment ausgefolgte, Verſchreibung 
berief 666). Den 29. Merz wurde diefe Verficherung, fo wie ge 
ge — vom Herzog der Landſchaft zur Nachricht mitge⸗ 
thei . 


296. 


Das Benehmen Herzog Karl Aleranders zu Anfang feiner Regie 
fung war ganz im Einflange mit den Wünfchen der Stande. Seiner 


665) Manufe. 

664) Religiong - Urkunden ©. 94 u. 95. 

665) Manufe, 

666) ©. diefe Urkunde und das darauf von dem Corpus Evangel. ver: 


faßte Conclusum. Relig. Urk. ©. 117 —122. Paulus, Haupt-Urk. 
1. Abth. S. 111 — 116. 


667) Manuſc. 
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Beltatigung der Landesverfaffung haben wir bereits gedacht. Bald 
darauf (f.28. Dez. 1733) erließ er ein fog. Patent, worm er ver: 
ſprach, die heilfamen Gefege feiner Vorfahren eifrig zu handhaben, 
ſich durch Feine Mühe und Schwierigfeit von dem, was zu wahrer 
Aufnahme des Landes gereichen möge, abhalten zu laffen, und da 
er vor allen Dingen die liebe Gerechtigkeit als die dauerhaftefte Grund- 
faule eines Staats, und die ftrenge Beobachtung des Rechts als das 
befte Mittel erkenne, den größten Theil des Unglüds auf der Erde 
zu heben, alles Ernftes daran zu feyn, daß unter feiner Herrſchaft 
fchadliche Mißbrauche in der Verwaltung des Staats abgewendet, und 
in allen Stüden ohne Schleihe, Intriken und Verwicklungen nad 
der altberühmten württembergifchen Treue und Redlichfeit gehandelt 
werden möge 668), Die Unterfuchung der Vergehen der Graveniß- 
fchen Parthei, welche der Herzog alsbald anordnete, ferner die Zus 
rüdverlegung des Regierungsfiges von Ludwigsburg nach Stuttgart, 
die Abſchaffung des Dienfthandels und mehrfache wohlthätige Auftal: 
ten zu Verbeſſerung der Kammerverwaltung waren ebenfoviele thät- 
liche Beweife für die Uechtheit der angeführten Gefinnungen. Bald 
aber veranlaßte des Herzogs Art und Weife, die militärischen Rüftuns 
gen zu betreiben, einige Kollifionen mit den Ständen. Vermoͤge der 
ehrenvollen Kriegsamter, welche ihm vom Hg und Kreife übertras 
gen worden, mochte er fich doppelt verpflichtet fühlen, in dem Kriege, 
der im Jahr 1734 — gegen Frankreich begann, das Mög- 
lichite zu thun. Eine Anzahl Truppen überließ er dem Kaiſer; was 
nun überdieß zu Stellung des Kreisfontingents und: Erhaltung eis 
ner eigenen Landesmannfchaft nöthig war, follte theils durch Mer; 
bung, theils durch Auswahl aufgebracht werden. Leztere wurde 
nicht, wie fonft wohl haufig vorfam, auf » Aushaufer « und „den 
Gemeinden überlaftige Leute befchranft, fondern auf junge, tüchtige 
Manner aller Gattung ausgedehnt, und, um des Zweckes defto gez 
wiffer zu feyn, follte jezt das frühe Heirathen durch Auflegung einer 
Taxe erfchwert, und die Entfernung der Militärpflichtigen von Haufe 
mit Vermögensfonfisfation und andern ftrengen Strafen geahndet 
werden. Zu Erlangung der Koften der Militar- Verpflegung hatte der 
; Herzog im Jahr 1734 den großen Ausſchuß berufen und diefer bewil- 
ligte im Mai darauf nicht nur die Fortfegung der bisherigen Hülfe, 
fondern auch wieder befondere Kammerbeiträge, und, um auf den 
Fall eines feindlichen Weberzugs verfehen zu feyn, die Aufbringung 
einer anfehnlichen Summe Gelds, welche von den Gemeinden der 
Landfchaft vorgefchoffen werden follte 669). 


668) v. Moſers patriotifhes Arhiv. 1. Th. ©. 130. 
669) Manufc. | 
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Daß Württemberg in dem eben gedachten Kriege den, bereits 
ausgefchriebenen, franzöfifchen Brandfchagungen, um deren Mil 
derung bereits landfchaftliche Abgeordnete im franzöfifchen Lager uns 
terhandelt hatten, fo wie anderen bedeutenderen Kriegslaften, wie fie 
die früheren Heerzüge über das Land gebracht hatten, entgieng, vers 
danfte es der Klugheit und den Anſehen feines Fürften. Leicht 
wäre daher, was man an des Herzogs bisheriger Regierung zu ta 
deln fand, auszugleichen gewefen; aber ein tiefer greifendes Uebel, 
welches dem Lande die Finanzoperationen des berüchtigten Hoffaftors 
Süß -Oppenheimer zu bereiten drohten, fchien jezt den Herzog und 
die Stande mehr als je entfernt zu halten. | 

Wir haben der Einwendungen des Herzogs gegen das Teſtament 
feines Vorfahren, binfichtlich der ihm zur Bezahlung auferlegten Ver: 
machtniffe und Schulden anderwärts erwähnt ($. 158.). Die Land: 
(haft war zwar gleichfalls nicht mit jenem Teftamente zufrieden, aber 
aus fehr abweichenden Gründen. Für fie war ſchon der Umftand, daß 
der verftorbene Herzog, ohne ihr Zuthun, über verfaffungsmäßige Ger 
genftande Verfügungen getroffen, ein empfindlicher Anftoß; aber aud) 
am Inhalte felbft hatten fie Manches auszufegen, was, nach ihrer 
Anficht, den bisher hergebrachten Grundſaͤtzen zumider lief, Nament- 
lich glaubten fie das dem Regenten zugefprochene Berfügungsrecht über 
das geiftliche Refiduum und die Anweifung an den Fünftigen Regenten 
zu Aufrechthaltung einer beftandigen Militär = Verfaffung beftreiten 
zu koͤnnen. Daß ohne Uebereinfunft mit den Ständen in der Landes: 
verfaffung nichts geändert, oder zu ihrem Nachtheile neu beftimmt 
werden koͤnne, war wohl immer ein anerfanunter Grundfag. Wenn 
daher auch Herzog Karl Alexander aus allgemeinen Rüdfichten für 
gut fand, von feinen Einwendungen gegen gedachtes Teftament abzu- 
gehen, fo war doc) die Anerfennung defjelben von Seite der Stände, 
in Abſicht auf die, die Landesverfaflung betreffenden, Punkte, nicht 
die nothwendige Folge, Wirklich ward von den Ständen eine ſolche 
niemals ausdrüdlich ertheilt, und wir finden daher auch jenes Te— 
ftament niemals in irgend einer verwandten Beziehung als geltendes 
Landesgrundgefeg angeführt, noch weniger jenen leztwilligen Verord⸗ 
nungen früherer Herzoge an die Seite gefezt, weldye als Stüßpunfte 
der wöürttembergifchen Xandesverfaffung bis auf fpatere Zeiten ihr Anz 


ſehen behauptet haben. 


Hatte diefer Ausgang des wichtigen Teftamentöftreitd, nament; 
ih die Anerkennung der Eberhard »Ludwigfchen Schulden von Seite 
des Herzogs, Vieles zur öffentlichen Beruhigung beigetragen, fo drohte 
jezt, wie ſchon gedacht, die Eintracht: zwifchen Herr und Land auf 
eine um fo empfindlichere Weiſe geftört zu werden. Auch nad) been⸗ 
digtem Kriege — wiewohl der definitive Friedensſchluß noch nicht 
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erfolgt war — wollte der Herzog ein 12,000 Mann ftarfes Truppen 
forps auf Rechnung des Landes beifammen erhalten, und zu dieſem 
Zwecke ſollten die bisherigen außerordentlichen Abgaben, einſchließlich 
der Trizeſimation, welche in dem lezten Kriege wieder ihren Anfang 
genommen hatte, fortgeſezt werden. Wegen der angetretenen Kam⸗ 
merſchulden hatte der Herzog ebenfalls ſeine Hoffnungen auf eine Er⸗ 
leichterung von Seite der Staͤnde, wie ſie fruͤheren Fuͤrſten oͤfters be— 
willigt worden war, geſezt. Aber weder in der einen noch in der ans 
dern Beziehung zeigten diefe eine Bereitwilligkeit, dem Geldbedürfniffe 
des Herzogs zu Hülfe zu kommen; ein langwieriger Verfuch der Uebers 
redung lag nicht in dem Sinne des Herzogs; er befchloß daher, mit 
Huͤlfe feines ſchon genannten vertrauten Rathgebers, einftweilen fich 
felbft zu helfen. 
r 298. 


Schon zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts hatte die Regie— 
rung zu einigen Fünftlichen Mitteln, fich Geld zu verfchaffen, Zus 
flucht genommen; da fie jedoch durch Befchranfung des Verkehrs den 
Untertbanen mehr, als andere gleichvielertragende Staatslaften be— 
fehwerlich fielen, fo kamen fie großentheils wieder in Abgang. Her: 
309g Eberhard Ludwig rief, ungeachtet die Stande fich in mehreren 
Landtagsabjchieden vorgefehen zu haben glaubten, die alten Klagen 
wieder zurüd, und was ihm nicht völlig gelang, glaubte nun Herzog 
Karl Alerander in ausgedehnterem Maaße in Vollzug zu bringen. Ads 
modiationen und Monopole aller Art, felbit der Dienfthandel, kamen 
wieder in Gang, und daneben follte die Ausübung der Rechtspflege, 
die Aufficht über die Verwaltung der Gemeinden und Stiftungen zu 
ergiebigen Geldquellen dienen 67°), Dieß alles gefchahb, wahrend 
der Herzog den Verſuch, die Landfchaft zu ergiebigen Beiträgen zu be: 
wegen, noch feineswegs aufgegeben hatte. Schon im Merz 1756 war 
der große Ausfchuß verfammelt; da er aber ſich ftandhaft weigerte, 
ohne befondere Ermächtigung in die Forderungen des Herzogs einzuges 
ben, fo wurden Kommiffare in das Land ausgefchieft, welche für gut 
eingerichtete Gewaltsbriefe forgen follten. Der große Ausſchuß machte 
zwar gegen dieſes, angeblidy der Landesverfaffung zumwiderlaufende, 
Verfahren Fraftige Vorftellungen (13. Merz 672); doch mußte er ſich 
endlich unter dem 34. Mai 1756 zu einem Abfchtede (f. Sammlung) 
bequemen, worin dem Herzog, in fo lange, als die mißlichen Zeitum⸗ 
ftande es erforderten, und das Land es vermöchte, zu Erhaltung der 
auf 12,000 Mann gefezten Kriegsmannfchaft, neben Fortfegung der 
Trizefimation, mit einem jährlichen Beitrage von 2 Fahrsfteuern zu 
Hälfe zu kommen, und überdieß das jeweilige Kreisertraordinarium 


670) ©. hierüber den Landtagsabfhied v. %.1739. Art. 27. Pfaff a. a. O. 
Pfaff a. a. O. 2. Bdo. ©. 398 — 410. 


671) Landfchaftl. Replik ©. 97. 
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zu übernehmen verſprach. Dagegen follte die Landſchaft, um fich 
von der Richtigkeit der Militär» Verfaffung zu überzeugen, zu den zeis 
tenweifen Mufterungen jemand aus ihrer Mitte abordnen, ferner, ohne 
die höchite Noth und außer dem Fall nothwendiger Rettung von Land 
und Leuten, Feine neue Xandesauswahl ftatthaben, das geiftliche Gut, 
welches bis jezt nur zum Kreisertraordinarium beizutragen verpflichtet, — 
um auch, hinftchtlicy der übrigen Militär Verpflegung, in verhält: 
nigmaßige Konkurrenz zu treten — in befferen Stand gefezt, wegen 
Aufhebung des Quartier: und Schlafgelds, Erbauung von Kafernen, 
Beurlaubung der ausgewählten Landeskinder, Errichtung eines neuen 
Militärs Neglements, unter Zuthun der Landfchaft, Ausfchreibung der 
Steuern, Verwaltung der Zrizefimen, Anordnung. der Srohndienfte, 
Abſtellung des Wildſchadens und des geflagten Holzmangels auf die 
MWünfche des Ausfhuffes Rücdficht genommen, der Einzug von Wolfs- 
jagd⸗ und Spagengelder fogleich, der Beitrag zum: Ludwigsburger Gars 
tenbau nad) drei Jahren abgeftellt werden. In Anfehung der Befchwerde 
des Ausfchuffes wegen verderblicher Zulaffung der Juden im Lande wurde 
zwar dem Herzog das Recht eingeräumt, juͤdiſche Hoffaktore aufzuftel- 
len, dagegen von ihm verfprochen, wegen des Handels foldyer Juden 
und Einfchranfung der Zahl ihrer Diener angemeſſene Vorfchriften zu 
ertheilen. . Endlich follten auch die Zaren für Difpenfation vom. der 
Minderjahrigfeit aufhören, und in Betreff des Tabadis > Konzeffions; 
elds, des Salzhandeld, der ZTarirung der Feuerftätten Feine Bes 
Kowerben mehr veranlaßt werden. | 
Eine Anzahl anderer Befchwerden des Ausfchuffes, namentlich in 
Betreff der errichteten Pupillen s und Waifenhaustaffe 672), wurde in 
dieſem Abfchiede gar nicht erwahnt. Aber auch jene, denen hier, wie 
wir gefehen, eine, wiewohl meiftens unbeftimmte, Abhülfe zugefagt 
worden, dauerten in mehr oder weniger hohem Grade bis zu H. Karl 
Aleranders Tode fort 673). Eine Abnahme der Eberhard Ludwig’ 
fhen Schulden, welche der Herzog noch auf dem ebengedachten grof- 
ſen Ausfchußtage der Landſchaft angefonnen hatte 674), konnte er 
unter diefen Umftänden um fo weniger erlangen, als er fich zu Abhals. 
tung eines Landtags, worauf diefelbe allein hatte gefchehen koͤnnen, 
nicht entfchließen wollte. Ebenfo mißlang auch der Verſuch, ftatt 





672) v. Mofer, patriotifhes Arhiv L ©. 155. 


673) Die Nachrichten über des Herzogs Vorhaben, die Landes: und Kir: 

chen⸗Verfaſſung gewaltfam aufzuheben, weiches durch feinen ſchleunigen 
Tod vereitelt worden ſeyn foll, verdienen, ald zu unbeftimmt und un- 
erwiefen, bier feiner Erwähnung. 


674) ©. den Eingang zum Landkagsabſchied v. J. 1759 in der Samm- 
—lung. Noch den 30, Nov, 1756 ftellte der Herzog der Landichaft die 
Unzulaͤnglichkeit der herzoglihen Kammereinnahmen, unter verfhiedenen 
Vorſchlaͤgen zu neuen Finanzmaafregeln, vor. v. Moſer a.a.O. ©. 181. 
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der bisher eingezogenen Steuern eine allgemeine Schuß», Vermoͤ⸗ 
gend und Familienfteuer einzuführen 675), 3 


299. 


Bon Herzog Karl Aleranders Teftament (7. Merz 1737) 
haben wir die hauptfächlichen Beftimmungen bereits. früher ange: 
führt; fo namentlich die Beitimmungen wegen der hinterlaffenen 
Schulden eines jeweiligen Regenten ($. 159. Nr. 6.) und wegen 
Veräußerung. von Landestheilen (Nr. 7.). Merkwuͤrdig ift übrigens 
in lezterer Hinficht, daß in dem zweiten herzogl. Teftamente der in 
dem erften vorgefchriebenen Einholung des landfchaftlichen Raths bei 
Veräußerung von. inforporirten Gütern nicht mehr Erwähnung ge 
fchieht. Dagegen erinnert der Herzog feine Nachfolger, daß fie als 
Väter und Vorfteher des Landes zu gebührlicher Zufammenhaltung 
und nüglicher Anwendung der zum oͤftern aus der Unterthanen harter 
Arbeit und faurem Schweiße eingehenden Gefälle gefezt feyen, und 
daher vor unmaßigen Auflagen, unrathlichen Ausgaben und vor Ein: 
gehung überläftiger Schulden ſich hüten follen. Auch folgen noch Er: 
mahnungen in Abficht auf die Verwaltung des „Fürftenamts«, insbe: 
fondere in Betreff der Aufrechthaltung der Landes- und Kirchen - Vers 
faffung und der militärifchen Einrichtungen ($. 160. Nr. 13.), fo 
dann einzelne Beſtimmungen in Anfehung der Theilnahme des Gehei- 
men-Raths an der: künftigen Landes » Ydminiftration ($. 160. Nr. 14 
u. 15. $. 163.), die Anweifung , Feine Militar- oder Civil - Beamten 
ohne triftige Urfache und das Gutachten des Geheimen + Rath zu 
entlaffen oder zu verfegen, die Srrungen mit der Landſchaft, welche 
durch ungleiche Auslegung der Vertrage und Landtags Abfchiede, oder 
andere unbefugte Anmaßungen und unftatthafte Einwendungen derfel- 
ben entftanden, durch bequeme Mittel und Wege vergnüglid) beizu— 
legen u. ſ. w. | 

Mir Fennen die Einwendungen,. welche die lezten Willens 
Verordnungen Herzog Karl Uleranders erfahren ‚haben, fo wie die 
Art und MWeife, wie diefelben beigelegt "worden find. ($. 164 — 
167.). Hier bleibt ung nur noch übrig, zu bemerfen,. daß, fo wohl: 
gemeint auch großentheils der Inhalt des —— Teſtaments 
war, gleichwohl ſolchem die Bedeutung eines Landes grundgeſetzes 
fo wenig zufommen fonnte, als dem Zeftamente Herzog Eberhard 
Ludwigs, da eine gemeinfchaftliche Verabfchiedung darüber mit den 
Ständen nicht Statt gefunden, eine nachträgliche Anerkennung def- 
felben aber von Seite der lezteren aus befannten Gründen weder jezt, 
noch fpaterhin erfolgte, J | 

Die am 5. Nov. 1737 zwifchen dem Herzog » Aominiftrator Karl 
Rudolph und der Herzogin Wittwe abgefchloffene Vergleich ward der 


675) Gen. Nefe. - Landtags : Abfchied v. J. 1759, Art, 47. 
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Landſchaft, als „zu des Landes Beſtem gereihend«;, im Original zur 
Aufbewahrung mirgetheilt (27. Nov. 67°). Da dadurd) die Herzo—⸗ 
gin Mirtwe cinigen Antheil an der Landes» Adminiftration erhielt, fo 
ward von ihr den 8. deffelben Monats eine nachträgliche Anerkennung 
der, von ihrem verftorbenen Gemahl den 17. Dez. 1733 ausgeftellten, 
Neverfalien ausgefertigt und diefelbe fofort von dem geheimen Rathe 
wieder dem Corpus Evangelicorum in Regensburg mitgerheilt 677), 
welches die Garantie für jene Neverfalien, als cin fogen. pactum 

etuum, übernommen hatte 678). Der Herzog : Adminiftrator 
Karl Rudolph beftätigte, nachdem endlich die angeführte Streitfache 
befeitigt worden war, am 45. Merz 1738, noch vor abgenommener 
Huldigung, die Landesverfaffung, und zugleich ebenfalls die mehrges 
dachten Reverfalien (f. Slg.). Gleiches that den 44. Aug. 1738 fein 
Nachfolger in der Vormundfchafts-Verwaltung, Herzog Karl Fried: 
rich (ſ. Slg.). 


300. 


Draß ſich die Stände, gegenüber den beiden herzoglichen Ober: 
muͤndern, hinfichtlich der Uebernahme eines Theil der herzogl. Kam: 
merfchulden williger erwiefen, als unter den beiden früheren Regies 
rungen, war die Folge der von Seite jener Herzoge gezeigten Bes 
reitwilligkeit in Abftellung der Landesbefchwerden, und Wiedereinlen⸗ 
kang in die verfaffungsmaßige Bahn der Verwaltung. Seit dem Jahr, 
1695, da H. Eberhard Ludwig die Stande vergeblich zu Uebernahme 
der ferneren Militärverpflegung zu vermögen gefucht hatte ($. 292.), 
war fein allgemeiner Landtag mehr gehalten worden, und, wenn man 
auch theilweife durch Einholung befonderer Vollmachten, wie dich früs 
ber zumetlen zu Erfparniß der Koften einer Landesverfammlung gefchab, 
einen offenbaren Mißbrauche der Ausfchußgewalt zuvorzufommen 
fuchte, fo hatte doc) die Art, wie man ſich zu diefem Ende des Ge 
famtwillens zu verfichern bemüht war, mitunter Mißtrauen erregt. 
Um fo weniger durften es daher die Ausſchuͤſſe wagen, die angefon- 
nene wefentliche a der hergoglichen Kammer auf fich zu 
nehmen. Auf ihren Wunfch berief Herzog Karl Rudolph einen Land: 
tag auf den A. Juli 1737. 

Dieles war hier zu befprechen, worüber man in der Iezten Zeit 
kaum fic zu außern wagte. Syeder Anfpruch an die Regierung , jede, 
auch nod) fo entfernte, Klage wollte gehört feyn, da jezt, oder nie cine 
entfprechende Verfügung darauf zu erwarten ftand. Mehrere der wich- 


676) Manufe. 


" 677) Rel. Urt. ©. 121 — 126. 


675) ©. hierüber das neue Conclufum des Corpus Evangelicorum vom 
26. April 1758. Paulus a.a. V. 1. Abth. ©. 119. 
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tigften Beichwerden: wegen der Foftfpieligen Militärverfaffung, ber 
Befchränfungen im Handel und Gewerbe, wegen der von der Regie 
rung errichteten Bank, wegen des Wildfchadens u. f. w., wurden 
fhon während der Verhandlungen gehoben; doch konnte der Landtag, 
nach öfteren Unterbrechungen, während welcher der größere Ausschuß, 
zuerft mit Herzog Karl Rudolph, dann mit Herzog Karl Friedrich die 
Unterhandlungen fortfezte, erft durch Abfchied v. 18. April 1739 ge 
fchloffen werden (f. Slg.). | 


Die erfte Bedingung, an welche die Regierung alle ihre Zuges 
ſtaͤndniſſe Fnüpfte, war die Ucbernahme von zwei Millionen ber 
zoglicher Kammerſchulden von Seite der Stande. Diefe hatten ans 
fänglic) die Aufhebung des großen Ausfchußtags-Abfchicds v. J. 1736, 
welcher ihnen, in Hinficht auf die darin feftgefezte Militar-Verpflegung, 
fehr nachtheilig fehlen, durchzuſetzen gefucht. Die demfelben voranz 

egangenen Unregelmäßigfeiten unterftügten auch wirflich diefes Vers 
angen ; doch mußte ed der Regierung, und theilmeife aud) den Stans 
den, gefährlich erfcheinen, einen unter Öffentlicher Autorität zu Stande 

efommenen Akt geradezu zu vernichten. Man vereinigte fich daher 
Ko einige Modififationen , welche das Nachtheilige jenes Abſchieds, 
fo weit es die Zeitumftande erlaubten, wegraumten. Namentlic) follte 
der Militär Etat fo viel als möglich eingefchranft, und was hie: 
durch an den bisher eingezogenen zwei Jahrsſteuern im Betrage von 
360,000 fl. und der, für die Trizefimation jezt von den Staͤnden 
angebotenen, Entſchaͤdigung von 100,000 fl. wuͤrde erſpart werden, 
der neuen Schuldenablöfung zu Statten kommen. Die naͤhere Feſt— 
ſetzung des jaͤhrlichen Bedarfs ſollte alle Jahre zwiſchen der Regierung 
und dem großen Ausſchuſſe verglichen, ſofort derſelbe ausgeſchrieben, 
von der Landſchafteinnehmerei eingezogen, und, ſo viel die Bezahlung 
der Kameralſchulden betrifft, einer gemeinſchaftlichen Klaſſifikation 
und den jeweiligen Anweiſungen des Geheimen⸗Raths gemäß verwen⸗ 
det werden. 


Wie in früheren Fallen, wurde auch jezt wieder verabredet, daß, 
im Salle Abgangs des fürftlichen Haufes, die Stände an ihre Zufage 
nicht mehr gebunden, vielmehr famtliche übernommene Schulden, ein: 
fchließlich der bereits bezahlten, wieder der fürftlichen Rentkammer 
zur Laſt fallen follen; auch follten die Unterthanen hinfort mit feinen 
alten oder neuen, dem Tübinger Vertrage zuwider laufenden, Bes 
fchwerden beladen, im Fall eines Kriegs oder allgemeinen Mißwach- 
ſes die Schuldenablöfung ganz oder theilmeife eingeftellt, der minder: 
jährige Landesfürft, der Verfaffung gemäß, vor Einziehung der Yuls 
digung zu Betätigung der Landes: Berfaffung veranlaßt, und endlich 
die Stadt Ludwigsburg nebit der Hälfte des Fledens Stammheim der 
Landſchaft inkforporirt werden. 

Die die Bedingungen, welche in dem gedachten Landtags Ab: 
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ſchiede als unmittelbare Folgen der ftändifchen Bewilligung aufgeführt : 
werden. Einen verhaltnißmäßig weit größeren Raum nehmen in 
demfelben die herzogl. Entfchließungen in Anſehung der vorgebrachten 
Randeöbefchwerden ein, welche, vermuthlich weil die Regierung von 
ſelbſt hiezu verpflichtet angefehen wurde, in einer neuen Folgereihe 
aufgezahlt werden. Dahin gehört namentlich die Sicherftellung des _ 
Religions: und Kirchenweſens, in welcher Beziehung der Herzog » Admi- 
niftrator die Reverfalten des Herzogs Karl Alerander, vom 17. Dezbr. 
17553. (welche darum wörtlich in den Ubfchied aufgenommen wurden) 
feftzuhalten verfprach, ferner die Abftellung von allerhand Bedrüdun: 
gen der Forſtleute, des Wildfchadens, des Holzmangels, der lager: 
buchswidrigen Frohnen, die Aufhebung oder Befchränfung manchers 
lei, unter der lezten Regierung aufgekommenen, unregelmäßigen Abs 
aben und fonftiger fchadlichen Sinanzmaaßregeln, die Herftellung des 
** Zugs, Aufbeſſerung der Landes-Univerſitaͤt, ungekraͤnkte Ber 
laſſung der Gemeinde bei ihren Bedienſtungs-Rechten, Beiziehung des 
engeren Ausſchuſſes bei Hauptaͤnderungen in der Geſetzgebung, Ent— 
fernung der Juden und auslaͤndiſchen Kramer aus dem Lande, Auf- 
hebung der Quartierlaften uud der Soldaten + Erzeffe, Einſchraͤnkung 
der Militar-Vorfpannen, endlich Verbefferung des Gerichtöwefens und 
des Gefchäftsgangs bei der Kanzlei und den Landbeamten. MWeitere 
Beſchwerden follten in Gemeinfchaft mit dem großen Ausfchuffe noch 
näher erörtert werden. 
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So aufrichtig das Benehmen des Herzogs » Adminiftrators Karl 
Friedrich in Eingehung der vorangeführten ag war, fo 
getreu zeigte er fich auch in Vollziehung derfelben. Eines fortwahs 
renden Beitrags zu Unterhaltung der Haustruppen Fonnten fich die 
Stande freilicdy nicht mehr erwehren; auch hatten fid) ihre Ausgaben 
wegen Vermehrung der Landesſchuld in der That nicht vermindert; 
aber fie hatten das wichtige Recht der Kontrole und Mitberathung in 
fait allen Zweigen der öffentlichen Verwaltung wieder gewonnen, und 
diefes Recht, insbefondere die Möglichkeit, von der Verwendung der, 
dem Landesherrn bezahlten, Geldfunnmen ſich überzeugen zu Fünnen, 
erleichterte ihnen die gebrachten Opfer. 


Ein Gegenftand fortwährender Beforgniß für die Stände war 
freilich) immer noch die Verfchiedenheit der Religion, in welcher die 
herzoglichen Kinder erzogen wurden. Gelbft die im Merz 1740 von 
dem Bifchofe zu Konfany in Stuttgart vorgenommene Firmung der 
Prinzeffin Tochter und die Tonſur des Prinzen Friedrich) waren im 
Stande, fie in Unruhe zu verfegen, und diefe verlor fich nicht cher, als 
bis die Herzogin Mutter die fchriftliche Verficherung ausgeftellt hatte, 
daß der Beiziehung des gedachten Bifchofs durchaus Feine Folge gegen 

Reyſcher's Geſetzſammlung. I. Bb. 26 
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die Freiheiten des Landes in Anſehung der Religion gegeben werden 
ſolle 8679). | 

Der neue regierende Herzog, Karl Eugen, beitätigte fogleich 
beim Antritte feiner Regierung, den 15. Merz, 1744, nicht nur die Als 
teren Landesverträge und Landtagsabfchiede, fondern auch insbefon- 
dere die Religions » Reverfalten feines herzoglichen Vaterd und den 
Kandtagsabfchied vom Jahr 1759 (f. Slg.). Den 20. April deffel- 
ben Jahrs gab er gegen ein landfchaftliches Gefchenf von 50,000 fl. 
überdieß die Verficherung, daß die Stadt Stuttgart der beftandige 
Sitz des herzoglichen Hofs, und der Kanzlei bleiben folle (f. Slg.). 

Die erjten Regierungshandlungen Herzog Karl Eugend waren 
ganz übereinftinimend mit diefen Berfberungen, Wenn ſchon die noth: 
wendige Vermehrung der Truppen » Anzahl in Folge des öftreichifchen 
Erbfolgefriegs jezt fogleich die ganzen rezeßmaͤßigen Anlagen in Ans 
fpruch nahm, und außerdem dftere Beitrage zu den Kammerausga= 
ben und dem Schlogbau in Stuttgart geleiftet werden mußten, fo wur: 
den denn doch die Beftimmungen des Landtags Abfchieds v. J. 1739, 
hinfichtlich der Militar- Verpflegung, fortwahrend als Regel angefe- 
hen und mit jeder deßhalb vom großen Ausfchuffe als nothwendig er; 
Fannten Yusnahme die Verwahrung verbunden, daß diefelbe nur vor: 
übergehend und den Landesfreiheiten unnachtheilig feyn ſolle. Freilich 
wollte der Herzog, auch nachden fich die Umjtande wieder geändert 
hatten, eine ftarfere Mannfchaft beibehalten, .ald dem großen Aus— 
fchuffe, welcher nach wie vor im diefer Beziehung die Stelle der Lanz. 
desverfammlung vertrat, nothwendig ſchien; and) fürchtete man ftän- 
difcher Seits, daß die hohen jährlichen Beiträge zur Militärverpfles 
gung allmalig in ein Herfommen übergehen möchten; doch zeigte 
der Herzog nur in ein amd anderer Hinficht eine wirkliche Nachgiebig> 
feit und den guten Willen, im Zufunft noch Mehreres zu thun, fo 
ließen fich die Ausfchüffe immer wieder beruhigen 68°), 
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Gegen einen befonderen Beitrag von 60,000 fl. inkorporirte der 
Herzog durch Vergleich mit dem großen Ausfchuffe vom 21. Merz. 
1749 der Kandfchaft mehrere von einem Baron von Sternenfels er: 
Fauften Orte im Zabergau, und es ward beftimmt, daß diefe Orte aller 
Sreiheiten und Rechte, womit die Landfchaft begabt, theilhaftig feyn, 
demnach Sig und Stimme aufLandtagen durch ihre Vertreter ausüben, 
und zu den ordentlichen Iandfchaftlichen Verwilligungen Gewaltsbriefe 
gleich andern Ständen einſchicken, auch die ausgefchriebenen Steuern, 
fowie die fallende Afzife durch ihre Bürgermeifter mit der Landfchaft 


'679) ©. Anmerkungen zur württ, Grundfefte ©. 86. 89. 


680) Siehe über alles Vorftehende die ausführlicderen Nachrichten in der 
landſchaftl. Replik. Beil, Lit. Ooo. S. 1 — 40. 
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verrechnen follen 63), Bei dem Vergleiche mit dem Klofter Zwie⸗ 
falten wegen deffen Befreiung von dem württembergifchen Landes— 
Derbande (v. 15. April 1750) waren natürlich die Stände, welthe 
bisher einen von Beitrag zu ihren Laften von demfelben gezogen 
hatten, fehr betheiligt. Noch ehe derfelbe vollzogen wurde, fezte da> 
her der Herzog den großen Ausfchuß von den bisher dießfalls geführten 
Unterbandlungen in Kenntniß, und durch gemeinfchaftliche Ueberein- 
kunft v. 14. Mat 1750 ward endlich befchloffen, daß dem Herzog die 
Zortfegung derfelben zu überlaffen, von der Landfchaft aber an befagtes 
Klofter Feine weiteren Unfprüche gemacht werden follen, Dagegen eins 
verleibte der Herzog der Landfchaft zum Erfage für die ihr entgehenden 
Nutzungen einige felbft erworbene Befigungen, unter dem Vorbehalte, 
wegen der von derfelben geforderten Rüdftande beſonders mit dem 
Ausſchuſſe zu unterhandeln 632). Eine gleiche Inkorporation wurde 
den 12. Febr. 1754 mit den Herrfchaften Stettenfels und Gruppen: 
bad) und einigen andern Orten vorgenommen, wogegen der große 
Ausſchuß dem Herzog ein Anlehen von 110,000 fl. bewilligte, woran 
42,000 fl. für die inforporirten Befigungen an Zahlungs - Statt in 
Abzug gebracht werden follten 683), 

Mehr Bedenklichfeiten fchienen den: Ständen wieder einige Ab: 
weichungen von der Kirchenverfaffung zu erregen. Gegen Herzog Karl 
Aleranders Reverfalien war von H. Karl Eugen der Fatholifcye Got: 
tesdienft in der Hoffapelle zu Ludwigsburg unterhalten worden, und 
auc in einer Privatwohnung dafelbft, dem fogen. Frifonifchen Gar: 
tenhaus, wollte man regelmäßige Zufammenfünfte zu jenem Zwecke 
bemerft haben. Auf dftere Vorftellungen des engern Ausfchuffes ver: 
fprach endlidy der Herzog den 21. Merz 1745, die lezteren Zufams - 
menkuͤnfte fogleich abzuftellen; dagegen wollte er nicht davon abge: 
ben, ven Fatholifiben Einwohnern in Ludwigsburg den Befuch ſei— 
ner dortigen Kapelle zu geftatten. Der hierin abzuhaltende Gottes— 
dient follte nach diefer erften Verficherung nur auf eine Privatandacht 
befchranft feyn; den 13. Februar 1749 erflärte jedoch der Herzog, 
daß er in dem bisherigen Glocdengeläute, als Zeichen des Gottesdiens 
ftes, Feine Aenderung zu treffen wiffe, übrigens verfichernd, daB da- 
durch den fürftlichen Reverfalien Fein Eintrag gefchehen folle. Mehr, 
als alles dieß, erregte eine, am Fronleichnamsfefte des Jahrs 1749 im 
Schloßhofe zu Ludwigsburg gehaltene, feierliche Prozeffion und die ein 
Jahr darauf erfolgte Abführung zweier zur evangelifchen Religion über: 
gegangenen Fremden an die Grenze öffentliches Auffehen. In Folge 
der Vorftellungen des Ausfchuffes und der Verwendungen des kurbran— 
denburgifchen und Eurbraunfchweigifchen Gefandten erklärte endlich der 


681) Manufe. 
682) Manufe. 
685) Manuſc. 
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Herzog den 30. Mai 1750: daß beiderlei Falle nicht wieder vorfoms 
men werden, und daß fic) das Land feines ungeftorten Schuges bei 
der bejtehenden Religions: Verfaffung verfichert halten möge. Diefer 
Erflarung trat am 10. Juni auch die Herzogin Wirtwe, den 25. Zuli 
des Herzogs Bruder, Friedrich Eugen und den 10. Auguft deffelben J. 
Herzog Ludwig Eugen bei 63%), Ä 
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Sm Jahr 1755 verlangte H. Karl Eugen ein neues Anlehen im 
Betrage von 100,000 fl. aus der Landfchaftsfaffe, wogegen er die 
Kammerfchreiberei- Orte: Brenz, Gocsheim, Höfen und Hahnwetler 
nebft mehreren anderweiten Einfünften pfandweife einfegen wollte. Da 
der Fleine Ausfchuß ohne befondere Ermächtigung in dieſes enge 
zu willigen Anftand nahm, fo entichloß fich der Herzog zu wirklicher Ein: 
verleibung jener Befigungen, fowie zu Abftellung einer Anzahl von Lan⸗ 
desbefchwerden, wogegen nunmehr der kleine Ausfchuß zu Bezeugung 
feiner Erfenntlichfeit und Dankbarkeit eine Summe von 50,000 fl., ohne 
Miedererjtattung, herzufchießen fich verpflichtete. Der in Beziehung auf 
die Landesbefchwerden vom Herzoge gemachten Zugeftandniffe, welche 
in dem gefertigten Vergleichs » Nezeffe v. 22. Sept. 1753 (ſ. Slg.) 
als eine »Conditio sine qua non“ ber landfchaftlichen Bewilligung 
angeführt find, müffen wir hier noch näher gedenken. 

In Anfehung der Klagen über Wildfchaden und Bedruͤckungen 
durch die Forftleute wurde der Landtags» Abfchied v. J. 17539 als fort- 
hin gültige Norm anerfannt, und der Herzog verfprach, diefer gemäß 
jenen Klagen mittelft eines an die Stabsbeamten zu erlaffenden Res 
feripts vollftandig abzuhelfen. Das Militaͤrweſen betreffend, war ſchon 
unter dem 15. Dezb. 1752 vorläufig ein Plan angenommen worden, 
welcher namhafte Einfchranfungen in der Zahl der herzogl. Truppen 
vorausfezte. Demfelben gemaß follte namlich der im Jahr 1739 von 
der Landfchaft gebildete jährliche Fonds von 460,000 fl. auf folgende 
Weiſe verwendet werden: a) zu Bezahlung des Kreis» Ertraordina- 
riums 28,000 fl.; b) zu Tilgung der übernommenen Kammerfchulden 
90,000 fl.; c) zu Erhaltung der Kafernen 20,000 fl.; d) zu Befefti- 
gungswerken 5000 fl.; e) zu (Militar) Penfionen 12,251 fl.; f) zu 
Invaliden⸗Traktamenten 7000 fl.; g) zur Straßenherftellung 4000 fl.; 
h) zum Bedürfniffe des Generalftabs und Kriegsraths 7822 fl.; 1) zu 
Abtragung der auf der Kriegsfaffe haftenden Schulden 5000 fl.; k) zu 
Erbauung neuer Kafernen in Stuttgart 10,000 fl.; 1) zu Unterhals 
tung des famtlichen Militärs das Uebrige mit 272,927 fl. 685). Dies 
fes Plans ift zwar in dem jeßigen Rezeſſe nicht gedacht; doch war er 


684) Alle vorftehenden Nachrichten baben wir aus der mehr angeführten 
Replik und andern Landfhafts : Akten gezogen. | 


685) S. landfch. Replik a. a. O. ©. 42. 
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gewiß nicht ohne Einfluß auf die getroffene Verabfchiedbung. Der 
Herzog verficherte, das Milttar rezeßmaͤßig und im Verhaltniffe zu den 
Kraften des Landes einzurichten. 

Wichtig find ferner die über Erganzung der Truppen getroffenen 
Beltimmungen. Mit Einführung einer ftehenden Kriegemannfchaft 
waren die fonft oͤfters vorgefommenen — 7 ganz ab⸗ 
gekommen, und zwar aus dem natürlichen Grunde, weil der jetzige 
Stand der Kriegskunft eine längere Vorübung erforderte, wozu der 
ausgewählte Unterthan, der erjt zur Zeit des Kriegs herbeigerufen 
wurde, nicht angehalten werden Fonnte. Man half fich daher durch 
Merbungen,, fo lange man fonnte, wie dieß 3. B. in dem öftreichi- 
ſchen Erbfolgefriege der Fall war. Freilich koſtete dieſe Ergaͤnzungs— 
Weiſe weit mehr Aufwand, als die frühere; dafür aber hofften 
die Unterthanen der allgemein - angefprochenen Auewahlpflicht um 
fo eher überhoben zu feyn. In diefer Beziehung verordnete nun der 
mehr angeführte Rezeß, gemaß mehreren bereits vorangegangenen 
herzoglichen Zuficherungen: daß Fein Landeskind und Unterthan ans 
ders, als in Folge einer ordentlichen Werbung, und ohne auf gewalts 
fame oder liftige Weife hiezu verleitet zu feyn, zur Annahme von 
Kriegsdienften angehalten, eine Landesauswahl aber nur in Nothfäls 
len vorgenonimen werden folle, wo es übrigens bei dem Inhalte der 
Landesvertraͤge gleichfalls fein Bewenden haben folle, und daher jeder 
ausgewählte Unterthan, fobald die Noth vorüber, wieder nad) Haus 
zu entlaffen ware. Endlich wurde verabfchiedet, daß zu Vermeidung 
der Quartierlaften die herzogliche Garde zu Pferd, fobald die für fie 
beſtimmten Kafernen vollendet, nicht mehr in die Städte und Aemter 
verlegt werden folle. 
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Form und Inhalt des ebengedachten Vergleichs⸗Rezeſſes — wenn. 
wir von der mangelnden Befugniß des Fleinen Ausfchuffes abfehen — 
waren geeignet, die Stände über die Gefinnungen des Herzogs in Ans 
fehung der Aufrechthaltung der Kandesverfaffung zu beruhigen. Und 
wirflid) war auch, was zunachft zu Vollziehung des Rezeſſes ge 
ſchah, ganz den gegebenen Verbeißungen gemaß. Im Jahr 1754 ers 
ließ der Herzog der Kandfchaftsfaffe auf die Vorftellungen des großen 
Ausſchuſſes, rücdfichtlich des vergangenen Sehljahrs, das Surrogat der 
Trizefimen ; auch traf er zur Abhülfe der vielfachen Forft- und Jagd— 
Beichwerden einige unmittelbare Verfügungen. In den Jahren 1755 
und 1756, da der große Ausfchuß bei Bewilligung der rezeßmaͤſ— 
hgen Anlagen auf diefe Befchwerden zuruͤckkam, wiederholte er die 
früheren Berficherungen ; und zugleich verſprach er, das geiftliche Öut, 
deſſen Antheil an den landfchaftlichen Kaften immer noch) beftritten 
war, möglichit in Stand zu feßen, um fowohl feinen laufenden als 
ruͤckſtaͤndigen Verbindlichkeiten gegen die Kandfchaft Genuͤge zu thun. 
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Doch mit dem Ausbruche des ſiebenjaͤhrigen Kriegs, noch in dem 
leztgedachten Jahre, beginnt eine neue Kataſtrophe in der Geſchichte 
unſrer Verfaſſung. Der Herzog hatte die Abſicht, an jenem Reichs⸗ 
Kriege, treu dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren, mit einer zahlreichen 
und glaͤnzenden Mannſchaft Theil zu nehmen. Die Landſchaft, wel: 
che einen Kriegszug gegen den proteftantifchen Fürften von Preußen, 
einen der Öaranten der württembergifchen Kirchenverfaffung, aus einem 
verfchiedenen Gefichtspunfte betrachten mochte, war dagegen der Meis 
nung: der Herzog, deſſen Gebiet in diefem Falle nicht unmittelbar 
bedroht erfcheine, follte ſich, wo nicht, mit völliger Neutralität, doc) 
mit einer Freisfontingentmaßigen Rüftung begnügen, und die auf dieſe 
Weiſe verfarimelten Truppen im Lande behalten, angeblich, um auf den 
Nothfall gegen die franzöfifche Macht gerüftet zu feyn. Der Herzog lich 
ſich jedoch durch diefe Vorftellungen in Verfolgung feiner Abfichten 
nicht irre machen. Die ihm nothwendig dünfende Auswahl ward ein- 
feitig von ihm angeordnet und auf’s Strengite vollzogen. Den 18. Fe 
bruar 1758 hatte der große Ausfhuß einen ihm angefonnenen Vor; 
fhuß von 10,000 fl. auf die laufende Winteranlage, unter Bezichung 
auf bereits geleiftete Vorausbezahlungen im Betrage von 70,000 fl., 
abgelehnt. Hierauf erklärte der Herzog den 6. Merz: wofern die Lands 
{haft die angefonnenen 10,000 fl. nicht zwifchen heute und morgen 
würde ausbezahlen laffen, werde er ſich gemüßigt fehen, diefe Sum— 
me auf ihren Kredit und Koften aufnehmen zu laffen, „wie dann 
Höchftdiefelbe weitern Einwendungen in diefer Sache, fo die Land- 
ihaft als ein absoluten Befehl anzufehen habe, einiges Gehör zu ges 
ben, gnadigft nicht gemeynt feyen.« Der Ausfchuß befchränfte ſich 
wieder auf Vorftellungen; und als der Herzog den 20. Merz neben 
den beiden Jahrsſteuern und dem Erfage für Trizeſimation, welche 
ausfchließlich zum Unterhalte der herzoglichen Truppen verwendet werz 
den follten, das fonft hievon befriedigte Kreis Ertraordinarium nebft 
der Reichöproviantur- Umlage verlangte, fuchte er ihm in einer aus 
führlichen Eingabe vom 10. April zu beweifen, daß er weder nad) 
Reichs, noch nach Landes» Gefeen zu Unterhaltung eines befonderen 
„Militis domestici « verbunden fey. Hierauf erflärte der Herzog: 
daß er binnen zwölf Tagen einer andern, feiner Intention gemäße 
ren, Antwort in Gnaden gewartig fey (22. April); da jedoch der 
Ausschuß noch immer Einwendungen machte, und zugleich mehrere 
Klagen über Hinwegnahme von Dienftfnehten und Handwerkern zum 
Milttar, über laftige Einquartirungen u. f. w. vorbrachte (22. Mai), 
fo verwies er ihm den 1. Juni auf das Strengfte fein „vermeſſenes 
Benehmen“, unter dem Verlangen einer Anzeige des landfchaftlichen 
Schhriftverfaffers binnen 24 Stunden, und dem Bedeuten: daß, wo— 
fern nicht feiner landesvaterlichen MWillensmeinung fchleunige Folge ger 
leiftet würde, er zu ſolchen Verordnungen und Mitteln zu fchreiten 
gendthigt ware, welche ihm feine landesherrlihe Macht und Gewalt 
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an die Hand biete. Auch jezt noch wagte der große Ausſchuß, unter 
Berufung auf feine mangelnde Ermächtigung, dem herzoglichen Willen 
fich zu widerfegen, und in Beziehung auf das neue Anfinnen einer 
Summe von 50,000 fl. zur Kandesvertheidigung die Bitte vorzutras 
gen, daß es dem Herzog gefallen möchte, ftatt eines allgemeinen Land⸗ 
tags dod) wenigftens eimen Zufag von Pralaten und Städte» Abgeords 
neten einzuberufen (8. Juni), und diefen Wunſch wiederholte er auf 
nochmalige herzogliche Anſinnen in zwei fpateren Eingaben (v. 4.0. und 
19. Zunt). Den 26. Juni ließ hierauf der Herzog die beiden außerors 
dentlichen Anlagen ohne Verabfchiedung ausfchreiben. 

Den 29. Novbr. 41758 verlangte der Herzog von dem abermals 
verfammelten großen Ausfchuffe den Neft des vorjährigen Kammer; 
beitrags von 50,000 fl., und, als diefem Verlangen nur gegen die lans 
desherrliche Verficherung , diefen Beitrag als eine freiwillige Habe ans 
zuerfennen, und gegen Abftellung. der Kandesbefchwerden entfprochen 
werden wollte, ließ er die gedachte Summe mit Gewalt aus der Land» 
ſchaftskaſſe hinwegnehmen. Gleiches gefhah den 10. Juni 1759 mit 
weiteren 30,000 fl., nachdem der große Ausschuß fich geftraubt hatte, 
über die in Furzer Zeit in die Kriegsfaffe bezahlten 100,000 fl. fer 
nere 200,000 fl. ohne einen Zufat weiterer Abgeordneten zu bewillis 
gen; das Kreis-Ertraordinarium und die Provianturs Umlage wurs 
den vom — beſonders ausgeſchrieben. 

Leider beobachteten auch die Mitglieder der Landſchaft, theils in 
ihren Eingaben an den Herzog, theils in Verbindungen, welche ſie 
wahrend der angeführten ungewöhnlichen Auftritte mit ihren Kommit- 
tenten und an auswärtigen Höfen anfnüpften, fo wenig Maͤßigung, 
daß ſich von diefer Seite befondere Reibungen entfpannen. Den 
23. Mai und 16. Juni fand der große Ausfchuß für nöthig, ſich wer 
gen des ihm zum Vorwurf gemachten Verbrechens der beleidigten Mas 
jeftat gegen den Herzog eigens zu verantworten. Demungeachtet wur; 
de den 42. Juli der Kandfchaftsfonfulent Mofer, welcher ale Urheber 
der ftandifchen Widerfeglichfeit und Verfaffer der meiften Eingaben des 
Ausfchuffes angefeben ward, gefangen gefezt, und ein gleiches Schickſal 
wurde auch den Ausfchußmitgliedern felbft gedroht, im Fall fie fich 
in Ubtragung der noch rücjtandigen 200,000 fl. nicht gehorfamer zeis 
gen follten. Doc) diefe ließen fich hiedurch nicht irre machen. Waͤh⸗ 
rend fie unausgefezt mannigfaltige Eingriffe der Regierung in das 
Kirchengut, wodurch diefes von Entrichtung der fonft gewöhnlichen 
Beiträge zur Kandfchaft abgehalten wurde, gegen die Gründung eines 
Tabacks- und Salz» Monopols, Erhöhung des Umgelds u. f. w. Bor: 
ftellungen machten, weigerten fie fich forthin, ohne Einberufung eines 
Landtags, oder wenigitens eines Zufaßes die Kandfdyaftsfaffe weiter 
zu befchweren. Den 24. Zuli wandten fie fid) endlidy an den Geheis 
men-Rath, damit foldyer, als die zur Aufrechthaltung der Verfaffung 
berufene Behörde, fich hinfichtlich der obſchwebenden Zrrungen bei 
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dem Herzoge verwenden und zu Vermittlung des fehon fo lange ge 
dauerten Streits beitragen möchte; doch umjonft. Der Landſcafts— 
Fonfulent Mofer wurde, ungeachtet der dfteren Gefuche des Ausſchuſſes 
und deffen Berufung auf die oberftrichterliche Entſcheidung weder frei⸗ 
gegeben, noch vor feinen ordentlichen Richter geſtellt 636), 

305. 

Unter diefen und andern nachtheiligen Eimwirfungen dehnte fich 
der Streit zwifchen dem Herzog und der Kandfchaft bis Anfang des 
Jahrs 1760, ohne daß eine merkwürdige Veranderung im Stande der 
Sache vorgegangen wäre. Jezt, den 23. jan. 1760, ließ der Her: 
zog wieder das Kreisertraordinarium, fowie die Proviantur- Umlage 
und einen Schloßbaubeitrag, welches alles der große Ausfchuß zu be- 
willigen fid) weigerte, einfeitig ausfchreiben. Den 19. Auguft wurde 
auf die Stadt= und Amtsfchreiber in Ruͤckſicht auf ihren übermäßigen 
Schreibverdienft eine Abgabe. von 50,000 fl. gelegt, und, als der 
Ausſchuß den 3. Sept. ftatt der jezt als ordentlicher Militarbeitrag 
berzoal. Seits geforderten 250,000 fl. ſich nur zu einem Vorfchuffe 
auf Fünftige Verabfchiedung von 75,000 fl. bereit erklärte, ein ſchon 
am 4. deſſ. M. abgefaßter Befehl zur Befchlagnahme der im Kande 
baftenden Steuer » Rüdftande und der Gemeinde = Fruchtvorrathe zu 
Gunften der Kriegsfaffe in Vollzug gefezt. Neue Vorftellungen des 
zeitenweife einberufenen großen Ausfchuffes, mochten fie mit mehr oder 
weniger entfprechenden Verwilligungen begleitet feyn, fehienen nur 
neue Beſchwerden zur Folge zu haben. Anc) die alten Klagen über 
Dienſthandel, Vermehrung der Stellen (namentlich) Aufftellung von 
Unteramtleuten), Befchranfung der Gemeinden in ihren Bedienftungss 
rechten u. f. f. kamen wieder zum Vorfchein. Doch die meifte Unzu— 
friedenheit erregte der am 3. Januar 1763 dem großen Ausichuffe 
mitgetheilte fog. beftandige Militärplan, wonad) das Bedürfniß des her: 
zoglichen Militärs auf jährliche 1,,621,868 fl. feftgefezt wurde, wel- 
he num durch monatliche Kieferungen der Kandfchaft von 135,000 fl. 
berbeigefchafft werden follten. Der große Ausfchuß beftritt diefes Anz 
finnen fowohl aus Rüdficht auf die mangelnde Verpflichtung der Land⸗ 
(haft, als auf die faktiſche Unmöglichkeit der Erfüllung fo hoher For— 
derungen. Als jedoch der Herzog demungeachtet den erften monatlichen 
Beitrag ausfchrieb, und in Folge einer neuen, mit Berufung auf den 
Faiferlichen Ausfpruch begleiteten, Vorftellung des Ausfchuffes, wiewohl 
unter dem Anfügen, daß auf den 1. Aug. ein allgemeiner Landtag aus- 
gefchrieben werden folle, die Mitglieder deffelben „ohne Anfehung der 
Perſon“ mit fcharfen Ahndungen bedrohte, wandten fich diefe den 


686) Vorſtehende, fowie auch nachitehende Mittheilungen, die dem Erb: 
vergleiche vorangegangenen Streitigkeiten betreffend, nahmen wir wie: 
der aus den landfchaftlichen Akten, 
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15. Juni 1763 an den Kaifer mit der Bitte um höchfte Vermittlung 
der zwifchen ihnen und dem Herzog, obfchiwebenden Irrungen. Ä 

Endlich den 5. Juli 1765 wurde der ſchon auf den 1. Aug. zuge- 
- fagte Landtag vom Herzog definitiv auf den 12. Sept. d. 5. feftgefezt, 
zugleich aber angeordnet, daß bis dahin mit Abreichung der erhöhten 
Kriegsfteuer, wie bisher, fortgefahren werden folle (5. Juli). Daneben 
verlangte der Herzog von der Landfchaftsfaffe das Kreis - Ertraording: 
rium und einen neuen Beitrag zum Schloßbau in Stuttgart (13. Juli); 
und als der engere Ausfchuß unter Berufung auf die ihm abgehende 
Ermächtigung und das unregelmaßige Verfahren des Herzogs im Aus: 
fehreiben der Kriegsfteuer beides verweigerte, wurde lezteres auch auf 
jene beiden Abgaben ausgedehnt (1. Auguft). 

Unter folchen Vorbedeutungen ward den 19. Sept. der Landtag 
eröffnet. Der Ausfchuß hatte bereits günftige Nachrichten von der 
Aufnahme feiner Norftellung in Wien erhalten, um fo mehr billigte 
daher die Verſammlung, als der Herzog noch immer auf feinen Forz 
derungen beharrte, die gefchehenen Schritte. Den A. Oftbober reichte 
fie felbft im Namen des ganzen Landes eine Ertrajudizial: DVorftellung 
bei dem Kaifer ein; und vergeblich fuchte fie der Herzog zur Zuruͤck⸗ 
nahme derfelben zu bewegen. Sie begann nun, die eingefommenen 
Landesbefchwerden zu ordnen und ihrer Folgereihe nach zu erörtern. 
Den 15. Okt. legte fie dem Herzog diejenigen derfelben vor, welche 
unmittelbare VBerlegungen der Iandfchaftlichen Verfaflung betraf. Dies 
fer folgte den 29. deſſ. Mts. eine zweite, welche fic) auf angebliche 
Eingriffe in die Kirchenverfaffung bezog. Auf gleiche Weife follten 
allmalig auch die Militarz, die Kameral- und die Forftbefchwerden, 
und endlich eine Anzahl gemifchter Befchwerden („gravamına miscel- 
lanea“) in abgefonderten Eingaben vorgelegt werden. Schon am 
29. Okt. Löfte jedoch der Herzog die Verfammlung auf, indem er fi) 
vorbehielt: die Erhaltung des den Unterthanen fo erfprießlichen Mili- 
tar» Etats nach den wahren Kräften des Landes abzumeffen, auch fol- 
he Mittel und Wege ausfindig. zu machen, welche zu möglichiter 
Gleichheit in Tragung der Laſten führen würden. In diefem Sinne 
hatte der Herzog noch am Ende feiner Entfchließung die neue Krieges 
fteuer für aufgehoben erklärt und nur die rezeßmaͤßigen Anlagen nebit 
einem Schloßbaubeitrag einzuziehen befohlen. Die Landesverfammlung 
machte indeffen Feine Anftalten, ihre Sitzungen aufzuheben; den $.No> 
vember übergab fie dem ‘Herzog eine Erklärung, worin fie unter dem 
Ausdruck ihrer wehmüthigen Empfindungen über die verfügte Aufhe— 
bung und die ihnen zugleich gemachten mehrfachen Befchuldigungen die 
verlangte Winter - Anlage nebft dem Schloßbaubeitrage bewilligte, in 
Anfebung eines Kammerbeitrags aber, da folcher alle Zeit auf Ab— 
ftellung der Landesbefchwerden ausgefezt gewefen, zuvoͤrderſt eine gnaͤ⸗ 
dige Entſchließung auf ihre, theils früher, theils jezt noch ihrem We— 
fen nad) bezeichneten Anliegen nothwendig hielt. Ohne in eine Beaut⸗ 
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wortung dieſes neuen Vorbringens ſich einzulaſſen, befahl der Herzog 
den 7. November der Verſammlung: ſogleich in gebuͤhrender Ordnung 
auseinanderzugehen, indem er nach der ihm verliehenen Macht allen 
Machinationen, Ruheſtoͤrungen und herrſchſuͤchtigen Zudringlichkeiten 
ebenſo ſtandhaft zu begegnen wiſſen werde, als ſich die wahrhaft pa— 
triotiſchen Mitglieder ſeiner landesherrlichen Gnade verſichert halten 
duͤrften. Die Verſammlung erwiederte, daß ſie den folgenden Tag 
ihre lezte Sitzung halten werde, um uͤber die befohlene Repartition der 
Winteranlage ihre endliche Erklaͤrung abzugeben. Dieſe erfolgte und 
damit ſchloß der Landtag vom J. 1763, der erſte, welcher unter Herz 
309 Karl Eugens Regierung gehalten worden. | 

| 306. . 

Die neue Kriegsfteuer hatte zwar der Herzog in feiner vorgedach— 
ten Entfchliegung-eingeftellt. Indeſſen verlangte er den 19. Nov. 1763 
eine befondere Umlage des Kreis: Ertraordinariums von 90,000 fl., 
und, als der verfammelte große Ausfhuß den 16. Febr. 1764 von 
dem Sefchfufe der Landes» DVerfammlung nicht abgehen zu Tonnen 
behauptete, ließ er eine Summe von 70,000 fl. von den kandfchaftlichen 

‚ Steuer-Ausftänden im Lande eintreiben; und, nachdem auch diefe nicht 
hinreichte, eine allgemeine Schulz, Vermögens: und Familien-Steuer 
ausschreiben (6. Merz). - So viele Vorficht auch bei diefer Anordnung 
angewendet wurde, um eines fichern Erfolgs gewiß zu feyn, fo zeigte 
ſich doch bald ein fo allgemeiner Widerftand gegen die neue Beſteu— 
rungs-Art, daß der Herzog fich veranlaßt fand, diefelbe aufzugeben 
und wieder zu einer monatlichen Kriegsanlage, dießmal im Betrage 
von 76,666 fl. AO Kr., zurüdzufcehren (29. Mai). Dem gleichzeitig 
einberufenen- großen Ausfchuffe ward überlaffen, für Eintreibung diefer 
Beiträge mitzuwirken oder ein anderes gleichviel ertragendes Mittel 
zur Militärverpflegung in Antrag zu bringen. 

Daß der Herzog ungeachtet des beendigten Kriegs noch immer 
eine unverhältnißmaßige Zahl von Truppen auf den Beinen erhielt, 
und folche, ftatt, wie die öffentliche Stimme ſich ausdrüdte, zu an- 
dern nüßlichen Arbeiten, zu Hoffeften und Gintreibung der verfaſ— 
fungswidrig ausgefchriebenen Steuern verwendete, war eine der drin 
gendften Befchwerden der Stande, welche ohne Scheu behaupteten, 
zum Unterhalte eines fo unnoͤthig vermehrten Korps nicht weiter, als 
das früher rezeßmaͤßig Verabfchiedete fchuldig zu feyn. Auch jezt Fam 
der große Ausfchuß wieder auf diefe und andere Einwendungen zuruͤck; 
namentlich beflagte er fich bitter über die verhangten militärifchen Exe— 
kutionen; als aber auch hierauf Fein genügendes Gehör erfolgte, reichte 
er endlich den 30. Juli eine gerichtliche Klage gegen des Herzogs 
verfaffungswidriges Benehmen bei dem Faiferlichen Reichshofrathe 
Sn Den 18. Auguſt machte er dem Herzog Anzeige von diefem 

ritte. 
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Die bisher bei dem kaiſerlichen Hofe außeramtlich angebrachten 
Geſuche des ſtaͤndiſchen großen Ausſchuſſes hatten mehrere guͤtliche Er⸗ 
mahnungen von Seite des Reichsoberhaupts an den Herzog zur Folge. 
Jezt ergieng durch Beſchluß des Reichshofraths vom 6. Sept. 1764 
die Aufforderung an den Herzog: binnen zwei Monaten über die land» 
fchaftliche Befchwerde zu berichten, cinftweilen aber auf einem allge 
meinen Landtage fich mit den Pralaten und der Landfchaft ihrer famt- 
lichen Klagepunfte wegen zu vernehmen, folche allenfalls in Güte bei> 
zulegen, den Konfulenten Mofer, wofern die hinfichtlich feiner von 
den Ständen angezeigten Punkte ſich angebrachtermaßen verhielten, 
feiner bereits fünf Sahre angedauerten Haft gegen hinreichende Kau— 
tion zu entledigen, auch bis auf weitere Fatferliche Vorfchriften ſich 
der Anforderung und erefutivifchen Berreibung aller ungewöhnlichen, 
die Krafte des Landes überjteigenden, Anlagen zu enthalten, und 
endlich die Stande ihre angebrachte Befchwerden auf Feine Weife entz 

elten zu laffen, noch an weiterer Fortfegung oder Ausführung derz 
— zu verhindern. 


507. — 


Zu dieſem für die Stände fo guͤnſtigen Erfolge hatte die Verwen⸗ 
dung der Könige von Preußen und England (30. Zuli, 21. Auguft 
1764), welche beide Fürften ihre Garantie der Kirchenverfaffung auch 
auf die landfchaftliche Verfaffung auszudehnen fich veranlaßt fahen, 
Vieles beigetragen. Den 14. Sept. vereinigte fich mit diefen Fürbit- 
ten auf wiederholtes Bitten des ftandifchen Ausfchuffes aud) der dritte 
Garant der Landesreligion, der König von Dannemarf 687), 

Da Herzog Karl Eugen fo endlich) alles gegen fid) fand, fo ent- 
fchloß er fich, auf den 25. Oft. 1764 einen neuen Landiag auszufchreis 
ben, um wenigftens in einer Hinficht dem reichsgerichtlichen Befchluffe 
Genüge zu leiften (8. Sept.). Zugleich wurde jedoch die militäri- 
ſche Beitreibung der Kriegsfteuer fortgefezt, und als der Magiftrat 
in Stuttgart gleic) andern Städten und Aemtern dem Herzog bier 
über Vorftellungen machte, die Nefidenz wieder nach Ludwigsburg 
verlegt (20. Okt.). Hatten fchon diefe Maafregeln wenige Hoffnung 
zu einer gütlichen Ausgleichung der fi) immer mehr anhaufenden Streits 
punfte übrig gelaffen, fo ſchwand vollends der lezte Schimmer derfelben 
bei Anhörung der herz. Kandtagspropofition vom 29. Oft. 1764, wel 
= che im Mefentlichen nichts Anderes betraf, als die alten unverhaltniß- 
mäßig erfchienenen Geldforderungen. Zunächft follte die Winteranlage 
im Betrage von 250,000 fl. ausgefchricben, dann ein Ruͤckſtand an 
den Kriegsfteuern von 200,000 fl. auf die Landfchaftsfaffe übernom- 


687) Man findet diefe Verwendungsfchreiben abgedrudt in Fabers neuer 
Big Staatskanzlei XIV. ©. 155, 163 u. 168. Paulus, Hpt.Urk. 
. ©. 15 — 22. - 
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men, für die Zufunft aber-eine jährliche Kriegsfteuer son 800,000 fl. 
und cin befonderer Fonds zu Beftreitung des Kreisertraordinariums und 
‚ allmaliger Tilgung der im Jahr 1739 übernommenen Kameralſchul— 
den, und endlich der herkoͤmmliche Kammer » und Schloßbau - Beitrag 
bewilligt werden. Am Schluffe des Vortrags ward noch furz der Lan—⸗ 
desbefchwerden gedacht, welche, fobald fie von. den Ständen naher 
ausgefchieden, von der Regierung geprüft und zur Erledigung gebracht 
werden follten. Ä 

Die rezeßmaͤßige Winter - Anlage ward den 16. November von 
der Verfammlung bewilligt, jedocd) mit dem Bedinge, daß davon auch 
das Kreis > Ertraordinarium, ſowie der feftgefezte Beitrag zur Schuldens 
zahlung von 45,000 fl. beftritten und das geiftliche Gut zu dem kom— 
paftatenmaßigen Antheile angehalten, das Land, aber mit den Salz 
geldern und andern Bejchwerden verfchont werden folle. Zugleich ward 
dem Herzog die Maffe vorliegender Befchwerden, in die früher ange— 
gebenen fechs Klaffen gefondert, übergeben. Mit der befchränften 
Geldverwilligung war der Herzog, wie vorauszufehen, nicht zufrtes 
den; jedoch verjprach er, Feinen der angebrachten Klagepunfte ohne 
Entfchliegung zu laffen und zu gründlicher Erörterung derfelben eine 
gemeinfchaftliche Deputation niederfegen zu helfen. Uebrigens follten, 
um die anderweiten Verhandlungen nicht zu lange aufzuhalten, die 
wichtigften Befchwerden einftweilen herausgefezt, und vor allen andern 
der Militärpunft zur Erörterung gebracht werden. Den 1. Dezem⸗ 
ber ward durch Entlaffung des Konfulenten Mofer einer der nachften 
Beſchwerden abgeholfen. 

An demfelben Tage reichten die Stände ihre Haupterklarung auf 
die herzoglichen Kandtags + Vorfchläge ein, worin fie binfichtlich der 
verlangten Berwilligung einer Winteranlage auf dem Befchluffe vom 
46. November beharrten, die Ausfegung eines erhöhten Militärbeis 

trags und eines befonderen Fonds zu Beftreitung des Kreisertraordi- 
nariums und Schuldentilgung beftimmt verweigerten, und in Anſehung 
eines Kammer und Schloßbau «Beitrags erft noch der Abftellung der 
Landesbefchwerden und der MWiederbeziehung der alten Refidenz von 
Seite des Herzogs, fowie der Fortiegung des Schloßbauwefens in Stutts 
gart zufehen zu wollen erflarten. Den 8. Dez. theilte der Herzog der Vers 
ſammlung auf eine Anzahl von Kandesbefchwerden feine vorlaufigen Ber 
merfungen mit, welche jedoch diefe in ihrer Gegenerflarung v. 17. defl. 
Mts. fat durchaus unbefriedigend fanden. Tags darauf ward die 
Berfammlung nach ihrem Wunfche bis nad) dem Neujahr vertagt, 
einſtweilen aber noch von ihr ein Vorfchuß auf die rezeßmaͤßige Wins 
teranlage zu Beftreitung des laufenden Militär s Bedürfniffes erlangt. 


508. 


‚ Den 7. Januar 1765 ließ der Herzog feinen Hauptbericht auf 
die ſtaͤndiſche Befchwerdefchrift bei dent -Reichshofrathe einreichen, 
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an deffen Schluffe er bat, ihm bei feinen landesherrlichen Rechten und 
Verfügungen zu ſchuͤtzen und die Kandftände mir ihrem widerrechtlichen 
Geſuche abzumweifen 683). An demfelben Tage traten binfichtlicdy der 
von Herzoge feit fünf Jahren als Einfunftsquelle benüzten Salzauf- 
lage einige Milderungen ein. Dagegen glaubten die Stande in der 
fortgefezten ungefezlichen Gefangenhaltung des Oberftsn Rieger, in 
mehrfachen Verlegungen der Eigenthumsrechte von Gemeinden und 
Privaten bei Gelegenheit der berzoglichen Bauweſen, in der vorfchrifte- 
widrigen Verwendung des geiftlichen Guts, in der den Religionsres 
verfalien zuwider vorgenommenen öffentlichen Beftattung einer Fatholiz 
ſchen Taͤnzerin u. ſ. w. Veranlaſſung zu neuen Beſchwerden zu finden; 
Vorzuͤglich aber beklagten fie fich über eine am 2. April an das ger 
ſamte herzogliche Milttar erlaffene Bekanntmachung, worin die Land- 
fchaft grober Ausfchweifungen in ihren Anforderungen und einer ftraf 
baren Gehäffigkeit und Hartnädigkeit in Behandlung der vorliegenden 
Verhandlungsgegenftande befchuldigt und behauptet worden, daß die 
Beltimmung der Truppenzahl und der Kriegsjtenern rein von dem 
Ermeffen des Herzogs abhange u. ſ. w., ferner über einen an bie 
Forftamter erlaffenen herzoglichen Befehl, wonach diefe ungefaumt 
500,000 fl. für die berzogliche Kriegsfaffe aufnehmen und fofort 
durch Holzfchläage wieder bezahlt machen follten. Da jedoch die Vers 
fammlung fic) fortwährend weigerte, mehr als den rezeßmaͤßigen Mis 
litärbeitrag zu bewilligen, jo erhielt fie auch auf diefe Anbringen Fein 
entfprechendes Gehör. 

Indeſſen hatte fich fowohl der Faiferliche als der preußifche Sefandte, 
welche zu Vermittlung des, bereits allgemeines Auffehen erregenden, 
Streits nad) Stuttgart gefommen waren, viele Mühe gegeben, beide 
Theile zu verfühnlicheren Gefinnungen zu ftimmen; auch waren die 
Stände auf den Fall, daß der Herzog fich in dem foftbaren militärt- 
fchen Fuße einfchranfen wollte, zu einem außerordentlichen Anerbie- 
ten von 200,000 fl. vermocdht worden. Da jedoch hiemit nichts 
ausgerichtet wurde , fo erfolgte den A5. Mai, vorzüglich wieder unter 
der Einwirkung des Königs von Preußen, ein weiterer Reichshofraths⸗ 
Beſchluß dieſes Inhalts: es folle der von dem Herzoge von Württems 
berg eingefommene Hauptbericht nebſt defjelben nachträglichen Einga⸗ 
ben vom 10. und 17. Januar, 45. und 18. April 1765 den gefamten 
Pralaten und Landftanden des Herzogthums zur Gegenerflärung bins 
nen zwei Monaten mitgetheilt, zugleich aber zu gütlicher Ausgleichung 
des Streits eine aus 4 Neichshofrathen beftehenden Kommiffton , vor 
welcher beide Theile binnen zwei Monaten durch hinlaͤnglich Bevoll 
mächtigte zu erfcheinen hätten, niedergefezt werden. - Dabei wurde, 
den beiderfeitigen Rechten in der Hauptſache unnachtheilig, verordnet, 


688) Beſonders gedrudt unter dem Titel Memoire in gefpaltenen So: 
lumnen franzoͤſiſch und deutfch 1765. 
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daß bis zu Austrag des Streits die württembergifchen. Stande dem 
Herzog, fo lange die allgemeine Reichswohlfarth oder eine fich erge— 
bende befondere Kandesgefahr nicht ein Mehreres erfordere, zu den 
Militärbedürfniffen die von ihnen im den Friedensjahren 1739 bis 
1757 ohne Widerfpruch entrichteten 460,000 fl., doch mit Abzug der 
zur Schuldenzahlung zurücbehaltenen 90,000 fl. und des Kreisertra- 
ordinariums, auch fernerhin entrichten und überdieß, Behufs der von ih: 
nen fo fehr gewünfchten Einfchranfung im Militärplane, doch nur nad) 
“ erhaltener Amweifung der Kriegsfaffe, eine Summe von 200,000 fl., 
abgeben follen; wogegen bimwieder vom Herzoge bei Vermeidung 
nachdrüdlicherer Maaßregeln die an die Oberforftamter erlaffenen, be; 
fannten Befehle zurüczunehmen wären 68°), Ä 

Zwei Tage nach diefem Ausfpruche ließ H. Karl Eugen den noch 
immer verfammelten Standen neue Vergleichs - Vorfchlage mittheilen, 
worin er fich erbot, die Kandesverfaffung nach ihrem wahren Sinn 
und Verftande nochmals zu beftätigen, Hof, Militär und Kanzlei auf 
einen ordnungsmäßigen Fuß zu fegen, das von den Oberforftantern 
eingehende entiehnte Geld der Landfchaft zu überlaffen, den Salzhan: 
del mit einigen Befchranfungen wieder freizugeben, auch die übrigen 
Zandesbefchwerden nad) näherer Erörterung beizulegen. Dagegen follte 
die Landfchaft die Ruͤckſtaͤnde der Kriegskaſſe bezahlen und bis zu Feft- 
fegung eines Hauptvergleichs den Unterhalt des herz. Militars auf fich 
nchmen. Nachdem die Stände fid) Bedenfzeit zu ihrer Erklärung ausges 
beten hatten, gaben fie diefe am 14. Juni dahin ab: daß fie neben Ent- 
richtung der rezeßmaͤßigen Anlagen immer noch zum Behuf der nothwen⸗ 
digen Einfchranfungen im Militäretat 200,000 fl. beizufchießen erbötig 
feyen, dagegen auf eine beftimmtere Zuficherung hinfichtlich der Beſtaͤti⸗ 
gung der Landesverfaffung, Widerrufung des mehrerwähnten Befchls an 
die Forſtaͤmter, völlige Sreigebung des Salzhandels und fchleunige gründ- 
liche Abftellung der übrigen Landesbefchwerden, insbefondere auch in Ans 
fehung des fo ſehr zerrütteten Kirchenguts, dringen müffen. Bei dieſer 
Erklärung verblieben die Stande, ungeachtet mehrerer Verfuche, fie zu 
weiterer Nachgiebigfeit zu bewegen; zumal indeffen der oben angeführte 
Reichshofrathsſchluß, worauf fie auch in ihrer Eingabe mehrmals hins 
gewiefen hatten, eingefommen war, und die Könige von Preußen und 
. Dannemarf ihnen den 15. und 22. Juni aufs Neue ihren Beiftand zus 
gejagt hatten. 

Nun blieb dem Herzog nichts übrig, als fich jenem Befchluffe 
zu unterwerfen (9. Juli), und demzufolge fowohl bei Hof als im Mili— 
tar wefentliche Einfchranfungen vorzunehmen, wozu die Staͤnde Die 
mehr gedachte Summe beizutragen fich verftanden hatten. 


689) ©. diefen Beſchluß in der Sammlung der merfwürdigften Staats: 
en u. f. w. Cherausgefommen auf Veranlaflung der Regierung). 
t, — S. 58. 
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Der Anfnüpfungspunft zu einem billigen Vergleiche ware jezt gefun- 
den gemwefen, hätte nicht das gegenfeitige Mißtrauen, welches bei dem 
Herzog, wie bei den Ständen, langft einen fo hohen Grad erreicht hatte, 
durd) die hin und wieder erfolgten bitteren Erklärungen beider Theile 
immer wieder neue Nahrung erhalten. Die im Oftober 1765 einge 
leiteten ‚Vergleichs + Unterhandlungen zwifchen berzoglichen und fandis 
fchen Kommiſſaͤren endigten, wie die früheren Verſuche diefer Art; den 

3. Dezember trennte die Verfammlung wieder auf unbeftimmte 
eit, ohne während ihres einjahrigen Beiſammenſeyns etwas Erheblis 
ches ausgerichtet. zu haben. Den 5: zu, 176 ward ihre Replik auf den 
berzoglichen Hauptbericht bei dem Neichshofrathe eingereicht 699). Zu 
Anfang des Jahrs 1766 reifte der in dem Streit des Herzogs mit 
den Ständen fo befannt gewordene Minifter Montmartin nach Wien, 
um bei dent Faiferlichen Hofe die Aufhebung der gegen feinen Herrn ges 
richteten Anklage zu bewirken. Er mußte jedoch fehen, daß die drei 
arantirenden Mächte fich fortwährend eifrig für die ftandifche Sache 
ci, und unverrichteter Dinge wieder nad) Haufe gehen. Den 
10. Mai deff. J. nahm er feine Entlaffung, „um durch feine Gegen: 
wart fein Hinderniß der glüclichen Wiederherftellung des vollfommes 
nen Vertrauens zwifchen Herr und Land zu ſeyn.“ Dieß war ein ers 
wünfchtes Ereigniß; denn wenn auch Anfangs die Stande an der Auf 
richtigfeit jener Entlaffung zweifelten, fo legte doch in der Folge die 
hierin vom Herzoge gezeigte Nachgiebigkeit den erften Grund zur beab> 
fichtigten Wicderveremmigung. 
Aun ebendemfelben Tage ward die Wiedereröffnung des Landtags 
auf den 2. Juni feftgefezt, und den anweſenden Ausfchußmitglicdern 
die nöthige Vorbereitung dazu empfohlen. Der herzogliche Vortrag, 
womit die neuen Verhandlungen begannen, entfprad) den ftandifchen 
MWünfchen nicht ganz. Statt, wie fie erwarteten, mit endlicher Bei 
legung der Randesbefchwerden, befchäftigte ſich derfelbe mit Anführung 
deffen, was bisher zur Erleichterung des Landes gefchehen, und mit 
der Anforderung eines Kammerbeitrags md weiterer Geldunterftügun: 
gen zur Herabfegung der Truppenzahl. Die Stände aͤußerten hierüs 
er ihr Befremden und brachten zugleid) wieder eine Anzahl veuer Bes 
fehwerden vor, unter anderem gegen die Foftfpieligen, durd) Auflegu 
von Frobnen den Unterthanen befchwerlichen, herzoglichen Sauanflah 


690) Dieß die fchon öfters angeführten gedrudten „Replicae‘, Wie der 
Herzog fhon vorher feinen Hauptberiht und andere auf die Verhand— 
lungen vor dem Reichshofrath Einfiuß habenden Aftenftüde hatte 
drucken laffen, fo glaubten jezt auch die Stände, wiewohl die vom Her: 
309 gefuchte Verbreitung in der Morrede zur Neplif als unnöthig und 
leicht zu Mifverftändniffen Anlaß gebend bezeichnet wird, nicht zurüd- 
bleiben zu koͤnnen. Dieß der erfte ſchwache Anfang einer Deffentlid: 
keit der Verhandlungen. 
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ten, gegen den fortgefezten Dienfthandel, Aemterzertrennungen, Er⸗ 
richtung katholiſcher Kapellen in Graveneck und auf der Solituͤde, Bei— 
ziehung des Kirchenguts zu den Koften der Hofmuſik und des Schau: 
ſpiels. Nach Abtellung diefer und der übrigen Landesbefchwerden und 
MWiederherftellung der Kandesverfaffung verfprachen fie ihre tieffte Un— 
terthänigfeit werfthätig zu bezeigen. Nun ward wieder auf den An— 
trag des Herzogs eine gemeinfchaftliche Vergleichsdeputation niederge— 
fezt, welche jedoch nad) ausdruͤcklichem Wunfche der Stande dem Forts 
gange des Rechtöftreits in Wien nicht hinderlich feyn, fondern mit der, 
zu gleichem Zwecke dafelbjt beftehenden, Taiferlichen Kommiſſion fich 
in Verbindung fegen follte (24. Zuli). 


310. 


Bis zum 16, Juni 1767 — freilich unter öfteren Unterbrechuns 
gen, und meiftentheils in Abweſenheit der übrigen Stände — dauer: 
ten bereits die Verhandlungen diefer Deputation, ohne daß noch irgend 
eine Baſis für die Vereinigung gewonnen worden war. Jezt entſchloſ— 
fen fich die Stande gegen Beilegung der erften Klaffe von Befihwerden, 
nach Maaßgabe ihrer modifizirten Wünfche, dem Herzoge 160,000 fl. 
anzubieten (20. Juni). Dieß wurde den 7. Juli angenommen, und 
damit der erſte Vergleich abgefchloffen, deffen nahere Beitimmungen 
wir fpaterhin als Theile des Hauptvergleichs werden Fennen lernen. 
Nun gieng es auch am nähere Erörterung der übrigen Befchwerden, 
bei welchen der Herzog auf eine gleiche Bereitwilligkeit von Seite der 
Stande rechnete. Der Verzicht auf den Erfaß aller big jezt angeblich 
unrechtmäßiger Weife erhobenen Summen, die Uebernahme der Er⸗ 
haltung und Erganzung der Kriegsmacht, und zweier Millionen neuer 
Kammerfchulden waren die Bedingungen, gegen welche er feiner Seite 
zu gleich günstigen Entfchliegungen in Abficht auf jene Punkte geneigt 
war; ein Minvirkungsrecht bei Verwaltung des geiftlichen Guts, 
welches die Stande anfprachen, follte ihnen jedoch noch immer nicht zu 
Statten kommen. Auf den 15. Oftober ward die Landesverſamm⸗ 
lung einberufen, um fich über diefe Unträge zu aͤußern. Ihr gefiel 
Anfangs die vorgefchlagene Erledigungsweife nicht. Wollte fie ſich 
auch in Anfchung der vergangenen Ueberfchreitungen und der Ueber; 
nahme einer Summe neuer Kammerfchulden zu einigen Opfern ent- 
fchließen, die Forderungen des Herzogs für die Zukunft ſchienen ihr 
in einem zu großen Mißverhältniffe zu den bisherigen Keiftungen, und 
nebenbei glaubten fie fi) in Anfehung des angefprochenen Mitver: 
waltungsrechts beim geiftlichen Gute, aus Rüdficht theild auf al: 
ſtimmungen theils auf die in neuerer Zeit. erlebten Verlegungen nicht 
tere Beberubigen zu koͤnnen. Noch einmal trennte fie fih, um nad) 
furzer Zeit fich wieder zu vereinigen. Indeſſen wurden die über die 
erfte Klaffe von Befchwerden getroffenen Vergleichs-Beftimmungen fort: 
während als erledigt angeſehen; den 18, Auguft erhielten fie auf Anſu⸗ 
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hen der Stände die vorläufige Einwilligung der herzoglichen Bruͤ—⸗ 
der 692), Ludwig Eugen und Friedrich Eugen, und den 415. Oftober 
die Beſtaͤtigung des Katfers 692), 

Endlidy den 12. Dezember 1768 ergieng die herzogliche fogenann- 
ten Final: Refolution, worin hinfichtlich der Verhaͤltniſſe des geiftlichen 
Guts und der Angelegenheit der Militärverpflegung den Standen noc) 
Einiges nachgelajfen worden war. Hierauf legten diefe noch einige 
Bedingungen und Wünfche vor, mit der Bitte, daß das bereits Vers 
glichene doch bald möglichit vollzogen und neben den alteren und neue 
ren Verträgen und Abfchieden in einem Hauptvergleiche wiederholt 
beftätigt werden möchte, indem von diefer Handlung erft die Erfül- 
lung ihrer eigenen Zufagen abhängig feyn dürfte. Den 45. Februar 
1769 erklärten fie fich noch befonders in Anfehung des geiftlichen Guts; 
und nun erfolgte den 27. deff. Monats: eine weitere berzogliche Ent— 
fehließung auf ihre beiden lezten Eingaben. Den 2. Merz nahmen die 
Stände das ihnen gemachte Anerbieten binfichtlich des drittheiligen 
Beitrags des geiftlichen Guts und der Errichtung einer gemeinfchaftlis 
chen Schuldenzahlungsfaffe an; zu naherer Feftftellung der leztern follte 
nun fogleich eine gemeinfchaftliche Deputation niedergefezt werden. Zu: 
gleich wurden die Verhandlungen in Betreff der wenigen übrigen Punkte 
wieder aufgenommen und bis zu deren Beilegung und Redaktion des 
Hauptvergleichs die Kandesverfammlung. entlaffen. Schon hatten ſich 
den 29. Auguft die beiderfeitigen Bevollmachtigte über eine neue „Punk⸗ 
tation“ vereinigt, als der Herzog noch an demfelben Tage eine Ver: 
mehrung des Militärs befchloß und aus Gelegenheit der fofort vorges 
nommenen Werbungen neue Klagen über Statt gehabte Weberfchrei- 
tungen bei den Ständen einliefen. Es gelang jedoch, auch diefe Aus 
ftande wieder zu befeitigen, und den 16. Oktbr. begannen wieder die 
Sißungen der Vergleichsdeputation. Zu Anfang Januars 1770 hatte 
ſich endlich diefe über die Faffung der Vergleichsurfunde, in welche 
num auc) die früher verglichenen Punkte wörtlich aufgenommen wor; 
den waren,. vereinigt. Auf den 25. deſſ. Mts. wurde nun die Landes⸗ 
verfammlung wieder einberufen; und, nachdem auch hier das Refultat 
der bisherigen Unterhandlungen nochmals erwogen worden, den 27. Fe⸗ 
bruar vom Herzoge, und den 2. Merz 1776 von den Ständen der ganze 
Vergleich angenommen und unterfchrieben. 


314. 


Die Hauptbeftimmungen diefer unter dem Namen „Erbver: 
gleich“ oder „Erbvertrag« 693) befannten Vereinigung find fol: 


691) Abgedrudt in Paulus Hpt. Urk. 2. Abth. S. 98 — 101. 

592) ©. den Eingang zur Hauptfonfirmation v. 24. Des. 1770. Daf. ©. 104. 

693) Beide Namen find nicht gut gewählt, da fie in der Regel Vereini- 
genen über kuͤnftige Erbfolge: Merhältniffe bezeichnen. Hier bedeuten 
ie einen auf alle Zufunft,. für alle Erben eingegangenen Vertrag. 

Reyſcher's Geſetzſammlung. I. Bd. 27 


/ 
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gende: I. die gefränfte Landes verfaſſung betreffend. A) Alles 
Bergangene — in Worten und Werfen — worüber die bisherigen Fr: 
rungen entitanden, folle als ungefchehen betrachtet werden. Dagegen 
werben bie Landesverträge, Land» und Ausfchußtags-Abfchiede, bis 1753 
einfchließlich, auch das alte Herfommen mebſt den daraus fließenden 
Rechten und Freiheiten, ſoweit nicht diefer Vergleich eine Aenderung 
mit ſich führen follte, ihrem gefunden Verftande nach nochmals aner: 
kannt und befraftigt ($. 1.). Wuͤrden fich etwa fünftig in Auslegung 
und Anwendung diefer Gefege Anftande ergeben, fo follen zuerft zwi— 
fchen der Herrfchaft und den Ständen gütliche Unterhandlungen Statt 
finden, und, wenn diefe ohne Erfolg, die Sache dem Kaifer zur rechts 
lichen Entfcheidung vorgelegt, einftweilen/ aber alles im alten Stande 
gelaffen werden ($. 2.). Der Herzog wird von den Ständen, den 
Angeftellten und allen Eingefeffenen des Landes Feinen andern, ale 
reichs⸗ und landesverfaffungsmäßigen, Gehorfam begebren, noch jemand 
wider feine befchworne Pflicht etwas anfinnen ($. 3.). Alle herzogli 
chen Beamte und Magiftratsperfonen follen Kraft der Kanzleiordnung 
und des Landtags -Abjchieds v. J. 1739: bei Ablegung ihres Dienjteids 
zugleich auf die Landes- und Kirchen -Verfaffung verpflichtet, und bei 
Handlungen, weldye diefen zuwiderlaufen,, :gemaß den altern und 
neuern Landtags -Abfchieden und dem fürftlichen Edifte v. 28. Dezbr. 
1755 beftraft werden ($. 4.). 2) Der Herzog verfpricht, in Fallen, 
welche nach der Verfaſſung dem Gefchaftsfreife gewiffer Behörden vor; 
behalten find, fich Feine .Entfcheidung anzueignen ($. 1.), bei allges 
meinen oder andern unmittelbaren Befehlen nicht in die Landesverfaſ— 
fung bder in die Öerechtfame Dritter einzugreifen ($. 2.), und im Falle 
einer unvermeidlichen Kollifion den ihm gemachten Vorftellungen mil: 
deftes Gehör zu ſchenken und die Befchwerden abzuftellen ($. 3.); den 
Geheimen-NRath beftandig zu erhalten, mit tüchtigen, dem Lande 
ergebenen Perfonen, vorzugsweile Landeskindern, den Kandesverträgen 
und Neverfalien gemäß, zu befeten, und folche auf die Wahrung des 
herrſchaftlichen und landfchaftlichen Nutens zu verpflichten (Subm. 2. 
$. 1.); deßgleichen, im Abficht auf feinen Wirfungsfreis, den mehr 
gedachten Verträgen, Reverfalien und der Kanzleiordnung gemäß fic) 
zu benehmen ($. 2.), namentlich in allen Staatsangelegenheiten feis 
nen Rath und Gutachten einzuholen (F. 3.), die Anbringen der übris 
gen Landesftellen, fowie der Landfchaft zuerft an denſelben gelangen 
und erft hierauf mit einem Gutachten fich vorlegen zu laffen; wonebſt 
der Geheimerath auch in andern wichtigen Angelegenheiten von freien 
Stücden und Amtshalber dem Herzoge Vorftellungen zu machen vers 
bunden feyn folle (Au, 5.). 3) Hinfichtlich des Verfahrens m pein— 
lihen Sachen folle es bei den Beftimmungen des QTübinger Vers 
trags, der Erläuterung v. J. 1520 und der peinlichen Halsgerichts- 
Ordnung fein DVerbleiben haben; namentlich folle niemand feinem or- 
dentlichen Richter entzogen werden ($. 1.). Mitgliedern oder Ange⸗ 
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börigen der Landſchaft, fowie Öffentlichen Dienern follen ihre pflicht: 
mäßigen Vorftellungen nicht zum Verbrechen gedeutet, und wenn ih- 
nen etwa eine Ueberfihreitung dabei zur Laſt fallen follte, doch) nicht 
anders, denn nach den Faum gedachten Gefeen wider fie verfahren 
werden ($.2.). In Gemaßheit des Vorftehenden verpflichtet ſich auch 
der Herzog, alle ohne rechtliche Unterfuchung verhafteten Perfonen bins 
nen vierzehn Tagen, von Abſchluß diefes Vergleich an, freizugeben 
oder den Gerichten überliefern zu laffen ($. 3.); wogegen die Ent 
fhadigung einzelner Angeftellten oder ganzer Gemeinden wegen der aus 
Anlaß der bisherigen Irrungen erlittenen Strafen und anderen Nach: 
theile, welche bei dem zuerft eingegangenen Vergleiche bis zu Ende 
des ganzen Vergleichswerks ausgefezt worden war, befonders ausge: 
mittelt wurde ($. 4. Gr. 5u. 8. $. 9. Suppl. zur Cl. 1.), 


312, 


‘ 

4) Weiter verfpricht der Herzog, alle Ungnade wider die Land: - 
ſchaft ſchwinden zu laffen ($. 1.), die heilfamen Einrichtungen der 
Kandtage und Ausfchäffe beftandig zu erhalten, die von diefen ausge: 
henden Vorftellungen gnadig aufzunehmen ($.2u.4.), die Vorlegung 
von Landesbefchwerden nicht zu erfchweren ($. 3.), das Gutachten und 
den Konfens der Kandfchaft in den vorgefchriebenen Fallen nicht zu um⸗ 
gehen ($. 5.), der Landesverſammlung, fowie den Ausſchuͤſſen die 
hiezu nöthige Frift zu gönnen ($. 6.), auf fhriftliche Anbringen der: 
felben nur —— ber Landesverfaſſung und den Umſtaͤnden ans 
gemeffene Entfchließungen zu geben ($. 7.), die Angabe des land» 
ſchaftlichen Schriftverfaffers nicht zu fordern, noch jemand, der dieß- 
falls im Verdacht wäre, ungnadig zu behandeln ($. 8.), nichts, was 
vor das Kollegium des engern oder größern Ausfchuffes gehöre, mit eis 

“ner geringern Zahl von Mitgliedern durchfegen zu wollen ($. 9—11.); 
namentlich in Steuer » Berwilligungs > oder andern allgemeinen Ange: 
legenheiten entweder mit der allgemeinen Bonheßveronuninng oder 
dem hiezu befonder8 bevollmachtigten. Ausfchuffe, niemals aber mit 
einzelnen Städten und Aemtern oder Gemeinden unmittelbar zu hans 
dein ($. 12.); dem engern Ausfchuffe nah Maaßgabe der im Jahr 
1554 getroffenen Verabfchiedung nothwendige Zufammenfünfte, auf 
jedesmalige Anzeige im Geheimen -Rathe, nicht zu verwehren ($. 13.) ; 
binfichtlich der Einberufung des großen Ausfchuffes oder der gemeinen 
Landſchaft fich dem Tübinger Vertrag gemäß zu benehmen ($. 14.), 
und, wofern eine gemeinfame Vergleichung nicht erreicht werden fünn- 
te, feinen Machtfpruch zu thun, fondern die Sache zu fernerer Ver: 
handlung oder oberftrichterlicher Entfcheidung auszufegen ($. 15.). 
5u.8) Die N he insbefondere betreffend, folle 
es hinfichtlich des Vergangenen einftweilen bei der unter dem 17. Dez. 
1765 abgegebenen landfchaftlichen Erklärung fein Bewenden haben 
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($.1.). Für die Zukunft aber verfpricht der Herzog, fich aller einfei- 
tigen Ausschreibung von Steuern und Anlagen zu Kriegs- und Frie- 
dens- zeiten zu enthalten, von den Standen ordentlicher Weiſe nicht 
weiter, als das in dem Landtags» Rezeffe vom Jahr 1759 Beſtimmte, 
zu verlangen; wogegen diefelben in dringenden Reichs- und Landes: 
Notbfallen die Bewilligung der weiter bendthigten Steuern nicht er- 
fchweren dürften ($. 2.). In Anfehung der Umlage folle die unlangft 
zu Stande gekommene Steuer» Revifion und die bisherige unflagbare 
Weiſe in Anwendung gebracht, und ohne Zuftimmung der Stande 
hierin nichts geändert ($. 3.), im Einzuge aber fi) an die vergliche— 
nen Friften gehalten, und vor der vorjchriftsmaßigen Bewilligung, 
Ausfchreibung und endlicher Verfallzeit Feine Bezahlung oder Vorfchuß- 
leiftung verlangt werden ($.4.). Auch der Landfchaftskaffe follen Feine 
ftarfe Vorfchüffe zugemuther, noch von Seite des Kriegsraths oder der 
Kriegsfaffe einfeitige Anweiſungen ausgeftellt, jedenfalls hieran die 
betreffenden Stadte und Aemter nicht gebunden gehalten werden ($. 
6.); nie aber folle der. Herzog an die bei den einzelnen Gemeinden 
und Verfonen haftenden Ausftande eine Anſprache machen ($. 7.), 
noch wegen der Vorrathöfrüchte der Gemeinden den Landesvertraͤgen 
und der Kommun » Ordnung zuwiderlaufende Verordnungen erlaffen 
($. 8.). Die Kammerbeiträge, welche die Stande etwa von Zeit zu 
Zeit verwilligen würden, verfprach der, Herzog als freiwillige Leiftun- 
gen anzuerkennen ($. 40.). Bei Errichtung neuer allgemeiner Xans 
dDesgejege und Ordnungen ſolle nichts wider die allgemeinen 
Landesfreiheiten, die befonderen Privilegien einzelner Gemeinden, oder 
die Rechte Dritter beftimmt ($. 1.); die bereits beftehenden Geſetze 
follen aufrecht erhalten, hauptfächliche Aenderungen aber jedenfalls nur 
in Uebereinftimmung mit dem engern Ausichuffe vorgenommen, und 
Anftandsfalle auf den Kaifer ausgefezt werden ($. 2.). 7) Bei An: 
forderungen an die Zandfchaftsfaffe folle der Herzog fich nicht un- 
mittelbar an die Einnehmer, fondern an den Ausfhuß wenden ($.1.), 
auch folle derfelbe über den Stand der Kaffe feine genaue Nachweifung 
verlangen, fondern mit einer allgemeinen Anzeige der landfchaftlichen 
Paffivfapitalien, Theilnahme an der, Rechnungsabhör des Ausfchuffes 
mitteljt einer herzoglichen Deputation und dem bei diefer Gelegenheit 
der lezteren zuguftellenden fummarifchen Nechnungsauszuge fich begnür- 
gen ($. 2u.5.). Deßgleichen folle der Herzog den engern Ausfchuß 
in Verwaltung der Landesgelder nicht hindern ($. 3.), noch wider 
beffelben Willen etwas einfeitig aus der Landfchaftöfaffe erheben ($.4.), 
auch der freien Wahlgerechtigkeit jenes Ausfchuffes im Falle Abgangs 
eines Landfchaft: Einnehmers, vorbehaltlich des Iandesherrlichen Be 
ftätigungs »Nechts, nichts eintragen ($. 6.). 9) Endlich, hinficht- 
lich der Gerechtigkeit des freien Zugs, folle der Tübinger Vertrag 
nebft feiner Erläuterung vom 5. 4520 und den übrigen Landtags Ab: 
ſchieden uneingefchrantt aufrecht erhalten werden ($. 1 u. 2.). 
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I. In Beziehung auf die geiftlihe Verfaffung des Lan— 
des und insbefondere das geiftliche Gut verficherte der Herzog wieder; 
holt, die Verordnungen des weftphalifchen Friedens und die übrigen 
Reichsgeſetze, Kandesvertrage, Reverfalien u. f. w. aufrecht zu erhal: 
ten ($. 4.); namentlich hinfichrlich der Befegung von Staats: und 
Gemeinde » Dienften mit enangelifchen Glaubensgenoffen ($. 2.), der 
Stellung der Pralaten zur Landſchaft und ihrer Aufficht über das Kir: 
chengut ($. 3.), der freien Bürger » Aufnahme in den Gemeinden 
($. 4.), des befchranften Fatholifchen Gottesdienftes ($. 5 — 9) und 
der unabhangigen Beforgung von Religions- und Kirchen AUngelegen; 
heiten durch den Geheimen » Rath. Won lezterer iſt jedoch ausge: 
nommen die Annahme und Entlaffung von Beamten, welche nur 
auf Gutachten des Geheimen » Rath durch den Herzog gefchehen 
foll, deßgleichen die Jurisdiktion über die Klofterbinterfaffen. Auch 
folle dem Herzog die Verwendung des Ucberfehuffes bei dem Kirchen; 
gute, unbefchadet der verfaflungsmaßigen Einwilligung bevorbleis 

en ($. 10 u. 44.). Die jährlichen Rechnungen des Kirchenraths fols 
len in dem Geheimen-Rathe abgehört, die Remanete der Landfchaft 
angezeigt und gemaß dem KandtagssAbfchiede vom J. 1652 zur Schul: 
den » Ublöfung ausgefolgt werden ($. 12.). Würden in das geiftliche 
But Eingriffe gemacht, oder fonft bei der Verwaltung und VBerwens 
dung deffelben Mängel entdeckt werden, fo folle der Geheime: Rath 
folche abzuftcllen verpflichtet fern, und, falls diefer feinen Pflichten 
nicht nachlebte, doch vom Herzoge den landfchaftlichen Vorftellungen 
Gehör gegeben werden (F. 13.). Sodann verfpricht der Herzog, of 
fene Stellen bei dem Kirchenrathe mit rechtfchaffenen, der Kirchen- 
und Landes: Verfaffung Fundigen, Perſonen wieder zu befegen ($.14.), 
die Kommunikation des Kirchenraths, ſowie anderer herzoglichen Kol: 
legien mit der Landfchaft in Religions, Kirchen = und dahin einfchla> 
genden Angelegenheiten nicht zu erſchweren ($. 15.), das geiftliche Gut 
in feinen Beftande und Wefen zu erhalten, und den Kirchenrath auf 
die vorfchriftmäaßige Verwendung deffelben zu verpflichten ($. 16.). 
In Abficht auf vergangene Eingriffe follen dem Kirchenfaften in Al: 
lem 547,066 fl. 49 Kr. aus dem angelegten Schuldenzahlungsfonds 
erfezt ($. 17 u. 18.); in Zufunft aber eine Reihe namentlich genannz 
ter Beiträge zur Kammer und anderer Neben » Ausgaben nicht. über: 
fchritten werden ($. 19.). Die bisherigen Verpfandungen einzelner 
Beftandtheile des geiftlichen Guts wurden als aufgehoben erklärt; bei 
den vorgenommenen Veraußerungen folle e8 zwar fein Bewenden ha— 
ben, doch der erlöfte Kaufpreis dem Kirchenfaften gut gefchrieben wer: 
ben ($.20.). Der drittheilige Beitrag des geiftlichen Guts, worüber 
fih die Stande, wie gefagt, ſchon den’. Kr, 1769 mit dem Herzoge 
vereinigt hatten, wurde nad) dem Belanfe der rezeßmaͤßigen Sommers 
und Winter + Anlagen und der Ordinari » Steuer auf 166,517 fl. 
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berechnet. Statt der Rüdftande am Vergangenen begnügten fich 
nun die Stande mit Abrechnung einer Firchenrathlichen Kapitalforde— 
rung an die Landfchaftskaffe im Betrage von 156,620 fl. 7 Kr. An 
dem laufenden Beitrage aber wurde vor Allen in Abzug gebradht: die 
von den Klofterhinterfaffen unmittelbar zur Landſchaft bezogene Bei: 
fteuer zur Sommers und Winter: Anlage von 58,060 fl., fodann ein 
von dem Kirchenfaften übernommener jahrlicher Beitrag zu Unterhal⸗ 
tung der Feftung Hohentwiel von 410,000 fl.; die wirkliche jährliche 
Schuldigkeit des Kirchenfaftens ftellte fich alfo heraus auf 98,457 fl. 
Dieß wurde anerkannt; in NRüdficht auf den fortwährend geſchwaͤch— 
ten Zuftand deffelben verpflichteten ficy jedoch die Stände, im den 
nachiten fechs Jahren mit einem Beitrage von 60,000 fl., in den dar- 
auf folgenden zwei Jahren mit einem folchen von 70,000 fl. und dann 
wieder zwei Jahre lang je mit 75,000 fl. zufrieden zu feyn. Nach 
Ablauf von zehn Fahren aber, wurde weiter befttmmt, folle der volle 
Zufchuß in obigem Betrage an die Landfchaftsfaffe entrichtet werden. 
Die Stände bedangen fih, im Fall der auf vorgedachte Weiſe feftges 
fezte baare Geldbeitrag nicht follte geleifter werden, an dem verwils 
ligten Fonds zur Schuldenzahlung um einen gleich hohen Betrag zu: 
rüczubleiben; es wäre denn, daß die Krafte des Kirchenfaftens nicht 
zureichten, worüber die, in folhem Falle ihnen vorzulegenden, Rech: 
nungen den Beweis zu liefern hatten. Auch follen binnen fechs Jah—⸗ 
ren Feine neue Ausgaben auf das Kirchengut gewälzt werden, außer: 
ordentliche Falle, 3. B. Fräuleinsfteuern, Reiche » Römermonate, wor: 
an der Kirchenfaften, doc) mit Abrechnung der von den Klofterhinter: 
faffen zur Landſchaft eingehenden fteuerfußmaßigen Gebühr, noch be: 
fonders jedesmal den dritten Theil zu übernehmen hätte (21.). Na: 
mentlich, wurde noch beigefügt, folle das geiftliche Gut mit allen ftif 
tungswidrigen Anfagen von Geld - und NaturalsKeiftungen (22.), mit 
nachtheiligen Zumuthungen in Anfehung der Benätung feiner Waldun- 

en und anderen Güter verfchont werden (23.). Deßgleichen, wurde 
Peftgefest, folle auch den der Firchenrathlichen Aufficht untergeordneten 
frommen Stiftungen im Lande das widerrechtlich Abgendmmene erfezt, 
und fernerhin etwas diefer Art nicht mehr zugemuthet wurden (25.). 
Endlich folle den Spezial» Superintendenten wieder der Vorrang vor 
den fünftig angeftellten Oberamtleuten, fowie die Keitung der gemein: 
ſchaftlichen Gefchafte eingeraumt werden (26 u. 27.). 


514. 


IM. Das Militärmwefen verfpracy- der Herzog von nun an 
auf einen folchen Fuß zu feen, daß die Kriegsfaffe die Erforderniffe 
zu beftreiten im Stande feyn möchte, und überhaupt alles vermieden 
bleibe, wodurch dem Lande zu gegründeten Befchwerden Anlaß gege- 
ben werden koͤnnte (1.). Für den künftigen Unterhalt der Truppen 
wurde auf folgende Weife geforgt: 1) So lange die Bezahlung der 


— 
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alten und neuen ($. 315.) Kammerfchulden anbaure, folle.es bei den 
im Jahr 17539 verabfchiedeten Anlagen von jährlichen 460,000 fl. ders 
geftalt fein Berwenden haben, daß bievon a) in Friedenszeiten 
zu Betreitung des Kreis» Ertraordinariums 40,000 fl., zu Bezahlung 
der in gebachtem Syahre übernommenen Kammerfchulden (ftatt ur; 
fprünglicher 90,000 fl.) 70,000 fl., zum Unterhalt des Kreisfontin- 
gents und einer mäßigen Anzahl von Haustruppen aber das Uebrige 
von 350,000 fl., 'b) in Kriegszeiten zu Beftreitung der Kreis 
bedärfniffe 110,000 fl. und zum Unterhalt des herzoglichen Militärs 
wieder 350,000 fl. verwendet werden follten. Würden im Falle eines 
Kriegs die Kreisbedürfniffe mehr betragen, als fo eben angenommen 
worden, fo wäre diefer weitere Betrag nad) porangegangener Verab⸗ 
ſchiedung und Abzug des drittheiligen Beitrags des geiftlichen Guts 
auf das Land umzulegen (2 u. 3.). 2) Nach Bezahlung der gedady- 
ten Kammerfchulden hört das fog. Surrogatum Tricesimarum (von 
100,000 fl.) auf; dagegen werden bie übrigen rezeßmaͤßigen Anlagen 
auf 415,000 fl. erhöht, und diefe a) in Friedenszeiten theils zu 
Entrichtung des Kreis-Ertraordinariums, theild zur herzogl. Kriegs⸗ 
faffe, b) in Kriegszeiten zu Beftreitung der Kreisbedürfniffe, for 
weit diefe nicht über 40,000 fl. betragen, und im Uebrigen wieder 
zur herzoglichen Kriegsfaffe entrichtet werden (4.). Zu Berwilligung 
diefer Steuern folle gemaß dem Landtags» Abfchiede v. J. 1759, im 
Falle Fein allgemeiner Landtag Statt fande, alle Fahre der ‘große 
Ausſchuß berufen , jedoch diefelbe, wenn nicht das Land durch alte 
oder neue Hauptbefchwerden außer Stand gefezt ware, niemals ver⸗ 
weigert werden (5.). Bei diefer Veranlaffung folle alsdann der fand» 
fchaft nicht nur ein General » Plan über die Verwendung des zu letz 
ftenden Beitrags, fondern auch die vollftändige Kommiffariats » Rec) 
nung zur Prüfung und Abhör vorgelegt werden (6.). Außer dem Ans 
geführten folle übrigens unter Feinen Umſtaͤnden etwas für das Mil 
tar gefordert, aud) das Land mit Auswahlen verfchont und der ſaͤmt⸗ 
‚liche Bedarf an Soldaten durch Werbung aufgebracht werden (7.); 
ausgenommen außerordentliche Notbfalle, wo das Land allerdings, 
jedoch nur nach genommener Verabfchiedung, ſowohl über die Frage 
ob?, als über die Frage wie?, weitere Hülfe zu leiften hatte. Hinz 
fichtlich der in einem folchen Nothfalle eintretenden Landesauswahl folle 
dem Rezeß vom Jahr 1755 von beiden Seiten nachgegangen werden 
(8.). Würden Fünftig die Truppenwerbungen zu neuen Befchwerden 
Beranlaffung geben, fo folle den Betheiligten unverwehrt feyn, ſich 
dießfalls an Pralaten und Landfchaft zu wenden, auch vom Herzog 
auf darüber vorgelegte Anzeige und Bitte das Erforderliche veranftals 
tet werden (9.). Kein Unterthan folle wider feinen Willen oder über 
die Kapitulations- Zeit zu dienen oder ein Köfegeld zu bezahlen verbun⸗ 
den feyn (10.), das Kreisfontingent in feinem richtigen Stande: ers 
halten (11), die harte Beſtrafung der Defertion, namentlich die 
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Vermögens Konfisfation, aufgehoben werden (12 u.13.). Das ftan- 
difche Mitwirfungsrecht bei Eingehung von Bündniffen betreffend, wur⸗ 
den die Kandesverträge und Landtags - Abfchiede von 1591, 1629, 
1655 und 1652 bejtatigt (14.). Um den Befchwerden wegen der Ein; 
quartierungen zu begegnen, aber wurde bejtimmt, daß die anwefenden 
Truppen in die Kafernen verlegt, die Falle, wo Einquarticrungen 
unvermeidlich, mit den Ständen. näher verabredet, jedenfalls aber 
die Unterthanen nicht mehr als Dach und Fach abzugeben gehalten 
und berrfchaftliche Baumefen und Reifen, wozu bisher öfters Solda- 
ten verwendet worden, nicht unter jene Ausnahmsfalle gerechnet wer⸗ 
den follen (15 — 17.). Das bisherige ServiceReglement folle aufgeho: 
ben feyn, und, was die Gemeinden an Lebensmitteln u. ſ. w. vorgefchof- 
fen, denfelben wieder erfezt (18 — 22.); auch in Anordnung von Mis 
litaͤrfrohnen fünftig alle Mäßigung beobachtet und den Abfchieden von 
1739 und 1753, der Kommunorönung und dem alten Herfommen 
nachgelebt werden (23.). Endlich follen in Herbeifchaffung von Pfer- 
den zu Hofluftbarkeiten den Gemeinden Feine Zumuthungen mehr ger 
macht und die im J. 1757 eingeführten Anftalten zum Einholen der 
Ausreifer aufgehoben werden (24 — 26.). 


315. 


IV. Das Kammergut verfprach der Herzog dergeftalt verwal⸗ 
ten zu laffen, daß der Betrag die Ausgaben unter jene der Einnab- 
men merklich herabgefezt und dadurch die Kammer nebjt Land und Leu— 
ten von den aufliegenden Schulden endlich einmal gaͤnzlich befreit, die 
Landfchaft aber von einigerlei neuen Anmuthungen verfchont bleiben 
möge (1.). Namentlich follen, gemäß dem Teftamente Eberhard II. 
und andern Örundgefeßen, Feine neue Schulden auf das Land und die 
herzogliche Kammer gemacht, noc) einzelne Stände zur Mitverfchret- 
bung angehalten, die in lezterer Hinficht bereits eingegangene Ver—⸗ 
bindlichkeiten aber aufgehoben, und allenfallfige Verlufte erſezt werden. 
(2—4.). Ebenfowenig follen VBeraußerungen oder Verpfandungen 
von Landestheilen oder Kammerfchreiberei » Gütern fernerhin Statt fin 
den, bereits auf diefe Weife hinweggefommene Güter aber bald mög- 
lichft wieder eingelöft werden (5 u. 6.). Um der herzogl. Kammer in 
ihren laufenden Ausgaben zu Hülfe zu kommen, bewilligten die Stände 
auf das Rechnungsjahr 1382 einen freiwilligen Beitrag von 40,000fl. 
“ welcher jedoch nicht früher ausbezahlt werden follte, als bis den Lan— 
desbefchwerden durch herzogl. Generalien durchaus würde abgeholfen 
feyn (7.), und überdieß, in Ruͤckſicht auf den glüclich beendigten Ver: 
gleich, zu Bezeugung ihrer Devotion ein in vier Zahrsfriften abzutra- 
gendes Geſchenk von 60,000 fl. (8.). Die herzoglichen Kammer» und 
Kriegsfaffe » Schulden wurden auf vier Millionen berechnet, und 
zu deren Abtragung nach dem fchon unter'm I. 5%, 1769 verglichenen 
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Plane von der herzoglichen Kammer 190,000 fl., von der Landſchafts⸗ 
kaſſe 90,000 fl., und überdieß von der leztern nac) Tilgung der im 
Jahr 1739 übernommenen Schulden von dem Surrogat der Trizefimen 
weitere 70,000 fl. jahrlicy verwendet werden. Die Mitte, worauf im 
Einzelnen diefe Schuldenzahlung zu gründen, und die Art, wie diefe 
allmalig vorzunehmen wäre, follen von einer gemeinfchaftlichen De- 
putation feftgefezt werden, die ganze Einrichtung aber unter Faiferlis 
cher Autorität ftehen und der Konfens der herzoglichen Agnaten dazu 
beigebracht werden. Wuͤrde herzoglicher Seits die Keiftung des jahr: 
lichen Beitrags unterbrochen werden, fo follen auch die Stande ihrer 
Seits nicht weiter gebunden feyn, und überdieß ihnen ihre gutherzige 
Beihülfe in ihren Freiheiten und Rechten zu feinem Nachtheile gereis 
chen (9.). Das Salzweſen folle wieder dem alten Herfommen, der 
Landesordnung, den Verträgen, und der Entfchliegung v. 16. April 
1739 gemäß eingerichtet, und demnach den Gemeinden ihr hergebrach- 
ter freier Salzhandel wieder geftattet werden (10.). Ueberhaupt ſol⸗ 
len alle verfaffungswidrigen Monopolien, insbefondere Das des Tabacks, 
aufgehoben und das freie Kommerz auf beftandig wieder hergeftellt 
werden (141.). Auch die Mühlbefchranfungen, das erhöhte Umgeld 
und die Erzeffe der Salpeterfieder, Herrfchaft » Schäfer, Landzahlmei— 
fter u. ſ. w. follen abgeftellt und den Unterthanen wider den QTübinger 
Vertrag und den Landtags »Abfchied v. J. 1739 Feine neue Befchwer- 
den aufgelegt werden (12 —15.). Das Konzeffionsgeld bei dem Pfer- 
de⸗Verkauf außer Lands folle herabgefezt (16.), in Anfehung der Froh— 
nen der Kandtags » Abfchied vom J. 1739 nebft den Lagerbüchern zur 
Richtſchnur genommen, insbefondere den Unterthanen und Gemein- 
den bei herrfchaftlichen Zuftbarkeiten und. Bau Unternehmungen nichts 
wider ihren freien Willen zugemuthet, für das Vergangene aber Erfaß 
geleitet werden (17 — 21.). In Anfehung des Münzwefens folle den 
Reichs- und Kreisfchlüffen Genüge gefhehen, und wegen Erhaltung 
und Verbefferung der Straßen nähere Kommunifation mit den Staͤn⸗ 
den gepflogen werden (22 u 23.). Herrſchaftliche Kanzlei» und Land—⸗ 
Dienfte verfprach-der Herzog, gemaß dem General» Referipte vom 
15. Febr. 1745, weder mittelbar noch unmittelbar um Geld zu verges 
ben, vielmehr je nad) dem gutächtlichen Vorfchlag der Kollegien mit 
tüchtigeh und ehrlichen Männern, vorzugsweife Kandesfindern, zu bes 
fegen (24.). Ferner folle niemand zur Theilnahme an Lotterien ver: 
anlaßt (25.), den Städten und Aemtern ihre Auslage an Inquiſi— 
tionsfoften nach den Lagerbüchern nnd dem Herkommen erfezt (26.), 
das Mangelhafte und Schädliche bei den herrfchaftlichen Eifenwerfen 
gehoben (27.), ein den Gräflich Stadion’fchen Unterthanen in Boͤnig⸗ 
heim ertheiltes Weinhandels-Privilegium rücftellig gemacht: (28.), und 
mit den Zuden nad) Maafgabe der Kandesordnung und des Landtags: 
Abfchieds v. J. 1739 verfahren werden (29.). 
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V. Das Forftwefen betreffend, befiätigte der Herzog den Sins 
halt der Abfchtede von den Jahren 1739 und 1755. Insbeſondere 
folle für eine forgfaltige Bewirthfchaftung der Waldungen geforgt, das 
Eigenthum des Kirchenfaftens , einzelner Gemeinden, Stiftungen und 
Privaten von ferneren Eingriffen verfchont, der Wildfchaden, das las 
‚gerbuchwidrige Frohnen und das Beziehen unerlaubter Neben » Einkünfte 
von Seite der Forfibedienten abgeitellt, den Gemeinden und Unter: 
thanen in ihren Waldgerechtfamen nichts genommen, ferner in Auf: 
ftodung von Jagdhunden jenen nichts Ungebührliches zugemuthet, die 
bie und da augefprochene freie Pürfchgerechtigkeit naher unterfucht, und 
endlich fowohl hierin, als in allen übrigen, das Jagdweſen betreffen: 
den, Befchwerde - Punkten nad) Maaßgabe der Landes: Verträge und 
Geſetze geholfen werden (1 — 45.). | ‚ 

Sn der VI. Klaffe wurden alle nicht unter einer der bisher ange: 
führten Rubriken begriffenen, ver mifchten Befchwerden, namentlich 
jene, welche die Gemeinde» Verwaltung betreffen, erledigt. Der Herzog 
verſprach, famtliche Gemeinden bei ihren verfaffungsmaßigen oder hers 
koͤmmlichen Rechten zu ſchuͤtzen (1.), namentlid) den Sit des Hofs und 
der Kanzlei nie wieder von Stuttgart hinweg zu verlegen (2.), Eingriffe 
einzelner Beamten in die Gemeinde», Stiftungs- und Pflegſchafts⸗ 
Kaffen, wie auch fonftige Eigenmächtigfeiten derfelben gegenüber ih— 
ren — nicht zuzugeben (3 u. 4.), den Gemeinde⸗-Vorſte⸗ 
bern und Magiftraten das Zufammenfommen in landfchaftlichen Ans 
gelegenheiten auf Feine Weife zu verwehren (5.), die herzogl. Oberbe> 
amten in Rücficht auf die für die Städte und Aemter entfpringenden 
Nachtheile nicht ohne erhebliche Urfache und das Gutachten des Gehei- 
men Rathskollegiums zu verfeßen (6.), das Recht der Gemeinden zu 
Befegung —— Dienfte ungekraͤnkt zu laſſen (7 — 12.), die Stellen 
der Unteramtleute allmälig wieder eingehen zu laffen (13.), die eins 
zelnen Amtsbezirfen abgeriffenen Orte denfelben wieder zuzumwenden, 
fernere Aemter > Zertrennungen aber nicht mehr ohne Zuthun der Land⸗ 
ſchaft vorzunehmen (14 u. 15.), die Fruchtvorraths: Kaften wieder herz 
zuftellen und fowohl in Beziehung auf diefe, als auf die Steuer » Aus- 
ftande Feine, den Kandesverträgen und der Kommuns Ordnung zuwider 
laufenden, Verordnungen zu treffen, aud) die Unterthanen weder zu 
Güter -Abtretungen, noch zu ungebührlichen Lieferungen oder Geld» 
Anlehen zu nöthigen. Für die vergangenen Eingriffe in diefen ver— 
fchiedenen Beziehungen wurde allgemein eine gebährende Entfchadigung 
aus dem errichteten Schuldenzahlungsfonds zugefagt (16. 17. 19. 20. 
24.). Den jungen Handwerkern folle das Wandern im Ausland wie— 
der geftattet, und ohne Rath und Zuthun des engern landfchaftlichen 
Ausfchuffes Fein neues Verbot darauf gelegt werden (21.). Endlich 
wurde rücfichtlich der Befreiung von der Minderjährigkeit Einiges ber 
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ſtimmt (22.) und das Recht der Gemeinden zur Bürgereinnahme aber; 
mals gewahrt (25.). | 
Am Schluffe der Urkunde wird der Ausfpruch völliger Vergeſſen⸗ 
heit des Vergangenen, und die Verwahrung, daß Feine der angeführ- 
ten Berilligungen den landfchaftlichen Freiheiten Eintrag thun möge, 
wiederholt und ſowohl auf die Stande famt und fonders ald auf dieje 
nigen Rathe und Diener, welche ihnen in ihren Streitigkeiten Beiftand 
eleiftet, ausgedehnt. Auch wurde den Ständen eingeraumt, daß fie, 
evor —5 herzoglicher Seits zugeſtandenen Punkte in Wirkſam⸗ 
Feit gefezt, oder auch im Fall über Furz oder lang fich neue Hauptbes 
ſchwerden hervorthun würden, an ihre Bewilligungen nicht gebunden 
feyn, vielmehr folche durchaus als nicht gefchehen betrachtet werden 
follen, Endlich ward noch beftimmt, daß nicht allein der Konſens 
ber herzoglichen Agnaten, fondern auch die Faiferliche Beftätigung zu 
diefem Hauptvergleiche beigebracht und folcher fofort den ſaͤmtlichen 
Kollegin, der Univerfitat Tübingen, wie auch allen Aemtern und 
Magiftraten zur Beobachtung zugeftellt werden folle. 


317. 


Es war gewiß ein für beide Theile erwünfchtes Ende, wozu 
die langwierigen Verhandlungen und wechfelfeitigen Anftrengungen des 
Herzogs und der Stande geführt hatten. Wohl hatten diefe in dem 
Antheile an der neuen Schuldenzahlung und in der Erhöhung des Mi- 
litarbeitrags um jährliche 20,000 fl. fich weitere große Laſten aufgela- 
den; aber:fo feft, fo umfaffend waren auch ihre Rechte noch nie bes 
ftimmt, Sicherheiten, wie die jezt gewährten, namentlich hinſichtlich 
der Verwaltung des geiftlichen Gute, der Verantwortlichfeit der Staats 
und Gemeinde Diener waren ihnen noch nie eingeräumt worden; und 
wie mußte nicht die Faiferliche Autorität, unter welcher der ganze Ver⸗ 
gleich zu Stande gefommen war , und noch ferner ftchen follte, deß- 
gleichen die Garantie, welche drei der mächtigften europäifchen Regie: 
rungen zum Voraus demfelben zugefagt hatten, ihnen auch in ihrem 
eünftigen Verhältniffe zur Iandesherrlichen Gewalt eine feltene Stüße 
verleihen! Don der andern Seite war aber auch die leztere nicht ohne 
Gewinn aus dem Kampfe hervorgegangen. Was fie aufgab, waren 
Anſpruͤche, welche fie nie begründen konnte, was fie einraumte, nicht 
fowohl neue, als vielmehr bereits herkoͤmmliche Rechte und Garan⸗ 
tin. Dagegen war bie herzogl. Kammer mit Hülfe der Stände aus 
ihrem zerrütteten Zuftande gehoben, die Militärverpflegung auf eine 
anftandige Weiſe gefichert, und hinfichtlich der übrigen . laufenden 
Staats- Ausgaben, theils durch die feft beftimmten Beiträge des Kir⸗ 
chenguts, theils durch die im Allgemeinen zugeficherten Unterftügungen 
aus der Kandfchafts- Kaffe die Möglichfeit begründet worden, den oͤf⸗ 
fentlichen Haushalt Fünftig in wünfchenswerther Ordnung zu erhalten. 
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Was uns indeſſen gleichwohl an dem Erbvergleiche zu wünfchen 
übrig bleibt, ift eine nähere Feſtſetzung der innern ſtaͤndiſchen Vers 
faffung. Seit 1638 war an dem Inſtitute der Ausfchüffe nichts mehr 
geändert worden. Damals fanden noch dftere Landtage Statt, wo, 
mittelft neuer Befegung der Ausfchüfle, einem Faftenmaßigen Umfich- 
greifen ihrer Gewalt vorgebeugt werden Fonnte. Spaterhin aber wurs 
den die Landes » VBerfammlungen immer feltener und den Ausfchäffen, 
vorzüglich dem engern, gelang es, fich fo fehr in feiner, allmalig aus 
edehnten, Gewalt feftzufegen,, daß von diefer Seite ebenfofehr die 
echte der Stände, welche fonft als ein Gemeingut Aller angefehen 
wurden, als jene der Regierung bedroht waren. Wenn nun endlich 
einmal wieder ein Landtag gehalten wurde, fo hatte freilich dem Un; 
wefen in den Ausfchüffen fchnell ein Ende gemacht werden Fünnen; 
aber die Männer, welche mit den landfchaftlichen Gefchaften fo innig 
vertraut geworden waren, welche die bereits fo verwickelt gewordene 
Landes: Berfaffung faſt allein ihrem ganzen Umfange nach Fannten, 
vielleicht auch da und dort bei der Regierung, bei dem. Faiferlichen 
und andern Höfen auf geheimem Wege a wußten, waren 
den Ständen, gewiffermaßen felbft der Landesgewalt, unentbehrlich ge— 
worden. Ihnen glaubte man alfo auch, zumal da ſogleich beim Be— 
ginnen der Verhandlungen die neuen Wahlen vorgenommen wurden, 
wohl oder übel das Ruder der ftandifchen Gewalt auch fernerhin über- 
laffen zu müffen. So nur wenigftens laßt fich’s erflaren, wenn troß 
den Run, welche über die verfchwenderifche Haushaltung des engern 
Ausfchuffes, über das herrifche Benchmen feiner Mitglieder in allen 
Angelegenheiten der Stande, wie der Regierung, jezt fchon allgemein 
laut wurden, dennoch zu Feiner angemeffenen Abanderung der land» 
fchaftlihen Einrichtungen gefchritten, wenn namentlidy in dem 
Selbfterganzungsrechte des engern Ausfchuffes in der Zwiſchenzeit 
von einer Verfammlung zur andern Feine Befchranfung vorgenom⸗ 
men wurde 694), | — 


318. 


Die Einwilligung der herzoglichen Bruͤder Ludwig Eugen und 
Friedrich Eugen zum Hauptvergleiche erfolgte den 6. April, bezie— 
hungsweiſe 45. Oktober 1770. Die kaiſerliche Beſtaͤtigung ſtand et— 
was laͤnger an; denn zuvor ſollte erſt noch zur Vollziehung des 
Vergleichs einiges Weſentliche geſchehen, woraus ſich auf den guten 


694) Der Hauptgrund, aus welchem dem kleinen Ausſchuſſe dieſes Recht 
urſpruͤnglich eingeraͤumt wurde: Sicherung feiner unabhängigen Exiſtenz 
gegenüber der Regierung, ift ung wohl befannt; aber hätte nicht in 
der Theilnahme der Mitglieder des großen Ausfhufes am Mahlafte, 
zumal wenn ihnen biezu ein Selbitverfammlungs = Neht eingeräumt | 
worden wäre, ein paflendes Auskunftsmittel getroffen werden können? 
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Willen des Herzogs in Abficht auf Fefthaltung deffelben im Allge⸗ 
meinen fchließen ließe. Zu jenem Zwecke ward wieder eine gemein: 
fchaftliche Vollziehungs- Deputation niedergefezt, welche den 3. April 
41770, nocy wahrend des Zufammenfeyns der übrigen Stände, ihre 
Situngen begann. Der Anfang war günftig; fchon den 4. Mai 
wurde die erſte Klaffe von Befchwerden für vollzogen erflärt; doch 
nicht jo ſchnell gieng es mit Ausführung der übrigen Befchlüffe, wobei 
der Mangel an Einheit in der Kandesverfammlung, und einige argers 
liche Auftritte, wozu..der Antrag einiger Abgeordneten, nad) Erledis 
gung der Befchwerden wider die Regierung nun auch die Gebrechen der 
Landfchaft, insbefondere die Verwaltung des engern Ausfchufles, zu 
unterfuchen,. Beranlaffung gegeben hatte, einwirken mochte. Merk 
würdig tft, daß auch hier wieder die bisherigen Ausfchuß » Mitglieder 
ihr Uebergewicht zu behaupten und nicht nur die angetragene Revifion 
der landfchaftlichen Verfaffung, fondern auch die von Vielen fo fehr 

ewünfchte und felbft vom Herzog unterftüzte Wicderzulaffung des 
— Konfulenten Mofer zu vermeiden wußten. Endlich den 
23. Juni erhielt die Verfammlung die nachgefuchte Entlaffung; und 
den 25. deff. fchied fie mit der dringenden Bitte um Befdrderung des 
Bollziehungs + Gefchafts. Nun folgten auch alsbald weitere willfahrige 
Entfchließungen von Seite des Herzogs, meift die Befchwerden der 
zweittn und dritten Klaffe betreffend. Den 18. Sept. 1770 machte 
die gemeinfchaftliche Vergleichsdeputation dem Reichshofrathe‘ die An: 
zeige von Berichtigung und Sicherftellung des Schuldenzahlungsfonds; 
den 19. Novbr. wurden demfelben die Einwilligungsbriefe der herzogli- 
chen Brüder vorgelegt; und nun erfolgte auf ein ausführliches Gutach: 
ten der genannten Behörde 693) den 24. Dez. 1770 endlich die Fat 
ferliche. Beftatigung (fiehe Slg.)..- Den 10. u. 31. Mai und 7. uni 
4774 übernahmen auf Anfuchen der Stände die Könige von Preußen, 
Großbritannien » Hannover und Daͤnnemark für fi) und ihre Nach— 
folger die ausdrüdliche Garantie für Aufrechthaltung des Erbver⸗ 
gleiche 696). 

Freilich waren auch jezt noch einige Punkte diefes Vergleich un: 
erfüllt geblieben; und die von. Seite des Ausfchuffes dem Herzog hier: 
über gemachten Vorftellungen hatten nicht immer den gewünfchten Ers 
folg. Zu Anfang des Jahre 4771 wurde dem großen Ausfchuß ein 
erhöhter Militär + Verpflegungs : Beitrag und zugleich ein Vorfchuß von 
500,000 fl. angefonnen. Beides verweigerte derfelbe in Ruͤckſicht auf 
die noch unerledigten Bejchwerden und die ausgeblicbene herzogliche 
Schuldenzahlungspülfe. Den 14. Dez. deff. J. wandte er ſich gar 





695) Sehr intereffant wegen der Gründe, melde darin für einzelne Be: 
ftimmungen überall angeführt werden. S. den Abdrud bei Paulus 
0.0.9, 2. Abth. S. 61 — 95. 


696) S. die Abdrüde dafelbit S. 25 — 28. 


450 Einleitung. 


wieder mit einer Vorftellung an den Kaifer, bittend um Befehl zur 
endlichen Abhülfes. und diefer folgten fpaterhin weitere Eingaben: defr 
felben Inhalts. Die Folge hievon waren immer wieder neue gütliche 
Unterhandlungen, welche auch den Zwed der Ausgleichung, wenigftens 
in den meiften Beziehungen, zur Folge hatten. Wegen der Quartiers- 
pflicht. der Unterthaneu fam den 10. Juni 1772 zwifchen der Negie- 
rung und dem großen Ausfchuffe der vorbehaltene Landtags-Ne- 
ben-Rezeß (f. Slg.) dahin zu Stande, daß Fünftig nur in folgens 
den Fallen Einquartierungen Statt haben follten: 1) bei allgemeinen 
Truppen » Maärfchen, 2) bei Veränderung der Garnifonen, 3) bei 
ausgehenden Kommandos, 4) bei Erefutionen und Verſchickungen, 
5) bei Reifen des Hofs, in Beziehung auf die ihn begleitenden Was 
chen. Ze nach diefen Fallen wurden auch die Leiftungen der Quartiers- 
pflichtigen beftinmt. 

Die Zurücverlegung der Refidenz von Ludwigsburg nach Stutts 
gart erfolgte erft im Jahr 1775 gegen einige Opfer, wozu die Stadt 
Stuttgart und das Hofpital zu Nürtingen in Rüdficht auf die auf— 
zumendenden Umzugskoften fich entfchließen mußten. Späterhin nahm 
der Herzog feinen gewöhnlichen Sig in dem neuerbauten Schloffe Ho— 
henheim. — Sin Betreff des Dienjthandels gab er zwar dem Ausjchuffe 
‚mehrmals beruhigende Zuficherungen; die Befchwerden darüber dauers 
ten jedoch bis zu feinem Tode fort. Indeſſen erließ der Herzog an 
feinem fünfzigften Geburtstage, den 44. Febr. 1778, jenes merkwuͤr⸗ 
dige Ausfchreiben, worin er, der vielfachen Ereigniffe feines frühern 
Negentenlebens, wozu theild angeborne menfchliche Schwachheit, theils 
unzulangliche Kenntniß und andere Umftände Veranlaffung gegeben 
hatten, gedenkend, feierlich verfprach, daß ſolche nicht wieder gefches 
hen dürften, fondern feine Zukunft einzig dem Wohle feiner Untertha> 
nen gewidmet feyn werde, welche in ihm Fünftig einen forgenden treuen 
Vater werden verehren koͤnnen. Diefes Ausfchreiben follte Öffentlich 
auf allen Kanzeln im Lande verlefen werden 697), 


319, 


Wahrend Herzog Karl Eugen durch diefen rührenden Schritt eine 
neue. Epoche in feinem Regentenleben bezeichnete, war anderer Seits die 
Haltung der ftandifchen Ausſchuͤſſe nicht von der Art, ihren Vorftel: 
lungen und Wünfchen, womit fie ſich auch jezt noch in Beziehung auf 
diefen und jenen Theil der Landesverwaltung vernehmen ließen, immer 
den erwünfchten Eingang zu verfchaffen. Wir haben des Mangelhaften 
in der Verfaffung der Ausfchüffe und des unpopularen Triumphs, wel⸗ 
chen einzelne ihrer Mitglieder über ihre Gegner in der Landesverſamm⸗ 
lung, in Abficht auf die von diefen in jener Verfaffung. vorgefchlage- 
nen Yenderungen, Davon getragen haben, bereits oben gedacht. Theile 


697) Gen. Refer. 
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zu näherer Begruͤndung des Angeführten, theild zu Fortſetzung des 
Fadeus der Gefchichte mag ed dienen, wenn wir hier noch ‚einiger 
Thatjachen erwähnen, welche auf die Wirkfamfeit der Ausfchäffe in 
der lezten Halfte des achtzehnten Jahrhunderts weiter fchließen laffen 
dürften. Es foll hier nicht unterfucht werden, ob etwa der Feine 
oder große Ausfchuß ohne befondere Ermächtigung zu Bewilligung der 
jährlichen Donativ:= Gelder an einzelne Mitglieder der herzoglichen 
Familie (F. 4170. 472.) berechtigt war — befamnt ift, daß der 
allgemeine Ausfchußftaat diefe Falle nicht vorgefehen hat —; noch 
wollen wir es erjterem geradezu zum Verbrechen anrechnen, daß er 
ohne Wiffen und Willen des Herzogs und der intereffirten Mitftände 
einen der Agnaten durch fo anfehnliche Zuficherungen für feine Abfich- 
ten in Anſehung der Landesreligion zu gewinnen wußte. Die Zwecke, 
welche er fich hiebei vorgefezt hatte, mochten ihn feiner Meinung nach 
gegenüber dem Lande rechtfertigen; gegenüber dem Herzoge aber, als 
diefer die legten Zuficherungen endlich erfuhr, endband ihn ein jährli- 
cher Abtrag von 50,000 fl. aus derfelben Quelle — der geheimen Tru— 
che —, wozu er fih „in Ruͤckſicht auf die vielen und mannigfaltigen 
Erogationen«, wovon das Land durd) die hohe Vermählung mit der 
Grafin Sranzisfe befreit bleibe, veranlaßt fand ($.179. 698). Dffen- 
bare Mißbrauche aber fezt e8 voraus, wenn der. Fleine Ausschuß theils 
während der Verhandlungen über den Erbvergleich, theild während 
der Anftalten zu feiner Vollziehung und noch in der Folge, angeblich 
zum Zwed der Erhaltung der landfchaftlichen Verfaffung, Millionen 
verſchwendete, und hievon weder dem großen Ausfchuffe, noch fonft 
jemand Rechnung ablegte. Die Anftalt der „geheimen Truche“ 69) 
war es, welche alle diefe Nebenausgaben deckte, doc) Fonnte das herr- 
fchende Umvefen weder der Regierung noch dem Lande gänzlich verbors 
gen bleiben, und fo wie dadurch gegenüber der erftern die Ausfchäffe an 
wahrer Achtung verloren, fo begründete fich allmälig in lezterem eine 
Abneigung gegen diefelben und zugleich eine Gleichgültigkeit gegen die 
Berfaffung felbft, deren wefentlicher Hebel — die Deffentlichkeit — 
verloren gegangen war. | 
520. 


Nur Weniges haben wir num noch aus der lezten Regierungszeit 
Herzog Karl Eugens anzuführen. Des fürftbrüderlichen Vergleiche 
über die Verwaltung des herzogl. Kammer: und des Kammer; 
ſchreiberei-Guts, fowie des übrigen Familien - Fideilommiffes vom 
414. Sebruar 1780 haben wir feinem Inhalte nad) an einem andern ' 
Orte ausführlic gedacht (F. 175 — 478.). Hier bleibt und noch zu 


695) Manufe. 

699) In ihr vereinigten fih auch die fog. Defonomie-, Armen-, Gratia: 
lien= und Speifungs: Kaflen, fämtlih darauf berechnet, dem landſchaft⸗ 
lihen Wefen gute Freunde zu erhalten. 
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erwähnen, daß der große und Heine ftandifche Ausschuß ſeit Abſchluß 
des Erbvergleichs fortwährend auf eine beffere Verwaltung des Kam 
merguts drangen, mit diefen Vorftellungen auch bald nachher die Be 
fchwerden der herzogl. Brüder unterftüzten, in Gemeinfchaft mit ihnen 
auf den berühmten KRammerplan v. 5. 1777 hinarbeiteten, und. end» 
lich an den Verhandlungen, welche eben gedachten Vergleich zur Folge 
hatten, fowie an diefem felbft fürmlichen Antheil nahmen. Wefent- 
lich merfwürdig ift indeffen hier diefer Vergleich in fo fern, als dadurd) 
die Verwaltung des herz. Kammerguts unmittelbar unter die Aufficht des 
Geheimen» Raths geftellt, die Unterordnung der. übrigen Stellen unter 
denfelben, und die Berantwortlichfeit der h. Diener noch beftimmter, als 
zuvor, darin-ausgefprochen wurde. Hauptſaͤchlich vermöge diefer Ber 
ziehungen ward aud) den gedachten Vergleiche die Eigenfchaft eines 
Randesvertrags ausdrüdlid) beigelegt, worauf, derfelbe nach feinen 
fonftigen Beitandtheilen feinen Anfpruch hatte machen fünnen. 

In Abficht-auf die Bezahlung der Herz. Eberhard Ludwig: 
ſchen Schulden, welche ſich im Jahre 1779 noch auf mehr als 
eine Million Gulden beliefen, ungeachtet die Kandfchaft an den im 
Sahr 1759 übernommenen zwei Millionen nur noch mit. 444,228 fl. 
17 Kr. im Ruͤckſtande war, vergliech fid) Herzog Karl Eugen den 
12. Mai 1780 mit dem großen Ausfchuffe dahin, daß die bisher von 
dem Surrogat. der Trizefimen zu jenem Zwecke verwendeten 70,000 fl., 
auch noch fernere acht Jahre diefe Beftimmung beibehalten, zur Aus: 
gleichung des Uebrigen aber die Forderungen der herzogl. Kammer, 
des. Kirchenraths und der Landfchaft ald gegenfeitig abgethan betrach- 
tet werden follten (ſ. Sig). 

Den 47. uni 1786 inforporirte der Herzog der Landſchaft die 
neu erworbene Herrſchaft Boͤnigheim, wogegen von Seite des großen 
Ausfchuffes der ausgelegte Kauffchilling von 463,000 fl., nebft einem 
an den Herzog gemachten landjchaftlichen Anlehen von 37,000 fl., auf 
die gemeinfchaftliche Schuldenzahlungs » Kaffe übernommen, und, das 
mit die Abtragung der alteren Schulden dadurch nicht leiden möchte, 
zu deren einftiger Bezahlung befondere jahrliche Fonds, und zwar bei 
der herz. Kammer von 60,000 fl., bei der Landſchaft von 40,000 fl., 
angewiefen wurden. Wegen der Berechtigung gedachter Herrfchaft auf 
Landtagen und ihrer Beiftener zur Landichaft ward wieder das Ge 
wöhnliche beftimmt 79°). | 

Endlich den 15. Yuguft 1787 gab der Herzog aus Gelegenheit eis 
nes Spezialfalls, unter Beziehung auf die in der Kanzlei »Drdnung 
und neuerdings im Erbvergleiche enthaltenen Beftimmungen die feier 
liche Zufage: „daß in Fallen, wo von Beftrafung, Entlaſſung oder 
Abfegung eines herzogl. Staats: Beamten oder anderer zur herzoglis 
hen Kanzlei gehörigen Perfonen die Rede, nichts ohne vorgangige 


700) ©. den Rezeß bei Paulus a. a. O. 3. Abth. S. 151 — 160. 
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Unterfuchung und Vernehmung der Behörden verfügt. werden folle« 
(jiehe Sammlung). | | 
Im Steuerwefen trug fich’feit dem Erbvergleiche Feine we; 
fentliche VBeranderung zu. Die bier feftgefezten landſchaftlichen Beiträge 
zur Militärverpflegung und Schuldenzahlung, fowie die, jeweiliger Be 
willigung vorbehaltenen, Zufchüffe zur herzogl. Kammer, giengen fort. 
Zum Straßenbau aber bewilligte der große Ausſchuß nach üblicher bes 
fonderer Gewalts: Einholung im Jahr 1778 eine außerordentliche Bei— 
hülfe von „%- einer Jahrsſteuer auf zwölf Jahre; und diefe Bewilli- 
gung ward im Jahr 1790 auf weitere zehn Jahre ‚wiederholt. Bel 
der leztern Veranlaffung beklagte fi) der große Ausfchuß über neue 
Ueberfchreitungen des Kammerplans v. J. 1777; und es wurde fofort 
den 20. Mai 1791 eine -gemeinfchaftliche Deputation niedergefezt, Des 
ren Gefchaft damit endigte, daß jener Kammerplan, vorbehaltlich der 
nöthig fcheinenden Aenderungen, wieder aufgenommen wurde, ohne 
daß jedoch die weiteren landfchaftlichen Erinnerungen, als „unerheblich, 
bei dem Herzoge einige Nücficht gefunden hatten (1. Aug. 1794). — 
Zu Unfang des, Jahrs 1793, da die politifchen Ereigniffe in Frank; 
reich einen allgemeinen Reichskrieg befürchten ließen, forderte der Her: 
zog die Landfchaft auf, fi) auf unvorhergefchene Falle mit einer hin: 
reichenden Summe vorzufehen, auch den Kirchenrath zu einigen außer: 
ordentlichen Beiträgen zur Kriegsfaffe zu ermachtigen. Der große Aus- 
ſchuß ftellte ihm jedoch vor, daß er, ohne feine Vollmachten zu über: 
fchreiten, in feinen diefer Anträge zu willigen vermöge; und, als bald 
bernad) wirkliche Anftalten zum Kriege gemacht wurden, befchränfte 
er fich auf die verlangten Beiträge zur Kreis - Proviantur» Umlage und 
Reichsoperationskaffe (Febr. u. Merz 1793 397), 


321. 


Unter Herzog Karl Eugens Regierung war das Land von Kriegs: 
bedrangniffen größtentheils verfchont geblieben; doc) Faum hatte jener 
Fürft feine faſt fünfzigjahrige Negentenlaufbahn gefchloffen (24. Oft. 
1795), als die, fchon -feit einiger Zeit drohenden, Kriegsgefahren 
mit aller- Gewalt hereinbrachen und mehr als gewöhnliche Opfer er- 
heifchten, Herz. Ludwig Eugen, indem er theils durch die, ſchon 
den 27. Okt. 1793 ertheilte, gefegmaßige Beſtaͤtigung der Landes und 
Kirchenverfaffung (f. Slg.), theils durch fein Bemühen, die unter der 
vorigen Regierung unerledigt gebliebenen Befchwerden, namentlich den 
- Dienfthandel, abzuthun, feinen guten Willen gegen die Landſchaft be: 
wies, vermochte diefe, mit verhaltnigmaßig leichter Mühe, ihm in 
Erfüllung feiner Reichspflichten und Abwendung der nachiten Lan— 
desgefahr an die Hand zu gehen, Nicht mur genehmigte der große 


701) Manufer. Einzelnes über die vorftehenden Verhaͤltniſſe kann man 
in den gedrudten Landtags - Verhandlungen v. 3. 1797 nadlefen. 


Reyſcher's Geſetzſammlung. I. Bd, 28 , 
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Ausſchuß zu Anfang des Yahrs 1794 die Herftellung der in älterer 
Zeit üblich gewefenen Landes sBertheidigung durch Aufitellung eines, 
44,000 Mann ftarken, Landesausfchuffes, fondern es follte auch zu Ers 
haltung diefer Mannfchaft eine allgemeine Kapital», Vieh- und Wein; 
fteuer in das Land ausgefchrieben, und überdieß von der Schuldenzabr 
lungskaſſe und dem Kirchengute je ein Beitrag von 50,000 fl. herge— 
geben werden. Im Yan. 1795 machte der Herzog zu Erfüllung des, 
von Kaifer und Reich befchloffenen, Quintuplums den Antrag auf eine 
Landesauswahl. - Auch diefe wurde bewilligt, und zu Erhaltung des 
erhöhten Militäretats der ganze Belauf der rezeßmaͤßigen Anlagen von 
460,000 fl. angewiefen. Zugleich wurden bei Gelegenheit diefer Vers 
willigungen auf Deranlaffung des großen Ausfchuffes mehrere, das 
Militärwefen betreffende, Beftimmungen verabfchiedet, deren wir, als 
im einiger Beziehung auf die Verfaffung‘ ftehend, bier noch gedenken 
müffen. So war e8 ein längft ausgefprochener Wunfch der Stande, 
daß die Ausgaben für das herzogliche Militär endlich einmal bleibend 
regulirt werden möchten. Syn diefer Beziehung verſprach der Herzog 
den 5. San, 1794, daß der fo eben bewilligte Militärbeitrag ſei— 
ner Beftimmung gemäß verwendet, auch der, der Kandfchaft mitzu— 
theilende, Milttarplan feinem Weſen nad) nicht einfeitig abgeandert wer: 
den folle. Gleiches verficherte er in Hinficht auf den nun mitgetheil- 
ten Plan in einer Entfchließung vom 5. Febr. 1794, und als fich 
der große Ausſchuß auch hiebei nicht beruhigen zu Fünnen glaubte, ließ 
er ihm den 19. Merz deffelben Jahrs unbenommen, jede etwa be 
merkte unzulafjige Abweichung vom Militärplane ihm durch den ge 
heimen Rath zur Anzeige zu bringen, welcher denn von felbft diejenis 
gen Wege einzufchlagen bedacht feyn werde, welche zur Erfüllung der 
berzoglichen Abficht, einen beftändigen Militarplan zu errichten, füh- 
ren möchten. Bei diefer Erklärung blieb es auch. Dagegen wurde 
den 27. Febr. 1795 die Einrichtung getroffen, daß über die Einnah- 
men und Ausgaben des herzoglidyen Kriegsraths monatliche Berichte 
an den herzoglichen Geheimen - Rath erftattet und von diefem der Land» 
fchaft mitgetheilt werden follen. Auch ward auf den befondern Wunfch 
des großen Ausfchuffes die Unterordnung des berzogl. Kriegsrarhs uns 
ter den Geheimen Rath und die Verpflichtung deifelben auf die Lanz 
desfompaftaten in mehreren Entfchliegungen v. 3. Januar, 5. Febr., 
29. Oft. und 16. Dez. 1794 ausgefprochen. — Ob und wie viel die 
herzogliche Rentkammer zur Militärverpflegung beitrage, konnte den 
Standen nicht ganz gleichgültig feyn, da hievon der Stand des Mili- 
tars, über deffen Herabfommen nunmehr öfters Klage geführt wurde, 
oder jener der Kriegskaffe abhieng, welche hin und wieder in große 
Schulden gerieth. Der Herzog wies zwar dem großen Ansfehuffe of⸗ 
ters ſeine, dem Militaͤr gebrachten, Opfer nach; auf eine bleibende 
Feſthaltung des von der A zu leiftenden Beitrags, worüber fpas 
terhin fo heftiger Streit entftand, ließ er fich jedoch nicht ein. — Eben: 
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ſowenig hielt er es für möglich, nad) dem Wunfche des großen Aus 
ſchuſſes ohne Landesauswahl den Truppenbedarf zu ergänzen; dod) gab 
er den 44. Febr. 1795 die Zuficherung,, daß, fowie er bisher ohne 
dringende North den Weg einer Auswahl nicht ergriffen haben würs 
de, fo auch fünftig, den rezeßmaͤßigen Nothfall ausgenommen, das 
Land mit weiteren dergleichen Anfinnen verfchont und zu diefem Be 
hufe nicht nur die freiwillige Werbung nach den Kräften der Kriegskaſſe 
mit Ernft fortgefezt, fondern auch zu Ergänzung des jeweiligen Ab: 
gangs bei dem Kreisfontingent die dienlichften Maaßregeln ergriffen, 
und im Nothfalle die herzoglichen Haustruppen abgegeben werden fol- 
len. — Endlich war es cin Wunfch des großen Ausfchuffes, daß bei 
Beförderung zu Dffiziersftellen die Auslander entweder ganz ausge: 
fchloffen, oder doc) auf Yandeseingeborne vorzügliche Rücficht genom: 
men werden möchte. Jenes verwarf der Herzog den 6. Febr. 1794, 
ald unangemeffen; dagegen wiederholte er im lezterer Beziehung in 
mehreren Entfchliegungen v. 5. Januar, 9. Mai 1794 und 15. Febr. 


1795 das langft in der Kandesverfaffung gegründete Verfprechen. — . 


Alle vorangeführten, das Militärwefen betreffenden, Entſchließungen 
follten nad) dem Wunfche des großen Ausfchuffes in einen Rezeß zu: 
fammengefaßt werden, der baldige Tod des Herzogs hinderte jedoch 
die Ausführung diefes Vorhabens, von welchem nachher nicht mehr 
die Rede war 702), 

Auch die fog. Kandesbefchwerden kamen bei den Verhandlungen 
des großen Ausfchuffes mehrmals in Erwähnung. So beklagte ſich 
derfelbe unter dem 29. San. 1795 gegen die vielfachen Abgaben, wel: 
che die Unterthanen, unter allerlei gefegwidrigen Titeln, an die Ober; 
forftferibenten und Förfter bezahlen müßten, und.gegen die Befegung 
der Oberforftmeiftersftellen mit Ausländern, oder des Forftwefens un: 
fundigen Perfonen 793). Auch dieſes Anbringen blieb, wie es fcheint, 
aus dem vorangeführten Grunde unberüdfichtigt. Im Jahre 1797 
werden wir die Landesverfammlung auf gedachte Befchwerden zurüd- 
fommen feben. | 

Einer anderweiten merfwürdigen Entfchließung des Herzogs vom 
10. Dez. 4794, den freien Zug der Klofterleibeigenen be 

> treffend (f. Slg.), müffen wir hier noch erwahnen. Won den allge 
meinen verfaflungsmaßigen Beftimmungen, wonach die Leibeigenen 
im Lande bei ihrem Hinwegzuge in andere Staaten von dem bisheri- 
gen Berhaltniffe unentgeldlich frei gelaffen werden follten, hatte das 


702) Sämtliche angeführte Entfhließungen wurden nachher in einem Aus- 
äuge vom 3. Merz 1800 zufammengefaßt, welcher ſich abgedrudt findet 
ei Paulus a. a. O. 3. Abth. S. 12— 30. 


703) Man findet einen Auszug aus diefer Erklärung gedrudt in derZeit- 
eo » — Landtag in dem Herzogth. Wuͤrtt. im J. 1797.“ 4. Hft. 
9. u, * 


N 
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Klofter Murrhard bisher infoferne eine Ausnahme gemacht, als die 
dortige VBerwaltungsbehörde in einem folchen Halle von den zugehoͤri⸗ 
gen Leibeigenen immer noch eine gewiſſe Gebuͤhr einziehen zu muͤſſen 
glaubte. Der Kirchenrath, welcher auf die Beſchwerde des ſtaͤndiſchen 
Ausſchuſſes hieruͤber zum Gutachten aufgefordert worden war, glaubte 
dieſe Ausnahme durch die lagerbuchmaͤßigen Beſtimmungen jenes Klo⸗ 
ſters und im Hinblick auf die Grundſaͤtze der Verjaͤhrung rechtfertigen 
zu koͤnnen. Demungeachtet ergieng unter dem obigen Tage die her- 
zpgliche Entſchließung dahin, daß in Zukunft alle, fowohl dem Klofter 
Murrbard, als dem geiftlichen Gute überhaupt zugetbanen Leibeiges 
nen, fo ferne nicht bejondere Umjtande vorwalten follten — worüber 
jedoch erft zu berichten ware — ohne Anforderung eines Manumiffiong- 
Geldes zu entlaffen ſeyen. Merfwürdig ift der diefer Entfcheidung 
zu Grunde gelegte Sag: daß die bloße Nichtbeobachtung der Landes⸗ 
gefege, wenn ſie auch gleich eine noch fo lange Reihe von Jahren fort: 
gefezt worden wäre, nicht hinreichend ſey, gegen ein, auf feierliche 
Verträge zwifchen Herr und Land ſich gründendes, Recht der Untertha> 
nen eine Verjährung zu bewirken. 
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Herzog Friedrih Eugen gab gleich beim Antritte der Regie: 
rung, den 20. Mai 1795, dem engeren Ausfchuffe die vorläufige Ver- 
ficherung, daß er Die Randesverträge und Rezeſſe, insbeſondere die 
Religions-Reverſalien, der Verfaſſung gemaͤß zu beſtaͤtigen geſonnen 
ſey 7°*), und, als ſogleich Tags darauf der Ausſchuß dieſe Angele— 
genheit als eine dringende und unvermeidliche darzuitellen — er⸗ 
theilte er auf das Gutachten des Geheimen⸗ Raths den 27. deſſ. Mts 
die herkoͤmmliche foͤrmliche Beſtaͤtigung (ſ. Slg.). 

Wie ungluͤcklich die Kriegsereigniſſe vom — 1796 für Wuͤrt— 
temberg endeten, iſt bekannt. Um wegen eines Separat-Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit dem franzoͤſiſchen Feldherrn zu unterhandeln, reiſte ein Mit⸗ 
glied des engern Ausſchuſſes mit einem Geheimen-Rathe in das feind— 
liche Hauptquartier; den 17. Juli ward derſelbe zu Baden abgeſchloſ⸗ 
fen, und 21. Tage nachher ein beſonderer Frieden mit der franzoͤſiſchen 
Republif unterzeichnet. Eine der ſchwerſten Bedingungen, wozu fi) 
‚der Ausſchuß, gemeinschaftlich mit dem Herzoge, verftchen mußte, 

war die Entrichtung einer Brandfhagung von vier Millionen 
Livres, woran in der Folge der vierte Theil zum Erfaß für die bei dem 
Durchzuge der franzöfifchen Truppen erlittenen Verluſte nachgelaffen 
wurde, Zu Herbeifchaffung diefer großen Summe, fo wie der, dem 
Lande aufgelegten, beträchtlichen Naturallieferungen ward von der Re; 


nn © in den Verhandlungen über den Landtag vom J. 17 7. 4. Bd. 
3. Hier findet man auch die uͤbrigen bei dieſer Veranlaſſung ge— 
reiten Schriften, 
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gierung und dem großen Ausfchufle gemeinfchaftlich an die Stelle der 
bisherigen Landesdefenfionsdeputation eine Waffenftillftandsvollzie- 
hungs⸗, fpäterhin Kriegspräftationg - Deputation genannt, niederge- 
fezt und dieſer ſowohl aller öffentliche Vorrath an Geld und Natura: 
lien, als auch, unter gewiffen Befchranfungen und dem Vorbehalte 
der Wiedererftattung, das Privateigenthum der Unterthanen zur Ver; 
fügung geftellt. Um diefe, durch die augenblicliche Noth gebotenen, 
Maaßregeln der Genchmigung der Landesverfammlung zu unterwers 
fen, und zugleich den verhaͤltnißmaͤßigen Antheil der herzoglichen Kams 
mern, der Landſchaft und des geiftlichen Guts an gedachten Koften 
zu beſtimmen, trug der große Ausjchuß den 28. Zuli 1796 auf fehle: 
nige Einberufung der Kandesverfammlung an. Der Herzog genchmigte 
zwar im Allgemeinen dieſes Gefuch, doc) follte erft noch ein ruhigerer 
Zeitpunkt zur Abhaltung des Landtags abgewartet werden (9. Aug.). 
Endlich den 12. Sept. wurde diefer auf den 21. deff. Mom ausgefchrie: 
ben, in Folge neuerer Kriegsvorfälle aber gleich darauf wieder auf 
unbeftimmte Zeit hinausgefezt. Zu dem franzöfifchen Kriegsfchaden 
waren jezt noch große Natural » Lieferungen an die fo eben wieder 
vorrüdende dftreichifche Armee gekommen, welche ebenfalls fogleich 
aufgebracht werden follten. Der Herzog hatte die Abficht, die hiezu 
erforderlichen neuen Ausgaben aus einem befonderen Fonds, welcher 
mit Hülfe des geiftlihen Guts und der Landfchaftsfafle aufgebracht 
werden follte, zu beftreiten, und forderte im diefem Sinne den 
21. Oft. den engeren Ausſchuß zu entfprechenden Verfügungen auf. 
Doch diefer ſah ſich dießfalls den 22. Nov. zu ausführlichen Vorftellun: 
gen veranlaßt, und drang nun aufs Neue auf Abhaltung eines Land: 
tags, welcher endlich den 3. Febr. 1797 auf den 17. Merz deffelben 
Jahrs anberaumt wurde. 
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Ein auffallendes, nur aus der damaligen allgemeinen Aufregung 
der Geifter erflärbares, Intereſſe fand dieſer Landtag gleich bei der 
erften Kunde von feiner nahen Abhaltung im Kande. Das parlamen> 
tarifche Leben fchien jezt erft in Württemberg einheimifch zu werden, 
fo jeltfam verftich die Deffentlichfeit, womit alles, was die Fünftige 
Randesverfammlung betraf, behandelt wurde, die rege Theilnahme 
aller mehr oder weniger dazu Berufenen an den Gegenftanden der fünf- 
tigen Berathung gegen die bisherige Sitte. Gleich, nachdem der Her: 
zog das erfte Einberufungsfchreiben erlaffen hatte, fandte auch der en; 
gere Ausfhuß den 12, Sept. eine Einladung an die famtlichen Prala; 
ten und ftadtifchen Magiftrate, worin er unter dem MWunfche, daß die 
Landtagsmitglieder fich bei Zeiten in Stuttgart einfinden möchten, die 
Vorausſetzung eingleiten ließ: die famtlichen Kandftande werden bei 
Erwihlung der Deputirten aus ihrem Mittel die hohe Wichtigfeit der 
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Sache vor Augen haben, und hierin ganz nach Anleitung der Grunds 
gefege zu Werfe gehen. 


Schon che der Landtag angefündigt: worden, waren mehrere Fleine 
Schriften über die Repartion der franzöfifchen Brandſchatzung erfchies 
nen. Jezt ward eine Feder um die andere in Bewegung gefezt, um 
nicht nur diefen Punkt, welcher allein als Gegenſtand der Fünftigen 
Berathung in dem Einberufungsfchreiben bezeichnet worden war, zu 
befprecben, fondern auch andere beliebige Bemerfungen, Wünfche und 
Vorfchläge, welche man einer naheren Ueberlegung der Landesver— 
fammlung werth hielt, namentlich über das Wahlrecht und die Wahl: 
fahigfeit zur Kandesgemeinde, die Verfaffung der landfchaftlichen Aus: 
ſchuͤſſe, Befegung der Kandesftellen, die Militzverfaſſung und dergleiz 
chen 795), befannt zu machen. Die meifte Aufmerkſamkeit erregte 
jedoch die hie und da aufgeftellte Behauptung, daß die Magiftrate, 
wenn auc) ein ausfchließliches aftives Wahlrecht, doch Feine ausfchlich- 
liche Wahlfaͤhigkeit zu Landtagsmitgliedern haben, fondern jeder würt- 
tembergifche Bürger von binlanglicher Einficht und gutem Charafter 
zu einem Deputirten gewahlt werden Fünne, Widerſprach diefer An- 
ficht auch ein unvordenkliches Herfommen und die ausdrucdliche Bes 
ſtimmung der befannten Ulrih’fchen Verordnung, fo gab es dennoch 
einige Städte und Aemter, welche diefelbe bei ihrer Wahl geltend zu 
machen fuchten. Der Geheime-Rath fuchte fie indeffen auf dießfalls 
erftattete Unzeigen unter dem 17. Sept. 1796 eincs Befferen zu belch- 
ren, indem er ihnen zu erfennen gab, daß, bevor nicht auf dem 
Wege der Verabfchiedung eine Uenderung in den beftchenden Grund: 

eſetzen würde getroffen feyn, weder ein Kandesunterthan, noch ein herrz 
baftlicher oder Gemeindebeamter, fo nicht Mitglied vom Gericht oder 
Rathe (der Stadt) wäre, bei der Landesverſammlung werde ange 
nommen werden. Um dem Buchftaben des Gefeßes zu genügen, 
ließen fich jezt einige Gemeindebeamte, welche als Deputirte gewahlt 
zu werden wünfchten, in die Magiftrate der betreffenden Stadt aufneh- 
men; fte wurden jedoch bei dem Kandtage nur unter der Bedingung 
aufgenommen, daß fie auf ihre früheren Stellen verzichteten. Ein Berz- 
fud) der DVorftcher des Klofteramts Alpirsbach, gleich andern, der 
Landſchaft einverleibten, Aemtern, Abgeordnete zu dem Landtage zu 
ſchicken, wurde auf das Gutachten des landfchaftlichen engern Aus- 


705) Der Herausgeber der Pandtagsverhandlungen vom Jahr 1797 zählt 
in feiner Vorrede bereits 147 derartige Flugfchriften. 140 bievon find 
in den beiden Schriften: Inbegriff von Wünfhen, Winken und 
Borfhlägen in Beziehung auf den bevorftehenden Landtag Württenb, 
41797 und Naclefe zu den Inbegriffe u. f. w. 1798 ihrem Hauptin- 
balte nach angeführt. Bergleihe auch J. Chr. Majer Nezenfion der 
famtlihen Echriften über das Prinzip der franz. Brandfhagungsrepar: 
tition. Tuͤbingen 1796. 
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ſchuſſes vom Geheimen» Rathe abgewieſen, da die Kloſterhinterſaſſen 
durch die Praͤlaten vertreten ſeyen. 


324. 


Endlich den 17. Merz 1797 wurde der Landtag auf die her⸗ 
koͤmmliche Weiſe in einer allgemeinen Audienz im fuͤrſtlichen Schloſſe 
durch eine herzogliche Anrede eroͤffnet, welche von dem aͤlteſten gelehr⸗ 
ten Geheimen⸗-Rathe abgeleſen, und von einem der landſchaftlichen 
Konſulenten im Namen der Verſammlung beantwortet wurde. Tags 
darauf begannen die Verhandlungen in dem der Landſchaft zugehoͤri⸗ 

en Gebäude. Wir dürfen zwar bier Feine unmittelbare Deffentlich 
eit fuchen, wie fie im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert bei 
Abhaltung der Kandtage unter freiem Himmel, oder in neueſter Zeit 
durch Errichtung von Gallerien in den Verfammlungsfalen geftattet 
wurde, Außer den Landfchaftsfonfulenten, deren Zahl unter der voris 
gen Regierung abwechfelnd auf zwei, drei und vier geftiegen war, und 
den Sefretarien — Offizianten der Landſchaft —, ferner den Privat- 
Fonfulenten einzelner Deputirten (an deren Öutachten jedoch diefe nicht 
gebunden feyn durften) und, nad) Magßgabe des Gefchafts, den her; 
zoglichen Rathen, war Niemand der Zutritt zu den Verfammlungen 
geftattet. Dagegen wurde bald nach dem Beginnen der Berhandluns 
gen die zeitgemaße Einrichtung getroffen, daß das neugierige Publis 
fun durch gedruckte Mittheilungen aus den Protofollen von dem Gange 
derfelben fortwährend in Kenntniß erhalten wurde 796). In der Vers 
fammlung felbft übernahmen, wie dieß aucd im Ausfchuffe gewoͤhn⸗ 
lich der Fall war, die Landfchaftsfonfulenten abwechfelnd den „Vor⸗ 
trag“ und die Leitung der Gefchäfte; der Vorfchlag zur Wahl cines 
beitandigen Praftidenten wurde im Verlauf der. Verhandlungen faft 
einftimmig zurücgemwiefen. | 

Die landesherrliche Eröffnungsrede bezeichnete zwar nur die Ars 
gelegenheit der franzdfifchen Kontribution und der Kieferungen für die 
öftreichifche Armee, worüber der Herzog die Vorfchläge der Stande 
erwartete, als Gegenftände der Verhandlungen; dod) war fchon nad) 
dem bisher fehriftlich geführten Streite vorauszufehen, daß die Ver: 
fanmlung fich nicht hiebei begnügen werde. Gleich in der erften Si; 
Bung gab die Frage, ob die herkoͤmmlich erfolgte Refignation der beis 


706) Es erfhienen in einzelnen Blättern zwei fortlaufende Werke. Das 
eine betitelt: „der Landtag‘, unter der Redaktion des Profeſſors Dr. 
Steeb, wurde durch Beſchluß der Landesverfammlung v. 24. Apr. 1797 
für offiziell erflärt, das andere, redigirt von dem KRanzleiadvofaten 

rag war ein Privatunternebmen ; von jenem erfchienen 11 Hefte, 
von dieſem 8 Rande in 8; beide geben die Merhandlungen bie Anfang 
des Jahrs 1799. Was wir in den folgenden Blättern über diefe Ver: 
bandlungen angeführt haben, iſt großentheild aus diefen gedrudten Mit: 
theilungen entnommen. 
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den Ausfchüffe angenommen werden folle? zu den Ichhafteften Auftrit- 
ten Anlaß, weldye erft den 22. Merz damit endigten, daß einſtwei—⸗ 
len ein neuer, jedoch nur über die Dauer des Landtags gültiger Aus: 
fhuß gewählt wurde. Diefer Befchluß, ſowie die Wahl ſelbſt wur: 
de dem Herzog zur Genehmigung vorgelegt. Nun aber erregte der 
Antrag eines Deputirten auf Unterfuchung der Amtsführuug der bis: 
herigen Ausfchüffe und Entwerfung einer neuen Landfchaftsordnung 
noch größeres Intereſſe. Auch war bereits auf eine Anzahl weiterer 
Befchwerden und Wünfche die Sprache gefommen, worauf die ftadti- 
ſchen Deputirten in ihren Inſtruktionen Hinweifung erhalten hatten, 
und deren Erörterung nicht wohl umgangen werden konnte. Den 
5. April befchloß die Verfammlung, zuerft die Kriegspräftationg- 
Sache, dann die Organifation des landfchaftlichen Korps und der Aus: 
fhüffe, und zulezt die übrigen Vorfchläge zur Landes» WVerbefferung in 
Berathung zu nehmen, und zu Befoͤrderung der Geſchaͤfte für jeden 
diefer verfchiedenen Zweige einftweilen eine befondere Kommiſſion auf 
zuftellen. Nach diefer Eintheihing der Landtags + Gegenftände werden 
wir auch am füglichften den nachiten Gang der ftandifchen Verhand⸗ 
lungen erzählen koͤnnen. 

Zu Dedung der vergangenen Kriegskoften brachten die Stände 
den 7. April und 6. Mai eine vorläufige Kapitalfteuer »Umlage in Ans 
trag, welche jedod) der Herzog nach feiner Entfchliefung vom 13. des 
(sztern Monats vor Feftfegung eines allgemeinen Steuerplans nicht 
für paffend erfannte. Bet diefer Veranlaffung kamen num aber gleich 

die wichtigen Fragen zum Vorſchein: welchen Antheil die herzogliche 
Rentkammer, die Kammerfchreiberei und das geiftliche Gut an den 
erlittenen Kriegsfoften übernehmen werden? Schon früher war dieſes 
Verhaͤltniſt bejtritten; jczt, wo es ſich um fo bedeutende Summen 
handelte, mochte es ſich wohl der Mühe lohnen, endlich) darüber in’s 
Reine zu fommen. Die Stande waren der Meinung: die Hauptverz 
bindlichkeit ruhe auf der herzogl. Kammer; die Kandfchaftsfafle fene 
nur zu freiwilligen Beitragen verpflichtet, und hieran müffe das geift- 
liche Gut, dem Herfommen und dem Erbvergleiche gemäß, zum dritten 
Theile Eonfurriren. Der Herzog Dagegen behauptete: die aufgelegten 
Kriegskontributionen feyen ein Unglück, welches das Land im Ganzen 
und nicht die herzogl. Kammer für fich betroffen; diefe fey nur zu den 
laufenden Ausgaben des vffentlichen Dienftes beftimmt; zudem habe 
der Schaden, welchen fie bereits im Laufe des Kriegs erlitten, ihre 
Mittel dergeftalt erfchopft, daß ohne Beihülfe des geiftlichen Guts, 
welches alfo für andere Zwede nicht zu fehr in Anfprucy genommen 
werden dürfe, jene Beltimmung nicht erreicht werden koͤnne. Da 
ſich dieſe wefentliche Meinungs = Verfchiedenheit vorausfichtlidy nicht 
fo ſchnell ausgleichen ließ, und zunachft auch noch über die „Peraͤqua— 
tion“ des Kriegsſchadens gegenüber den einzelnen Gemeinden und Pri— 
baten mancher Streit vormaltete, ſo trug die Verfammlung den 


Pr 
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18. Juli abermals auf proviſoriſche Anordnung einer allgemeinen Ver: 
moͤgens⸗- und Befoldungsiteuer an. Diefer Antrag ward endlich den 
21, Nov. an eine gemeinfchaftliche Kommiffion gewiefen; die Beiles 
gung der Hauptpunfte aber bis zu Erhebung des Kriegsfchadens im Ein; 
zelnen im Anftande gelaffen. | 

Den zweiten Haupttheil der Landtags: Gefchäfte betreffend, be- 
fchäftigte fich die Verfammlung mit’fehr ausführlichen Anträgen über 
den Entwurf einer neuen Landfchaftsordnung, über das wechfelfeitige 
Verhaͤltniß der württembergifchen Pralaten und Klofterhinterfaffen bins 
fichtlich der Landftandfchaft, über das Recht zur Hebertragung von Volls 
machten an Mitftände u.f.w. In Betreff des legten Punkts wurde die 
herz. Regierung den 26. Mai 1797 um Erläuterung ihres Einberu- 
fungsfchreibens dahin gebeten: daß unter denjenigen Ständen, wels 
chen die Freiheit gelaffen worden, zu Erfparniß der Koften den Depus 
tirten anderer Stande Gewalt aufzutragen, zunaͤchſt nur diejenigen 
verftanden feyen, welchen man der unverhaltnißmaäßigen Koften wegen 
dieß nie erfchwert habe, wogegen die vermöglicheren Städte und Aem⸗ 
ter dem Landtage bis an's Ende durch eigene Deputirten abzuwarten 
hatten, und überhaupt feinem Stande erlaubt feyn folle, feinen Ab: 
geordneten ohne vorherige Ruͤckſprache mit der Landesverfammlung ab> 
zuberufen. Den 3. Juni ward diefe Auslegung vom Herzog gench- 
migt, und ihr gemaͤß das Nöthige an die betreffenden Stande erlaf- 
fen. Zwei andere Vorfchläge von Mitgliedern: daß Fein Deputir- 
ter ohne vorherige Rüdfprache mit der Kandesverfammlung gänzlich 
folfe abberufen werden, und daß von nun an alle Mitglieder der 
Landesverfammlung verbindlich feyn follen, nicht mehr als drei 
Stimmen, mit Einfhluß ihrer eigenen, zu übernehmen, wurden 
fhon den 15. Mai von der Verfammlung genehmigt 797), ein drit: 
ter, wonach ein Theil der Deputirten Koften auf die Landestaffe über: 
tragen werden follte, aber verworfen. Die Frage, ob jene beiden 
Grundfäge durdy Vereinigung mit der Regierung zum Gefeg erhoben 
werden follen, wurde auf die Verabfchiedung der übrigen landfchaftli- 
chen Organifation ausgefezt, wegen welcher vorläufig noch Fein Antrag 
an die Regierung geftellt werden Fonnte, 


Endlich die Vorfchläge zur Landes» Verbefferung, womit fich die 
Landesverfammlung nun ebenfalls befchäftigte, betrafen faft alle Zweige 
der Verwaltung. Man fprach über Vereinfachung der öffentlichen 
Gefchafte, Verminderung der Zahl von Beamten, Advofaten und 
Schreiber, ungerechte Begünftigung der Mdelichen und Auslander bei 


707) Diefer Beſchluß wurde fpäterhin auch von Seite der Megierung be: 
ruͤckſichtigt. Den 23. Jan. 1805 geftattete Kurfürft Friedrich meh: 
reren Städtedeputirten, zu Erfparniß der Koften ihre Stimmen an 
andere Deputirte zu übertragen; doch ſollte feinem von dieſen, mehr 
ald drei Stimmen in fi zu vereinigen, erlaubt feyn. 
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Anftellungen, vorzüglich im Forftfache, über Verbefferung der Rechts: 
pflege, des Kirchen und Schulwefend, ber Militär » Verfaffung, der 
Polizei: und Finanz Verwaltung u.f.w. Einzelne dieſer Anliegen, 
weldye man für die wichtigeren hielt, wurden jezt fehon dem Herzoge 
vorgetragen, andere von der Berfammlung felbit zuruͤckgewieſen. 
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So ftanden die Sachen, als den 23. Dezember 1797 Herzog 
Friedrih Eugen ftarb und fein Sohn, Herzog Friedrid II, an die 
Regierung trat. Schon zuvor, den 26. Nov., war die Landesver—⸗ 
ſammlung auf ihr Anfuchen unter der Beftimmung interimsweife ent- 
laffen worden, da fowohl die beiden Ausſchuͤſſe, als die Mitglieder 
der gemeinfihaftlichen Kriegs- Umlage und der Kriegskoften- Liquidas 
tions = Kommiffion fich jeden Tag zur Einberufung. bereit halten follten. 
Jezt gab der neue Hyzog, zugleich mit der Nachricht von der vorge- 
fallenen ——— Berkaberaor. dem engern Ausſchuſſe die vorlaͤu⸗ 
fige Verſicherung, daß er die Landesverfaſſung aufrecht zu erhalten, 
auch demnaͤchſt eine foͤrmliche Beſtaͤtigung auszuſtellen beabſichtige. 
Doch dieſer wollte ſich hiebei auch keinen Augenblick beruhigen. So— 
gleich den 24. Dezemb. bat er den Herzog um ſchleunige Ausſtellung 
jener herkoͤmmlichen foͤrmlichen Beſtaͤtigung. Noch unter demſelben 
Tage ward nun zwar der Entwurf einer ſolchen Urkunde im Geheimen⸗ 
Mathe gefertigt; da er jedoch erft dem Ausfchuffe und dann den, am 
‚41. San. 1798 wieder verfammelten, Ständen zu etwaigen Erinneruns 
gen mitgetheilt werden follte, fo erfolgte die eigentliche Beftätigung erft 
am 22. des ebenged. Mts. Die einzige wefentlihe Verfchiedenheit 
diefer Beftätigung (f. Sig.) von denen der herzogl. Vorfahren befteht 
darin, daß die Religions - Neverfalien, welche auch nod) Herzog Fried⸗ 
rich Eugen ausdrüdlich anerfannt hatte, in Rücficht auf die nun wies 
der im Regentenhaufe eingeführte proteftantifche Religion nicht mehr 
darin begriffen wurden. In diefer Beziehung glaubte nun zwar die 
Zandesverfammlung in ihrer Erklärung vom 15. Januar 1798 zu 
der Vorausfegung berechtigt zu ſeyn: es gehe die höchfte Meinung da- 
bin, daß gedachte Reverfalien „ſo lange, als das Land fich des Glücks 
zu-erfreuen haben werde, der Landes » Religion zugethane Negenten, 
zu haben, völlig ceffiren, und nur in dem, obgleich höchft unwahrs 
feheinlichen, doch möglichen Fall revivifeiren follten, wenn die Regie— 
rung des Landes je wieder ſolchen Regenten anfallen würde, welche 
fic) zu einer andern, als der Religion des Landes befennen würden.“ 
Hierauf wurde jedoch in einer herzogl. Signatur vom 22. Januar ers 
wiedert: daß, da S. H. D. diefen Fall unter die ganz nicht zu erwar- 
tenden Falle rechnen müffen, Höchftdiefelben wegen der gemachten Vor: 
ausfegung Feine weitere Aeußerung zu ertheilen wiſſen.“ 

Man follte glauben, jezt, nachdem der yplanmaßig verfolgte 
Wunſch der Stände, wieder cin proteftantifches Oberhaupt zu erhal- 
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ten, endlich erreicht, folglich ein Hauptgrund bes bisher gegen die Regies 
rung genährten Mißtrauens weggefallen war, hatten ſich die Anftande 
über einzelne, weniger bedeutende, Punkte leichter befeitigen laffen. Mag 
es jedoch feyn, daß die Stande die Gewalt, welche ihnen und der 
verfaffungsmäßig gebildeten Geheimen» Rathsbehörde in Folge der per: 
fünlihen Religions s» Verfchiedenheit der vier lezten Regenten einge: 
raumt worden war, zu lieb gewonnen hatten, oder daß die von Her: 
zog Karl Eugen zu Ende feiner Regierung und ebenfo von den beiden 
herzogl. Nachfolgern gegenüber dem Lande im Religionspunfte gezeigte 
Schonung, verbunden mit den Fortfchritten, wie die Yuffldring 
auch anderer Seitd im Lande gemacht hatte, jene DBerfihiedenheit 
nicht mehr in gleichem Grade fühlbar machte: kurz der Eindrud‘, wels 
chen die endliche Ausgleichung des Religiongzwifts zwifchen der Regie 
rung und den Ständen im Lande machte, entſprach nicht der geſpann⸗ 
ten Erwartung, womit man früher jenem Zeitpunfte entgegen gefehen 
hatte. Dagegen glaubten die Stande ſchon im Voraus eine vorherr- 
fehende Abneigung des Herzogs gegen die landfchaftliche Verfaſſung 
entdecdt zu haben, und daher um fo vorfichtiger und ftandhafter in 
Wahrung ihrer Gerechtfame zu Werfe gehen zu müffen. Ä 

Außer der zuvor angeführten Beftatigung der Kandesverfaflung 
befchaftigten die Landesverfammlung nad) ihrer Wiedervereinigung meh⸗ 
rere, in ihrem Innern entftandene, Vorfchläge über Abfchaffung oder 
Verminderung der Feiertage und die Wahl eines beftäandigen Ausfchufs 
fes u.f.w. Der leztgenannte Antrag wurde den 25. Jan. von ihr ange: 
nommen, und zu diefem Ende fogleich ein Ausſchuß von acht Perfonen 
— zwei geiftlichen und fechs weltlichen —, nebſt einem Zufae von fech- 
zehn weiteren Mitgliedern von beiden Banken, für die Dauer des gegen- 
wärtigen Landtags niedergefezt. Nun gab cs aber noch allerhand Eroͤr⸗ 
- terungen über den Antheil der beiden Stände und gewiffer bürgerlichen 
Klaffen am dieſem Zufage. Endlich wurde befoyloffen, daß vier Pra- 
loten und zwölf Deputirte, wovon vier zur. Gewerbes und Bauernz 
Flaffe gehörten, an demfelben Antheil nehmen follten. Den A. Febr. 
beftätigte der Herzog die Wahl des beftandigen Ausfchuffes; feine Ente 
ſchließung wegen des Zufaßes wollte er auf die weiteren Verhandlungen 
ausgefezt haben. Inzwiſchen wurde zu Ausgleichung der auf dem lez- 
ten Zandtage vorgewalteten Meinungs «Verfchiedenheiten den 32. a: 
nuar eine gemeinfchaftliche Deputation niedergefezt, uad in deren 
Neffort vereinigten fich nun faft alle Landtags = Gefchäfte. Den 
45. Febr. wurde der Verfammlung ein herzogliches Refeript mitge— 
theilt, wonad), ihrem Gefuche gemaß, das Suppliziren der Unterthas 
nen im Falle des gewünfchten Wegzugs für die Zukunft wieder ab» 
geftellt feyn follte. Den 19. deff. Monats eröffnete der Herzog den 
Ständen, daß er nach Aufhorung des bisherigen Fatholifchen Hofgot— 
tesdienftes den Fatholifchen Einwohnern in Stuttgart und Ludwigsburg 
zur Privat» Religionsübung ein Bethaus zu vergonnen, und die Aus: 
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führung diefer Abſicht durch Unterftütung aus feiner Privatkaffe zu er- 
leichtern gefonnen ſey. Auf die leztere Mirtheilung befchloß die Ver: 
ſammlung: da in neueren Zeiten diejenigen Beforgniffe,. welche ehe: 
dem der Duldung fremder Religionen im Wege geftanden, nicht mehr, 
wenigſtens nicht in demfelben Grade, wie vormals, vorhanden feyen, 
die Einwilligung zu Errichtung gedachter Bethaͤuſer unter einigen Ein: 
fehranfungen zu ertheilen, über deren nähere Beftimmungen jedoch erft 
noch das herzogliche Konftjtorium gehört werden folle. 


326. 


Die Erwartungen, welche man allgemein zu der Thätigkeit der 
gemeinschaftlichen Vergleichsfommiffion hegte, wurden nicht befriedigt. 
Zwar hatte die Regierung endlich den 7. Merz 1798 den ftändifchen 
Vorſchlag zu proviforifcher Befteurung einzelner Vermögenstheile an- 
genommen; binfichtlich der Ausgleichung des Kriegsſchadens, der Feft- 
feung einer neuen Landfchaftsordnung und Abftellung der Landesbe— 
fehwerden, worüber die Verfammlung nun ihre Anfichten großentheils 
ausgefprochen hatte, war es jedoch nicht weiter, als zu gegenfeitigen 
Vergleichsvorfchlagen gefommen, Die Landesverfammlung ſchob die 
Schuld diefer Verzögerung auf die Regierung und machte dießfalls 
den 9, Merz.dem Herzog dringende Vorftellungen, indem fie einft- 
weilen um Abftellung der wichtigften Befchwerden bat, namentlid) um 
MWiedereinfegung der Landeseingebornen in das grundgefegmäßige Vor: 
recht zu allen öffentlichen Aemtern und Ehrenftellen, Abfchaffung eis 
niger Mißbrauche in Forſt- und Jagdſachen, mehrerer drüdenden 
Kanzleitaren, der Vikariats- und Aufzugsfoften, des herrfchaftlichen 
Biermonopols und Salpeter» Regals, Freigebung des Pferdehandels, 
MWicderherftellung des gefezwidrig  entlaffenen Staatsminifters von 
Wollwarth. Den 17. Merz ertheilte der Herzog in Beziehung auf 
diefe Befchwerden eine Entfchließung, welche den ändifchen Wuͤnſchen 
faſt durchaus entſprach, und als eines der wichtigeren Grundgeſetze 
aus dem Ende dieſer Periode anzuſehen iſt (ſ. Sig). Namentlich 
ſollten 1) die Civilſtellen in der Kanzlei und auf dem Lande mit bir; 
gerlich eingebornen Kandesfindern befezt, und dem Adel Feine andere 
Vorzüge eingeraumt werden, als welche fich auf die Kandesverfaffung 
gründen. Bei Beförderungen im Militär folle Fein Vorzug der. Ge 
burt entfcheiden und Fünftighin zwei Drittheile der Offiziersftellen bürs 
gerlichen Landeseingebornen zu Theil werden. Kinder gemeiner Bürz 
ger follen von dem Studium der Theologie fo wenig, ald andere Eins 
geborne, ausgefchloffen feyn. 2) Das Gemeindewildſchuͤtzen⸗-Inſtitut 
folle in der gewünfchten Ausdehnung wicderhergeftellt, alles in den 
Lagerbüchern und in dem Herfommen nicht gegründete Forſtfrohnen 
abgeftellt, das Verbot des Waldbefuchs beſchraͤnkt, Willkuͤhrlichkeiten 
der Forſtbedienten unterfucht und befiraft werden u. f.w. 5) Auch 
in den Kanzleitaren follten einige Erleichterungen eintreten, 4) Die 
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Vikariatskoſten ſollten die Gemeinden. nur während des ſogen. Gna⸗ 
denquartals zu uͤbernehmen haben; zu Bezahlung von Aufzugskoſten 
aber ſollten fie bei dem geiſtlichen Beamten auf eine Entfernung von 
acht Stunden, bei der weltlichen Dienerfchaft gar nicht verbunden 
feyn. 5) Das Bier-Monopol folle vor der Hand in Stuttgart ab⸗ 
geftellt feyn. 6) Die Anftalt des Salpetergrabens folle gegen eine an: 
gemeffene Entfchädigung aus der Sanbfchaftöfaffe ganzlich aufgehoben 
werden, und endlich 7) der, Pferdehandel wieder frei gegeben feyn. 

Diefen Entfchließungen fügte der Herzog beim Empfange der ftän- 
difchen Deputation, welche ihm den Dank der Landesverfammlung aus- 
zudrüden hatte, huldvoll hinzu: „indem er den Wünfchen und Bitten 
der Landesverfammlung entfprochen habe, feye er ganz der Neigung 
feines Herzens gefolgt, und auch für die Zukunft werde er es fich zum 
wahren Vergnügen machen, das DBefte feiner Unterthanen felbft dann 
zu befordern, wenn ed mit Aufopferung feiner eigenen Rechte gefcher 
hen müßte; nur fonne er nicht umbin, biebei zu bedenken zu geben, 
daß Schmälerungen der Regenten» Rechte allzuleicht die Verfaffung 
felbft untergraben, und mithin eine, der beabfichtigten Wohlfahrt des 
Landes ganz entgegengefezte, Wirkung hervorbringen koͤnnten; er habe 
aber zu feinen Landftanden das Vertrauen, ſie werden auch hier die 
Mittelftraße zu treffen wiffen, und in einem Zeitpunfte, wo die engfte 
Bereinigung zwifchen dem Regenten und dem Lande mehr, als jemals, 
erforderlich fey, in Gemeinfchaft-mit ihm auf die Erhaltung und Ber 
fejtigung der Verfaffung ihr einziges Augenmerk gerichtet feyn laſſen, 
und alles, was derfelben gefährlich werden koͤnnte, zu vermeiden und 
zu entfernen trachten.“ 

War irgend etwas geeignet, den Weg zur endlichen Vermittlung 
des fo lange gedauerten Streits zu bieten, fo war es wohl diefe Erfla- 
rung des Herzogs, verbunden mit den oben angeführten merkwuͤrdi— 
gen Entfchließungen. Herzog Friedrich hatte hierin den Ständen das 
Michtigfte, was fie für den Augenblic® verlangten, zugeftanden, und 
daß er nicht ganz ungeneigt gewefen, auch die wenigen übrigen Punfte 
ihres Anſinnens zu erfüllen, glauben wir daraus fchließen zu dürfen, 
daß er bald darauf.in der befannten Wölhvarth’fchen Reftitutiongfache 
ganz dem Öffentlichen Wunfche nachgab. Statt nun diefen günftigen 
Augenblick zu benügen, um durch ein gleichmäßiges Annäbern von 
ihrer Seite den Herzog auch in Anſehung der Hauptgegenftände des 
Landtags für eine gütliche Belegung der obwaltenden Frrungen zu gez 
winnen, beftanden die Stände auf vollftandiger Abhülfe der von 
ihnen zulezt vorgelegten Befchwerden (21. Merz), und baten, nachdem 
fie zuvor in einem Ausfchreiben an die Stadte und Aemter, welchem 
die ebengedachte herzogliche Entfchliegung beigelegt war , ihre bisherige 
Handlungsweife zu rechtfertigen gefucht hatten (17. Merz), um ihre 
Interims-Entlaſſung, da fte dent verftärkten Ausfchuffe zu fernerer | 
Verhandlung der noch unerledigten Gegenftande, unter dem Vorbe— 
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halte der Genehmigung, eine befondere Inſtruktion zu hinterlaffen Wil- 
leng ſeyen. Den 24. Merz ertheilte der Herzog diefe Entlaffung. 


327. 


Der Streit, deffen unfelige Verwicklung das Vertrauen zwifchen 
dem Herzog und den Ständen bereits in einem fo hohen Grade geftört 
hatte, betraf hauptfachlich die beiden Fragen: 1) ob und in wie weit 
die herzogliche Kammer an dem franzöfifchen und vftreichifchen Kriege: 
ſchaden mitzuleiden verpflichtet fey? 2) wie das herzogliche Militar 
auf einem, dem Bedürfniffe des Landes entfprechenden, und doch zus 
gleich für daffelbe nicht allzubefchwerlichen Fuße bergeftellt und erhal 
ten werden koͤnne? Die leztere Frage, welche fich erft im Verlauf 
der Unterhandlungen eingemifcht hatte, war nun die Vorfrage geworz 
den; nach ihrer Beantwortung follten ſich naͤmlich die Opfer richten, 
welche die Stande in anderer Beziehung zu leiften Willens waren. 
Wir haben der verfchiedenen Meinungen in Anfehung der Beftreitung 
der lezten Kriegslaften bereits oben gedacht. Im Laufe der Unterhand- 
lungen hatten fich die Stande definitiv dahin erklärt, daß fie, eins 
fchließlich des geiftlichen Gute, an dem franzöfifchen Kriegsfchaden zwei 
Drittheile, an dem dftreichifchen drei Vierttheile auf das Land über: 
nehmen wollten; das übrige aber follte die herzogliche Rentkammer 
beſtreiten. Ebenfo behaupteten nun auch diefelben zu dem laufenden 
Militar- Aufwande nur Beiträge ſchuldig zu feyn, und ſelbſt diefe 
hinwieder theild von richtiger Verwendung, theild von Merbefferun: 
gen in der militärifchen Verfaſſung, die fie in Vorfchlag bringen wuͤr— 
den, abhängig machen zu dürfen. Dagegen berief fich der Herzog im: 
mer noch theild auf die Unvermöglichkeit 708), theils auf die man— 
gelnde Verpflichtung der Kammer zn irgend einer fürmlichen Theil- 
nahme an den alten und neuen Kriegs- und Militär» Koften; zugleich 
behauptete er in feinen militärifchen Einrichtungen im Allgemeinen un: 
abhängig zu feyn. 

Wahr iſt es, wie jeder Kefer fich felbft aus der bisherigen Gefchichte 
wird überzeugen fönnen, verfaffungsmäßig hatte das, was die Stande 
an den öffentlichen Kaften, namentlich an den Kriegsbefchwerden über; 
nahmen, — abgefehen von der perfünlichen Verpflichtung des Unter; 
thanen zu Kriegsdienften — immer nur den Charakter einer Hülfe, 


708) Es kann bier nicht unbemerkt gelaffen werden, daß die herzpgliche 
Kammer bei den Durchzüigen der Franzofen und Deftreicher bereits ei= 
nen Schaden von-mehr als 500,000 fl. erlitten haben foll, daß der Her: 
zog feit einiger Zeit die Einkünfte von Mömpelgard, ald in den fran: 
firhen Beſitz gefommen, defgleichen die früher gewöhnlihen Kam: 
merbeiträge und den dem Herzog Karl perfönlich bewilligten Zufhuß 
von jahrl. 50,000 fl. entbehrte. Un den dem Herzog Friedrih Eugen 
zugekommeneu ftändifhen Zufchuffe von 25,000 fl. traf ed den Herzog 
nur den jiebenten Theil, 


% 
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einer Beifteuer. Zu den Lieferungen an die Truppen war nach auss 
druͤcklicher Beftimmung des Tübinger Vertrags die herzogl. Kammer 
verpflichtet; diefer lag alſo Die Hauptverbindlichfeit in Anfehung der 
eigentlichen Kriegsfoften ob. Durch den Ausſchußtags-Abſchied vom 
Sahr 1736 und fpaterhin durch den Erbvergleic) vom Jahr 1770 
wurde zwar die Verpflichtung der Kandfchaftsfaffe zur Militär- Vers 
pflegung dauernd anerkannt; zugleich jedoch auf gewiffe Summen für 
Kriegs oder Friedens + Zeiten eingefchranft, und fo fehr hatten diefe 
immer noch den Charakter von „Beiträgen“ beibehalten, daß Anfangs 
von Halbjahr zu Halbjahr, fpaterhbin alle Fahre eine befondere Ver— 
gleichung darüber mit dem großen Ausfchuffe Statt haben follte. Aber 
wie viele Ausnahmefalle weift nicht auch fehon die bisherige Gefchichte 
auf, in welchen die herzoglichen Kaſſen anerordentlicher Meife erleich- 
tert wurden? War nicht, was in den Jahren 1554, 1565 und 1583 
unter der fo fehr beliebten — Herzog Criſtophs, und was ſpaͤ⸗ 
terhin in gleichem und noch hoͤherem Maaße zu jenem Zwecke geſchah, 
ebenſoſehr in Ruͤckſicht zu nehmen, als die Regel ſelbſt, ſobald ſich 
die Umſtaͤnde wiederholten, welche jene früheren Abweichungen noth— 
wendig gemacht hatten? Waren nicht gerade jezt die Umftande, uns 
ter welchen der Herzog die Uebernahme des alten Kriegsfchadens und 
die vorübergehende Erhöhung des Militär Beitrags verlangte, von 
folcher Art, und war nicht, im Falle der herzogl. Kammer an jenem 
Kricgsfchaden mehr, als fie bereits unmittelbar erlitten, zugemuthet 
werden wollte, zu befürchten, daß fie in eine neue Ucberfchuldung ger 
vathe, aus welcher ihr am Ende doch nur mit Hülfe der Landſchafts⸗ 
Faffe geholfen werden koͤnnte?! Standen endlich nicht den von den 
Ständen gewünfchten Veränderungen und Einfchranfungen in der mis 
litaͤriſchen Verfaſſung die ayßeren Verhältniffe, namentlich die Stellung 
des Herzogs, als Glieds des noch immer beftehenden deutfchen Reichs— 
Verbands, fo gebieterifch entgegen, daß jezt oder nie eine Nachgiebig- 
feit der Stände in dem angegebenen Sinne notkmwendig war? Frei 
lich handelte es fich theilweife um Prinzipien, deren Anerkennung, bes 
ziehungsweife Aufgebung ihnen für die Zukunft hatte nachtheilig wer⸗ 
den Fünnen; aber erft durch ihr MWiderftreben gegen die vorübergehen: 
den Anmuthungen wurde der Streit herbeigeführt, und follten nicht 
auch jezt noch durch Opfer irgend einer Art von ihrer Seite, wie in 
früheren Fallen, die Grundfage felbft fich haben retten laffen? 
328. 


Der verftärfte Ausſchuß, in deffen Handen die Landes + Berfamm- 
lung die Fortfegung der Vergleichsunterhandlungen gelaflen hatte, war’ 
von der Regierung fo wenig ausdrüdlich genehmigt, als die Inſtruk— 
tion 209), welche ihm, abweichend von den bisherigen Inſtruktionen 


709) Mſcr. Abgedrudt in den Bemerkungen über den württ. Landtag 
vom $. 1735. ©. 91 — 9, 
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und Ausſchußſtaaten, für die Dauer des gegenwärtigen Landtags auss 
gefertigt worden war. Indeſſen fezte fie feinen Arbeiten Feine Hinders 
niffe in den Weg, nahm fernere Bitten und Befchwerden von ihm an, 
und willfahrte auch hin und wieder einem oder dem andern feiner Wünzs 
ſche, insbefondere durch völlige Wiedercinfegung des Staatsminifters 
von Wöllwarth in feine Aemter, veränderte Faſſung der Fundations⸗ 
urfunde über den, den Katholiken in Stuttgart und Ludwigsburg ge» 
ftatteten, Privatgottesdienft, Die Vergleichs » Unterhandlungen in der 
Hauptfache blieben beinahe unverrüdt auf ihrem alten Standpunkte, 
und es erfolgten nur noch einige Mittheilungen hinfichtlich des neuen 
herrfchaftlichen Militärplans (vom 12. Februar 1798), wonach ne 
ben den Koften der Aufitellung und Unterhaltung einer Landmiliz zum 
Zwecke des regulären Militärs jährlich 567,643 fl. 51 Kr. aufgewens 
det werden follten, fowie hinfichtlich der Ausgleichung des vergange— 
nen Kriegsjchadens gegenüber den einzelnen benachtheiligten Unter: 
thanen und Gemeinden. Die in der erften Beziehung von dem ver 
ſtaͤrkten Ausfchuffe geltend gemachten Unfichten, welche im Wefentlichen 
dahin giengen, daß bei einer ——— Verbindung der regulaͤren 
Truppen mit der Landmilitz ſich alle denkbaren Zwecke des wuͤrttember⸗ 

ifchen Militärs mit einem Korps von 1500 — 2000 Mann regulärer 
Truppen ebenfogut dürften erreichen laffen, ald mit einem folchen Korps 
von 4000 Mann, veranlaßten endlich den Herzog, die Vergleiche: 
unterhandlungen, fowohl über den Militärpunkt, als über andere 
landfchaftlichen Wünfche und Befchwerden, einzuftellen, und als der 
Ausſchuß ſich nur unter der Bedingung ihrer Wiederanfnüpfung zu 
Siftirung des bisher von dem Militärbeitrage gemachten Abzugs zu 
Beftreitung des Kreisertraordinariums bereit erklärte, den 18. Sept. 
1798 die gemeinfchaftliche Vergleichsdeputation gar aufzuheben. In 
Folge der lezteren Maaßregel bat der Ausſchuß um Wiedereinberufung 
des Landtags und der Herzog willfahrte diefem Gefuche den 13. Oft. 
unter Seftfegung der Wiedereröffnung auf den 12. November. 

Ein feierlicher Akt fand bei einer folchen Gelegenheit gewöhnlich 
nicht Statt; fo auch hier. Nachdem die Vollmachten der neuen 
Mitglieder und deren fonftige Erforderniffe geprüft worden waren, 
erftattete einer der Konfulenten der Verfammlung Bericht über die 
Lage der Verhandlungen. Sofort wurde die neue Gefchäftsordnung 
im Allgemeinen feftgefezt, und dem Geheimen - Rathe von der er- 
folgten Ankunft der Stände Bericht erftattet. Der erfte Schritt, 
den die Verfammlung that, war ein verfühnlicher, doch Feineswegs 
für den Herzog befriedigender. Um die herzogliche Kriegsfaffe wäh: 
rend der Vergleichsverhandlungen keinen Verlegenheiten auszufegen, 
befchloß die DVerfammlung unter der Verwahrung, daß ihr folches 
in Abſicht auf ihren Beſitzſtand nichts prajudizire, den Abzug dei 
fen, was das Kreisertraordinartum mehr als 40,000 fl. betrage, 
am Militärbeitrag einftweilen beruhen und dasjenige, was in den drei 
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legten Monaten in diefer Weiſe abgezogen worden, im Belaufe von 
22,877 fl. 20 Kr. 2 Hlr. ald Vorfhuß an die herzogliche Kriegsfaffe 
nun ebenfalls ausbezahlen zu laffen, wie auch an dem bei der Stra- 
Benbaufaffe entitandenen Abmangel von 34,000 fl. nach dem ver: 
glichenen Verhaltniffe zwei Drittheile zu übernehmen. Dagegen ber 
ftand die Verfammlung aufs Neue auf den gewünfchten Einrichtuns - 
gen im Militär, auf der verfaffungsmäßigen Beftimmung und Ver: 
wendung des Militärbeitrags, Handhabung der in der herzoglichen 
Entſchließung vom 17. Merz 1798 gegebenen Zuftcherungen u. ſ. w. 
Auch befchloß fie nad) dem von mehreren Ständen geaußerten Wun— 
fehe, von dem mit der Herrfchaft verglichenen Peraquationsfyitene 
des Kriegsfchadens wegen der Hinderniffe und Schwierigkeiten, wel: 
che der Ausführung deffelben im Wege ftänden, zu abftrahiren. Den 
25. deffelben Mes. bat fie den Herzog, unter Anzeige diefe Befchluffes, 
um Ertheilung der gewünfchten Entfchließungen in Betreff der land: 
fhaftlichen Organifation und der dem geheimen Nathe übergebenen 
Vergleihspunftationen. Diefes Anbringen blieb unberüdfichtigt; da- 
gegen verlangte der Herzog den 25. Febr., wahrend die Stände ſich 
wieder mit Berathung des neu entworfenen Ausfchußftaats befchäftig: 
ten, daß fie der gemeinfchaftlichen Kriegspraftationskaffe durch interis 
miſtiſche Fraftige Mittel ungefaumt zu Hülfe fommen follten, indem, 
wenn nicht für Zahlung der Zinfe jener Kaffe auf irgend eine Weife 
geforgt würde, zu Einhaltung der Schulden » Abzahlung gefchritten 
werden müßte. Die Stande antworteten hierauf den A. Merz im der 
Hauptſache entfprechend; auch bewilligten fie Tags darauf eine Aus: 
wahl von 1600 Mann auf vierjahrige Kapitulatton. Als jedoch der 
Herzog zu Aufftellung und Erhaltung diefer weiteren Mannfchaft eis 
nen außerordentlichen Beitrag von 241,232 fl. 12 Kr. — verlangte 
. (12. Merz), erftfchuldigten fie fich, daß fie ihre Einwilligung zur 
neuen Auswahl nur unter der ausdrüdlichen Vorausfegung ertheilt 
hätten, die herzogliche Kriegsfaffe würde von den ihr bereits ausgeſez— 
ten Mitteln die nöthigen Koften zu beftreiten im Stande feyn, indem 
fie wiederholt baten, der Herzog möchte vorderfamft dem regulären 
Militär eine feinen Zweden und den vorliegenden Verabſchiedungen 
gemäße Einrichtung geben laffen (29. Merz). : Da indeffen die Kriegs: 
ereigniffe dem Lande immer naher rücten, fo beharrte der Herzog auf 
feinem Verlangen (9. April), und da die Verfammlung demungcady 
tet nicht nachgab, ordnete er unverabfchiedet eine Landesauswahl von 
4000 Mann an (17. Aug.). Vergebens baten die Stände, als die 
franzöfifchen Truppen ſchon die Grenzen des Landes berührten, an 
der Fortfegung des Kriegs gegen Frankreich Feinen Antheil zn nehmen 
(33. Aug.); vergebens lehnten fie die ihnen aufs Neue angefonnene 
Auswahl ab (16. Sept.). Der Herzog beftand darauf, feinen Pflich- 
ten ald.Reichsfürft Genüge zu thun, entließ einige Mitglieder des 
Geheimen: Raths, welche ihm in diefem Vorhaben entgegen waren, 
Reyfcher’s Gefegfammlung. I. Bd. 29 
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und unterfagte den Ständen felbft alle Abfendungen an fremde Höfe 
und Kongreffe, fo wie jede Einmifchung in die innere militärifche Or; 
ganifation (31. Okt.). Als fie aber aud) jezt wieder die Einwilligung 
zu der ahgeordneten Auswahl und zu Erhöhung des Militärbeitrags 
verrveigerten und gegen die vom Herzog befchloffene Organifirung eines 
Landfturms förmlich proteftirten (18. Nov.), auch endlich wieder zu 
ihrer Rechtfertigung Eirkularien in das Land ausgehen ließen, hob er 
den Landtag auf, und fezte von den Beweggründen diefer Handlung 
fowohl die Unterthanen ald auch den Faiferlichen Neichshofrath in 
Kenntniß. Bei lezterem bat er zugleich um oberftrichterliche Hülfe 
egen das hartnädige Widerftreben der Stände in der Militärange- 
egenheit 71°). Demungeachtet fezten die Stände ihre Sitzungen 
fort, bis ihnen dieß den 2. Dezember vom Herzog ausdrüdlich un- 
terfagt wurde. | 


329, 


In Wien fand der Herzog leicht williges Gehör. Schon den 
17. Dezbr. 41799 erfolgte ein Faiferliches Dekret, worin das bisherige 
Benehmen der Stande in Abficht auf die Verweigerung der vom Her: 
309 geforderten Tandesauswahl und Volfs-Bewaffnung als unverant- 
wortlich und vermeffen bezeichnet, und ihnen aufgegeben wurde, fich 
den herzoglichen Abſichten nicht länger zu widerfeßen, wie auch in ih— 
ren Eingaben an denfelben die Schranten getreuer Unterthanen einzu⸗ 
halten, widrigenfalld gegen fie als ungehorfame Reichsunterthanen 
würde verfahren werden. Der Herzog befahl den Oberämtern, diefe 
Entfcheidung den Umtsverfammlungen befannt zu machen, indem er 
ſich gewärtigte, die famtlichen Untertbanen werden fich nach. ihrer 
ſchuldigen Treue allen denjenigen Verfügungen, welche er in Kurzem, 
theils zu fernerer Rettung des Vaterlands und feiner Verfaffung, theils 
zum Behuf der Reichöfriegsanitalten zu treffen ſich bewogen finden 
würde, in Gehorfam unterwerfen, und jeder, fo viel in feinen Kräf- 
ten ftehe, zu Ausführung jener Anftalten beitragen 71T), Bald nach 
diefem folgte die Verhaftung mehrerer Mitglieder des lezten Landtags, 
welche fich der Theilnahme an den geheimen Unterhandlungen im Aus- 
lande vorzüglich verdächtig gemacht hatten, die Anordnung einer all- 
gemeinen Wohnfteuer (8. Jan. 41800) und einer neuen Landesauswahl 
(4. Febr.). Der große Ausfhuß, welcher auf dem lezten Landtage 
in der alten Anzahl von Mitgliedern wieder befezt worden war, ver: 
fuchte den Herzog zu Abftellung diefer neuen Befchwerden, vorzuͤg⸗ 
lich zu Entlaffung der verhafteten Deputirten zu bewegen; als jedoch 


710) Häberlin, Staatsarhiv, Heft XVII. S. 86 — 89. Bemerkungen 
über den wuͤrttemb. Landtag von 1785. S. 1—8. 


zı1) Diefes Ausſchreiben, fo wie das Faiferlihe Defret findet man ab: 
gedsudt in den angeführten Bemerkungen S. 8— 13. 
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Diefe immer noch nicht erfolgte, vielmehr eine unmittelbare landesherr⸗ 
liche Kommifjton mit der Unterfuchung des angeblich verübten Staats: 
verbrecheng beauftragt wurde, fo wandte fich derfelbe (den 27. Febr.) 
nun ebenfalld an den Neichöhofrath, welcher jedoch nicht nur feiner 
Beichwerde Fein Gehör gab, fondern ihm auch durch Dekret vom 
18. Merz feine unbefugte Einmifhung in landesherrliche Angelegens 
heiten verwies, und eine neue Beſetzung beider Ausichüffe anord- 
nete Aa: ’} 


Zu lezterem Zwecke berief der Herzog auf den 30. April 1800 die 
Landesverfammlung (12. April). Zuvor aber fufpendirte er die beiden 
Landfchafts-Ronfulenten und ertheilte dem Pralaten von Murrhard den 
Auftrag, ftatt des engeren Ausichuffes die Vollmachten der anfommen: 
den Deputirten zu prüfen (26. Apr.). Die VBerfammlung ward, wie ge: 
wöhnlich, eröffnet; fobald jedoch der Zweck ihrer Zufammenfunft die 
Mahl eines neuen Ausfchuffes und eines Kandfchaftsfonfulenten erfüllt 
war, wurde fie, aller Proteftation ungeachtet, wieder entlaffen (15. Mat) 
und von einer Beilegung der alten Irrungen war wieder nicht die Rede, 
Indeſſen hinterließ die Landesverfammlung, wie auch fchon bei der 
legten Trennung gefchehen, den beiden Ausfchüffen eine geheime Sn; 
firuftion, wonach fie fich fowohl in der ebenangeführten Beziehung, als 
auch in andern Fallen, wo es ſich um Aufrechthaltung der Landes: 
rechte und Freiheiten handeln würde, richten follten. Der allgemeine 
Ausfchußftaat vom Fahr 1638 ward zwar hierin ausdrüdlic aufrecht 
erhalten; daneben finden fich jedoch ein und andere Beitimmungen, 
welche wir, da fie einiges Licht auf die damaligen ftandifchen Ver: 
haltniffe werfen, nicht übergehen dürfen. Namentlicy bemerken wir 
bier die Verpflichtung famtliher Stande: den Mitgliedern der beis 
den Ausfhüffe, fo wie den Landfchaftsfonfulenten, im Fall fie in 
Verfechtung der Kandesrechte an Leib oder Vermögen Schaden leiden 
follten, nicht allein allen möglichen Beiftand, fondern auch volle Ent 
fhadigung und fogar Belohnung zu reichen, wonebft denfelben frei 
ſtehen folle, zu ihrem und der dabei gebrauchten Perfonen Schuge alle 
thunlichen Wege einzufchlagen. Zu gerichtlicher und außergerichtlicher 
Vertheidigung und Wahrung der Kandesrechte follte der engere Aus- 
ſchuß die benöthigten Gelder aus der geheimen Truche und, auf befonbere 
Defrete, aus der Landfchaftsfaffe zu erheben, auch nöthigenfalls auf der 
Prälaten und Landſchaft und der Landesfaffe Kredit aufzunehmen be 
rechtigt foyn. Für den Fall, daß die beiden älteren Konfulenten vom 
Herzoge nicht wieder zu den Gefchaften zugelaffen werden wollten, 
follte der große oder kleine Ausfchuß bei dem Kaifer um vollftändige 
Hülfe bitten, und, ehe folche erfolgt, fich durchaus in Feine Hands 
lung mit der Kandesherrfchaft einlaffen. Ebenfo wurde ihm zur un: 


712) Häberlin a. a. O. XXI. ©, 142. 
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u abweichlichen Pflicht gemacht, fich in Fein-Tandesherrliches Anfinnen, 


deffen Bewilligung entweder eine neue Umlage, oder eine Geldausgabe 
der Landſchaftskaſſe zu einen früher nicht beftimmten oder verabſchie— 
deren Zwecke nach fich zichen würde, einzulaffen 773). 

Die Vorftellung, womit fich der große Ausfhuß in Folge diefes 
Staats, hinfichtlich der gemwünfchten Wiederzulaffung der älteren Land⸗ 
fchaftsfonfulenten an den Herzog wandte (12. Juni), war fo vergeb- 
lich, als feine fonftigen Bemühungen im landfchaftlichen Intereſſe. 
Indeſſen fam den 27. Juli 1800 endlich der langft befprochene Ver: 
trag wegen Aufhebung des Salper-Regals zu Stande, Fraft deffen 
der Herzog, gegen eine jährliche Eutfchadigung von 8200 fl.-aus der 
Randichaftsfaffe, die Gemeinden und Unterthanen von jeder bisher 
zu Folge jenes Regals angefprochenen Verbindlichkeit entledigte, Sal 
peter und Pulver ald Gegenftände eines freien uneingefchrankten Vers 
kehrs erflärte, und wegen des für das herzogliche Haus und Kreis: 
Militär erforderlichen Pulvers in Friedengzeiten Feine Anforderungen 
an das Land zu machen, wahrend eines Kriegs aber daffelbe von dem 
Kreisertraordinarium beftreiten zu laffen verſprach (f. Slg.). 


‚ 350. 


Der neue Sieg der franzöfifchen Waffen verfezte Württemberg, 
feines fcheinbaren Friedensbruchs wegen, in die fchlimmfte Lage. Im 
Juni 1800 flüchtete fich der Herzog mit allem in den öffentlichen Kaf- 
fen,. auch in der Landſchaftskaſſe vorräthigen Gelde nach Erlangen, 
und das Land war nun völlig eine Beute der Sieger. Es foll im Plane 
der franzöfifchen Republif gelegen feyn, Württemberg zwifchen den 
fürftlihen Haufern Baiern und Baden zu theilen, und die herzogliche 
Familie mit Hannover zu entfchadigen. Des Herzogs Liebe zu dem 
angeftammten Lande und fein endliches Erbieten zu Entrichtung einer 
neuen Brandfchagung von ſechs Millionen Kivred rettete jedoc) 
das Land von diefem Schickſale. Zu Aufbringung jener großen Sum: 
me follte nach herzoglichen Befehl von den einzelnen Oberamtern durch 
Anlehen oder Abfchlagszahlungen auf die fünftige Koöntribution fo viel 
als möglich eingefchieft, über die Feftfegung diefer jedoch erft noch) 
mit dem einberufenen großen Ausfchuffe berathen werden. 

Hatte ſchon des leztern Abfendung eines landfchaftlichen Konſu— 
Ienten nach Augsburg, um wegen Verminderung der Brandfchagung 
mit dem franzöfifchen Oberfeldherrn zu unterfandeln, den Unwillen des 
Herzogs erregt, fo zeigten ſich jezt bei der Frage über den gegenfeiti- 
gen Antheil der herzoglichen Kammern, des Kirchenguts und der Land- 
[haft an gedachter Brandfhagung wieder die alten Schwierigfeiten. 
Zwar mußte fid) der Herzog, nachdem der franzöftfche Generol den 
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Geheimen⸗Rathsmitgliedern erefutionsweife Soldaten einquartiert hatte, 
zur Ablieferung von anderthalb Millionen aus den herrfchaftlichen Kaſ— 
fen entfchließen ; doch behielt er fich deghalb volle Schadloshaltung bei 
der Landeskaſſe bevor. Für die übrige Kontribution erbot fich der 
große Ausfchuß die fubfidiare Verbindlichkeit zu übernehmen, im Fall 
der Herzpg die Hauptverpflichtung der herzogl. Kammer anerkennen 
wollte (3. Sept.). Der Herzog verweigerte dieſes (11. Sept.); endlid) 
vereinigte man fich jedoch zur proviforifchen Umlage einer allgemeinen 
Vermögensfteuer, welche von dem der Landfchaft einverleibten Orten 
an die Kandfchaft- Einnehmerei, von denen der Kammer und Kam: 
merfchreiberei an die herzogl. Generäls, beziehungsweife Kammerfchreis 
bereis Kaffe eingefchickt werden follte (6. Oft.). Die endlicye Verab- 
ſchiedung follte einem allgemeinen Kandtage vorbehalten bleiben ; die 
noch immer andauernden Kriegsunruhen, welche felbft dem Herzog die 
Ruͤckkehr in das Land noch nicht rathlich machten, verhinderten jedoch 
die Abhaltung deſſelben; und natürlich Fonnte unter folchen Verhält- 
niffen auch von einer Beilegung der übrigen im Streit befangenen 
Punkte nicht die Rede feyn. Indeſſen verwies der Herzog dem großen 
Ausfchuffe die »unziemliche Sprache in feinen Eingaben und die fal- 
fche Wendung der zur Erörterung gebrachten Punkte“ (12. Oftober). 
Auch verweigerte er die Beftatigung eines in den engern Ausfchuß ger 
wählten Mitglieds (4, Noobr.), und als der große’ Ausschuß das Recht 
zu haben glaubte, fi nicht nur gegen die, ohne Kommunikation mit 
der Landfchaft gefchehene, Abfendung eines herzogl. Kommiffars nad) 
Paris zu verwahren (13. Fan. 1801), fondern auch bald darauf, anz 
geblicy zu Negozirung eines Anlehens, einen eigenen Abgefandten dahin 
ſchickte (51. Januar), zog er ihn hierüber zur firengen Verantwor⸗ 
tung (3. Febr.), mit dem Verlaugen ungefaumter Zurücberufung je 
nes Abgefandten (FH), und genauer-Rechenfchaft über die Verwen⸗ 

dung der eingegangenen Kontributionskoften - Gelder (1. April) 7). 
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Endlich den 13. Mai 1801 Fehrte der Herzog wieder in feine 
Hauptfiadt zurüd, Dankend für die ihm wahrend feiner Entfernung 
von den Landeseinwohnern bewiefene treue Anhanglichfeit, erklärte er 
damals in einer öffentlichen Bekanntmachung: daß ftets fein vorzüg- 
lichjtes Augenmerf dahin gerichtet ſeyn werde, feine lieben und getreuen 
Unterthanen die vollen Früchte der glücklichen Landes - Verfaffung ger 
nießen zu laffen und durch zweckmaͤßige Anordnungen den öffentlichen 
Wohlſtand aufs Neue zu beleben; wogegen er hinmwieder erwarte, daß 
ihm diefelben mit vollem Zutrauen entgegen fommen, und auch ihrer 


713) Näheres findet man in den einzeln gedrudten Landtagsfhriften 
- Diefer Zeit, und in Haͤberleins Staats: Ardiv. 
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Seits durch pflichtmäßige Eintracht zu dem Erfolge feiner Bemuͤhun⸗ 
gen beitragen möchten 715), 

Sp angebracht auch diefe öffentlih ausgefprochenen Wünfche 
waren, die einmal fo empfindlich geftörte Eintracht zwifchen der Res 
gierung und den Ständen folite nicht wiederfehren. Daß der Herzog 
zu Anfang feiner Regierung der Landes - Verfaffung nicht abgeneigt 
war, davon hatte er den Ständen viele Beweife gegeben; aber die 
Eiferungsfucht, womit diefe fortwährend eine Anzahl, theilmeife un: 
wichtiger Beſchwerden in Bewegung fezte, die Hartnädigfeit, womit 
fie auf der Erfüllung eines jeden ihrer Wünfche beftanden, endlich der 
öfters belehrende Ton ihrer Eingaben verftieß zu fehr gegen feine Ans 
fichten von Herrfcher - Gewalt, als daß er nicht hinwieder auch man- 
hen ihrer Schritte mit einer gewiſſen unerbittlichen Strenge beurthei⸗ 
len und zu Behauptung der Prarogative feines Throns zu Maaß— 
regeln fchreiten zu dürfen geglaubt hätte, wie fie ihm die dama— 
figen Zeitumftande, insbefondere die Gefahr einer Trennung des 
Landes, verftärft durch das Bild der innern Entzweiung, notbwendig 
zu machen fchienen.. Der Herzog hatte den Ständen erlaubt, zu 
dem Friedens = Kongreß in Raftadt im Jahr 1798 einen eigenen 
Abgefandten zu ſchicken. Daß der engere Ausfhuß auch, als der 
urfprüngliche Zweck diefer Sendung bereits aufgehört hatte, folche 
fortfezte, und daneben in einem dem politifchen Syſteme des Landes: 
herrn entgegengefezten Intereſſe heimliche Verbindungen in Paris und 
Mien, ja felbft im Innern der herzoglichen Familie zu unterhalten 
ſuchte — eine Wirkſamkeit, welche demfelben: in dem neu entworfenen 
Yusfchufftaate auf immer eingeräumt werden follte —, war nad) der 
Anficht des Herzogs das Werk einer gegen die höchfte Perfon im Staate 
gerichteten Verfchwörung, welche im Schooße der Kandesverfammlung 
ihre ausgebreiteten DBerzweigungen habe, und zugleich die Urfache 
eben jenes ftrafbaren Widerftandes fen, den feine beften Abfichten bis 
jezt in derfelben gefunden hätten. Wer weiß aber nicht, wie fehnell 
das einmal gefaßte Mißtrauen immer weiter und weiter um fich greift, 
bis endlich die Perfon mit der Sache, welche jene vertheidigt, ver: 
mengt, diefe in ein — Verdammungs-Urtheil mit jener aufgenom:> 
men wird. Diefen Entwiclungs Gang nahm aud) die ftandifche An: 
gelegenheit in Württemberg. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß, auch 
unter andern innern Verhaͤltniſſen, die alte Verfaffung diefes Landes den 
aͤußern Einflüffen der Periode von 1806 bis 1814 dennoch) unterlegen 
ware; aber zu wünfchen ware gewefen, daß dieſes Ereigniß nicht 
durch die Schuld ihrer natürlichen Vertreter begünftigt oder befchleu- 
nigt worden wäre ! 

Die Weigerung des großen Ausfchuffes in Bewilligung der ihm 
angeſonnenen gewöhnlichen Präftationen (2. Zuli) und die Einmifchung 
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des franzbfifchen Gouvernements in die inneren Landesangelegenheiten, 
veranlaßt durch die einfeitigen Mittheilungen des engern Ausfchuffes 
an daffelbe, brachte den Unmillen des Herzogs aufs Aeußerfte. Nach» 
dem er den großen Ausfchuß über feinen unerlaubten Verkehr mit einer 
auswärtigen Regierung zur Verantwortung gezogen hatte (25. Sep: 
tember), fezte er eine unmittelbare landesherrliche Kommilfion zu 
Unterfuchung diefer ftrafbaren Handlungsweife nieder, und befahl 
- den — und Offizianten des Ausſchuſſes, vor derſelben eins 

zeln Rechenfchaft über ihre Handlungsweife zu geben. Der große 
Ausschuß ftellte Anfangs die Unverträglichkeit eines folchen Verfahrens 
mit dem Amtseide feiner Mitglieder eindringend vor; und als ber 
Herzog Feine Rücficht hierauf nahm, wandte er ſich an den Faiferlis 
chen Reichshofrath mit der Bitte um Abhülfe (26. Okt.). Indeſſen 
wurden mehrere der eingezogenen Staatögefangenen des Landes vers 
wiefen, und der große Ausfhuß beftand alfo nur noch in einer unvoll- 
ftändigen Geftalt. Die Übrigen Mitglieder, nachdem fie ſich verges 
bens für ihre Kollegen. verwendet hatten (9. November), baten den 
Herzog um Wiederherſtellung ber Iandfchaftlichen Ausfchußverfaffung 
nad) ihrer grundgefeglichen Form (13. Nov.). Statt deflen erfolgten 
zwei reichshofrathliche Defrete, worin der Landſchaft aufgegeben wurs 
de, den Herzog um die gewöhnlichen Praftationen Flaglos zu ftellen 
(19. Nov.), und alle Sendungen und Rekurfe an auswärtige Mächte 
zu unterlaffen (26. Nov.). In dem leztern Dekret ward zugleich auf 
eine Faiferliche Hoffommiffton zu gütlicher Ausgleichung der beftehen- 
den Srrungen angetragen. Der große Ausſchuß wiederholte hierauf 
fein öfter vorgebrachtes Gefuh um Einberufung eines Landtags 
(18. Dez.); aber auch jezt follte diefer Wunfch noch nicht erfüllt wer⸗ 
den. Der Herzog verwies dem Ausfchuffe feine Aufzüglichfeit in dem 
ihm anbefohlenen Leiftungen (30. Januar 1802), und vermehrte 
durch Verweigerung der Beftätigung eines neu gewählten Landſchafts⸗ 
Fonfulenten (9. Merz), durch Aufhebung der feit 1770 beftandenen 
Schuldenzahlungskaſſe (7. April) und durch Abordnung eines Geheis 
men » Rathe zur landſchaftlichen Rechnungsabhör die Zahl feiner Be⸗ 
fehwerden 77°) | 


532. 


Nun den 3. Februar 1803 trug felbft der Reichshofrath auf Ab- 
haltung einer allgemeinen Landesverſammlung an; der Herzog, wel: 
cher bald darauf bie Kurwürde erlangt hatte (ii: zu 1803), war jebod) 
theild mit diefem neuen Ereigniffe, theild mit der Organifation ber 
zugleich erworbenen anfehnlichen Befigungen, welche abgefondert von 
dem übrigen Lande verwaltet werben follten, zu fehr befchäftigt, als daß 
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er diefem Antrage fogleich hatte entfprechen Fonnen. Erft den 23. Fe 
bruar 4804 erklärte er fich zu Abhaltung eines Landtags bereit, und 
den 419. Merz darauf ward derfelbe, freilich unter Umftanden eröff- 
net, weldye an das Schickfal der frühern Kandtage nur zu deutlich cr- 
innerten. Die Eurfürftliche Propoſition verwies auf die Ausgleichung 
des Kriegsfchadens Punkte, als den Hauptgegenitand der Berathung, 
wahrend die Willens - Meinung der Regierung in Unfehung einer Theil: 
nahme der herzoglichen Rentfammer, des Kammerfchreiberei- und des 
Kirchen» Guts noch immer die frühere war. Won der andern Seite 
beharrte die Landes - Verfammlung fortwährend auf der vorgelegten 
Mahl eines neuen Landfchaftsfonfulenten (22. Merz), und auf dem 
Nechte des engern Ausfchuffes zur Einmifchung in die auswartigen 
Landes = Angelegenheiten (18, Juni). Natürlic) war unter ſolchem 
Zwifpalt der Meinungen nicht leicht ein glüclicher Erfolg zu erwarten. 
Nachdem die Stande fchon den 31. Mat um ihre einftweilige Entlaf 
fung aus Ruͤckſicht auf Koſten-Erſparniß gebeten hatten, erfläarte ih— 
nen der Kurfürft den 20. Juni? „da er zu feinem höchften Bedauern 
die Ueberzeugung babe erhalten müffen, wie wentg ſich die Landesver: 
ſammlung angelegen feyn laffe, den Zweck ihrer Zufammenberufung 
mit Redlichkeit zu erfüllen, und da gegen einen Konvent, welcher fich 
‚auf die (unter dem 48; Juni) gefchehene Weife habe erklären koͤnnen, 
durchaus Fein Vertrauen mehr Statt haben koͤnne, fo wolle er ſaͤmt— 
lie Pralaten und Deputirte entlaffen haben.“ Zugleich ward zur 
Unterfuchung der landfchaftlichen Verwaltung, da dem Kurfürften meh⸗ 
rere heimliche Ausgaben von bedeutendem Belange zur Anzeige gefom- 
men waren, wieder eine landesherrliche Kommiffion niedergefezt, und 
dem großen Ausfchuffe erlaubt, einige aus feiner Mitte dazu abzuord- 
nen. Bald folgten nun auch einige Verhaftungen; den 22. Septbr. 
‚ "wurden fünf Mitglieder des engern Ausfchuffes von ihren Stellen ent: 
fernt,, die einfiwerlige Verwaltung der Landesgelder aber den übrigen 
Mitgliedern deffelben, in Verbindung mit den Mitgliedern des großen 
Ausichuffes, übertragen. ‚Der leztere verwahrte ſich zwar gegen Diefe 
und andere, angeblich verfaffungswidrige, Verfügungen; Tonnte jer 
doch hiedurch fowenig als durch feine abermalige Befchwerden bei dem 
Neichshofrarh etwas ‚erreichen. Inzwiſchen war er in einer Eingabe 
an den Kurfürften wieder auf die verfaffungsmäßige Konfurrenz der 
herzogl. Rentfammer an dem erlittenen Kriegsfchaden zuruͤckgekommen 
(7. Aug.), auch hatte er demfelben eine Zufammenftellung der vorzüge 
lichften Landes» Befchwerden vorgelegt (22. Aug.); die Folge war ein 
nachdrüdlicher Verweis wegen. des anmaßenden und gefährlichen In— 
balts feiner Schriften (16. Sept.) 717). 


717) Vergl. tiber diefe und die nachfolgenden Mittheilungen die in folio 
einzeln abgedrudten Landtagsſchriften. 
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Noch einige Aufſehehen erregende Schritte zum Zwecke der ange: 
ordneten Unterfuchung folgten gegen die Mitglieder und Offizialen des 
Ausfchuffes, als der Kurfürft fich entfchloß, auf den 26. Nov. 1804 
die Landes» Berfammlung wieder einzuberufen, und den fufpendirten, 
zum Theil ‚verhafteten, Mitgliedern des engern Ausfchuffes ‚die Theil 
nahme an. derfelben zu geftatten, ohne jedoch in die neu zu befeßen; 
den Ausfchüffe nochmals gewählt werden zu koͤnnen. Die endliche 
Ausgleichung des Kriegsfchadens, Berichtigung des auf der Kriegskaffe 
haftenden Schuldenwefens, Herftellung einer befferen Ordnung in der 
Verwaltung der Landeskaſſe, und Feitfeßung eines beiderfeitigen Schul- 
denzahlungsplans, dieß waren die Gegenftände, welche das Gefchaft 
der neuen Verſammlung bilden follten (27.Novbr.). Gleich die Wahl 
des neuen Ausfchuffes, welche durchaus wieder auf die alten Mitglies 
der fiel, gab jedoch die Lofung zu neuen heftigen Streitigkeiten. Waͤh⸗ 
vend von der einen Seite die Landesverfammlung von Beſtaͤtigung jes 
ner Wahl die Verwilligung des ferneren rezeßmaͤßigen Militär: Bei 
trags abhängig machte, wollte der Herzog diefe als Eine, mit den übri- 
gen Landtags + Gegenftänden nicht vermengbare, Schuldigfeit der Stän- 
de betrachtet wiffen, und verweigerte in diefer Hinficht hinwieder die 
von der Berfammlung nachgefuchte Interims⸗Entlaſſung über die Weih- 
nacht = Feiertage. Da indeffen die Stande ſich fortwahrend zu Feiner 
Nachgiebigkeit bewegen ließen, fo fchrieb die Regierung den Betrag 
der rezeßmaͤßigen Winter -Anlage ohne Meiteres aus; und zugleich 
ertheilte fie der lezten Ausfchußwahl, mit Ausfchluß dreier Mitglieder, 
die landesherrliche Beftätigung (23. San. 1805). Neue Proteftationen 
ber Stände folgten jezt gegen erftere Verfügung; endlich den 13. Febr. 
1805 bewilligten fie nachträglich den bereits ausgefchriebenen Militärs 
‚Beitrag nebft der Hälfte des Jahrlichen StraßenbausBeitrags im Belaufe 
von za einer Jahrsſteuer und zwei Drittheilen des leztjaͤhrigen Defizits 
bei der Straßenfaffe, „unter Vorausfeßung der rezeßmaͤßigen Verwen⸗ 
dung fowohl, als der vollftandigen Entrichtung des Beitrags vom geift- 
lichen Gute zur Landfchaft und der rentfammerlichen und Firchenräth- 
lichen Konkurrenz zur legtgedachten Anlage, endlich unter der Bitte 
um möglichfte Schonung der Unterthanen in Anfehung der Erefutios 
nen.“ Dagegen verbat fich die Verfammlung die Verwilligung des 
weiter angefonnenen Refidenz » Beitrags, fowie des, noch immer von 
Hebung der Landesbefchwerden abhangig angefehenen, Kammerbeitrags. 

. Den 22. Febr. nahm die Regierung jenes Anerbieten an, jedoch fort 
- während. beharrend auf Bewilligung des, nach Auflöfung des Schul 
denzahlungs-Inſtituts eintretenden, rezeßmäßigen Augments von 
25,000 fl., und, in Beziehung auf die von der Verſammlung vorges 
brachten »viclfachen irrigen Behauptungen“, vermeifend auf die betrefz 
fenden frühern Erklärungen. Den 27. def. Mts. baten dic Stande 
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wieder, zu Erfparniß weiterer Koften, um ihre Interims+ Entlaffung, 
unter Benennung der Perfonen (3 Pralaten und 9 weltliche Mitglie- 
der), welche fie zu fernerer Behandlung der Kandtagsgefchäfte in der 
Form eines Zuſatzes den beiden Ausfchüffen beizugeben befchloffen hät- 
ten. Den 2. Merz ward die Entlaffung genehmigt, zugleich aber wies 
derholt auf Berwilligung des rezeßmaͤßigen Augments gedrungen. Diefe 
unterblieb; und nun wurde ein Gefuch der Stande um Erhöhung ihrer 
Taggelder während des gegenwärtigen Landtags von 4 fl. auf 4 fl. 
30 Kr. gleichfalls abgelehut 718), 


334, 


Schwerlich ahneten die Stände, als fie fich damals trennten, 
den nahen Untergang ihrer Gewalt. Sie hatten dem verftarkten 
Yusfhuß eine Inſtruktion hinterlaffen, ähnlich jener, welche dem 
großen Ausfchuffe auf dem vorangegangenen Landtage ausgeftellt 
worden war. Don einer Nachgiebigkeit in den Hauptpunften: dem 
Antheile der Rentkammer und des geiftlichen Guts an den Öffentlichen 
Laften, Wicderherftellung der Schuldenzahlungsfaffe mit den früher 
dahin beftimmten Beiträgen, follte auch jezt noch nicht die Rede feyn, 
vielmehr auf Anetennug der ſtaͤndiſchen Gerechtfame und Beilegung 
der famtlichen Landesbefchwerden gedrungen und hievon jede weitere 
Verwilliguug abhangig gemacht werden 719), Zu Ausgleichung der 
freitigen Punkte hatte zwar die Regierung den 4., der verftärfte Aus⸗ 
fchuß den 6. Merz 1805 wieder Bevollmächtigte ernannt. Ebenjezt 
hatte jedoch die Niederfegung einer unmittelbaren Kommiffion, angeblich 
zu Unterfuchung eines fchweren Staats Verbrechens, verbunden mit 
einigen Verhaftungen, dem großen Ausfchuffe Veranlaffung zu einer 
dringenden DVorftellung an den Kurfürften gegeben, welche als „zu⸗ 
dringlich“ zurücdigewiefen wurde (18. Merz). Diefer Vorfall, und die 
ähnliche Strenge, womit einige andere Gefuche des engern und des 
verftarften Ausfchuffes: um Zumeifung der Frage über Endigung der 
gemeinfihaftlihen Schuldenzahlung an die niedergefezte Vergleichsde⸗ 
putation (13. Merz), um gemeinfame Verabfchiedung der hinfichtlich 
der Unordnung eines beftandigen Hofgerichts vom Kurfürften befchlof- 
fenen Aenderungen (5. April) u.f.w. von der Regierung aufgenommen 
wurden, fezten dem Vergleichögefchäft zum Woraus neue Hinderniffe 
in den Weg. Als aber der verftärkte Ausfchuß die beiden erfteren 
Anbringen wiederholte (16. Mai, 10. Juni), und die Berwilligung 
des verlangten Augments zur Militär Verpflegung, des Schloßbau- 
und KammersBeitrags fortwährend verweigerte (27. Mai), aud) zus 
lezt die Faiferliche oberftrichterliche Hülfe in Ruͤckſicht auf feine durch⸗ 


| 718) Bei den Landtagen von 1797 bis 1800 hatten die Diäten ber Prä- 
laten und Deputirten je 5 fl. betragen. 


749) Manufer. 


' 
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aus unerfüllt gelaſſendn Wünfche anrufen zu muͤſſen erflärte, befahl 
der Kurfürft, um fich für feine Forderungen an die Landſchaftskaſſe 
bezahlt zu machen, in dem landfchaftlichen Gebaude das vorräthige 
Geld im Betrage von 36,000 fl. „auf Abrechnung und Fünftige Vers 
gleichung« wegzunehmen (17. und 18. September). Gleichwohl bes 
willigte der verftärfte Ausfhuß bald darauf, in Rüdficht auf die 
neueften politifchen Ereigniffe, eine Landes » Auswahl von 2000 
Mann und zu Beftreitung der nothwendigen Koften eine Geldaufnah: 
me von 500,000 fl., woran das Land „5, die Furfürftliche Rentkam⸗ 
mer „% und der Kirchen» Rath „2; übernehmen follten. Beide Theile 
verwahrten fich hiebei, daß die Beftimmung diefer Quoten ihnen für 
die Zukunft zu Feinem Nachtheile gereichen möge. Die Uebereinftim- 
mung dauerte aber nicht lange. Das einfeitige Ausfchreiben der ber 
willigten Auswahl von Seite der Regierung und ihre Anordnung einer 
Kriegspräftations - Kommiffion zu Beforgung der franzöfifchen Requi⸗ 
fitionen (14. Oft.) waren neue Befchwerden für den verftärften Aus 
ſchuß. Noch mehr aber beklagte fich diefer, ald die Regierung eine 
weitere Kandesauswahl von 1500 Mann ausfchrieb, welche der Aus 
ſchuß ohne befondere Ermächtigung zu bewilligen Anftand genommen 
hatte (20. Nov.). Diefe, wie andere Vorftellungen über einzelne 
militaͤriſche Maafregeln der Regierung blieben jedoch ohne Erfolg. 
Den 14. Dez. bewilligte endlich der verftärfte Ausfhuß, in Rüdficht 
auf die vermehrten Bedürfniffe ver Kriegsfaffe, aus erhaltener befon- 
derer Ermächtigung, wiewohl unbefchadet der wegen des Schulden; 
 zahlungs » Zuftituts bisher aufgeftellten Grundfage und unter Vorauss 
‚ fegung der regeßmäßigen Verwendung u. ſ. w., wie das lezte Mal, den 
Militar- Beitrag für das Winterhalbjahr im Betrage von 207,000 fl. 
und zugleich nachträglic) das fog. Yugment von Georgi 1804 bie 
4. Nov. 1805, defgleichen die gewöhnlichen Beiträge zur Straßenbaur- 
Kaffe und zur Deckung des bei denfelben beftehenden Defizits; woger 
gen er den weiter angefonnenen Scloßbau - Beitrag, in Rüdficht auf 
die ganzliche Unvermöglichfeit des Landes, der nächften Verabfchiedung 
porbehielt, den Kammerbeitrag aber theild aus der eben angeführten 
Ruͤckſicht, theild in Hinficht auf die noch nicht erledigten Landesbe⸗ 
ſchwerden fich wieder verbitten zu müffen glaubte. Bei diefer Gelegen⸗ 
beit wiederholte der verftärfte Ausfchuß fein Geſuch um Interims⸗Ent—⸗ 
laffung, zugleich bittend um Beftimmung eines Termins zur Wieder⸗ 
verfammlung des großen Ausfchuffes. 

Dieß war die lezte ftandifche Handlung. Den 15. Dez. 1805 wur: 
de dem verftärften Ausfchuß in der feit einiger Zeit gewöhnlichen Form 
einer Geheimen⸗Raths⸗Signatur eröffnet, daß Seine Furfürftliche Durch» 
laucht die gefchehenen Verwilligungen angenommen, dem Geſuche des 
verftärkten Yusfchuffes um Sinterims » Entlaffung Statt gegeben, „und, 
da unter den gegenwärtigen Umftänden wegen Beftimmung eines Ters 
mind zur Wicderverfammlung famtlicher Ausſchuͤſſe fich nichts mit Zus 
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verläffigfeit beftimmen laffe, fondern die Nothwendigkeit der Wieder⸗ 
einberufung in Beziehung auf den Zeitpunkt derfelben fich erft fpater- 
bin ergeben muͤſſe, fich gnaͤdigſt vorbehalten, das Nähere hierüber 
feiner Zeit der Landſchaft eröffnen zu laffen.« 


355. 


Menn wir den Entwiclungsgang der württembergifchen Landes— 
verfaſſung bis zu dem ebengedachten Zeitpunfte nochmals überfehen, 
fönnen wir nicht unbemerkt laffen, daß diefe auch feit Errichtung des 
Erbvergleichs ihrem Umfange nad) ſtets noch im Aufnehmen begrif- 
fen war. Keines der früheren Landes-Nechte war aufgegeben worden; 
zu ihnen aber hatten ficy mehrere wichtige Beftimmungen: über die 
Quartier Verhaltniffe, die Verwaltung des Kammerguts, Beftrafung 
und Entlaffung der Staatsdiener, Befegung der Civil» und Militärs 
ftellen u. ſ. w. gefellt, welche zu andern Zeiten mit vieler Achtung auf- 
genommen worden waren. 

Jezt freilih war dieß nicht mehr in gleichem Grade der Fall, 
und zwar aus Gründen, welche wir nachher ($. 337.) anfuͤh— 
ren werden: die üffentliche Achtung für die Verfaffung, worauf 
der praftifche Werth der leztern beruhte, war verfchwunden. Ges 
nau laßt fich der Zeitpunft diefes Verſchwindens nicht beftimmen ; 
gewiß dürfen wir ihm jedoch in die Mitte jener Erfcheinungen fez- 
zen, welche wir als Zeichen der verderblichen Ausschuß » Regierung 
oben namhaft gemacht haben ($. 319.). Bei Eröffnung des Land- 
tags v. Jahr 1797 zeigte fich zwar wieder eine rege öffentliche Theil- 
nahme, wie wir fie in den beften Zeiten der Verfaſſung nur felten 
bemerft haben. Aber fo fchnell damals der Eindruck war, den die 
endliche Wiedervereinigung aller Stande auf das Volk gemacht hatte, 
- fo plößlich verflog er auch wieder, und nur mit Mühe gelang cs, die 
Stande zum fortgefezten Gebrauche ihres Neprafentationg » Rechts ’ zu 
vermögen. Gerade diefes Recht war es aber, welches in jener Zeit 
einer, wenn wir fo fagen dürfen, fieberhaften Anwandlung dem öffent« 
lichen Wunfche vorzüglid) entfprach, während die übrigen verfaffungs- 
mäßigen Inſtitutionen ihrem Weſen nad) entweder dem Volfe gar nicht 
befannt waren, oder ihm doch einer durchgreifenden Aenderung bes 
dürftig fchienen. Blieb noc etwas an wirklicher Werthſchaͤtzung 
übrig, fo verfchwand ſolches vollends, als man fich von den Schwie— 
rigfeiten überzeugte, welche theils äußere, theils innere Gründe jener 
Aenderung entgegenftellten. Seither war wohl der Wunfch, die Re 
gierung zur Unerfennung verfaffungsmäßiger Schranfen zu bewegen, 

allgemein geblieben; vote aber dieſes zu bewerfftelligen, und worin 

jene Schranken beftehen follten, darüber gab es vielleicht Feine zwei 
uͤbereinſtimmende Urtheile. Bon dem Verfuche einer gewaltfamen Um- 
kehrung der Dinge, deſſen fih nach dem Erfund der angeftellten Un: 
terfuchung eine Anzahl von Staatseimwohnern verdächtig gemacht has 
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ben ſoll, glauben wir, wenn auch die bekannten Unvorſichtigkeiten 
einzelner Perſonen wirklich mehr zu bedeuten gehabt haben ſollten, 
jedenfalls die Maſſe des Volks und den größten Theil feiner Vertres 
ter freifprechen zu dürfen. Diefen mochte es nur ausgemacht erfchei- 
nen, daß das Bisherige fo, wie es bis jezt fortgeführt worden, nicht 
lange mehr beftehen koͤnne; wann und wie es anders werden folle, 
überließ man der Entfcheidung des Schickſals. — 


336. 


Ein hie und da entftandener Zweifel: ob deny überhaupt die alte 
Verfaſſung jemals ſich als nüglich für das Land ausgewiefen, ob fie 
nicht vielmehr gewöhnlich nur ald Deckmantel für die Zwecke der verfchie> 
denen Faktionen — habe, welche im Verlaufe unſrer Geſchichte bald 
die Regierung, bald die Staͤnde beherrſchten? duͤrfte hier noch einiger 
Erörterung werth ſeyn. Daß eine ſtaͤndiſche Verfaſſung im Lande bes 
ftehen 5 dieß war einſt ſowohl von Seite der Regierung, als von 
Seite des Volks fo unzweifelhaft angenommen, daß man ſich nicht ein- 
mal Rechenfchaft über die Art von Nothwendigkeit ablegte, welche ge⸗ 
rade für das beftimmte Voll, für die beftimmte Regierung vorhans 
denfeyn dürfte. Ohne vielfache Einwirkung pofitiver Beſtimmun⸗ 
gen rein aus dem inneren Leben des deutfchen Staatsfürpers und 
hinwieder aus den Eigenthümlichfeiten in Sitten und Gebräuchen 
des Fleineren Landesverbandes hervorgegangen, ftand unfre Landes- 
reprafentation zu Anfang diefer Periode da, fiegend über die be 
haupteten Eingriffe von Seite des Regentn — Eberhard IL 
— und in diefem, gleichfam als nothwendig erfannten Siege unter> 
ftügt von Seite der Kaifergewalt, weldye fo viele Gründe gehabt 
hätte, einen von allen Seiten preisgegebenen Reichsfürften gegen 
unmittelbare Aumaßungen der Volksgewalt ficher zu ftellen. Diefe 
denfwürdige Erfcheinung hatte in dem Fünftigen Verhältniffe zwifchen 
Herr und Land vielen Schaden ftiften koͤnnen, hätte nicht ein unbeugs 
famer Regent, wie Ulrich, troß allen Unfällen, welche feine Regie 
rung verfolgten, den Rechten des Throns wieder Achtung zu verfchaf- 
fen gewußt, und wäre nicht diefem ein Herrfcher anderer Art gefolgt, 
fo ganz gefchaffen, widerftreitende Meinungen und Abfichten zu vers 
mitteln, und Maaßregeln auszuführen, welche beiden Theilen — der 
Regierung, wie den Standen — gefchmeichelt und in diefem Charakter 
die Gewahr ihrer Fortdauer gefunden hätten. Herzog Chriftopf 
konnte ohne Gefahr die Freizügigkeit in Württemberg allgemein geftat 
ten; denn es gab wohl nicht leicht ein Land, deffen Bewohner weniger 
von diefem Rechte Gebrauch zu machen verfucht waren. Staat und 
Kirche, beide unter feinem milden Zepter verjüngt, hatten in dem klei⸗ 
nen Bereiche, deffen glüdlicher Gebieter er war, ihre Aufgabe gelöft, 
und dieß rührte nicht als ein von der Perfonlichfeit des Herrfchersäber, 


- 
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fondern aud) von der Verfaffung , deren Befchüßer und theilmeife Stif: 
ter er war, und welche gleiche Segnungen auch für die Zukunft ver: 
hieß. Wir fahen troß der vergleichungsweife mindern Achtung, wel- 
che Chriſtoph Nachfolger, Herzog Ludwig, genoß, doch diefe Hoff— 
nung verwirklicht, und ein neuer Beweis hiefür ift die allgemein uns 
günftige Aufnahme, welche die feindlichen Verfuche Friedrichs J. 
gegen die Verfaffung im Lande gefunden haben. Die nachherigen Un; 
gluͤckszeiten übergehen wir; gewiß ift, daß die Verfaffung, oder die 
Art, wie fie gehandhabt wurde, nichts zu der damaligen Landes- 
noth beigetragen hat, fondern mittelft der vereinten Anftrengungen 
der Regierung und der Stellvertreter des Volks da mo Linderungen 


denkbar waren, ſolche möglich machte; und wer erinnert fich nicht 


gerne der rührenden Scene, welche das Wicdererfcheinen Eber: 
bards HI. in der Mitte feiner getreuen Stande, unter den trau: 
rigften Umftanden, dem Freunde des Vaterlandes darbietet? Eins 
zelne Vorwürfe, welche, ungeachtet ihres entfchieden erwünfchten 
Einfluffes auf die Verwaltung im Staate, die Reprafentation fchon 
damals auf fich zog, haben wir ihrem MWefen nad) oben gewürdigt 
($. 282.). Mehr Grund zur Befchwerde gab vielleicht die vermehrte 
Ausſchußgewalt und die veranderte Militär - Verfaffung zu Ende des 
fiebzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, doch hat man 
auch hier die Klagen übertrieben. Lange fampften die Stande gegen 
die Einführung einer beftandigen Militärverpflegung und gegen die 
Ausdehnung der Waffenpflicht der Unterthanen, welche die Folge jener 
veränderten Militärverfaffung war; leztere Laſt ward von ihnen glüdks 
lich abgewendet; aber die erftere war ein Bedürfniß der Zeit und un; 
umgaͤnglich ſchon wegen der Pflichten des Landes gegen das Reich; 
die Staͤnde thaten daher alles, wenn ſie die Anſpruͤche der Regierung 
durch ihren ftandhaften Widerftand mäßigten, da ihnen eine ganzliche 
Befeitigung derfelben nicht gelang. 


357. 


Anders freilich verhält es fich mit dem Vorwurfe, welcher dem 
ſtaͤndiſchen Reprafentations » Syfteme gemacht wird. Die erfte Ver: 
anlaffung zu einer ungebührlichen Ausdehnung der Ausfchußgemalt gab 
die Regierung, welche es bequemer und ihren Zwecken entfprechender 
fand, mit einzelnen wenigen Ausfchußmitgliedern, als mit der ganzen 
Zandesverfammlung — »cum ipsa turba«, wie fih Herzog Eber⸗ 
bard Ludwig ausdrüdte ($. 283.) — zu verfehren; lange noch 
verwahrte fich der große Ausfchuß bei außerordentlihen Anmuthungen 
gegen die feiner Vollmacht gegebene ungefegliche Ausdehnung, oder 
fuchte er es dahin zu bringen, daß die vorhandene Luͤcke durch befon- 
dere Gewalts-Einholung ergänzt werde. Unter Herzog Karl Ale 
xander fieng der eingeriffene Uebelſtand in der That an, fühlbarer 


zu werden; es fehlte der Repräfentation an Kraft, den Unregelmäßig- 
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keiten der Regierung wirkſam entgegen zu treten; doch die beſonnene 
und freiſinnige Regierungsweiſe der beiden Vormuͤnder Herzog Karl 
Eugens, welche auf den Wunſch der Ausſchuͤſſe der alten Repraͤſen⸗ 
tation durch Landtage wieder Statt gaben, ſchien den Schaden wieder 
gut zu machen. Aber bald griff unter des leztern Regierung das vers 
derbliche Ausfchußmwefen mehr als je. um fih. Den offenbaren Abwei- 
chungen der Regierung vom geordneten Pfade fezten die Ausſchuͤſſe 
heimliche Umtriebe entgegen, und natürlid) fonnten diefe nur in einem 
engen, fo wenig ald möglich veranderten, Kreife unterhalten werden. 
Allmälig, nachdem die Ansfchüffe ihre angemaßte Gewalt um ihrer 
ſelbſt willen lieb gewonnen hatten, vermehrten fich die Mißbrauche und 
am Ende überwogen dieje vielleicht die WVortheile, welche nur noch 
fparfam aus der Verfaffung floffen. Die Wiederherftellung der Leztern 
im Erbvergleiche ficherte dem Lande wieder feine Rechte gegenüber der 
Regierung, nicht aber gegenüber den Ausfchüffen ($. 347.). Wären 
durch eine zweckmaͤßige Geſetzgebung die Mißbraͤuche lezterer Art ab: 
geftellt- worden, das unverfennbare Gute und Nützliche, welches die 
Berfaffung jezt wie vormals in ſich barg, hätte diefelben vortreff- 
lichen Früchte, wie früher getragen. Was feither gefchah, tft ung 
noch zu fehr in frifchem Andenfen, ald daß wir nöthig hatten, dars 
auf zuruͤckzukommen. Nicht die Mißbrauche laugnen wir, welche ſich 
aud) in der lezten Zeit fowohl auf Seite der Ausfchüffe, als der Lan— 
desverfammlung ($. 319. 327. 331.) gezeigt haben, wohl aber, daß 
dieſelbe Verfaffung, deren Nüszlichfeit und Nothwendigfeit wir in 

früheren Zeitpunften eingefchen haben, jezt fo ganz als unnuͤtze Schoͤp⸗ 
fung mitten iy unfrem Staatsſyſteme dageftanden fey. Allerdings wa⸗ 
ren die Auflagen — der gemeine Maaßftab bei Beurtheilung einer Lan- 
desverfaffung —, welche nach und nach unter dem Schuße jener Verfaf- 
fung in Württemberg eingeführt worden waren, die VBeranderungen im 
Geldwerthe und im Umfange des Landes nicht unberucfichtigt gelaffen, 
in einem auffallenden Mißverhältniffe zu jener geringen Steuer, welche 
zu Anfang diefer Periode von den Unterthanen erhoben wurde. Uber lag 
der Grund diefer Vermehrung nicht zum Theil in den erweiterten Ber 
dürfniffen der Zeit — im Staatswohle felbft; Tag namentlich nicht jene 
beftandige Militärverfaffung, jene Erweiterung und Verbefferung des 
öffentlichen Dienftes — von den Anftalten für geiftige Bildung koͤn— 
nen wir hier nicht fprechen, da diefe von einem befonderen Fonds, 
dem Kirchengute, unterhalten wurden — auch im unmittelbaren In⸗ 
tereffe der Befteuerten, welche jezt weniger, als früher, geftört in ih— 
rer felbftgewahlten Befchaftigung und in dem Befige des einmal Er: 
worbenen, den Ertrag ihrer Arbeit auf eine früher nicht erreichte Stufe 
bringen Fonnten ? Hat endlich), wir wiederholen es, nicht ſchon das 
Dafeyn einer fortgefezten Volksvertretung einen wefentlichen Nußen 
als ——— gegen allzu raſche und gewaltſame Maaß— 
regeln? 
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Alles diefes wird der unbefangene Beurtheiler mit in Ueberle- 
ung ziehen, ehe er das mannigfache Gute, welches die alte Ver: 
—3 in ſich ſchloß, und theilweiſe auf kuͤnftige Zeiten uͤbertrug, 
mit den Mißbraͤuchen, welche ſich im Laufe der Zeit an dieſelbe an— 
geſchloſſen haben, auf eine Stufe ſezt, ehe er jene, einſt beruͤhm— 
ten, Inſtitutionen von der vaterlandifchen Gefchichte zu trennen ver . 
fucht, deren weſentlicher Beftandtheil fie find. 


Der Schluß diefer Einleitung im dritten Bande, 


Staatd-Örund-Gefeke 


Reyſchers Gefepfammlung. J. Bd. 30 
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Nuͤrnberger Vertrag zwiſchen den Grafen Eberhard II. 
und Ulrich IV., die Untheilbarkeit des Landes 
betreffend. 


Vom 5. Dezember 1361 *). 


Be von gotes genaden Graue zu Wirtimberg, Bekennen 
vnd tun Funt offenlicy mit dyſem brief, allen den, die yn fehen, odir 
hören lefen, ‚das wir mit dem Edelen Grauen Heiden von MWirtims 
berg, vnſerm lieben bruder, nad) aller myffchel **) vnd vflouffe "* * 
vmb alle fache, die czwifchen uns, beidenfeiten, gewefen fint bis vf 
dyſen heutigen tag, vns mit rat, vnſer frunde vnd ouch diener fruntlich 
vnd bruderlich berichtet haben, in allir der mazze, als hernach gefchriz 
ben ftet, Czu dem erjten, daz wir ons für vns und "Tr @une Grafen Hirden 
ve erben, verczigen, vnd verfprochen haben, und verczeihen, 
und verfprechen ons ouch mit dyfem brief, als das von rechte, oder 
gewonheit allir befte, crafft odir macht haben mag, als wir ouch 
des zu den heiligen gefworn haben, daz wir deheine teil, odir tei— 
lunge, der Grafihafft zu Wirtimberg, oder an derfelben Graffchaff 
KHerrfchefften, vnd allen iren freiheiten, rechten, vnd gewonheiten, 
es ſey, an leuten, landen, veften, fteten, vnd guten, erbe, eigen 
odir lehen, zinfen, gülten oder nuczen an dem vorgenannten Grauen 


*) Diefer Vertrag ward in zwei Reverſen, von faft durchaus gleicher Faf: 
fung, ausgeftellt, daher wir fie der Kürze halber verbunden haben. Das 
Driginal des Ulrichſchen Reverſes liegt in dem Fön. Et. A. Die Schrift 
ift vollfommen erhalten; von den 7 beigehängten. Siegeln jedoch nur 
eines geblieben. Neben diefem befinden fih in dem St. A. 2 Faifer: 
lihe Beitätigungs Briefe; in dem einen ift der Inhalt des Eberhard: 
fhen, in dem andern der des Ulrihfchen Neverfes wörtlich enthalten. 
Den erjtern haben wir neben der. oben bemerften D.U. bier zu Grund 
gelegt. Eine ebenfalls vorliegende Abſchrift defielben, wie es ſcheint, 
aus dem 16. Jahrhundert, ift fehr fehlerhaft. 

**) Mißhelligkeit. 
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een, vnſerm bruder und feinen erben nymmer furbas ewiclich gefor⸗ 
dern oder getun wollen odir ſullen Sunder wir wollen, vnd maynen, 
das die Grafſchafft, zu, Wirtemberg, mit den vorgenannt iren herſchef⸗ 
ten landen, leuten, vnd zugehorungen, wie man die, genennen mag 
mit ſunderlichen worten, vngeſundert, vngeteilet, vnd vnczirbrochen, 
bleiben, vnd beſten ſulln, firbas ewiclich, Ouch haben wir fur vns 
Gegen Beh, unfeen Ban mal 53 Fer erben demſelben Grauen ., vnſerm 
bruder vnd feinen erben, in gegemmwertifeit, des Allirdurchleuchtigiten 
furften ond herren, herren karls Romifchen Feyfers, zu allen czeiten me- 
rers des Reiche und Fungs, zu Beheim, vnſers liben gnedigen herren, 
die egenannt-Örafichafft von Wirtimberg, mit iren herfchefften, vnd 
czugehorungen vfgeben, in fulcher mazz, und in ſulcher befcheidenheit, 

er das fache, das wir, on clichen leibes mannes erben fturben vnd 
abgingen, das denne die vorgenannt Graffchafft von Wirtimberg, mit 
allen iren berfchaften, landen, leuten, ‚guten, rechteu, freiheiten, 
nuczen und zugehorungen, wie man fie, mit funderlichen worten, bes 
nennen mag, vf den egenannten Graf asian, vnſern bruder, @rane ureig 
feinen an, Und FE" erben, on alles hindernuzz, vnd geuerde, erben vnd 
geuallen fullen, Alfo das wir Fein craft, macht oder gewalt haben, 
die vorgenannt Graffchafft, mit iren herfcheften, landen, leuten, ſte— 
ten, veften, vnd zugehorungen, furbas ewiclichen, ymand anders 
hinzugeben, czu vermachen, oder zu verfchreiben, odir yemand doruf 
weifen, mit deheinen fachen, die dem egenannt onferm bruder, genen 
Eu, vnd Fr erben, daran fchaden odir hindernuzz bringen mochten, 
on alles geuerde, Wir verczeihen uns vuch in difen fachen, allir hilfe 
geiftlicher vnd werltlicher *) gerichte vnd rechte, bebftlicher vnd Feifers 
licher geferze, ond gewonheit, domit wir "fr San rar ulrich und ynſer erben, 
ons behelfen px geweren mochten, in gerichten, oder om gerichte, wis 
der alle puncte, ſtuck, vnd artikel, die douor begriffen fint, Ouch 
wollen vnd fullen wir fr Sun, Seaf ulcig ynd vnſer erben, u wir die geminnenz 
dem vorgnannten Grauen Kurtarıen, vnſern bruder geanen uteiden feinen Sun, vnd 
£* erben, von der egenannten Graffchaft, von Wirtemberg, iren her- 
fcheften, landen, leuten, guten, nuzen vnd czugehorungen, nicht 
vermweifen, noch verftozzen, noc) fie, der entweren, mit deheinen fa- 
chen, noch die befunder, wider ** «serenmten Orafen Uri oder fein erben, einne⸗ 
men, oder beſliezzen**), noch des yemand helfen, oder zu legen, mit 
rat oder mit tat, heimlich oder offenlich, noch ymand dorinne geften, 
deheinerley onderweifung, oder geheizze, von was fachen das komen 
mochte, noch gen yemand vns domit deheiner lehenfchaft, oder mans 





*) — meltliher , von Merlde, world. 


**) — beſchließen. Steinhofer Th. 11. S. 351 lad beſchezzen — be- 
fhäßen. Sattler 1. Fortf. ©. 198 ſchloß hieraus: Ulrich habe ohne 
Einwilligung feines Bruders, oder deflen Erben das Land mit feinen 
Auflagen befhweren dürfen, und ihm fchrieben alle Andere nach. 
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ſchaft verpinden, vermachen, oder verfchreiben, mit der egenannten 
Grafichaft, berfcheften, landen und leuten, fteten und veften, guten, 
nuczen vnd zugehorungen on alles geuerde, Vſgenomen der Ichen und 
der manfchaft, die wir dem kunigreich vnd der Eronen, zu Beheim, 
vermacht haben, bedenfeiten, vnd den dinften, mit den wir dem 


egenannten kunigreich, vnd der Eronen zu Behem, verpunden fein, 


ze warten, ie pnlen sud. mb wnfe scan. ob mir Die geminnen, oder yman DON vnſern 


wegen, die vorgenannt Grafichaft, ir berfchaft, Iande leute, ftete, 
veften, nuczen, und czugehörungen, deheinen manne, gewalt, oder 
erichte nicht eingeben noch einſeczen *), noch die befament, oder bes 
Babe an leuten, oder an guten, gen yemand weder gen herren, fteten, 
oder andern leuten nicht verkummern, verfoufen, noch verfeczen, noch 
uns domit gen yemand ichts **) verfchreiben, zu gewarten, noch ver: 
pinden mit deheinen fachen, ſtucken, odir artifeln, wie man die benen⸗ 
nen mochte, Alfo das wir ?* ornannt vaſer Gun Oraf uiid, oder vnſer erben vns 
domit nyndert vermachen wollen noch fullen, on befundern willen, wiz⸗ 
en, gunit, und rat, des Seasen @sersart, vnfers Brabersn Gronen Ui feines Ennes und iner er⸗ 
en, om alles geuerde, Ouch fullen vnd wollen wir vl Gun Ber Weit 
ud unter beider erten, dehein onredlich oder geuerlich ſchuld vf die herfchaf 
zu Wirtemberg, odir vf ire gut nicht machen, oder tun, an des egenannt 
Grauen Aikkers, unfers Senders, vnd feiner erben wizzen vnd willen, on 
alles geuerde, Wir globen ouch für uns Ya nn die seminnen, vnd 
ouch onfre Ratgeben vnd Diener, der wir gewaltig fein, vnd die durch 
vnſern willen, tun ond lazzen wollen, vnd der wir ouch gewaltig wer: 
den mugen om geuerde, ein gute ficherheit, fruntfchaft, vnd ein ftete 
fune, mit dem egenannten grauen &serkere, unferm 6ruder, Grauen Urid feinem Eun UND 
ka erben, vnd mit allen Iren Ratgeben, helffer unddiener, wie die 
genant fein, vmb fulche gefchicht, vnd vmb alle getat, die fie an ung, 
an Landen vnd an leuten, wie vnd von was fachen ſich das verlauf- 
fen habe, vnd verhandelt, von dyfer gefchicht wegen, und ouch von 
ander getat, bis vf dyfen heutigen tag, getan, vnd begangen haben, 
mit Reten, vnd mit teten, in welcher mazz das gefchehen ' ‚ Und 
wollen ouch, vnd globen, by dem ende, den wir dorubir zu dem hei- 
ligen geſworn haben daz wir u der obgenannt ynfer Sun vnd vnſer beider erben, ſulche 
ſache, vnd getat, nymmer geanden, noch gerechen wollen, noch ſullen, 
mit rat, oder mit tat, vnd ouch nymand von vnſern wegen fuͤr vns, 
onfre erben, vnd alle vnſer helffer, vnd diener, on alles geuerde, Es 
ſulln vnd wollen ouch wir vuſer Sun Graf —— der — vnſer beider erben, 
fe Helfer vnd Diener, die veſten, ſtete, diener, Burger, oder ander 
Leute, der berfchaft ze Wirtemberg, von difer getat wegen nicht be; 
fiweren, noch angreiffen, vnd das nymmer gen yn geanden, noch 


*) Einer der beiden vorliegenden Beitätigungsbriefe des Kaiſers hat hier 
„entfeßen“ aufgenommen. 


— **) — icht etwas, irgend etwas. 
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rechen, heimlich, oder offenlich, mit deheinen werken, vngeuerlich, 
Wer ouch das wir "> Per voraenannt vnfer Eur yns gen yemand verbunden ver: 
machet, dder verftrifet hetten, oder hinder yemand gefworn hetten, mit 
ons felber der herfchaft von Wirtemberg iren landen lüten, vnd guten, 
oder fuft ymand globt hetten, domit zu warten, wider den egenann⸗ 
ten grauen Sera onfern bruder, fein erben, Diener, oder herfchaft, 
on graven ne beuders willen, vnd wizzen, und ob ouch das verbriuet 
were, oder nicht, das ſol, alles vor allen ſachen vntugelich, vncreftig 
vnd genczlich abſein, om alles geuerde vſgnomen der. lehen und der 
manſchaft, die wir bedeſampt mit einander, dem kunigreich vnd der 
Crone ze Behem vermachet haben, vnd den Dienſten, mit den wir 
dem egenannten, kunigreich, vnd der Cron ze Behem, verpunden ſein 
DREI. VOR are ee an ee FE 
ons hinder yemand oder ze ymand, fie fein herren, oder ftete, gericht 
oder Kantfrid, nicht vermachen, noch verfummern, noch deheine manz 
fchaft, verpüntnüzz, gelubde, fchrift, oder verfprechnüzz , tun, noch 
haben, mit ons felber, mit Landen oder mit luten, on willen, wizzen 
vnd rat, des egenannten vnſers bruders "tt ynd feiner erben, noch 
zu deheiner flat Burgerrecht, freyung oder verfprechnüzz, globen oder 
tun, on alles geuerde, Teten wir es aber dorubir, fo ſol es Fein craft 
ond macht haben, Vnfchedlich dem kungreich, vnd der Eronen zu Bes 
hem, an lehen, manfcheften vnd dinften, der wir yn pflichtig fein, Wir 
fullen ouc) von vnſern nuczen, vnd guten, gleich halbe Foft geben 
ond tragen, an’bawen cze tun, es fey an veften, oder an fteten, do 
des not ift ungeuerlich, die wir mit onferm bruder gemein haben, vnd . 
fullen ouch vnd wollen, demfelben onferm bruder des geftaten vnd 
helfen, ze’rdt Graf @hirsart onfer sender, IN den fteten, Die m" zevor vs inne ga 
das ungelt, gancz inneren, beide u und yl Teil die dorinne 
geuallen, und diefelben mit bawe wenden, an bdifelben ftete, on alles 
euerde, Wer ouch daz — nicht —— ſo re —— sen onferm bruder feinen 

eil an dem vngelt genzlichen volgen lazzen vngeuerlich, daffelbe 
ee Fraber Bra utich tun ze Marpach mit dem ungelt, das do geuellet 
ongeuerlih, Wer ouch daz die herfchaft von MWirtemberg kriege hette, 
oder haben müfte, von des landes oder der diener wegen, oder fuft 
veften, oder Steten von veintfchaft wegen beforget und behutet werden 
‚muften, vnd man dorumb, mit dienern, Foft vnd gab, haben, vnd 
tun mufte,'oder im botfchaft, ze onferm herren dem keyſer zereiten 
oder ze fenden, oder anderfivo hin war daz wer, mit Iuczel oder mit 
vil, daz die herfchaft ze Wirtemberg anrüret und dem lande, oder den 
Diener not were, czerung vnd gab, tun mufte, das fullen wir von 
onfern nuczen, vnd guten alles gleich, halbes geben, und beczalen, 
on alles geuerde, Wir fullen und wollen ouch alle fchult-halbe gelden 
bezalen vnd richten, von vnſern nuczen und guten, die man den 
dynern von gemeines Frieges wegen richten fol von der herfart wegen, 
die vnſer herre der keyſer von wegen des heiligen Reichs vf und getan 
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hat, Wer ouch daz man der herfchaft ze MWirtemberg burge, ftete, 
Land. und Iute nucz, vnd gerichte, oder gut Fauffen, verpfenden, oder 
Iofen wolde, mit vnſer beider willen, daz der herfchaft nucz und gut 
were, daz fullen wir ouch von vnſern nuczen vnd habe, gleich halb, 
ee va vafr kede erben Dem egenannten vn⸗ 
ferm bruder Grauen g5ifare, Grauen utrid feinem Sun, vnd fin" erben beigeften und 
geholfen fein, wider allirmeniclich vmb allir der herfchaft, bruche, und 
gebrechen, vnd nimmer wider z. “ernten unfern header und fein een oder Die 
berfchaft von Wirtemberg gefriegen, noch gefein, vnd des nymand 
helfen noch zulegen, vnd ouch nymand doruf fterfen, mit geben noch 
mit leihen on alles geuerde, vſgenomen vnſerm herren, dem keyſer, 
ond der vermachung, die wir ze im, von wegen des Reichs und ouch 
fügt der Eronen ze Behem getan haben, Wer ouch fache daz die her- 
ſchaft ichtes anginge, oder man die Diener, ze iren noͤten verfprechen 
ſolte, vnd darumb gabe tun müfte, wenn daz wer, die fullen wir 
von vnſern nuczen gleich halb richten, Wir fullen ouch Grauen 
; en x — bruder, Grauen Ulrich feinem Sun vnd iren erben, bon den — * kn e — die 
wir vor vs innehaben, alle nuczen, vnd gefelle, die dorzu gehorn gleich 
halb geuallen lazzen und geben, vnd fullen ouch dieſelben en vn out 
mit burghut, vnd mit andern fachen, felber beforgen vnd behuten, on 
aa en uni vd feiner erben fchaden on geuerde, Wir fullen 
en veſten, gen. feat und burg nymand eingeben, noch ein⸗ 
fezen, verfoufen, zerkummern, noch verpfenden, noch nymand boruf 
enthalden, vnſerm egenannten bruder, feinem Gone, vnd km" erben, vnd 
der herfchaft ze fehaden vngeuerlich, noch die in Deheinen weg von der 
herfchaft entpfremden, on befunder unfers bruder vnd feiner erben 
willen vnd wizzen, mit fulcher befcheidenheit, Wer das fache, daz wir 
Graf 338 ſturben vnd abgingen, on eliche leibes mannes erben, fo 
fullen denn, difelben m, veften, mit fampt der herfchaft vnd andern 
guten vf den egenannt onfern bruder, ond fein erben, erben und gefallen, 
on alles bindernüsz, . u wir, Graf ulrich vnſer Gun and vnſer erben uns uch yezund, 
noch hernach mit den . Veften gen nymand noch ze nymand verpins 
den, permannen, verfchreiben, noch verftriden, Elein, oder grozz, uns 
geuerlich, Geſchehe es aber, fo fol e8 weder craft noch macht haben, 
Duch follen wir, mit %4 veften, die Graf gun pufer bruder vor v8 hat, 
nicht zetun haben, noch zejchaffen, klein noch grozz, und fol ouch er und 
fein erben diefelben veften mit burghut, vnd mit andern fachen, behus 
ten, vnd beforgen, om vnſern fchaden vngeuerlich, Wer ouch das wir 
mit haus in eine vefte oder in ein ftat, welche die wer, die wir vnd 
onfer bruder mit einander gemein haben fizen wolten, das mochten 
wir wol tun, doch onferm bruder und feinen erben vnſchedlich an irem 
teil, der nuczen vnd velle dofelbft ongeuerlih, Wer ouch fache, daz 
ie genannt unfer Bender Graf Hieitofiche Tcibes mannes erben Sau, fo fullen die 
veften vnd ſtete, die wir vorvs innehaben, und zit di uni kubr ar uk 
zuvor vs innehat, pus beiderfeiten, vnd unfern erben gleich offen vnd 
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gemein ſein, als ander vnſer ſtete vnd veſten, on alles geuerde, Wer aber 
Das N verenni onfer deuder einen elichen erben weibes geſlechte gewunnen, vnd 
on andere eliche leibes mannes erben abginge „, der tochter ſol man geben 
zu einem manne, Czwentzig taufent.pfunt hallir, Wer ouch das Sf erener 
Shfer Keuder, odie Graf Ulrich fein fan, ON Clich leibes mannes erben abgingen, vnd 
ir yglicher, oder ir einer ein tochter liezzen, fo fol man ouch 7" ygli= 
dyem einer tochter czwengig tufent pfunt hallır geben, vnd fie domit 
zemanne geben, vnd beftaten, Es it ouch beredet, daz wir vnd 
Graf Are onfer bruder mit einander czwen gemein amptman fe 
gen ſulln, die die herfchaft von Wirtemberg, vnd daz lant beide die- 
ner vnd arme lute verantwerten, und verteidingen, nach ir notdurft, 
Mer abir, daz wir und der czweyer nicht vereinen mochten, fo fullen- 
wir ons eind gemeinen mannes vereinen, vnd übireinfomen , vnd 
fullen: wir vnd .onfer bruder vnſer yetweder von feinem teil einen ze 
dem geben, vnd Die drey, oder. der merer tail, v8 den dreym fullen 
of ir gefiworn eide, czwen erber man, vns geben, vnd benennen, v8 
Cwelfen, die wir, vnd vnſer bruder dorzu benennen vnd biten, vnd 
die czwen manne, die fie ons geben, die fullen die herfchafft zu Wirs 
temberg, land vnd leute verteidingen, vnd verfprechen, als vorges 
ſchriben ftet, of ein zil, als wir ond onfer bruder des übirein fomen, 
mit fulcher befcheidenheit, das ouch vnſer yetweder, beide wir vnd 
onfer bruder mugen, die herfchaft von MWirtemberg, leute, Diener vnd 
lande, beide arme vnd reiche felber, verteidingen, vnd verfprechen, 
zu tagen, vnd ze teldingen, wann und als oft wir woellen, die czwen 
vnſer amptman fint dobey oder nicht, ongeuerlich, Wer oud) daz die 
czwen man, die ons, Die drey, oder der merer teil dar geben, vnd 
benennen, das ampt nicht an ſich nemen wolten, oder tun, fo fullen 
fie vns andrer czwen man geben, vnd fullen das tun als oft und als 
pil, bis fie vns czwen vinden, und benennen, die daz tun ongeuerlich, 
Wir füllen ouch die czwen Amptman gleich verlegen vnd verfoiten, 
als wir des denne, mit yn, ubirein Fomen vngeuerlich, Es ift ouch 
beredet, vmb die lehen ze verleihen, was verfallen Ichen das fint, es 
fein Eirchen, pfrunde, oder ſuſt leyen lehen, Fol” FE ren Graf Eberhart 
das erfte Ichen leihen wen z,r"", Wer abir daz das lehen eine Firche 
were, fD fr’er der vorgenannt unfer srnder, DIE andern Firche, die dornach ledig 
wirdet, nad) rim willen nicht leihen, danke en beet 
ongeuerlih, Wer vuch daz ein pfründe, oder ein altar, ledig wurden, 
fo Soll" 35 egenanne Graf Eberhart zur sruer das erfte abir Das ledig wirt leis 
ben, wen 3", und das andern leihen, fur wen af Auen ik m Se 
Es jol alfo beiten zwifchen und, vmb alle verfallen lehen mit der vn— 
derfcheid, das ye ein Firche geliehen werde gen einer Firchen, vnd ein 
altar, gen einem altar, ein pfrunde gen einer pfrunde, ungeuerlich, 
eh Eberhart, vnfer bruder ber vorgenannt ander mannlehen, leihen von der 
bant, als oft als des mot gefchicht, alfo daz die, die fulche lchen 
empfahen ſweren ber herfchaft, vndertenig zu fein vnd vns vnd 
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onferm bruder, vnd onfern erben getrew ze fein vnd gewar, om 
argelift, vngeuerlich, Es ift ouch beredet daz die Diener, in der herz 
fchaft zu Wirtemberg, fie alle, vud ir yglicher befundern dienen 
mügen, vns oder onferm bruder, welchem fie wollen, on des an- 
dern czorn vngeuerlich, Es fullen ouch alle die die do geſworn 
haben, in der berfchaft zu Wirtemberg, ledig fein, vnd uns vnd vn⸗ 
ferm bruder ond allen vnſern erben, anderweit fweren vnd hulden, 
ofgenomen fulchen burgen vnd fteten, Die unfer bruder, und ouch wir, 
onfer pglicher befunder vor vs genomen hat, vnd haben fol ungeuerlich, 
Es ift oud) beredet vnd geteidinget, wann wir vnd onfer bruder Graf 
Eeerfarı vns mit einandern, vnſerm gnedigen herren, keyſer Farl als 
einem kunig von Beheim, ze manſchaft verfchriben haben, mit ſechs 
veften, vnd mit fumfzig mannen mit helmen, ze dienfte, des fullen 
wir, vnd vnſer yglicher befunder, feiner manfchaft, wartende fein, 
vnd onfern dinſt beſtellen yeglicher ze feinem halben teil, das er domit, 
gereit fey, wenn er des ermanet wirdet, nad) laute der brieue, die 
wir beide dorubir geben haben, vngeuerlich, Wer ouch daz vnſer einer 
abginge alfo daz cr elich leibes mannes erben hinder ym nicht liezze, 
fo fol der ander der nach ym die herfchaft befizet, mit feinen erben, 
der manfchafft vnd des dinftes pflichtig fein, Liezzen wir aber beider 
feiten erben, die fullen alles des pflichtig feyn, daz wir einem Funige 
von Behem vermachet ond verfchriben haben, vngeuerlich, Ouch iſt 
beredet vnd geteidingt, Ddaz wir der obgenannt Graf ara den Als 
lerdurchleuchtigften furften,, onfern gnedigen herren, herren karln Ro— 
mifchen Fenfer demuticlich biten fullen, vnd haben ouch gebeten, und 
biten on das er alle richtung ſtuck und artikel, als wir die dem ege— 
nannt onferm bruder Graf Eberhart, vnd feinen erben, verbriuet haben 
vnd verfchriben,, von befundern gnaden, vnd Fenferlicher macht, beſte— 
tigen, vnd verfchreiben wöllen vnd geruche mit feinem befondern key⸗ 
ferlichen drive, Alſo daz die ewiclich ftete bleiben, craft haben, und 
macht, vnd ouch daz es von feinem befundern willen vnd gunft ges 
ſchehen ſey und volgangen, mit fulcher meynung, Wer ob wir der 
vorgenannt Graf ie anf en e eitca, oder ſuſt vyemand 
von vnſern wegen, diſe richtung, vnd brive, alle mit einander oder 
ir ein teil, an welchen artikel das were, als hieuor beſchriben ſtet 
uͤbirfuͤre, oder uͤbirfaren wolte des got nicht verhenge, Wann vnd 
als offt, daz gefchehe oder geſchehen were, daz wir die alfo übir- 
foren hetten, fo fol vnd mag, der vorgenannt vnſer bruder, vns 
dorumb zerede feßen, vnd fullen denne ym das dornach vfrichten, 
indwendig dem neheften manden, vngeuerlich, Teten wir des nicht, 
oder verantwurten wir und des gen ym nicht, So mocht der vor- 
— vnſer bruder das clagen dem obgenannt vnſerm herren dem 
eyſer, vnd vns des vor ym vnd dem heiligen Reich zerede ſeczen, 
der maynet denn vnd wil ouch von ſeinen gnaden, dornach vnſerm 
bruder vnd feinen erben, die aljo uͤbirfaren weren, dowider vnd dorzu 
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geholfen ſein vngeuerlich, Ouch globen wir dem obgenannten Graf 
Ine in guten trewen on geuerde, vnd by dem eide, den wir dors 
uber zu den heiligen gefworn haben, fur und. vnd zul em. a wir He am 
an rer daz wir alle die obgefchriben richtung, teidinge, ſtucke, 
punct, vnd artikel, vnd ir yglichs befunder in allir der mazz als 
fie in. dyſem brif begriffen vnd gefchriben ſten, ganz, fiete, vnd 
onuerrufet halden vnd volfuren wollen vnd fullen, Und wollen ouch 
dowider nymmer im. dDeheinen zeiten, mit deheinen fachen tun oder 
fomen heimlich oder offenlich on alles geaerde, Und die Muveſten, 
die wir Graf une zeuor behalten haben, die heizzen alfo mirkmsers, vie 


flat für ein flog, Nyffen burg und flat Eychelberg die burg Gtufarten, Behingen, Tuwingen und Schorndorf 
burg und Martpadh r fat - : ‚ und 


vuſers bruder Grauen neu veften heizzen alfo, mussen una he em 
a 1 t 
Ales Rufen *. und flat Eychelberg die burg Stukarten, Vehingen, Tuwingen und Schorndorf vnd das 


fullen wir vnd vnſer bruder halden in allir der mazz, als vorbegrifs 
fen iſt, Und wir Ulrich der Jünger, bes obgenannten Grafen Eberhartes Sun geloben in guten trewen an geuerb, 
vnd bei dem eyd, den wir borüber zu den heiligen gefworn haben, daz wir alle die engenannt teidingen vnd ſachen im 
allen punkten, meg— *) und artifeln, vnd ir yeglichd befunder in aller der mazz, als fie davor begriffen fint als virre 
und bay berüret vnd wenn und als offt day zu fehulden kumet, ganz, flet und vnnerruket, halden haben, enden, vnd 
“ yollenpiehen. wollen vnd ſula, des haben wir gebeten, die nachgejchriben furs 
fien vnd herren, das fie. zu geczeuknuͤzz ire Ingeſigel hengen wollen, 
an dyfen brief, Vnd wir Johans von gotes gnaden, Bifchof zu dem 
Leuthmuſchel, vnſers herren des keyſers Canczler, Gerhart, Bifchof 
ze Speyr vnd Paul Bifchof ze Freyfingen, Rydacker herczog von 
Brunſwig, Burghart Burggraf ze Meidburg *, onferd egenannten 
herren des Feyfers Hofmeifter, und Rudolf Lantkomentewer ze Behem 
deutfchen ordens, Bekennen ouch offenlich an diefem brief, daz wir 
durch funderlich bete vnd fruntfchaft des obgenannten herren grauen 
u von MWirtemberg by dyfen teydingen gewefen fein in allir der 
mazz als fie douor begriffen fint, ond haben ouch dorumb, vnſern 
Jugeſigel ze gezeufnuzz an dyfen brief gehangen, Mit urkund biz 
brives, der mit onfer allir Ingeſigel ift verfigelt, Der geben ift ze 
Nuremberg nac) criftus ‚geburt dreuzenhundert Zar, dornach in dem 
ein on fechezigften Jar des neheften freitags nach fant Andres tag. 


(L.S) (L.S) (LS) (L. S.) L. 8.) (L. 8.) (L. 8.) 


*) Die Stelle in dem kayſerlichen Beſtaͤtigungsbrief iſt hier verdorben. 
me Abſchrift hat: „mepnungen“, was auch ohne Zweifel das richtigite 
1 ’ j s . 


**) Magdeburg. 
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| 2.. 
V ertrag zwiſchen den Grafen Eberhard II. und Ulrich IV. 
die Alleinherrſchaft des Erfiern betreffend. 
Vom 18. Juny 1562 *). 


| 3. 
Vertrag zwiſchen den Grafen Ludwig I. und Ulrich V. 
die Theilung des Landes betreffend. | 
Bom 23. April 1aa1 **). 


4. 
Vertrag zwiſchen denſelben Grafen, die verbeſſerte Theilung 
des Landes betreffend. 
Vom 25. Januar 1442 ***). 


‚+ Kaiferliher Freiheitsbrief, den Gerichtsſtand der 
Grafen von Württemberg und Mömpelgard vor 
ihren Näthen betreffend. 

Vom 22. April 1463. 





*) DU. im St. U. f. Einl. $. 32. 
**) HU, im St. N. f. Einl. $. 34. | 
***) Ou. im St. U. f. Einl. 8. 35. | 


+) Diefe Urkunde, obwohl das Haus Würtemberg befonders betreffend, 
wird am füglichften mit den übrigen Urkunden de non evocando et 
non appellando unter den Gerichts⸗Geſetzen mitgetheilt werden. Siehe 
übrigens Einl. $. 19. 
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5. 
Uraher Vertrag zwifchen fämtlichen Grafen von 
Württemberg, die Erbfolge im Haufe betreffend. 
Bom 412. Juli 1473 *). 


— 


Wir Ulrich Wir Eberhart der Elter Wir Eber— 
hart der Juͤnger, und „wir Hainrih Grauen zu MWirtemberg 
ond zu Münppelgart ꝛc. Sün geuettern vnd gebrüder Befennen vnd 
tuen Fund offembar mit difen briefe für ons vnd all vnnſer erbn vnd 
nachfomen diewyl wir bedenden das herfomen vnnſer altuordern Her⸗ 
ren zu wirtemberg loblicher gedechtnus mit was eren und würden fie 
Ire regiment vnd wefen Hie Im zytt gehabt vnd dauon loblich endung 
getan haben zu den das und die manigualtigen fweren löuffe vill Jare 
gewefen vnd uns zum tail eroigt Raiffent den etwas zu begegnen da⸗ 
mit wir all vnd vnnſer erbn als Herren zu wirtemberg vnnſern vors 
bern glych in haltung vnnſers Staͤtts vnd weffens one abgengfch belts 
ben mügen. So haben wir Graue Ulrich und grauc Eberhart der El⸗ 
ter vfe beweglicher trum die wir haben und tragen in onfern bergen 
vnd gemüt zu. der berrfchafft wirtemberg vnd irem namen vnd ftamen 
gar woll ermeßen die Irrungen fo dann gewefen fint zwüfchen den ob> 
genanten vnnſern lieben fünen vnd vettern das die Funfftlich merdlich 
irrung vnd zertrennung der herfchafft wirtemberg vff ir gehapt haben 
möchten und vmb das die verhütet vnd zuuoran der Almechtig der doch 
am maiſten den friden und ainifait lieb gehabt, vnd des will exem⸗ 
pel hinder im vnns vnd allen menfchen den zu leben verlaußen haut 
angefennhen werd wie woll dann wir Graue Ulridy ond Graue Eber: 
hart der elter herfennen wann wir fülich irrungen vnnſer fünen und 
vetter hinlegen wollen des vnns die zu mercdlichem abbruch und fcha- 
den lanngen werde. Aber nichtzit dejterminder damit wir als herren 
von wirtemberg ond als die fo derfelben berfchafft ern lob nuß und vff⸗ 
gang gern ſehen erfennt werden fo haben wir ons off das die herfchafft 


*) Bon diefem Vertrage find in dem St. A. 3 Eremplare vorhanden. 
Nur eines, welches auch das zuerft gefchriebene zu ſeyn fcheint, ift 
jedoch noch mit den angehängten Siegeln verfehen. Es wurde daher 
dieſes vollftändige Eremplar unter Vergleihung mit den beiden andern 
u. Grund gelegt. Sattler, welcher den Vertrag auch mittheilt, hat 
ih an eines der leztern gehalten, und zugleich eine große Anzahl von 
Unrictigfeiten, felbft von Auslaffungen, welche in feinem der Exem— 
plare zu finden, fih zu Schulden kommen laffen. 
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wirtemberg eß vill erfannter orfachen offt in widerwertigfait vnd der 
minderung zu tund angefennhen it mit den obgenanten vnnſern lies 
ben fünen vnd vettern vnd fie mit vns wir all under ainander damit 
die felben onnfer aller berrfchafft nam und ftam defter in lanngkwiri⸗ 
gem weßen beften vnd beliben mügen zu merer befhirmung vnd hant⸗ 
babung der vnnſern ouch onnfer rete Diener vnd aller zu vus gewan⸗ 
ten gaiftlichen vnd weltliche geaint und mit guter zytlicher vorbetrach- 
tung ouch mit route vnnſer Rete gewilligt der pundten vnd artideln . 
wie die hernach gefchriben ftend Item zu dem erften So füllen vnd 
- wöllen wir Graue Ulrich vnd wir graue Eberhart der Elter die Regi- 
ment onnfer lannd vnd lute Als_regierend herren in alweg vnnſer jedes 
leben lang haben und tragen vnd damit tain vnd laußen nach vnnſer 
jedes willen vnd genallen ungeuarlih. Item vnd ob wer das wir 
Graue Eberhart der Elter vor vnnſerm lieben vetter Graue Ulrichen 
mit tode abgeen wurden one mainlich celich Libs erben oder der felben 
eelich manlich libs erben. und alfo fürohin der Rechten Iynien nach fo 
. fol der felb onnfer lieber verter dann zumal fur allermenglic) vunfer 
lannd vnd [ute vnd was wir hinder ons verlaußen werden erben und 
des wertig vnd Empfenglic) fin vngeuarlich Item vmb das wann wir 
graue Ulrich von difem zyt ſchaiden wurden das defterminder irrung 
entfteen möge zwüfchen vnnſern fünen Graue Eberharten vnd graue 
Hainricheu onnfers verlaußen lannds und guß fonder ir jedem ießo 
ain wißen gemacht werd was im zujteen foll jo haben wir durch getruͤw 
lieb ond fruntfchafft des obgenannten vnnſers lieben vetters graue Eber- 
hart die er zu onns vnd dem namen vnd ftanten wirtemberg tret fovil 
erlangt das er ons zu gelaußen hatt fin graffichafft Mümppelgart 
mit Grans Elerenal vnd peffenwand ouch ftoumond desgleichen fin herz 
ſchafft harburg mit Richenwyler vnd Bilften die ſtett und flos mit 
dörffern wylern lüten güten Manfchafften, gaiſtlich vnd weltlicher Ichen 
aller herlichait Nugen gülten vnd zugehörden das die ietzo vnnſerm 
fone graue Hainrichen in werden füllen alfo das er vnd ſin eelich man- 
lich libs erben vnd der felben erben der rechten Iynien nach die fürohin 
inhaben nutzen vnd nießen ouch Damit tun vnd laußen mögen nad) irem 
willen vnd als mit irem aigenlichen gut Als ouch Wir graue Eber- 
hart der Elter dem felben onnferm lieben vetter graug Hainrichen die 
gemelten Graffichafft und herfchaff mitſampt den ftetten vnd fchloßen 
ouch dem begriff vnd zugehörung wie vorftet tego in und übergeben 
in der geftalt vnd mit der gerechtifait wie wir die off difen tag inn- 
gehapt haben mit erlaßung der armenlüt ir gelubt und aid uns getan 
Und wir verzihen vns ouch daran für uns vnd vnnſer erben aller vnd 
ieglicher aigenfchafft vnd gerechtifait anfprach vnd widerfordrung die 
wir darzu oder daran gehabt haben oder imer gehaben oder vberkomen 
möchten gang vnd gar in almeg ongeuarlich vfgenommen was fhuk 
den und verhaiffungen vns von vnnſern amptlüten und armenlüten 
der baider Grafffchafften vnd herrfchafften bis off Datum dis briefe 
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geuallen und zugefagt find ouch was wir von gebüg und früchten an 
korn win ond haber in den felben fchloßen ligen haben das vns fülichs 
zufteen vnd herinn vorbehalten fin fol Doch ob vff der obgenanten 
graffihafft Mümppelgart ſyther der taylung zwäfchen onnferm liben 
Hern vnd vatter loblicher gedechtnus ouch onnferm lieber wetter graue 
Ulrichen gefcheen von ons mer fchulden gemacht dann zu zyten der 
felben taylung gewefen were die felben fchulden füllen vnd wöllen wir 
one fehaden vnnſers vetterd graffe Hainrichs bezalen und im die grauff- 
fchafft des halben ledigen vnd louß machen ungeuarli Und wir 
Graue Hainrich Befennen das wir und vnnſer erben wie vorftet von 
onnfers lieben herren vnd vatters erbfall find lannds und verlaußen 
guts wann der HB diſem zyt fehaiden würde ob wir annders in über 
leben hiemit gang vßgericht vnd an difem übergeben dafür benüzig 
ſyen ouch darnad) noch daran dehain vorderung noch anſprach nit haben 
noch überfomen follen noch mögen dehains wegs dann mit underfchaid 
wie hernach dauon ift begriffen Und die wyl onnfer Graue Ulriche 
Sune Graue Hainrichen jego von onnferm lieben vetter graue Ebers 
harten die graffſchafft Mümppelgart und Harburg die herfchafft mit 
ftetten vnd fchloßen ouch dörffern wylern luten ond guten Manfchaften 
aller gerechtifaiten vnd zu gehörden wie vorftett yngeantwürt werden 
Sp gereden vnd verfprechen wir für ons vnd onnfer erben in Crafft 
dig briefs da gegen dem felben onnferm lieben vetter graff Eberharten 
onuerziehen yn vnd an Sonnder gegen Mümppelgart den 
ſchuldbrieff vmb die viergig Tuſent guldin wyſent das der und ouch die 
Zway tufent guldin vnns bißher davon zu gülte gericht *) Nun füros 
hin tod vnd ab fin follen vnd gegen der herfchafft Harburg Rychen⸗ 
wyler vnd Bylſtein en vnd Bulach vnnſere ftett vnd ſchloß ouch 
den ſchirm Über das Cloſter Rüti vnder der ftatt wylpperg gelegen wie 
wir das vff digen tag inngehept haben mit dörffern luten guten Mans 
ſchafften gaiftlicher vnd weltlicher Ichen aller gerechtifait nutzen gülten 
oberfait und zugehörden mit erlaffung der armenlüte ir.gelübt vnd 
aide vnns getan Dod) vnns vorbehalten was fehulden uns von vnn⸗ 
fern amptlüten ond armenluten der ampter zu wilperg vnd buclach 
bis off datum. dis brieffs veruallen vnd vßſtendig fint ouch ſchaff**) ond 
was wir von gezüg vnd früchten an korn habern vnd win in den felben 
fchloßen ligen haben das vnns das zuften vnd vorbehalten fin foll vnd 
ouch alfo das den fo wir vor etlich fryhait vnd verfchribung gegeben 


*) Dieß find diejenigen 40,000 fl., weldhe Graf Ludwig im Jahr 1444 
feinem Bruder Ulrih V. gegen feinen hälftigen Antheil an Mömpel- 
gard u. f. w. verfprochen hatte. Da fie bisher nicht bezahlt wurden, 
fo gab nun Ulrich den ausgeftellten Schuldihein an den Sohn Ludwigs 
zuruͤck, für deffen urfprünglid eigene Hälfte aber, wie aus dem Fol: 
genden hervorgeht, Wildburg, Bulach nebft Zugehörde und feinen An- 
theil an der Stadt Sulz. 


**) In den zwei Hülfs:Eremplaren: ſchauff — Schaafe. 


Mrader Bertrag 1473: 479 


haben fdlich fryhait vnd verfehribung gehalten werden follen und ſolichs 
fürohin zu ewigen zyten mit allen gülten dieoften Nutzungen vnd genie- 
ßen nichtzit daran vßgenomen innguhaben vund damit zutund ond 
zu laußen ald mit andern irem aigentlichen gut dann wir für ons vnd 
onfer erben daran verzihen Aller aigenfchafft gerechtifait anfpracy und 
widerfordrung' die wir darzu oder daran gehebt haben oder imer mer 
tberfomen koͤndten, oder möchten gan vnd gar in alweg ungeuarlich 
vnd ob ainich fhuld vfl wilpperg oder buchlach verſchriben darumb die 
baid oder ir aind vnd pfand oder funft hafft weren es were mit burg- 
ſaͤßen, Offnungen der floß oder anderm die felben fchulden all füllen 
ond wollen wir vnd ouch wir Graue Eberhart fin Sune oder onnfer 
erben in fünff Zauren den nechften nach Dig Briefs datum bezalen ouch 
die gülten oder dienftgeld dauon die zut richten deßglichen ab des yehtzit 
daran vß ftund ouch bezalen vnd alfo in der gemelten zytt die ftett vnd 
floß mit ſoͤlicher vnd anderer hafftung ledigen und loßen alles ane 
defelben vnnſers vetters Graue Eberharts oder finer erben fchaden 
Als dann das befagt die Verfchreibung fo wir deßhalben unnferm lieben 
vetter in fonder gegeben haben Und dyweil wylperg und Bulach die 
widerlegung Rychenwyler nit ertragen mügen So haben wir Graue 
Ulrich für ons vnd onnfer erben onnferm lieben vetter graue Eberhar- 
ten und finen erben des halben nachgelaßen und abgeftanden yon vnnſer 
erechtifait der Offnung vnd des vngetailten virtails ouch des vor- 
ouffs fo wir zu vnnſerm tail an rg burg ond ftatt gehabt "Als-wir . 
ouch daruff vnd vff die anderthalb hundert guldin fo vuns dafelbs 
zugilte nad) anzal jarlichs fürohin von demfelben vnnſerm lieben vetter 
oder finen erben worden fin folten gegen im vnd finey erben für, ons 
vnd onnfer erben in Crafft ditz briefs Darumb an fie dehaur vordrung 
Noch anſprach nymmer mer zugewinnen gang verzigen Hund Der bege- 
ben haben Als wir ouch die von Sultz beruff ir gelubt vnd aid vnns 
getan durch vnnſer brief vnd figel ledig laufen füllen Doc) fd füllen ond 
wöllen wir Graue Hainrid) den felben onnfern lichen Herren und vat- 
ter folicher anderthalb hundert guldin mit befanntnus der von Rychen⸗ 
wyler die ſich mit vnns als mitjchuldner gegen im vnd vnnſerm bruder 
Graffe Eberharten vnd ir baider erben verfchriben füllen verforgen das 
fie ond ir erben jaͤrlichs fölich anderthalb hundert guldin von vnns vff 
ainen jeden fant Martinstag bezalt werden füllen fo lang bis die mit 
dryen Tufent guldin Rinifcher. von uns oder vnnſern = abgelößt 
werden vnd wanı ouch fülich loußung alfo von vnns oder unnfern erben 
wieuorftet gefchehen würdt Als dann fo fol ons die verfchribung dar- 
umb onferm lieben herren vnd vatter gegeben zu onnfern hannden heruß 
vnd überantwurt werden vnd wir inen defhalben nichtzit mer fchuldig 
fin vngeuarlich und als ouch onnfer lieber vetter grafe Eberhart vß Ry: 
chenwyler Adamen von anfolgheim rittern feligen hundert guldin gelt 
die mit zway Tuſent guldin abzulößend fteend und defglichen lienhart 
ſchnoͤwlins von fryburg fäligen erben Sechtzig guldin gelg die mit 


450 | —Staats-Grund-Geſetze. 


zwoͤlffhundert guldin ſtend abzuleſen verſchriben hat da haben wir Graue 
Hainrich ſolich baid ſchulden nach lut der ſchuldbrief vff vnns genom⸗ 
men Alſo das wir vnd vnnuſer erben wieuorſtat Nun fuͤrohin die guͤlten 
dauon an jedes ende nach ſag der verſchribung darnmb geben vßrichten 
vnd bezalen ſoͤllen vnd woͤllen ſo lang vnd vill bis die von vns oder 
vnnſern erben mit den obgenanten hauptguten abgeloͤßt werden das 
ouch alles one des obgenannten vnnſers lieben vetters vnd ſiner erben 
ſchaden geſcheen ſoll nach lut des briefs den wir vnnſerm lieben vetter 
Graue Eberharten vnder vnſerm vnd der von Richenwiler ſigel die ſich 
ſoͤlichs mit vns zu tund verſchriben übergeben ſoͤlen Item vnd ob 
wer fo wir Graue Ulrich vßer diſem zytt ſcheiden wurden des der Als 
mechtig vnns zu beßerung nad) finen götlichen gnaden fin vffenthalb 
bewyſen wolle vnd als dann vnnſer Sune Graue Eberhart in leben 
were So fol der felb unnfer fun ond fin manlich elich libs erben und 
von erben zu erben vnnſer verlaufen Land lüte vnd gute für allermeng- 
lid) erben vnd an in —— fallen daſelb er ouch vnd ſin erben als vor 
ſtet ir leben lang innehaben vnd regieren füllen Als herren von wir: 
temberg woll gezympt doch ob vnnſer Sun graffe Hainrich zu den 
felben zyten in leben were oder ob er Als dann were mit tod abgangen 
vnd eelich libs erben mans perfonen hinder im verlaußen hett So 
föll inen von vnnſerm fun graue Eberharten oder finen erben in allweg 
onuerhündert vnd ongeirt Sechstufent guldin in dryen jauren den ned) 
ften nach flichem vnnſerm abgang damit fie iren ftand vnd weßen 
deftbas als herren von wirtemberg haben und vfbringen mögen geger 
ben werden Shliche wir graue Eberhart für vns und onnfer erben gegen 
onfern lieben bruder und finen erben ob es fich alfo begeben wurd vol- 
ſtrecken füllen vnd wöllen by der aids pflicht fo difer verfchribung am 
ende befchliegung tut vngeuarlich. Item were aber das alßdann zu 
zytten ſoͤlichs unfers abgangs vnnſer Sun Graue Eberhart nit in les 
ben were noch ouch manlich elich libs erben oder der felben elichen mans 
lichen libs erben hinder im verließ Sonder der genannten onnfer licher 
veiter Grauffe Eberhart der Elter oder fin elich manlich libs erben oder 
were fo folich vnnſer fall off vunfern Sun Graue Eberharten oder fin 
iezgemelt erben gefcheen der felb vnnſer Sun vor onnferm lieben vetter 
graue Eberharten oder finen erben wieuorftet one manlich elich libs erben 
mit tod abgangen wer oder were es das der felb vnnſer Sun elich libs 
erben mansperfon, binder im verließ und die felben erben vor unnferm 
vetter graue Eberhartten oder finen erben wie hieuorfter mit tod abgiens 
gen wiewol dann zu fülicher zit onnfer Sune Graue Hainrich oder fin 
manlich elich libs erben oder der felben manlichen elichen libs erben in 
leben fin mochten fo fol doch welicher ietzgemelter dryer weg ainer Sich 
alfo begabe vnnſer Grauen Ulrichs oder onnfer graue Eberharts des 
ungern oder onnfer erben verlaußen lannd lute und gute vallen und 
werden vnnſerm lieben vetter Graue Eberharten dem Eltern vnd finen 
manlichen elichen libs erben oder der. felben elichen manlichen libs erben 
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damit das baide lannd wider zufamen komen vnd ouch fuͤro deitbas 
vngetrent by ainander beliben muͤgen die ouch er oder fin manlich elich 
libs erben füro von erben zu erben als regierend herren innhaben nußen 
ond bruchen mugen Nach irem willen vnd geuallen dann vnnſer Sun 
bruder vnd vetter Graue Hainrich foll fich och vff das vbergeben im 
Muͤmppelgart vnd Rychenwyler helb geſcheen verzichen varterliche 
Muͤtterlichs bruͤderlichs vnd vetterlichs erbs ouch aller gnad vnd fryhait 
ſo im gaiſtlich oder weltlich recht oder gewonhait zugeben nit moͤgen 
zuuerzyhen vnd ſonderlich das er noch in ſins vatters gewalt vnd vnder 
zwainzig fuͤnff Jauren alt ſin nach aller notdurft wie ſich gepurte 
vnd damit hindan gericht ſin vßgenommen das im vnd Sinen erben 
wieuorſtaͤt von vns Graue Eberharten dem. Eltern oder vnnſer mans 
lichen elichen libs erben druͤw Tuſent guldin jaͤrlicher gülte gericht vnd 
geantwurt werden füllen vnd cr ſoll, och mit dehainer ſchuld vunfer 
Graffe Ulrichs nichtz zu tund haben in Fainen weg vngeuarlich Doc 
fo fol vnns Graue Hainrichen Mümppelgart vnd Nychenwyler mit 
iren zugehörden nit zu handen noch vbergeantwurt werden fülic) vers 
zichung vnnfers: vatterlichen mürterlichen bruderlichen vnd vetterlichen 
erbs fy dann zuuor wie fich das gepürte vnd an den enden da man 
das von ons haben will nad) lut difer verfchribung geſcheen vnd 
volfürt nad) aller notdurfft daran dann vnuſer licher her vnd vat— 
ter ouch onnfer lieber bruder. vnd vetter ain benügen haben. vuge— 
varlid Item ob aber wir Graue Eberhart der Elter vor vnnſerm 
lieben vetter graue: Eberharten dem ungern mit tod abgiengen vnd 
dehaine manlichen eelichen libs erben oder der felben elich manlich 
libs erben hinder ons verliefen‘ vnd dannzumal vnnfer lieber vetter 
Graue Ulrich nit in leben were fo fol deßglich alles. vunfer verlaußen 
land lüte vnd gute nichtzit ofgenommen ouch vallen und werden an 
den felben vnnſern vettern Graue Eberharten den Juͤngern oder fin 
eelich Tib8 erben mans perfonen und fuft niemand anders in dehainen 
weg. Das alfdann innzuhaben wie von uns vad onfern erben hieuor: 
gefchrieben ftet pfgenommen das der felb vnnſer lieber vetter Graue 
Eberhart vnnſer lieben Schwöofter frow Elizabetha geborn von Wirtems 
berg vnd graffin zu Naßow geben fol zwainzig Zufent guldin Ale 
wir ir die in dem Hyrat zu irem gemachel Salige verfchriben haben 
Nach Iut der felben brief ongenarlich Item vnd wer das zu zyten 
Solichs vnnſers graue Eberharts des eltern vnd vnnſers grauen Ul- 
richs abgang vnnſer lieber Sun vnd vetter graue Hainrich dannocht 
in leben were oder ob er mit tod were abgangen vnd manlich velich 
libs erben hinder im hett verlaußen Sp fol im oder den felben finen 
erben von unnferm lieben fun und vetter Graue Eberharten finem brus 
der oder finen erben für finen erbtail an vnnſer graffe Eberharts Tand 
werden verfichert vnd verfchriben inen Jaͤrlichs zu geben und zu ant— 
wurten Sechs Tuſent guldin gelg das ſie die zu Mümppelgart vnd 
Rychenwyler haben damit danntzumal die land vnzertrent deitbas by 
Reyſcher's Gefegfammlung. I. Bd. 31 
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ainander beliben muͤgen vnd füllen fülich fech8 Tuſent guldin von dem 
. tag am als der von dem der erhfal an vnnſern Son vnd vetter 

. Graue Eberharten gefcheen ift ober ain jare vnd darnach für und 
für onnferm Some vnd vetter Graue Hainrichen oder finen erben 
von graue Eberharten oder finen erben gericht vnd bezalt werden 
das wir Graue Eberhart der Jünger gereden vnd verfprechen in 
crafft dit brief ob es alfo vnns zu vallen Fomen wurd gegen 
onnferm lieben Bruder graue Hainrichen vnd finen erben zuuolfüs 
ren vnd zutund getruwlich vnd vngeuarlich und wir Graue Hains 
rich oder vnnſer erben füllen mit den ſchulden vnnſers lieben vetters 
Graue Eberhartd So er alsdann hinder im verlaußen wird wie mit 
den fehulden onnfers Herren und vatters als ob ftet gantz nichtzit zus 
tund haben Dod) fo mögen wir oder onnfer erben ſolich Sechs Tuſent 
guldin gelg gegen onnferm lieben bruder Grauen Hainrichen oder finen 
erben wieuorfter mit hundert Tuſent vnd zwainzig Tuſent guldin woll 
abloͤßen Alfo wann wir oder vnnſer erben im oder finen erben zwaingig 
Tuſent guldin u das wir dann damit Zufent guldin gelg abgeloͤßt 
haben das wir Graue Hainrich oder onnfer erben onnferm lieben bruder 
Graue Eberhart oder finen erben Alfo zu ainer jeden zit wann inen das 
fügen würdet geftattet füllen one irrung yntrag vnd wyderred vngeuar⸗ 
fih Doch wann wir alfo wieuorftet ablößen wollen das füllen wir oder 
onfer erben unnferm lieben bruder oder finen erben ainhalb Jaure zuuor 
verfünden vnd als dann nach vßgang des halben Jaurs fülich loußung 
von inen tun mit ergangner gülte in ainer ftatt die er oder die fie erben 
ons oder vnſern erben erben benenen füllen vnd dahin wir das vint- 
fhaffthalb bringen mögen alles vngeuarlich deßglichen ob ſich begabe 
das wir Graue Eberhart der elter onnferm lieben vetter graue Hainrich 
oder finen erben wieuorftet die druͤw Tuſent guldin gelt in vorgeſchri— 
bener maß zu geben ſchuldig würden fo füllen wir oder vnnſere erben 
die mit Sechtzig Tuſent guldin ouch abzuldßen haben und nemlich mit 
zwaingig QTufent guldin Zufent guldin geltz wie hieuor dauon gemelt ift 
die wir Graue Hainrich oder onfer eben in obgemelter maß von im oder 
finen erben ouch nieman vnd fülich loßung geftatten füllen ond wöllen 
one geuerde und vmb das der genant vnſer lieber Sun vetter vnd brus 
der graue Hainrich vnd fin elich manlich libs erben wieuorftet fülich 
Techs tufent guldin vnd ouch der dryer Tuſent guldin die wir Graue 
Eberhart der elter oder vnnſer manlich eelich libs erben inen ob es alfo 
nach lut difer verſchrybung zu fallen Fomen fchuldig wurden defter ſiche⸗ 
rer ſye vnd inen darinn deſtminder irrung vnd intrag begegnen mög 
So follen und wollen wir ietzo mit allen den vnnſern in vnnſer ampten 
vnd fletten daran fin vnd fchaffen das fie fich famentlich in ainem brief 
gegen dem gemelten vnnſerm Sun vetter vnd bruder graue Hainrichen 
vnd finen erben wieuorftet verfchriben vnd befennen Fllen ob der fall 
von vnns Graue Eberharten den eltern oder vnnſern erben vff uns 
graue Eberharten den Juͤngern oder vnnſer erben Nach Iut difer ver⸗ 
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fchribung gefcheen würde oder ob desglichen der fall von vnns Graue 
Eberhartten dem Juͤngern oder vnſern erben wieuorftet fich vff vns 

raue Eberhartten den eltern oder vnſer erben ouch nach difer verſchri— 
* innhalt wuͤrd fuͤgen, welichs ſich alſo begaͤbe das dann ſie vnd 
ir nachkomen dem ſelben vnnſerm fun vetter vnd bruder Graue Hains 
richen oder finen vorgemelten erben die ſechs oder druͤw Qufent guldin 
gel welich fon fi) dann in obgemelter maß zufal begebe jaͤrlichs von 
onnfern ftüren zinßen vnd gülten vns zugehörig zuuor vßrichten und 
bezalen füllen fo lang bis der felb onnfer fun vetter und bruder graue 
Hainrich oder fin vorgemelt erben von onnfer yedem Graue Eberhart: 
ten den Eltern oder dem Juͤngern der dann fdlichen fall erlept oder 
finen erben in zimlicher billich vorm vnd notdurft daran fie habent fyen 
verfichertt vnd verforgt worden fint vmb die fomgelg die dann vnnſer 
yedem nach Tut difer verfchribung zufteen würdet vnd zu folicher vers 
fhribung der vnnſer follen vnd wollen wir ouch vnnſern gunft vnd 
willen geben ouch onnfere figel an den felben brief hencken vnd ob were 
das vnnſerm Sun vetter ond bruder Graffe Hainrichen oder finen ers 
ben wie vorftett die ſechs oder druͤw Tuſent guldin gelg jerglichs nit 
geantwürt wurdent wann fie dann die von Stutgarten vnd Tuwingen 
vmb vßrichtung erfordernt Nach vßgang des verfchinen zils wie obſtet 
So ſoͤllen die andern vnnſer ſtett vnd die vnnſern all eruordert ſin vnd 
er oder ſin erben hiemit gnug getan haben Und ſoͤllen ouch als dann 
nach ſolich vorderung all die vnnſern im oder ſinen erben ſolich ſechs 
oder druͤw Tuſent guldin in ainem monat dem nechſten one iren Coſten 
vnd ſchaden antwurten vnd bezalen Wa ſie aber das nit tetten von 
ieglicher ſſat Sechs von dem gericht vnd ſechs von der gemaind ynfaren 
laiſten alles nach Sag der ſelben der vnnſern verſchribung In der das 
aigenlich vnd ach notdurfft begriffen werden fol Wann aber alſo 
vnnſer Sun vetter ond bruder oder fin erben in yegemelter maß vers 
forgt ond verfichert worden fyent fo fol als dann die verfchribung der 
vnnſern ießgemelt tod vnd ab fin funder füro by onnfer grafe Eberr 
harts des eltern oder vnnſer graue Eberhark des Füngern oder onnfer 
ains erben verforgnus hieuor gemelt beliben ongeuarlih Item ob es 
aber were das vnnſer Sun vetter vnd bruder graun Hainrich oder fin 
manlich eelich libs erben wieuorftet ons graue Ulrichen finen vatter 
ouch graue Eberharten finen vettern vnd grafe Eberharten finen bruder 
oberleben wurde Alfo das vunfer dehatner elich libs erben oder der 
felben elichen erben mansperfonen hinder inen verließen fo fol im oder 
finen manlichen elichen libs erben als dann zu folichen vnnſern erbfalf 
als Herren von Wirtemberg vnd den nechften erben ir gerechtifait für 
menglich behalten fin ongeuarlid Were aber ob folicher vnnſer aller 
von wirtemberg abganng ſich Hff vunfer atmen wieuorgefchriben ftet 
begeben würde vnd das alsdann der felb der den erlebte vuch abgieng 
one elich manlich libs erben oder felben manlich eclich Iib8 erben So 
füllen deffelben döchtern ob er die hinder im verließ ir gerechrifait be- 
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halten fin *) Item cs ift ouch beredt ob wir Graue Eberhart der clter 
duch wir graue Eberhart der Juͤnger vnnſer ainer des andern land 
inmaßen wieuorftet erben wurden welicher dann folichen erbfal erlept 
hette dann der der vßer difem zyte gefchaiden were döchtern die vnbe— 
rauten vnd der nit mehr als zwo**) weren hinder im verlaußen wann 
jie dann vonder iren Jaren vnd tagen weren Go füllen fie von dem 
der den felben erbfal erlept hat erzogen bis das fie vierzehn Saure alt 
werden vnd in der zyte fo fol er fie vnderſtan zuuerhyraiten vnd ir 
ieder geben zu hyrait gut vierzchen Tuſent guldin Rinifcher vnd fie 
damit vnd fuft wie fic) ir als ainer graͤffin zu wirtemberg mit klainet 
bendt vnd anderm Silbergeſchir vnd Hußraute wol geuympt und ger 
bürte vßſtuͤren Were aber das fie zu fülichen zuten zu iren Sauren vnd 
tagen fomen vnd manbar weren So füllen fie aber fo erft das fie mag 
verhyrait ond vßgeſtuͤrt werden wie ob ftet ond were das alfo vnnſer 
ainer mer dann zwo töchter onberauten hinder im verließ fol der ietwe— 
der ir ſy vil oder wenig von dem der den erbfal in vorgefchribner maß 
erlept haut zu. Hyratgut Zehen Zufent guldin geben ond fie fuft vßge— 
richte werden wie bieuor begriffen ift Souer fie anders mit finem wif- 
fen ond willen werden verhyrat vnd zuuerhyraten tougenlich fin deßgli— 
chen ob zu dei zyten wann fich der erbfal gegen ons graue Hainrichen 
oder onnfern elichen manlichen libs erben begeben Alfo ob uns das 
lannd wirtemberg zu fallen wurd tochtern onberauten vorhanden wern 
Sp fol es von vns gegen den felben mit vßſtuͤrung vnd zugelt ouch dem 
erziehen und fuft gehalten werden wieuorftet ongeuarlich Doch füllen die 
frowen by iren verwyſungen beliben vnd daby gehanthapt ond geſchuͤtz 
werden Item ob ouch wir graue Hainrich todes abgeen wurden one 
manlich eelich lib8 erben oder der felben elichen erben mansperfonen wes 
ren Als dann wir graue Ulrich in leben fo folten wir in erben one Ir⸗ 
rung weren wir aber dannzumal nit in leben vnd das als dann wir graue 
Eberhart der elter und wir En Eberhart der Zünger in leben weren 
vnd in Sonnder wir graue Eberhart der Zünger danzumal elich libs ers 
ben mansperfonen hetten oder elich by onnferm leben oberfomen wölten 
wir dann vnnſeru bruder graue Hainrichen erben So füllen vnd wüls 
len wir oder vnſer erben vnnſerm vetter Graue Eberharten oder finen 
elichen libs erben mans perfon geben viertzig Tuſent guldin von Muͤmp⸗ 
pelgart wegen ber es onnferm bruder Graue Hainrichen ießo neber 
dann bie tatlung dauon gewefen worden tft in acht Sauren die nechften 


*) Diefer Vorbehalt ift auch noch gegen Ende diefes Vertrags in Bezie— 
hung auf die Graffhaft Mömpelgard und die Herrfchaft Harburg von 
dem Grafen Heinrich zu Gunften feiner Töchter wiederholt. 

**) In der zu Grund gelegten D.U. heißt es: „und der nit zwo“; 
in den beiden andern Eremplaren find nody die Worte: „mehr als“ 
eingefchoben. Die Nichtigkeit der lezteren Lefe- Art ergiebt fih aus 
dem unten folgenden Context: „vnd were das alfo vnnſer ainer mer 
dann zwo“ un. f. w. 
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nach vnnſers bruders graue Hainrichs abgang oder aber in oder ſin 
erben darumb wie ſtet *) nach nottdurfft daran ſie habent ſind verſi— 
chern vnd verſorgen jaͤrlichs dauon zwaytuſent guldin geltz vff zu heben 
ſo lang die vnbezalt vßſtend vngeuarlich Were aber ſo wir Graue 
Hainrich tods abgeen wuͤrden ane manlich eelich libs erben vnd als 
dann vnſer lieber Her vnd vatter ouch vnnſer lieber bruder graff Ebers 
hart nit in leben weren, ouch dehainen elichen manlichen libs erben 
hinder inen verlaußen hetten oder ob der ſelb vnnſer lieber bruder Graffe 
Eberhart Als dann In leben were vnd vns nit erben woͤlt So füllen 
die genanten Örafffchafften vnd Herfchafften Mümppelgart vnd Harz 
burg fallen vnd werden onferm lieben vetter Graue Eberharten oder 
finen manlichen elichen lib8 erben Item wir graue Hainrich vnd onns 
fer erben wie hieuorftet füllen ond wollen ouch die Graffichafft Muͤmp⸗ 
pelgart vnd Harburg die Herfchafft mit ir bayder Zugehörde hieuorges 
melt vnnſer leben lang nit verfegen verfonffen noch verendern in fainen 
weg Sonder die zu onnfern handen dehalten damit fy by der herſchafft 
wirteimberg beliben ond von vuns oder vnnſern erben wider darzu ges 
erbt werden mögen zu merung der felben Herfchafft Es were dann das 
wir -oder vnſere erbon vß mercdlichen vnnſern gefchafften in kriegs 
löffen oder ſunſt zu onbilfichait widerrechts niderlegen oder das wir 
durd) ander redlich vrſachen vnnſer notdurffthalb gelt vffbringen und 
haben müftenn Als dann mögen wir zu vnnſer lib ledigung vnd not: 
durfft die batd graffichaften vnd *) herfchafften oder ir aine wol ver; 
fegen verfouffen oder verendern Doch wann wir das alſo thun wollen 
So fellen wir oder onnfer erben das zuuoran vnnſern lieben herren vnd 
vatter ob er im leben oder ob das nit were an vunfern lieben bruder 
ond vettern graue Eberharten brengen vnd fouer vnns der ainer oder 
fie baid darumb widerfaren laufen wollen das fo vnns dann von an— 
dern begegnet So füllen vnd wollen wir inen darfür ander zufügen 
vnd werden laußen wa fie aber das nit thun vnd vns minder daruff 
lyhen oder in Fouffs wyße dafür geben wolten wie wol wir dann das 
gegen andern verfegen oder verfouffen müßten Go füllen wir doch al- 
weg in der felben verfagung oder verfouffen in ainem yeden Stud der 
herfchafft wirtemberg ain öwig loßung vnd wyderkouffe vorbehalten 
damit die 95 iren Handen fuft gegen jemand Funfftiglich bewendt wer 
den Item ob ouch wir Graue Hainrich vns eelich wurden verbyraten 
Sp mögen wir deßglich unnfer gemachel off die gemelten graffichefften 
ond herfchafften baide oder in aine irs byrattsgut vnd der widerlegung 
wolbewyßen end verwydmen Die in wydems wyß ob es vnſerthalb zu 
fallen fomen wurd innzuhaben wie fich deßhalben würdete gepüren vn— 
geuarlich Doch fo fol in fülich verfehribung die wir vnſer gemachel tun 


*) In den beiden Hülfs: Eremplaren: wie vorftet. - 


"2 Die beiden lezten Worte ftehen nur in der zu Grund gelegten Ur: 
unde, « 
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werden mit nemlichem bedinge begriffen werden wer das wir vor ir 
mit tod obgeen wurden on manlich eelich lib8 erben das dann ir von 
onnferm lieben Herren vnd vatter ob der in leben oder ob das nit were 
von vnnſerm lieben bruder oder vetter Graue Eberhartten oder ir ains 
erben in zymlicher zyte werden fol die fom gelg dafür ir der graff- 
fchafften oder herfchafften aine oder fie baide verfchriben weren, und 
die damit von ir ledigen und lößen damit aber die Herfchafft wirtem- 
berg die nit enzogen werden fonnder daby beliben vnd in der verſchri— 
bung vnnſer gemahel fol werden verforgt das folicher loußung von ir 
in vorgefchribner maß Statt getan werde Were ouch So wir Graue 
Hainrich vßer difem zytt Schaden würden das wir nit eelich manlich 
libs erben hinder vnns verließen Sonnder tochtern darum das dann die 
graffihafft Mümppelgart vnd ouch die Herfchafft Harburg vßer der 
Herſchafft wirtemberg zu jemande ander hand komen moge So follen 
onnfer lieber Her vnd vatter oder vnnſer lieber Bruder vnd vetter oder 
ir erben welich dann das land Wirtemberg dannzumal innhaben wer: 
den der oder denfelben unnfern tochtern ir were aine oder mer Achttus 
fent guldin zu Hyrat gut geben fie vuch verhyrraten fuft nit klainet 
vnd anderm ire zuftend zymlich vfrichten und ob fie zu folichen zytten 
vnnſers abgangs under iren jauren vnd tagen weren fo füllen fie erßo- 
gen werden zu viergehen are alt von den regierenden Herren zu wirz 
temberg glich) dem wir von audern tüchtern der felben Herfchafft hieuorz 
j on ftet damit das die gemelten grafffchafften vnd Herfchafften 
y vnd an der Herfchafft wirtemberg beliben mogen Als fie ouch mit 

ir aller zugehörde wie wir die haben inngehept wann ſolich vßſtuͤren 
vnnſern töchtern angenomen wirt ond gefchicht an die felben herfchafft 
ond fuft yemand andern fallen follen dann wir nit wüllen das fid) die 
felben vnnſer töchtern follen noch mögen behelffen indehainen wege der 
Ar der Grafffchafften und herfchaften Mümppelgart end Har⸗ 
urg ob fie fouil off inen hetten das die in erbs oder Ichenfchafft wyße 

vff fie fallen möchten fonder wir von iren wegen haben tego mit wißen 
und in crafft dig briefs ons der felben gerechtifait an irer Stat verzi— 
gen das ir ie *) mit der obgenanten Som gelts vßgericht vnd der ber 
nuͤgig fin fol ongeuarlicd) Doc) ob zu zitten vnnſers abganngs dehain 
Herr von wirtemberg in leben were So fol als dann vnnſern töchtern 
ir gerechtifait zu onfer verlaußen gut behalten fin Als dann dauon der 
gemain artickel hieuor gemelt dauon ouch angoigung git vngeuerlich 
Item wir vorgenanten von wirtemberg all vnd vnſer jedes erben fül- 
lent ſich fürohin mit dem Tittel fchriben von wirtemberg vnd Mümp- 
pelgart vnd ouch al die wappen fürn damit wir in vnnſern gemüte 
ainig vnd Fünftiglich ungetrent aind namens vnd Stames erfent vnd 
gegen ainander in getruwer früntlicher maynung erfunden werden fols 
en Item es füllen ouch wir all von wirtemberg obgenant vns onfer 


*) — jede; fo auch in den andern Eremplaren. 
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aller leben lanng für ons und vnnſer erben vnd von erben zu erben 
in ain früntlich ainnung vnd verfchribung der wir vns ietzo ainen fol 
len zu famen thun die ond ouch diße verfchribung von vns und den 
onnfern zu halten by onnfern vnd iren aiden gefworn werden füllen 
ongeuarlid Item difen onnfern vertrag Söllen wir all mit fliß vers 
fügen von onnferm allergnedigften Herren dem Römifchen Fayfer bes 
ftertigt zu werden Wir Graue Eberhart der Elter Sollen und wollen 
ouch vnnſerm allergnedigften Herren dem Römifchen Fayfer oud) unnferm 
gnedigen Herren von burgundien von den dann die obgenanten Graffs 
Schaft und Herfchafft mit tren zugehörden jedes in finer geftalt zu leben 
Nüren dißes vberfomen und verainigen under onnferm Sigel fchriben 
vnd ir jeden in finder bitten vnnſerm lieben vetter graue Hainrich die 
leben die dann jedem zuftend zu Inhen vnd wann das alfo von vnns 
gefcheen iſt wir im ouch folich graffichafften vnd Herfchafften ingegeben ' 
vnd im die armen lüte gefchworn haben So ſyen wir im wytter fertis 
gung zutund nit fhuldig Sonnder der halben hiemit guug geton onges 
uarlih, Wa aber und graue Hainrichen. yon vnnſerm allergnedigiften 
bern dem NRömifchen Fayfer oder vnnſerm gnedigen Herren von Burz 
gundien nitt gelyhen wurde Sp folt difer Vertrag abe und vns allen 
vnuergriffen fin Item Es fülen ouch wir graue Ulrich onnferm lieben 
vetter graue Eberharten übergeben all brief und regifter die wir vber 
wilpperg Bulach und Sulg Sagent innhaben defglichen wir. Graue 
Eberhart der elter vnnſerm lieben vetter Graue Hainrichen die brief 
ond Regifter von Mümppelgart vnd Rychenwyler wegen ouch füllen 
dberantwurten ongeuarlich vnd ob hernach vber Furz oder lanng von 
vnnſerm jedem tail oder finen erben gegen dem andern ainicher brieff 
fürbracht oder geßoigt wurd der im in obgemelter maß überantwürt 
worden fin folt So fol er doch gegen dem felben oder finen erben die 
in alfo zaigt oder fürbracht crafftlos tod vnd ab fin Wir graue Ulrich 
oder vnnſer erben ſollen vnd wollen ouch vnnſerm Sun graue Hainrts 
chen vßrichten vnd bezalen die hantwerdlute zu Stutgarten was er den 
ſchuldig ift ongeuarlich Alles das fo .hieuorgefchriben ſtat gereden gelo: 
ben vnd verfprechen wir obgenante Ulridy Eberhart der Elter Eberhart 
der Jünger vnd Hainrich grauen zu Wirtemberg vnd zu Mümppel- 
gart ıc. für ons vnd vnnſer erben by vnnſern atden die wir hierumb 
liblich zu got ond den hailigen gefworn haben Sonil unnfer ieden das 
gegen den andern bürt und bindt an allen Studien puncten vnd ar 
tikel getrümlich war ftet veſt vnd vnuerbrochenlich zu halten vnd da— 
wider nit zu fin noch zu tun Noch fchaffen getan werden durch uns 
felb8 oder jemand anders von vnnſerm wegen in dehain wis noch weg 
vngeuarlich Doc) fo haben wir Graue Ulrich vnd wir graue Eberhart 
der Elter in difer verfchribung mit namlichem beding ganng vorbehals 
ten das wir onfer leben lang mit onnfern landen Tüten ond dem vnn— 
fern tun vnd lafen mogen nad) onferm willen vnd geuallen vngeuar— 
lich Aber vnuerletzt vnuſer fruntlichen ainung zu jeder zit der innhalt 
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zu leben vnd zutund wes wir all vnd onfer jeder in funder darinn ge⸗ 
genainander verfchriben figen alles ane geuerde, Und des zu warem 
vrkunde fo hatt vnnſer ieglicher für fich ond fin erben fin aigen infigel 
offennlich tun henncken an difen briefe und die wyl wir vögt ſchulthaiß 
keller Burgermaifter richter und gan gemainden der ampter zu Stut—⸗ 
' garten zu wayblingen zu Canftat zu Nürtingen zu Nüffen zu Greßins 
gen zu Firchen zu wylhain zu owen zu ſchorndorff zu Geppingen zu 
marckbach zu winiden zu louffen zu botwar zu Badnang zu waltenbuc) 
vnd zu Ebingen zu Tumwingen zu Urach zu Münfingen zu Blawbüren 
zu Herremberg zu Nagelt zu Calwe zum wiltpad zu der Nüwenburg 
zu zaueljtain zu Haytterbach zu Rofennveld zu dornftetten zu Dornnhain 
zu Sulß zu wylpperg zu Bulach zu fchelttach zu hornberg zu Zutlingen 
zu lowenberg zu Gröningen zu Vahinngen zu Brackenhain zu Güglui- 
gen zu Garttach zu Afperg zu NRiringen ond zu Büttifain im difer 
verfchribung ouch begriffen fien So gereden vnd verfprechen wir by 
onnfern aiden hierumb getan alles das fie uns tut berüren oder binden 
ed ſy an ainem oder mer puncten vnd artikel für ons vnd vnnſer 
nachkomen war ftett veft und vnuerbrochen zuhalten vnd dem getrüms 
lich nach zu fomen Sonder dawider nit zu finde noch zutund nod) fchaf- 
fen getan werden in dehain wiße vngeuarlich Und des zu warem vr— 
funde So haben wir obgenanten von Stutgart von Tuͤwingen von 
Nürtingen von Urach von Firchein von Gröningen von Schorndorff 
vnd von Rofenvel der ietzgemelten Stert Inſigel für uns vnd vnſer 
nachfomen och offennlich gehenckt an difen briefe onder den figeln wir 
andere obgenanten Stett al für uns vnd vnſer nachfomen befennen 
verbinden und mitgebruchen al vorgefchriben Ding eben zu. Urach 
an Mentag vor der hailigen zwölffbotten Schidung tag nad) Erifti 
geburt als man zalt Zufent vierhundert Sybengig vnd druͤw Saure, 


(L. S.) (L. S.) (6:8) 
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6. 

Reichenweiler Vertrag zwifchen den Grafen Eberhard VI. 
und Heinrich, die Abfertigung des leztern betreffend. 
Vom 26. April 1as2 *). 

* DOM. im St. A. Man findet diefen. Vertrag auch abgedrudt in Lü- 


nigs Neid = Archiv part. spec. Cont. II. p. 700. et seq. ©. Ein: 
leitung $. 58. 
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2 F 
Muͤnſing er Vertrag zwiſchen den Grafen Eberhard V. 


(dem Aeltern) und Eberhard VI. (dem Juͤngern), die 
Untheilbarkeit des Landes betreffend, 


Dom 14. Dezember 1482 *) 


Mir Eberhbart der Elter vnnd Wir Eberhart der Juͤn— 
ger Geuetteren Grauen zu Wirtennberg vnnd zu Mümppelgartt zc. Tun 
kunt allen denen die difen brieue fehennt oder hörennt lefenn Wiewol 
vormalls die hochgebornnen Herrn Vlrich Graue zu Wirttennberg onnd 
zu Mümpellgartt Vnnſer lieber Vetter onnd Varter fäliger gedechtnuß 
aud) Herr Hainrich Graue zu Wirttemberg vnnd zu Muͤmppelgartt ꝛc. 
Vnnſer Lieber Vetter onnd Bruder vnnd Wir Vnnß geaint haben 
ettlich Vertrag onnd Aynung wie es mit Erbfällen Vnnſer baider Laund 
und Lute auch mit Hi onnd In andern Dingen zwüfchen Vnns Bas 
fer Lannd unnd Lutt berüerennd- gehalltten werden fol *) nad) lut 
derfelben Brieue daruber begriffenn do dann Innſonnder der obges 
melt Vertrag Vnnſer Lannt vnd Lute antreffennd von Vnnſerm aller: 
gnedigſten Herrn dem Romiſchen kayſer confirmiert vnnd beſtettigt 
wie das alles an imſelbs Iſt Des inn Betrachtung vnnd auch ſo 
vnns alls vilfallttig onnd im manchen Weg begegnent ſachen die 
Buns dienent zu Abbruch Vnſrer vnnd Vnſerm Herkomen vnnd 
Weſen wo Wir dem mit Widerſtannd nit begegnetten So haben Wir 
In anſehung deſſelben vnnd das Wir Vnns Vunſer Lannd Lute vnnd 
die Vnnſern gaiſtlichs vnnd weltlichs ſtannds bey friden gemach vnnd 
inn ainigkhait behallten auch vor Vnrecht vnnd gewalt deſtbaß er— 
weren moͤgen alls Bruͤder damit Wir mit allen den vnſern vnnd 
Zugewandten vngetrennt erkennt werden Unns jetzo mit Raut Vnuſerer 
Prelatten Ritterſchafft vnnd Lanndſchafft geaint der Hoffnung vund 


*) Die völlig erhaltene O. U. befindet ſich im St. A. Warum in der 
„Wuͤrtemb. Landes-Grund-Verfaſſung“‘ 1765 nicht dieſe, ſondern Die 
Urkunde vom 29. Juni 1485, welche den gegenwärtigen Vertrag, mit 
einem Vidimus der Grafen verfeben, mit einer ſehr abmeichenden 
Schreib: Weife wiedergiebt, und zur Hinausgabe an die Landfchaft be: 
ftimmt war, zu Grund gelegt worden, ift nicht einzufehen. Offenbar 
enghielt diefe Hinausgabe nicht erſt die Promulgation; font wurde es 
einem großen Theile der Haus: Gefese an diefem Requiſite fehlen. 


**) Uracher Vertrag v. 1475. Slg. Nr. 2. 
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Zunerficht Vnnſer vnnd Vnſerer Erben Ere vnnd nuß zu fürdern 
onnd fchaden zu verhüeten Das Wir aber fruchtbarer noch baß nit 
wiffen zu thund dann das Wir Vnſer baider Lannd onnd Luͤte zu— 
famen In ain Regiment vnnd Mefen tuen domit Wir Vnnſer Le— 
bennlanng vnnd nach vnns Vnußer Erbenn onnd die Löblich Herfchafft 
MWirttemberg zu ewigen Zeitten ongetaillt alls ain Wefen Eerlich Xöb- 
lich vnnd werlicy bey ainannder biyben vnnd ſyen vnnd dem hailligen 
Reich auch gemeinem nut deft flattlicher erſchieſſen vnnd vorfein moͤ⸗ 
gen AUS Vnnſere Vordern löblicher Gedechtnuß auch gethan habent 
Darumb vnnd auß bewegnuß angebornner fipp lieb vnnd fruntfchafft 
So haben Wir frywilligklich vnnd mit Raut wie vorfteet Vunſer 
baider Lannd vnnd Lute mit allen Vnnſern Sloßen Stetten dörffern 
Kürten gülten gutten herlichkaitten wildtpennen gelaitten vnnd allen 
andern Zinfen nugen vnnd Zugehörungen . vßgenomen auch Vn⸗ 
ſerm Silbergeſchir Hußratt farennde Hab Wein fruchtten bargeltt 
All ſchulden vnſerer Landtſchreyber Ambtluten vnnd der Vnnſern ſo 
ſy Vnns zu thun ſyen auch die ſchulden Zins guͤltten lypgeding vnnd 
anders das wir baid ſchuldig ſint vnnd das man Vnns ſchuldig iſt auch 
was Vnns inn erbfaͤllen oder ſuſt zufallen würde zufamen jun ain gez 
mainfchafft geworffen vnnd gethan allfo das es füro zu ewigen Zeiten 
ain Weſenn vnd ain Lannd onnfer baider haiffen vnnd fein foll Als 
auch alle Burger Inwohner vnnd Vnnderthon Vnnſer Baider Lannd 
vnns Inn gemainſchafft Erbhuldigung gethan vnnd geſworen haben 
vnns baiden alls iren rechten natuͤrlichen Herrn getruw vnnd hold zu 
ſein vnnſern Frommen zuſchaffenn vnnd zu fuͤrdern Vnſern ſchaden zu 
warnen vnnd zuwennden auch Ir Lyb vnnd gut Wyb vnnd kind nit 
zu entpfremden vnnd Vnns Graue Eberharten dem Eltern als Regie 
rennden Herrn von vnnſer baider wegen vnnd inn Vnnſer baider na= 
men gehorſam vnnd gewerttig zu fein Vnnſer Lebenlang vnnd nad) 
Vnſerm tode Vnns Graue Eberharten dem Jungern ob Wir den erles 
benn onnd darnach furauß dem Elteftenn Herren von MWirttemberg 
von Dnfer ainem geboren vnnd allfo füruß abjiygennder Lynien nad) 
Unnd ob Wir baide nit Finder mannsperfonen überfemen vnnd ver: 
lieffen So folt darnach der erfigemelt vertrag auff Vnſern lieben vet— 
ter onnd bruder Graue Hainrichen wyſennd *) inn Erefften fein onnd 
beleiben ongeuerlich Wir Baid follen vnnd wöllen auch in Vnnſer bai- 
der Lannd an ainem bequemen ennd alls Wir yeo Stutgartten achtten 
bequem fein mit fambt Vnnſern baiden Gemaheln beyainannder ainen 
Hof vnnd ain frowenzimmer auch ain Canntzley vnnd ainen Kannthof 
maifter haben vnnd halten der mitfampt ettlichen Retten die Im von 
Vnns zugeordnett werden Bnnfer vnnd Vnſers Lannds fachen vnnd 
geſcheffte nach Vnſer Graue Eberhards des Elttern alls des Regierenn— 
den Herrn beſchaid hanndeln vnnd außrichten ſollen zum beſten Die— 


*) — weiſend. 
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felben Hofmaifter vnnd Nätt auch Canntzler Schryber Amptlut vnnd 
al annder Vnnſer baider diener vnnd knecht follen fweren Vnns bai- 
den getruw vnnd hold zu finde Vnnſern frommen vnnd beftes zu: 
werben Bnnfern fchaden zu warnen vnnd zu wennden vnnd getrumlis- 
chen zu ratten vnnd Vnns Graue Eberharten dem Eltern alld dem Res 
gierennden Herrn von Vnnſer baider wegen gehorfam vnnd gewerttig 
zu fein ongeuerde Vnnd fo dick *) fich fürtter begeben würdt by Vnn⸗ 
fer Baider Leben oder auch darnad) Ratt Diener Amptlät oder annder 
zu vrlauben oder annder vffzunehmon So fol dem Elteſten der Regiert 
das zu thun zufteen Doch welich allfo zu Hofmaifter Netten dienern 
Amprlüten oder fuft ofgenommen werden die follen Vnns auch baiden. 
inn Gemain ſweren, wie yeßo geſchehen ift vnnd vorfteet vngeuerlich. 
Aber Wir Graue Eberhart der Elter ſollen und woͤllen dero dhainen, 
fo Bunfer Lieber Vetter Graue Eberhart inn ſiner Anzall der Acht vnnd 
Viergig Perfonen alls hernach fteet zu Sm genommen haut oder füro- 
nemmen wirdet vrlauben on finer Lieb Wiffen vnnd Willen vngeuerlich. 
Es follen auch alle Brief vnnd fchrifften Vnnſer gemain Herfchafft 
berücrennd von Bund Baiden lutten vnnd außgeen Aber Wir Graue 
Eberhart der Elter follen vnnd wöllen Vnns alls der Eltteft des Re; 

iments Vnnſer Lannd onnd Lüte annemen onnd domit beladen fein 
Vnnſer Kebenlang das vßzurichten zum getreuwlichften vnnd beften 
wie fi) gebürt vnnd alls hieuor auch gemeldet ift Doch folln und wolln 
Wir alls Negierennder Her nichgit dauon hingeben verfegen noch vers 
Fauffen dann mit Vnnſer Graue Eberharts des Juͤngern Willen, Ob 
Wir aber inn folihem nit aind werden möchten umb daz dann das 
das Bunfer baider Herfchafft nutzlich vnnd gut fein mag nit onnders 
wegen pleib So fol ſolichs mit Raut Vnnſer baider prelatten, retten 
vnnd Landfchafft gehanndelt vnnd dem das allfo ann Raut erfunden 
wirdt nachfomen werden vnnd folichs fol allfo furvß von allen Regie: 
renden Herrn zu Wirttemberg werden gehalten vngeuerlich Vnnd was 
fid) fuft vſſerthalb dig yeßgenanten Artickells groffer Henndell vnnd far 
chen begeben Vnnſer gemain Lannd vnnd Lütt antreffennd vnnd daran 
fonnders gelegen were Die follen hinder Bnns Graue Eberhartten dem 
Juͤngern nit gehandelt Somder wir follen darzu eruordert onnd berufft 
werden Vnnd inn welichen folichen Henndeln vnnd fachen Wir auch 
nit ains Willens würden was dann an Raut onnfer Nett erfunden 
wirdt gutt fein dem folt aber Volg gefchehen doc) inn welichen fachen 
Mir graue Eberhart der Juͤnger allfo berufft: würden folten Wir von 
fund Vnnſerm Vettern verfünden Ob Wir darzu komen wölten oder 
möchten fich darnach wiffen zurichten Zu welicher fah Wir dann nit 
woltten fommen darzu bedörfft Vnnſer nit erwarttet werden Wann 
Wir aber zufomen maynten vnnd doch ſo bald nit khommen möchten 


*) — fo oft. 
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das Vnſern Lieben Vetter vnnd die Rhaͤte beducht das dieſelb Sach 
nit ſo lanngen Verzug leiden moͤcht So moͤgen Wir Graue Eberhart 
der Elter inn derſelben Sach aber furfaren alles vngeuerlich Wir Graue 
Eberhart der Juͤnger moͤgen auch ſuſt bey anndern gemainen Henndeln 
fein Sp Vnns das gefällig iſt darinn zum Beſtenn Hollfen zuhanndeln 
ongeuerde Es ſol auch hinfur zu ewigen Zeitten allſo gehallten werden 
das allwegen der Elteſt Herr von Wirttemberg inn der wyſe wie vor— 
ſteet regier vngeirrt ſeiner Bruͤder oder annder ſiner frund Herren zu 
Wirttemberg —* ob wir baid oder Vnſer ainer eelich ſoͤne uͤberkemen 
das Gott zum beſten fuͤg So ſoltten die uach Vnnſer baider tod Vnnſer 
Lannd vnnd Luͤt Erben vnnd doch aber der Eltteſt vnnder denſelben 
Regieren vnund die anndern ſuſt nach Raut vnnd Billichkait verſenhen 
gaiſtlichs oder welttlichs Stands oder bey Im behallten domit Herr: 
ſchafft bey ainannder vnnd vngetaillt belybe vnnd das ſol allſo von 
erben zu erben gehallten vnnd nymermer geenndert werden Doch ob 
Wir Graue Eberhart der Eltter eelich Soͤn uͤberkemen vnnd vor vn— 
ſerm lieben Vetter Graue Eberhartten dem Juͤngern todes abgiengen 
Soltten Wir Graue Eberhart der Juͤnger dannocht Lannd vnnd Lute 
vor denſelben Vuſers Vettern Finden Junhaͤben vnnd Regieren Vunſer 
Leben lanng Inn der Maß vnnd mit der Ordnung wie wir Graue 
Eberhart der Elter yetzo zu Regieren verſchriben ſint Vnnd nach Vnn— 
fer baider tode fol es dann an Vnnſer erben fallen vnnd gehalten werz 
den wie: vorftett ongeuerlich Item Wir baid woͤlln inn Vnnſerm Hofe 
haben / und halften Hundert vnd funffig pferdt ungeuerlich der onnfer 
yeglicher Acht vnnd Vierzig pferdt fur fein perfon haben vnnd die er: 
wolen fol welich er wil auf in zuwartten wie er beſchaidt vnnd die 
. übrigen follent fein für Vnnſer Hofmaifter Nett Canntzler vnnd zu dem 
gemainen ftate Vnſers Hofhalltens Doch das fie all inn gmain fweren 
follen wie vorfteet Inn folicher geftallt mag auch Vnnſer yeder finer 
Gemahelinn zu ordnen Hofmaifter Hoffmaifterin onnd Junckfrawen 
vnnd annder notturftig vnnd taugennlich perfonen inn glycher Zal 
ongeuerd Vnnd Wir Graue Eberhart der Eltter behallten vnns hier— 
inne bevor die Stett Schlos vnnd empter zu Böblingen Sindelfingen 
Wiltberg onnd Bulach Hirfam vnnd MWurmlingen mit fampt den 
dörffern nugung vnnd gülten darzu gehörig Wie unns die von Vunfer 
Lieben frowen vnnd muter faligen angefallen fint Vnnſer Teftament 
dauon zu machen vnnd fuft domit zu hanndeln zuthund vnnd zulauffen 
nach Vnnſerm Willen Doch das die Inwoner derfelben Stett vnnd 
einpter yeo Vnns baiden aud) Erbhuldigung ſweren follen wie annder 
onnd das Wiltberg vnnd Bulad) Vnns Graue Eberhartten dem Jun— 
gern auch offen follen fein wie annder Vnnſer Graue Eberharts des 
Elttern Stett vnnd Slos vnnd nach Vunſerm tode follen diefelben 
Slos Stett Bund empter zu Böblingen Sindelfingen Wiltberg Bulach 
Hirſſow vnnd Wurmlingen wie obfteet gang bei der Herſchafft Wirt: 
temberg belyben vnnd dauon nit verenndert werden vßgenomen das 
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fich zu allen Zeitten mit Wiltperg Bulach Hirffow vnnd Wurmlingen 
gcehallten werden fol Nad) Laut des Teftanıents der obgenanten Vnu⸗ 
fer Graue Eberhards def Elttern frowen vnnd muter Töblicher Gedecht- 
uuß hinder ir verlaufen ongeuerde Darzu onnd zu dem Opfergelt das. 
Dans vonn den Prelauten bisher gegeben ift unnd das Wir eingenom- 
men haben follen Vnns offer der Cantzly aller jerlich8 gegeben werdew 
zwaptaufenndt guldin für Vnnſer perfon dauon Wir Vuns ſelbs mit 
Elaidern Elainotten vnnd was zu Vnnſer perfon gehört auch mit henng⸗ 
ſten onnd pferdten für Vnnſern Sattel Marftaller vnnd Stalfnecht 
verfeuhen desglich all handtwerklut vmb das fo fie für Vnns felbe: 
vnnd die vorgemeltten henngſt vnnd pferid machen werden vfrichten 
follen So follen Bnns Graue Eberhartten dem Yüngern auch alle 
Jaur auß der Canntzly gegeben werden druwtauſenndt guldin zu dem: 
opffergelt das Vnns von den Prelaten bißher gegeben ift vnnd das 
Wir eingenomen haben dauon Wir Vnns ſelbs mit Elaidern Elainots 
ten vnnd was zu Vnnſer perfon gehört auch mit Henngften vnnd 
pferdten für Vnnſern fattel Marftaller ond-Stalfnecht verfeuhen deß— 
glich all Handwercklut omb das fo fie für vnns ſelbs vnnd die vorge 
melten Hengſt vnnd pferdt machen werden vfrichten füllen Deſglich 
follen Vunſer yeglichs Gemahell Jerlichs in Ire gewalt gegeben 
werden fünffhundert guldin zu Irem Luſt vnnd notturfft zu gebru⸗ 
chen auch ſich ſelbs daruon zubeclaiden vnnd alles das zuuerſehen 
das von Iren wegen vßzugeben tft vnnd darzu auch Ire Junck— 
frawen vnnd Edelknaben zubeclaiden vngeuerlich Item Vnnſer ye— 
derhaut Im auch vorbehallten die Lehen Gaiſtlich vnnd Weltlich 
die er hieuor zu lyhen gehabt haut fuͤro ſinen Leptag aber zulyhen 
doch das die brieue darumb vß der Canntzley genommen werden 
ſollen Item Ob Wir Graue Eberhart der Juͤnger zu Zeytten vſſerthalb 
deß gewonnlichen Hofs inn annder vnnſer baider Stett rytten vnnd 
ettlich perſonen vnnſers gemaynen Hofgeſinds mit vnns nemmen wuͤr⸗ 

den zu kurtzwyl oder zu Jagen —** oder bayſſen So ſoͤllen Wir 
mit denſelben die Wir allſo mit vnns nemmen ann denſelben ennden 
von vnſer baider Amptlutten mit coſten gelifertt werden vnabgebrochen 

‚der druwtauſend guldin So vnns wie vorſteet inn vnnſer Camer gege- 
ben werden ſollen ongeuerde Woͤlten Wir aber yſſerthalb vnnſer baider 

Lannd zu ettlichen vnnſern Herrn vnnd Frunden oder andere ennd 

rytten vmb kurtzwyl willen Es were zu ſtechen Rennen oder anndern 

dingen vnnd nement mit vnns ettlich vß der anzall vnnſers gemainen 

Hofgeſinds diewyle dann dieſelben am Hofe die Zeitt kainen coſten 

taͤtten vnnd vnnd Wir an ſolichen ennden lifern vnnd vercoſten muſten 

Soͤlt Vnus zu ſolichem rytten zimlich Zerung gegeben werden Naͤm⸗ 
lich fo uil alls folich perfonen vnnd pferdt die wir mit Vnns nemmen 

die Zeitt am Hofe gebraucht vnnd coſtet haben moͤchten vngeuarlich 

Vnnd als Wir Graue Eberhart der Eltter Vnns vorbehallten hannd 

die guͤltten vnnd nutzung der Stett Schlos vnnd Guͤtter die Vnns von 


494 Staats: Örund«» Öefepe 


Vnnuſer Kieben frowen vnnd mutter falig angefallen fint wie vorfteet 
Woͤllen Wir Graue Eberhart der Zünger Vnns aud) hierin vorbehall 
ten Sechstaufenndt guldin das Wir die inn Vnnſerm Teftament durch 
gott oder ere oder ſuſt nach vnnſerm gefallen verfchaffen oder hingeben 
mögen ongeirrt mengklichs Vnnd fo dife ding von Bnns baiden furges 
nomen fint darumb das die Herfchafft Wirttemberg inn wefenlid,em 
ftannd beyainannder ongetrennt belybe So fol auch abfein das vorbehal: 
ten das vnnſer Lieber Vetter vnnd Vatter Graue Vlrich felig vnnd 
Mir Graue Eberhart der Eltter inn dem erfigemelten Vertrag gethan 
haben mit onfern Lannden vnnd Lutten vnnſer Lebenlanng zu fchaffen 
vnnd zu hanndeln nad) Unnferm Willen Alfo das Wir obgenanter 
Graue Eberhart der Elter des hinfüro nit mer macht fonnder daffelb 
vorbehalten ganz ab fein fol all ob des vor Inn dem Vertrag nit 
. gedacht wer alles getrewlich vnnd vngeuarlich Vnnd was der obgemelt 
vnſers lieben Vetters Vatters vnnd Bruders vnnd Unnfer Vertrag intis 
halet das Inn difer Verſchrybung mit fonndern Worten nit begriffen 
noch geendert ift daffelb alles fol hiemit ongelegt fein Es follen auch 
onnfer baider elich Gemaheln bey ren Widemen wie Inen die ver: 
fehriben fint von onns Hund mengklichem von vnnſern wegen ungeirrt 
vnnd one Intrag pleiben Sonnder getreuwlic) dabey gefchirmbt vnnd 
gehandhapt werden ongeuerde Bund ob Wir baid Graue Eberhart der 
Elter onnd der Zünger Vnns ſelbs ains oder mer Artickele inn difer 
Verſchrybung begriffen mit Willen ainander erlauffen mindern oder 
meren würden das wollen Wir macht haben onnd hannd audy das hie> 
rinn vorbehallten Alles das fo hieuor gefchriben ftat Gereden globen 
vnnd verfprechen Wir obgenanten Eberhart der Eltter vnnd Eberhart 
der Juͤnger Geuettern Grauen zu Wirttemberg vnnd zu Mümppelgartt 
fur vnns onnd vnnſer erben bey vnnſern ayden die Wir hierumb lyp⸗ 
lich zu gott vnnd den hailigen gefworn haben An allen ſtucken punncten 
vnnd Artickeln getruwlich war ftert veft vnnd onuerbrochennlich zu hall- 
ten vnnd darmwider nit zu find noch zuthund noc) fchaffen gethan wer: 
den durch Vnns felbs oder yemand annders von vnferntwegen Inn 
dhain Wys noch Weg vngeuerlich Vnnd des zu warem Vrkund So) haut 
vnnſer yeglicher für —* vnnd ſein erben ſein aigen Innſigell offennlich 
gethan henncken ann diſenn brieue Vnnd diewyle Wir Voͤgt Schulthaiſ— 
fen keller Burgermaiſter Richter vnnd ganntz Gemainden der Herſchaff— 
ten vnnd Aempter zu Stuttgartten Tuͤwingen Vrach Muͤmppelgartt 
Grannß Clereual vnnd Peſſeuant Wayblingen Canntſtatt Nuͤrttingen 
Nyffen Grettzingen Kirchein Wylhein Owen Schorndorff Goͤppingen 
Marppach Winiden Lauffen Beylſtein Bottwar Backnang Balingen 
Walltennbuch Ebingen Muͤnſingen Blabuͤren Herrenberg Nagelt Calw 
Wiltpad Nuͤwburg Zauelſtain Haitterbach Roſennfeldt Dornſtetten 
Dornnheinn Sultz Wiltberg Bulach Hayerloch Schilttach Hornnberg 
Tuttlingen Loͤwemberg Groͤningen Vayhingen Brackhennhein Boͤblin⸗ 
gen Sindelfingen Guͤglingen Garttach Aſperg Ruͤxingen vnnd Buͤttig— 
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fain das. obgemelt zufamen werffen onnferen Gnedigen Herrn geraut⸗ 
ten haben Sp gereden vnnd verfprechen Wir bey onfern ayden hier 
umb gethon Alles das So dife Verfchrybung vnns bindet Es fey ann 
einem oder mer puncten oder artickeln fur Vnns onnd vnſer Nachko- 
men war ftett veft vnnd onuerbrochennlich zuhalgen vnnd dem ger 
truwlich nachzukomen Sonnder darwider nit zu find noch zu thund 
noch fchaffen gethan werden inn dhain wyſe vngeuerlich Unnd des zu 
warem urfund So haben Wir obgenanten von Stuttgartten Tuwin⸗ 
gen Brad) Minnppellgartt Nürttingen Kürchain Gröningeu Schorndorf 
vnnd Nofennfeld der yegemelten Stett Innſigel für unns vnnd unn- 
fer Nachkomen auch offennlich gehenndt an difenn brieue vnnder der 
Sigeln wir annder obgemelten Stett all fur vnns vnnd vnnſer nach- 
Fhomen Bekennen Verbinden vnnd mit gebruchen aller vorgefchriben 
ding Geben zu Münfingen am Samftag nad) Sannt Lucyen der Hail- 
ligen Zundfrowen tag nad) der gepurt Crifti als man zallt vierze⸗ 
hennhundert achgig vnnd zway Gare, 


(L. S.) (L. S.) 
(L.S.) (L.S.) (L.$.) (L. 5.) (L.S.) (L.S.) (L.S.) (L.S.) (L.S.) 


8 
Stuttgarter Vertrag zwifchen den Grafen Eberhard V. 
und Eberhard VI., die Einherrſchaft des erſtern 
betreffend. | 
Vom 22. April 1485 *), 





Mir Eberhart der Elter und wir Eberhart der Fünger gevettere 
Grauen zu Wirtemberg vnd zu Mümppelgart ıc. Bekennen vnd tucn 
kunt offembar mit diefem brieff, als wir vor ettlicher wyl onfer baider 
land vnd lüt zufamen geworffen ond in ain Wefen gethon hand, wie 
daß die brieff Darüber gemacht vnd dero datum ftett zu münfingen off 


*) Sattler in feiner Geld. 3. Fortf. Beil. Nr. 106. ©. 161. hat die- 
fen Vertrag nad einer Abſchrift abdruden laſſen. Die Urſchrift finder 
fi jedod in dem St. X. und ift hier zu Grund. gelegt worden. Bei 
einigen unbedeutenden Schwierigfeiten im Lefen benüzte ich den Zeug- 
fhaftsbrief des Raths zu Eßlingen vom 15. Aug. 1485. Beide Ur- 
Funden find vollftändig erhalten, und mit den angehängten, wien ohl 
zum Theil fchadhaften Sigeln verfehen. | 
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Samftag nad) Sant lucyen tag Nach der gepurt chrijti als man zält 
viertzehenhundert achgig vnd zway jare, und die von ber Faiferlichen 
majeſtaͤt, beftettigt find, aigentlich innhaltend So wir uns nu in der 
vorgemelten verfchrybung mit fondern worten haben vorbehalten das 
wir ainen oder m. $articiel der felben verſchrybung, mit unfer Baider 
wiffen vnd willen endern myndern vnd meren mögen dem felben nach) 
vnd zu mererer fruntfchafft vnd ainigkeit haben wir ons, durch rat uns 
fer ratte gütlich mitainder betragen vnd geaint, und dife enderung der 
vorgemelten verſchribung mit vnſer baider wiſſen und willen gethan 
in maßen wie hernach volgt, Dem iſt alſo, das die hochgeborn fürfiyn 
frow' Elizabeth vnſers graff Eberharg des Füngern celich gemahel by 
irem widem ond'vermechnuß beiyben vnd dero nit verlegt werden fol, 
wie ir hyratzs brieff das vßwyſend Vnd füllen wir Graue Eberhart der 
Eltern fie mit den tren zu onferm erjten halten Namlich ain Hoffmai- 
ſterin, vnd vier Edel-Fundfrowen ein Cammermagt, der Hoffmaifte- 
rin ain magt, ain Jundfrowmagt, ain Hoffmaifter mit. dryen pferz 
den, ain tifchdieaer nit ainem pfarit, vier Edelfnaben, ain Schnider, 
ain Camerfnecht vnd ain junckfrowknecht und ainen gemönten wagen 
vff ir lieb zu warten, Der maßen, wie onfer gemahel,. vnd ir darzu 
Jarlich geben vnſers vetters irs gemahels leben lang Tuſent guldin, 
die ir In dem vorgemelten zuſammen werffen ains tails zugeordnet 
vnd nun gemert ſint, wie der ſelb vertrag, das alles vßwyſet Vnd 
wann wir graff Eberhart der Juͤnger ir begeren, vnd nach ir ſchicken 
Zu vns zu kommen So ſollen wir Graff Eberhart der Elter, im die 
an die end, da er dann ſie weſenlich Hoffhalten haben wirdet, wie 
hernach ſtett ſchicken mit fuͤrung wie ſich billich gezympt vnd die wyl, 
fie alfo by uns Graff Eberharten dem Juͤngern iſt So ſollen wir Graffe 
Eberhart der Elter ir und der perfonen, fo mit ir, vB dem Huß fint, 
des Fainen coften Iyden Sonder fy füllen die zyt in vnſer Graff Eber- 
har des Züngern coften ſie on geuerde, Ob aber wir graff Eberhart 
der Jüngere die felben vnſer lieb gemaheln mit den. iren gang by uns 
an vnſerm Hoff, haben und halten wölten, So follen wir Graffe 
Eberhart der Eltere, im fie volgen laffen ond ir lich geben, die vor— 
genannten Tuſent guldin für ir penfion, vnd vnſerm dvetter Tuſent 
guldin für den coften, den wir mit ir, und den iren, an vnſerm Hoff 
haben müften vnd die bezalen halbs an gelt und halbs an win vnd 
früchten in dem Unfchlag, vnd an den enden wir das andere fo wir 
finer Tieb, zu den figen hernach beftimmpt zu erfollung der Sume 
antwurten füllen. 

Item wir graff Eberhart der Eltere follen vnſer Ieben lang für 
ons felder vnd allain im unferem namen regieren verfigeln ond han— 
deln auch alfe lehen gaiftlich ond weltlich Iyhen vßgenomen die pfrünz 
den in den ftetten vnd dorffern, die uns graff Eberhart dem Juͤngern 
ingeben fint, die füllen wir zu lyhen haben Und wir graff Eberhart 
der Eltere, fuft alles das handeln und thun, Das dem Regiment zu 
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ftet, nichtzit vßgenomen on all Srrung und Snträg vnſers Graue 
Eberhartz des Juͤngern, dann wir fülle des alles vnd ir jeglichs müßig 
ften ond foll vnſer vetter Graue Eberhart der Eltere nit mer fchuldig 
fin ons graffe Eberharten dem Füngern oder jemands von unfern wer 
gen, darzn zu berüffen, oder kummen zu laffen, vnd fondern fo füllen 
vnſers jetweders ratt vnd Diener dem andern nichtzit mer ſchuldig ver; 
bunden noc) pflichtig fin vßgenommen alle die fo jetzo by onfer Graue 
Eberhartz des Juͤngern gemahel fin-oder füro fommen und by ons graff 
Eberharten dem Eltern an.onferm Hoff by ir fin werden, Soͤllen fü 
lang fie alfo an onferm Hoff und in onferm coften werden fin in vn⸗ 
ſers Graffe Eberharg des Eltern aids verpflicht fin vnd belyten Doc) 
fo füllen wir graff Eberhart der Elter nichgit mercklichs, das man ges 
uarli achten möcht von dem land hingeben oder verfouffen,, dann 
mit rat der-onfern, vßer onfer prelaten Ritterſchaft vnd landtfchafft, 
mit der ungeuerlichen anzall, wie dann die vormals, in folichen oder 
derglychen Hendeln befchriben vnd ‚berufft worden fint, ‚alles on ges 
uerd, Vnd ouch namlich aljo das nad) abgang vnſer Graff Eberhart 
des Eltern wir.graff Eberhart der Jüngere, ob wir das erlepten on 
widerfprechenlicdy angangen nach Iut der egenannten verfchrybung vnd 
vertrag, Wir graff Eberhart der Zünger füllen onferm vettern ainen 
verfigelten brieff nach notturft geben an alle onfere prelaten und landt— 
fhafft, die und dan den gemainen aid getan haben, darinn wir fie 
all, ir verpflicht ledig fagen füllen, vns nichtzit mer verbunden zu fin 
biß an die Erbhuldigung, fo die landtfchafft gethon hat, nach lut 
deßelben brieffs. 

Item diewyl wir Graff Eberhart der Eltere alle Ichen Inhen füllen 
fo follen wir graff Eberhart der Fünger onfere Ichenman ir pflicht ledig 
fagen und fie an onfern lieben vettern Graffe Eberharten den Eltern 
wyſen tre leben von im zu empfahen und im dos brieff geben als fic) 
gepürt und was lehen wir baid Graue Eberharten fchuldig fint zu em 
pfahen vnd die wir graff Eberhart der Juͤngere empfangen baben, da 
fol e8 by derfelben empfahung beliben und fürter der trager fin, vnſer 
leben lang Was aber lehen fint von dem Römifchen Rych, von fran- 
Kenreih, oder Burgundien die wir noch nit empfangen hatten, die 
füllen wir — der Elter off vnſern coften empfahen, das 
wir graff Eberhart der Juͤnger verwilligen one geuerde. 

Item, wir Graue Eberhart der Elter ſollen vnſerm lieben vet— 
tern Graff Eberharten dem Juͤngern für fin deputat, Liferung alles an⸗ 
ders das im nach lut des vertrags geben vnd werden ſolt, ingeben 
Kirchein Owen vnd Wylhein, die dry Stoͤtt Ouch Winiden Schloß 
vnd Statt mit den Doͤrffern wylern, Höfen, Schaͤfferyen, Sewen *), 
Luͤten, guͤlten vnd gut Stuͤren Zinßen Zollen frefel fällen Hol, veld- 
waßer won vnd waid Herlichkaiten vnd oberkaiten wie dann das alles 


*) — Seen. x 
Reyſcher's Geſetzſammlung. I Bd. 32 
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von ſtuck zu find von ons Graue, Eberharten dem Eltern unferm vet- 
ter in ainem pormentin verfigelten Regifter vbergeben ift, wie dann 
onfer amptlüt das bißher inngehapt vnd verrechnet hand nichgit dauon 
vßgenomen, dann die nugung der vörft an den obbeftimpten enden, 
wie die vorftmaifter dafelbs die bißher inngehapt und verrechet haben, 
Söllen vns graff Eberharten dem Eltern belyben daz innzuhaben, zu 
nügen vnd zu nießen nad) ſinem nuß vnd gefallen Doch das er die fel- 
ben Schloß und Stett, in tad) vnd wefenlichen büwen halt nach zym⸗ 
licher notturfft, Darzu haben wir Graff Eberhart der Elter vnſerm vet⸗ 
tern inngeben in onferm Schloß zu Nürtingen den fig allain ond haben 
ons dafelbs vorbehalten die zway Fornhüfer ond zwen Feller anainan⸗ 
der by vnd im fchloß gelegen Die Statt Nürtingen mit fampt dem 
ganzen ampt vnd alle in wonner deffelben ampt, ouch all nutzungen 
vnd gülten alle gebott vnd verbott vnd alfe oberfait nichtit vßgeno⸗ 
men dan wir graff Eberhart der Juͤnger ſoͤllen gantz nichtzit damit zu 
ſchaffen, dann daz wir allain den ſitz im Schloß alda haben vnd den 
vnwuͤſtlich in buw vnd weſen halten ſoͤllen Wir graff Eberhart der El⸗ 
tere haben ouch vnſerm lieben vetter graff Eberharten dem Juͤngern 
inngeben die zway Jaghuͤſer zu Welchingen vnd Stainhilven. Und 
nachdem wir graff Eberhart der Juͤnger vnſern ſitz zu Nuͤrtingen haben 
werden ſo woͤllen wir graff Eberhart der Elter mit vnſern amptluͤten 
zu Nuͤrtingen beſtellen vnd verſchaffen daz der ſelb vnſer lieber vetter, 
ſo dick es im nott ſin wuͤrdet tags vnd nachts vß vnd in gelaſſen wer⸗ 
den ſol, one geuerd, Doch ſo ſollen wir graff Eberhart der Juͤnger 
von dem allem, ſo vns zugeordnet vnd ingeben iſt, wie vor vnd 
nach geſchriben ſtaͤtt, nichtzit verſetzen verkouffen noch verendern 
vnd ouch die armenluͤt der ſelben aͤmpter ons ingeben by ir gnaden 
fryhaiten vnd altem herkommen vuch by iren gewonlichen ſtuͤren 
vnd dienſten belyben laßen vnd was die ſelben Stett, dorffer, wy⸗ 
ler hoͤff vnd guͤter jaͤrlich an ſewen guͤlten frefeln voͤllen vnd nutzungen 
ertragen mögen waran das iſt, das alles ſol nach herren gült ange⸗ 
fchlagen vnd vns graff Eberharten dem Juͤngern, von vns graff 
Eberharten dem Eltern darzu an gelt ond früchten jarlich gegeben 
werden zu rechten zymlichen zytten ongeuerlich fo vil das uns graff 
Eherharten dem Jüngern damit järlich gedych vnd erfült-werd acht 
Tufent guldin *) Namlich halbe an gold ond gelt, vnd das gelt antz 


*) Sattler, welder diefen Vertrag zur 5. Fortf. feiner Gefch. Beil, 
©. 161 abdruden lied, hat bier nur: Tuſent guldin; ein Drud- 
eher, welcher leicht die irrige Meinung erregen könnte, ald habe der 
jüngere Eberhard neben den Einkünften feiner neuen Herrſchaft die 
nachher wieder erwähnten 3000 fl. zu_beziehen gehabt. Indeſſen iſt 
hiebei noch in Anſchlag zu bringen, daß die Gemahlin des: jüng. Eber- 
hard von dem altern unterhalten wurde, was diefem nad dem Vor— 
ftehenden einen weitern Aufwand von 2000 fl. verurfachte. Als im 
folgendeu Jahre der jüng. Eberhard ſich wieder mit feiner Gemahlin 


’ 
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würten an das vorgemelt end, da wir. onfern Hoff werden halten, vnd 
den andern halbtail an win vnd früchten in der vorgenanten ftet aine 
die ons graff Eberharten dem Juͤngern ingegeben fint, in welche wir 
graff Eberhart der Eltern wollen, alſo daz ain aymer wins für den 
pfund heller, ain ſchoͤffel rodens für ain pfund heller, ain fchöffel din- 
ckels für zehen fchilling vnnd ain fehöffel habers für zehen ſchilling 
heller alles Stuttgarter oder Eflinger yche ond meß Deßglychen gung, 
huͤnner, dl, falg vnd alle andere fall vnd gülten, nach herrenzült 
angejchlagen werden füllen vngeuerlich, Und des füllen wir Eberhart 
der Jünger von vnſerm lieben vetter nach zymlicher billicher notturft 
verfichert werden daran wir habend fin mögen one geuerd, vnd damit 
gantz vßgericht fin, vnſers graff Eberhart des Eltern Leben lang, und 
mit dem, das vns graff Eberharten dem Sfüngern ingegeben ift wie 
jetzo gelut hat, ouch nit der andern Deputat fo ons jarlich darzu wte 
objtat, gegeben werden fol, füllen wir graff Eberhart der Eltere nicht: 
zit zu fchicfen noch zu fchaffen han noch onfern vettern daran irren 
Deßglych füllen wir graff Eberhart der Jünger onfern vettern graff 
Eberharten den Eltern ouch nit irren oder hindern an vnſer baider zus 
samen geworffen land vnd allem anderm daz er inn hat Sonder da- 
mit nichtzit zu fehicfen noch zu ſchaffen hon ongeuerlich, Und als wir 
graff Eberhart der Eltere zu Eirchein vnd winiden das uns graff Eber- 
harten dem Juͤngern ingegeben ift, win vnd früchten ligen und an 
fchulden haben diefelben win früchten vnd fchulden follen wir graff 
Eberhart der Juͤnger in Feller und caften ligen laßen vnd onferm 
vetter die amptlyt an den felben ampten verpflicht beiyben wie jetzo, 
fo lang biß im die ſelben win vnd fruͤchten zu nutz vertriben vnd in; 
gebracht werden alles vngeuerlich Doch als wir graff Eberhart der 
Eltere in den ſelben ſtetten vnd aͤmptern zu kirchein vnd winiden mit 
iren zugehoͤrden von den innwonnern ſchnlden haben an gelt die ſelben 
ſchulden haben wir graff Eberhart der Juͤnger vmb merer ainigkeit 
willen, Irrung zu verhuͤten angenommen die in zubringen die ſelb 
Summ ſolichs ſchulden ons an vnſerm Deputat abgen fol, vßgeſchai— 
den das gelt, das die zway ampt kirchein vnd winiden noch vol die 
zehen Jar vß, an den viertzig tuſent guldin geben ſoͤllen *), das ſol 


vereinigte, ſollte jene Summe vertragsgemaͤß theils an dieſe, theils 
an ihn ſelbſt bezahlt werden. Indeſſen hatte am 13. Nov. 1485 eine 
neue Verabredung Statt gefunden, wobei Eberhard der jüngere ftatt 
mehrerer Dörfer im Kirhheimer Amte andere im Nürtinger und 
Marbaher Amte angewiefen erhielt. — — 3. Fortſ. ©. 216. 
Hier oder bei einer bald darauf erfolgten Uebereinkunft ſcheint die De— 
putats⸗Summe deſſelben erhöht worden zu ſeyn; denn nad dem Schrei⸗ 
ben feines Vetters an ihn vom 24. April 1488 hatte er auf Georgii 
1487 g und in den folgenden Jahren zwölf taufend Gulden 
zu erheben. 


‚©. die folgende Note. 
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ons graff Eberharten dem Eltern belyben vnd zu jeglichen zil, vnſerm 
landtfchriber geantwurt werden Darumb vuch die amptlüt der felben 
aͤmpter die zyt vß, ons verpflicht fin füllen ons das felb gelt inzubrin- 
gen, Ob dann die felben ſchulden nit fouil an der ſumme treffen würs 
den, damit onfer vetter der Summe, die wir im zu den vorgenannz- 
ten zwayen ampten geben follen damit im jeglichsjars acht tufent gul- 
din erfolt werden, jo füllen wir im das zu vßgang des jard mit ans 
dern früchten vnnd gelt wie worftett erfollen wie fich nach anzall gepü- 
ren wirdet, Würd aber der funme mer, dann wir im zu den ampten 
wie vorftett zu erfollung hinuß geben füllen, das felb was des mer wir⸗ 
det, fol ons. graff Eberharten dem Eltern, an den nechften jaren dar⸗ 
nach gegen onferm vettern abgen, fo lang biß vns die felb ſumm ber 
zalt vnd verglycht würdet, vnd die fumm fo wir graff Eberhart der 
Eltere onferm vetter zu den vorgenannten zwayen ampten geben wers 
den fol das erft jar bezalt und angefangen werden von hüt datum diß 
brieffs vber ain ar. 


Wir Graff Eberhart der Eltere follen auch vnſerem vntter ain 
brieff an vnſer ondertan vnd im wonner der vorgenannten ftett, Fir 
chein, owen, mylheim vnd winiden, dörffer wyler vnd höff wie vor— 
ftett geben Darinn wir fie ir verpflicht fo fie ons getan haben erlaffen 
füllen vßgenomen die erbhuldigung fo fie haben gefchworen foll by iren 
frefften beiyben. 


Item ond wann die viergig tufent guldin fo wie onferm lieben 
Herren vnd Oeheim Hertzog philipßen Pfalggraffen by Ryne u. f. w. 
fchuldig gewefen ſint*) gan bezalt worden ald dan vber ain jar, vnd 
darnach jarlich füllen ons graff Eberharten dem Juͤngern von ons graff 
Eberharten dem Eltern zu den vorgenannten amptern und deputat ges 
geben werden noch zwaytuſent guldin, vnd die antwurten halbs an 
gold und gelt vnd den andern halbtail an win vnd früchten, als das 
andere wie vorftett. 


*) Diefe 40,000 fl. waren an den Ranzions-Geldern, welche Ulrich V. bei 
feiner Freilaſſung aus der Pfälzifhen Gefangenfhaft (1463) zugefichert 
hatte, gegen Verzinſung mit jahrlichen 2000 fl. jtehen geblieben, und 
follten nun nad und nah abgezahlt werden. Wie aus einem Vorbe— 
halte in dem zweit = vorigen Abſatze hervorgeht, wurden auch dieſe 
40,000 fl. nicht, wie Lebelen (Entftehung der Landft. ©. 46. N. 6.) 
meint, von den ordentlichen Einnahmen der Grafen (was er wohl mit 
dem Kammergute bezeichnen will), fondern mit befonderen (außeror: 
dentlichen) Beiträgen der Landſchaft bezahlt. Daß das Deputat des 
jüngern Eberhard um jährliche 2000 (nicht 1000) fl. erhöht werden 
folte, wann die gedachte Schuld abgetragen fenn werde, hindert jene 

‚ Annahme nicht, denn 2000 fl. Zinfe mußten bis zum Abtrag des Ganz 
zen bezahlt werden, um dieſe Mochte fih, wenn das Kapital abgelöft 
war, die reine Einnahme des Altern Eberhards vermehren. Im Ue- 
brigen fiehe die Einleit. $. 111. 
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tem wir graff Eberhart der Füngere füllen in allen vörften und 
wiltpennen die onfer lieber Herr vnd vatter Graue Ulrich falig nad) 
tod verlaßen hat, vßgenommen die ſtuck vnd Holger wie die hienach 
benompt, vnd underfchaiden werden macht haben vnnd ons zufteen 
zu jagen zu birfthben vogel zu fahen vnd alles waidwerck zu tryben. 
vßgenommen ſewen end vifcheng die nit ehören iu die ampter zu kir⸗ 
chein vnnd winiden die ons zubefchaiden Eu, an irrung vnſers graffe 
Eberhart des Eltern vnd follen vorftmaifter vnd vorftfnecht derfelben 
vörft, die wir graff Eberhart der Eltere zu beſetzen ond entfegen macht 
haben globen vnd ſchwoͤren, was die wiltfur berüret darinn ain ge 
truͤwlich vffienhen zu haben vnd zuuerwaren vnd was fie ftraffbar eder 
rugbar finden, das waidwerck antreffend, daz füllen fie vns graff Eber⸗ 
harten dem Juͤngern fürbringen, daz mögen wir dann vnſerm vetter 
zuuerften geben So ferr dann. die tatter, vns graff Eberharten. dem 
Eltern oder den vnſern zugehörten fol yon ons ain jeglich fach geftrafft 
werden wie in derglychen fachen funft gewonlich gefchicht vnd wir in 
onfern derglychen fachen tund, und mas alfo: von fhlichen ftraffen ge: 
falt, das fol uns graff Eberharten, dem Juͤngern gedyhen ond werden 
. Db aber die die ftraffbar waren in die ampter fo uns graff Eberharten 
dem Süngern ingegeben fint gehörten oder funft frembd die onferm vet- 
ter nit zu verfprechen ftenden fo mögen wir graff Eberhart. der Juͤn⸗ 
gere die felbs ftraffen wie fich gepürt Und wir.graff Eberhart der Juͤn⸗ 
gere follen jedes Jars ainmal zu zymlichen zytten an den orten der 
voͤrſt vnd wiltpen gegen den anftößern jagen oder jagen laßen vnd die 
felben Handt haben damit die wiltpen nit gemyndert werden, wa oder 
welches jars, wir das nit tätten, fo mögen wir graff Eberhart der El⸗ 
ter in folicher geftalt dafelbs jagen Taßen vnd vns das wiltpret das 
alßdan gefangen wird behalten, es wölte dan wir graff Eberhart der 
jünger den coften zu fdlichem jagen haben vnd vßrichten, fo fol uns 
ouch das felb wiltprett werden. Ä 

Und find dig die Hölger vnd der vnderſchaid die wir graff Eber⸗ 
hart der Elter vB den vorgenanten voͤrſt vnd wiltpennen vorbehalten 
ond vßgezogen haben. 

stem die altdorffer dickin vnd was hie dißhalb des neckers gegen 
Stutgarten zu liget vnd was aim vorftfnecht zu Stutgarten verhüttet 
bat, Doc) ob wir Graff Eberhart der Füngere an altdörffer diefin pers 
fonlid) birfthen wölten das follen wir macht haben; 

tem daz waiblinger veld, die waiblinger hart, den lynberg 
by affalterbad) den zuckmantel vnd den bernhart, kirchberger, wolf 
ſelder vnd plydelßhaymer holger. - 

Item vnd das darumb zwüfchent onferm vetter Graff Ulrichen 
falig vnd uns fpan gewefen ift am Zwifalter vorjt by liechtenftain, daz 
dan nit in den Zwifalter forft gehört. F 

Item von des ſilbergeſchirs vnd hußratz wegen daz wir graff 
Eberhart der Juͤnger in die gemainſchafft bracht haben, dauon wollen 
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wir graff Eberhart der Elter, vnſerm vetter geben damit er erlich vnd 
herlich verſenhen iſt. | 

tem ber rechnung und bezalung halben der fihulden darub 
wir graff Eberhart der Günger in fordrung fint, füllen vnſer baider 
Nät, die wir darzu ordnen werden onderften ons dero gütlicy zu ver⸗ 
tragen, was fie aber gütlich nit hinlegen mögen, das fol ften off dem 
vßtrag vnſer aynung der Datum jtert zu vrach vff fant Bartholomes 
des Halligen Zwölffbotten tag ald man zält nach crifti gepurt Tufent 
vierhundert ſibentzig vnd drü jare. | 

Item ons graff Eberharten dem Juͤugern follen onfere figel wi- 
der zu onfern handen geantwärt werden vnd was bis off diſen tag da> 
mit verfigeft ift, fol by krefften belyben. 

Item ob wir graff Eberhart der Juͤnger mit den vnſern im jar 
ain nacht oder dry mit zymlicher anzall in die Clöufter in vnſer graff 
Eberhark des Eltern ſchirm gelegen und da man pfligt gaftung zu 
halten fomen wirden, fo mögen die aͤbbt, uns graff Eberharten dem 
Juͤngern vnd den vnſern zymlich aung geben vngeuerlich. 

It emin zwuͤſchent ons baiden graff Eberharten fol es mit offnung 
der ſtett vnd ſſoß gehalten werden nach vßwyſung der. vorgemelten vn⸗ 
ſer aynung. = | 

Item Ob fi) begab daz vnſer vetter und bruder Graff Hain— 
rich von Wirtemberg vor. ons graff Eberharten dem Juͤngern mit tod 
abgen würde vnd wir graff Eberhart der Elter vuch in wi weren fo 
fo uns graff Eberharten dem Juͤngern onfer leben lang von des felben 
vnſers bruders Graff Hainrichs verlaffen zinßen vnd gülten, Es ſy 
an finem Deputat. oder fuft der Drittail volgen vnd werden. 

Item Maifter Claus Oettinger vnd Her Hanns bonnader füllen 
wider zu iren pfründen: gelaßen werden. 

Item Jerg Bonnacker der gefangen ift fol off ain orfehd ledig 
gezelt werden. i | | 

"So föllen Wir Graff Eberhart der Elter den Eruchen wider zu dem 
finen fomen laffen peter zapffen und peter fchilhern ouch anthoni mull, 
vnd dem hannenkam ire verſchrybungen wider geben vff ain alt vr⸗ 
fehd die fie ons thun füllen. 

ItemSOdb ſich begeb das vnſers graffe Eberharg des Juͤngerns 
gemahel mit tod abgen vnd wir vns wider in die Ee begeben wuͤrden 
das got lang verhuͤtt ſo ſollen wir macht han die ſelben vnſer gemahel 
irs widems des, daz ſie vns zubringt zu verwyſen vff dem ampt zu 
kirchein vnd der zubeſchaiden nutzung daruff wir verwiſen ſint, wie 
gewonlich iſt vngeuerlich. 

Item ob wir graff Eberhart der Juͤnger ſchulden machten die fül- 
len Bir bezalen von onfern gülten die by vnſern leben gefallen Ob wir 
aber darüber Schulden machten oder verließen die fol onfer vetter graff 
Eberhart der Elter oder fin erben vor vnd nach onferm tod zu bezalen 

nit fchuldig fin, Es wer dan das wir vß notturfft ongeuerlich vier oder 
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funfftufent guldin fchulden machten und verließen und Vnſer netter ung 
erben würde, fo folt onfer vetter die bezalen. ’ 

Und als Bropft vnd Cappittel zu Elwangen ain verſchrybung 
geben hand, vns Graff Eberharten den Züngern vnſer leben lang zu 
ſchirmer zu haben, vnd die felben Bropft und Cappittel onferm vetter 
folicher verfchribung halb bißher Fain verpflicht haben wöllen tun, deß⸗ 
halb füllen wir Graff Eberhart der Juͤnger onferm vetter brieff geben 
an die felben bropſt vnd Gappitttel vnd im befelchen daz fie dem felben 
onferm vettern verpflicht tuen wie fich gepürt. 

tem der fryzug von den onfern, wie der in vnſer herrfchaft 
MWürtemberg, von ainem Herren under den andern zu ziehen herfomen 
ift, alfo fol er fürohin ouch gehalten werden Doch alfo, ob ainer oder 
mer von vnſer ainem hinder den andern ziehen würden fo fol der felb 
onder vnd hinder den er zicht nit macht han dem oder den felben zu 
erlouben vßer der Herrfchaft Wirtemberg, Es ſy in Rychftett oder an 
andere ort zu ziehen, Wol mögen bie felben die alfo von onferm ainem 
‚hinder den andern ziehen würden wol wider ziehen von dem felben.in 
des andern ftett oder land, daruß er gezogen were on irrung vnd ins 
trag ongeuerlih. : | | 
’ Item omb all andere artidel die hierinn nit. begriffen. oder ges 
endert fint, fol es nach Tut vnſers leztſten vertrags zwuͤſchent on 
baiden obgenannten graff Eberharten gehalten werben des datum ftett 
zu münfingen off famftag nach fant Iucyen tag Nach Ehrifti gepurt 
als man zalt Tuſent vierhundert achBig und zwan jar Vnd wan vnſer 
ainer mit tod abgangen ift fo fol alßdan, diß onfer tading ab ſin und 
dan füro gehalten werden innhalt obgemelt vertrags zu münfingen vnd 
fol diß onfer tading vnd vertrag jeßo ouch von der. Faiferlichen maje- 
ftatt beftetigt werden vff vnſer graff Eberhart des Eltern coften, darzu 
wir graff Eberhart der Juͤnger vnſer will vnd fürdernuß brieff nach not⸗ 
turft vnd wie ſich gepürt geben füllen. — 

Item wir baid graff Eberharten — vnd alle die vnſern 
gaiſtlich vnd weltlich Alten: onfer baider: leben lang ons gegenainanz 
der halten vnd vßtrags leben vnd genügig fin wie der begriffen iſt in 
der aynung die wir all von Wirtemberg mitainander gemacht haben, 
der datum ftett off fant Bartholomes tag apoftoli Nach Erifti gepurt 
als man zält Tufent vierhundert fibenzig ond brü jare. 

tem die proceß vnd gerichghendel fo wir graff Eberhart der 
Sfüngere wider Doctor Ludwig fergenhannßen Bropft zu ftutgarten. biß⸗ 
her zu — gebrucht vnd gebbt haben ſollen abgethan, tod vnd gantz 
gericht ſin. Un: 

Vnd hieruff follen all. fpen ond irrungen, die ſich in difen Zwi⸗ 
trachten, Zwuͤſchent vns vorgenanten baiden graff Eberharten vnd den 
onfern ond die ons verwandt oder in onferm verfprechen fint gaiftlich 
vnd weltlich biß off difen tag begeben haben gericht vnd gefündt fin 
vnd kain tail gegen dem andern in arg oder rachfall mit worten oder 
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werden annden afern oder rechen in kain wiß alles an arglift vnnd 

euerde. 
Alles das fo hieuorgeſchriben ſtett, Gereden globen und verſpre⸗ 
chen wir obgenante Eberhart der Elter vnd Eberhart der Juͤnger ges 
vettere Grauen zu Wirtemberg vnd zu Muͤmppelgart ꝛc. by vnſern ai⸗ 
den die wir hierumb lyplych zu Gott vnd den Hailigen geſchworn ha⸗ 
ben an allen ſtucken puncten ond artickeln war ſtaͤt veſt vnd vnuerbro⸗ 
chenlich zu halten vnd darwider nit zu find noch zu thunde noch ſchaf⸗ 
fen gethan werden durch ons ſelbs oder jemand anders von vnſern 
wegen in dehain wyß noch weg ongeuerlich Vnd des alles zu warem 
orfund haben wir batd graff Eberharten vnſer jeglicher fin aigen infigel 
offenlich getan henden, an dien brieff Vnd zu merer gezugniß haben 
ir baid gebetten onfer lieb getruwen Hainrichen von Nechberg von 
Hohenrechberg vnd Ulrichen von flehingen , vnſers graff Eberharg des 
Juͤngern Hoffmaifter als tadings lüt, Die hierinn zwüfchent ons bai⸗ 
den getädingt vnd gehandelt haben daz ir jeglicher fin infigel ouch of⸗ 
fenlich gehendt hat an difen bricff Und zu. noch merer gezugnuß haben 
wir graff Eberhart der Eltere gebetten vnſer lieb getruwen Diethreris 
chen von Wyler landthoffmaifter vnd wilhelmen von Werdnow Ritter, 
So haben wir. graff Eberhart der Juͤnger gebetten onfer lieb getruwen 
Conraten von ftain von Tlingenftain vnd Jergen von Sachſſenheim daz 
ir jeglicher fin aigen infigel zu vnſer baider Graff Eberharten und ouch 
der vorgenanten zwaner tädingslüt infigel offenlich gehendt hand an - 
difere brieff, Und wir vorgenannten Hainrich von Rechberg und Ulrich 
von flehingen als tadingslüt Belennen daz folich vorgefchriben tading 
vnd vertrag alles wie vorftett mit baider vorgenant onfer gnedigen Her⸗ 
ren wißen ond willen zugangen vnd befcheen ift, vnd haben das zu ges 
zügnuß vnd von der vorgenanten baider onfer gnedigen Herren gebett 
wegen vnſer jeglicher fin aigen infigel offenlich gehendt an difen brieff 
Doch vns vnd onfern erben one fehaden, Vnd wir vorgefchriben Dies 
thrich von Wyler landthoffmaifter Wilhelm von Werdnow Ritter Con⸗ 
rat von Stain zu Flingenftain vnd Jerg von Sachffenheim Bekennen 
ouch an diſem brieff daz wir durch gebett willen der obgenanten onfern 
gnedigen Herren onfere infigel zu gezuͤgnuß aller vorgefchriben Ding 
ouch offenlich an difen brieff gehendt haben Doc) uns vnd onfern erben 
on ſchaden Der geben ift zu Stutgarten an frytag vor fant Sjergen des 
hailigen Ritterstag Nach der gepurt Eriftt als man zalt viergehnhuns 
dert achtzig vnd funff jare. 


(LS) (L. S.) 
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0, 
Abrede zwifchen den Grafen Eberhard V. und VI. die 
künftige Megierung ded Grafen Heinrich betreffend. 
Vom 14. Merz 1486 *) 


10, 


Frankfurter Entſcheid zwifchen Eberhard V. und 
Eberhard.VI. die Allein » Regierung ded Erſtern, und 
die Fünftige Erbfolge im Haufe betreffend. 

Vom 30. July 1489 **), 2 





Wir Marimilian von gottes gnaden Römifcher koͤnig zu allen 
zitten Merer des Rychs Ertherzog zu Oeſterrich Hertzog zu Burgundi 
zu Lotterif, zu Brabant, zu Styr zu Ferndten zu Crain zu Zinburg, 
zu Lügenburg und zu Gellern Graue zu flandern zu. Habfpurg zu Tyrol 
zu pfyrt zu kyburgk zu Artoys ond zu Burgundi, Pfaltzgrafe zu Heni⸗ 
gowe zu Hollandt, zu Seelandt zu Namur vnd zu Sutfenn Marg- 
graue des Hailigen Römifchen Rychs und zu Burgowe Lantgraue inn 
Elfas Herr zu frießland vff der Windifchen Marckh, zu portenow zu 
Salintz und zu Mecheln ꝛc. Und wir Wilhelm Bifchow zu Enftetten, 
der zyt Fayferlicher Anwalt, Bekennen ons offenlich vnd tuen’funt al 
lermenglich mit difem briefe Als fich zwifchen den wolgebornnen onfern 
Swägern frunden geuatter und des Rychs lieben getrumen Eberharten 
dem Eltern ainer vnd Eberharten dem Juͤngern geuettern Grauen zu 


* DU. im St. A. f. Einl. 6. a3. 


**) Die D.U. mit angehängten Siegeln liegt im St. A. Da jedoch 
die Schrift an manden Stellen fehr gelitten hat, fo nahmen wir 
die ebenfalls dafelbft vorliegenden zwey Eremplare_ des Zeugſchafts— 
Briefs der Stadt Ehlingen zu Sülte, welhe den Entfcheid wörtlich 
enthalten. Neben. diefen Urkunden findet fih auch eine aus dem vori: 
gen Jahrhundert ftammende Abfchrift der von dem fhwäbifhen Bunde 
am 29. Okt. 1490 ausgeftellten Verfiherung, weldhe Sattler bei Mit: 
theilung der leztern in der A. Fortf. feiner Gefh. Beil. Nr. 3. ©. 5. 
zu Grund gelegt zu haben fcheint. 
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wirtemberg vnd zu Muͤmppelgart der andern parthie ettlich zit Irrun⸗ 
gen Spenne vnd zwytracht gehalten die nachdem ſie zu bayderſyt dem 
hailigen Rych gewant ſint vns zu mißfall gedient haben vnd ſo dann 
vnſere gemute von angebornner natur zu frid vnd aynigkeit zuuoran 
dem Almechtigen gott zu lobe dem Hailigen rych zu ſterckung ouch lan⸗ 
den vnd luͤtten zu ere vnd nutz zu fuͤrdern vnd zu vffen genaigt ſint So 
haben wir umb vermydung krieg vffrur vnd widerwertigkait ſo ſich in 
dem hailigen Rych begeben moͤchten, an die obgenanten bayd graue 
Eberharten diewyl wir ſie guttlich mit wißen nit haben moͤgen betra⸗ 
gen laßen langen ſolich ir Irrungen ſpenne vnd zwytracht zu vns als 
ainem mann vnd ſuſt zwayen der ir yetwederer ainen zu vns ſetzen 
ſolt, zuſtellen Alſo was wir mit denſelben zwayen zugeſetzten ainhellig 
oder dem merertayl zwiſchen inen ſprechen vnd entſchaiden werden, das 
ſie an all waͤgrung vnd vffzug babi belyben, dem nachkomen vnd das 
vollziehen ſolten, Solichs vns von den gemelten von Wirtemberg, alſo 
verwilligt vnd zugelaſſen ouch daruff von ir yedem ainer Nemlich von 
Graue Eberharten dem Eltern Hug Graue zu Werdenberg vnd zum 
Hailigenberg Houptmann ꝛc. Vnd von graue Eberharten dem Juͤngern 
Symon von Stetten von kochenſtetten der Elter zu vns geſetzt iſt Dem⸗ 
nach durch den merertayl, entſchayden haben in maßen wie hernach 
volgt Zum Erſten ſo ſol graff Eberhart der Elter ſin leben lang fuͤr ſich 
ſelbs vnd allein in ſinem namen bayde land Wirtemberg Regieren ver: 
ſigeln vnd handeln ouch alle Lehen gaiſtliche vnd weltliche lihen vnd 
ſuſt alles das handeln tun vnd laßen Das dem Regiment zugehoͤrt als 
ain Herr derſelben lande nichtzit vßgenomen on alle Irrung vntrag vnd 
verhindernuß Graue Eberharts des Juͤngern ſiner Erben vnd nachko⸗ 
men vnd menglichs von ſinen Wege dann er des inn allweg Graue 
Eberhart des eltern leben lang muͤßig ſteen vnd damit nichtzit zutund 
haben ſol in keinerley wiſe noch wege vngeuerlich Dagegen ſol Graue 
Eberhart der Elter fin leben lanng Graue Eberharten dem jungern jer—⸗ 
lich geben Achttuſent guldin —— vnd im die zum halbtayl vff Sant 
Goͤrigen tag nechſt vnd das ander halbtayl vff Sant martins tag dar⸗ 
nach ouch nechſtuolgende vnd hinfuͤr jerlichs vff yetzbeſtimpt zyte ant⸗ 
wurten gen Ulm in die Stat, on Irrung vnd verbot daſelbs ouch graff 
Eberhart der Jung die vff zimlich quittantzen empfahen laßen fol, Deß- 
glychen ſol Graue Eberhart der Elter, Graff Eberharten dem Juͤngern 
zu dem Silbergeſchirr So er im vormals gegeben hat yetzo aber ain 
zimlich Silbergeſchirr geben damit er nach * ſtand vnd weſen ges 
buͤrlich verſorgt pe, Graue Eberhart der Elter fol ouch der Hochgebor- 
nen fürftin frow Elifeberhen gebornn Marggrafen zu Brandenburg graff 
Eberharts des Füngern elichen gemahel ‘geben deffelben ir gemahels le: 
ben lang zwaytufent gulden Rinifcher wie ir dann die vormals verſchri⸗ 
ben fint, Item Graue Eberhart der Elter fol ouch graff Eberharten 
dem Züngern für alle fin Zuſpruch vnd vorderung die er, biß vff difen 
tag zu im gehapt oder vermaint hat zu haben fie berürem'gülten ſchul⸗ 
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den oder anders nichtzit vßgenomen geben in ainem monat bem nech⸗ 
ften zwölfftufent guldin, vuch off ain quittang Vnd follen derſelb graue 
Eberhart der jung mit folichen vorgemelten Acht ond Zwölfftufent gul⸗ 
din, ouch die obgenant fin Eeelicy gemahel, mit den Zwaytuſent guldin 
Graue Eberhbarts des Eltern lebenlang gant vßgericht, vnd des be; 
nügig fin wytter dehain vorderung noch anfprach vmb merers inen zus 
geben noch pflichtig zufinde, zuhaben, Dann ob es ſich begeben Das 
graff Eberharten dem Züngern fin tayl lands, wie hernach dauon ger 
melt würdet wider zuhanden würde So fol er fich deßelben, vnd ouch 
alßdann, die gemelt fin eelich gemahel, irs widems, wie ir der ver: 
ſchriben ift, halten vnd nymand inen wytter obgemelter Acht und Zway⸗ 
tufent guldin halb in ainichen wege, nichtzit fehuldig, Sonder fie follen 
alßdann gegen Graff Eberharten dem Juͤngern vnd finer Elichen ge: 
mahel tod und ab fin, Und ob fi) wurd begeben, Das Graue Eber> 
hart der Elter mit tod abgieng on Elidy geborn libserben mansperfos 
nen vor Graff Eberharten dem Juͤngern des die macht tet zu dem Al⸗ 
mechtigen, So fol aßdann demfelben Graue Eberharten, dem Jüngern, 
wider werden, vnd erfolgen fin tayl lands, mitfampt dem Silberges 
fhirr vnd Hußratt, wie er das, zu zitten des zufamen Werffends ir 
bayder landhalb geton, gehapt, und yetzo graff Eberhart der Elter inn⸗ 
hatt mit Stetten Schloßen Dörffern wylern, lutten gutten Zinfen, nuts 
zen gulten vörften, wiltpannen gelaitten zöllen, vnd allem anderm 
dargu dienent, ouch win korn vnd habern, fo zu denfelben zitten, in 
den Stetten und Schloßen fo im zufteen werden funden würdet, nicht- 
zit hindangefezt noch vEgenomen, dann Ötutgarten Statt vnd Sloß 
mitfampt den Dörffern vnd vorft, ouch allen nußen, gulten, lutten 
guttern vnd aller gerechtigfait gaiftlicher ond weltlicher Iehen, dartu . 
gehörig, Doch fo fol, Graue Eberharten dem Juͤngern, wann es ſich 
zu fallen begebe, nach abgang Graue Eberharts des Eltern, die gülten 
zu Stutgarten gehörig mit Blaubürren der Statt, Ruck vnd Gerhufen 
den zwayen Sloßen oud) den dörffern vnd vorft dartzu gehörig verglycht 
werden, vnd wa Blaubürren fonil gült nit ertragen möchte, So fol 
im des an andern orten verglychung gefchehen, ungeuerlich Es fol ouch 
Graff Eberharten dem Süngern der Schirm und die Caſtuogtye des 
Clofters zu plaubürren, mit finer Zugehörde zufteen, werden, vnd er 
folgen, Doc) fo fol er folich clofter mit der Zugehörde vnbeſwert, vnd 
onbedrengt laßen beiyben, ‚fonder halten, wie graue Eberhart der El: 
ter geton hatt ongeuerlih, Were ouch das by Zitten Graff Eberhark 
des Eltern leben vnd finem Regiment, ychtzit von Graff Eberhark 
des Juͤngern tayl lands fo er zu zitten des zufamen werffends gehapt 
hat ainicherlan verfezt verfoufft oder verendert würde, Als der felb 
Graff Eberhart der Elter, des nach innhalt des Ietften vertrags, vnd 
des Regiments gut macht hat, Wa fic) dann der vall begeben, Das 
graff Eberharten dem Yüngern fin tayl lands wie hieuorftet wider 
wurde, So fol im alßdann von ſinem Sun, ob Graue Eberhart der 
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Elter dehainen celichen Tibserben mansperfonen hinder im verließ, 
oder ob graff Eberhart der Jung zu folichen zitten Graff Eberhartz 
des Eltern abgang, ouch deheinen elichen manlichen Iybserben hette, 
von dem von Wirtemberg. dem Graue Eberhart der Elter fin tayl 
' lands verordnet, vnd verfchafft hat, Daßelb fo alfo verfeist verfoufft 
oder verendert were nach billichen Dingen, ouch vergiycht werden vn— 
geuerlicy Item ob aber Graff Eberhart der Elter zu Zitten fines ab: 
gangs elicy geborn manlich Iybserben hinder im verliffe So folt den; 
felben fin verlaffen tayl lands mit Stetten Schloffen Dörffern wylern 
Lütten gutten zinfen nugen gülten, vörften wiltpennen gelaytten zollen, 
vnd allem anderm dargu gehörig, ouch Silbergefchirre Hußratt und 
andern, mitfampt Stutgarten, wieuorftet, nichtzit vßgenomen noch 
hindan gie! werden gedyhen ond erfolgen on irrung yntraͤg vnd hins 
dernüß Graff Eberhark des Züngern finer Erben vnd nachkomen, vnd 
menglich8 von finen wegen, Were aber das Graff Eberhart der Elter 
fo er mit tod abgieng vor graff Eberharten dem Juͤngern deheinen 
manlichen elichen Iybserben hinder im verlieh, und das alfdann Graff 
Eberhart der Jung, eelich Iybs erben, mansperfonen hette, So, flt 
finem Eltften Sune Graff Eberhars des Eltern verlaffen tayl lands, 
wie er das zu zitten des zufamen werffends gehapt hat, mitfampt 
Stutgarten vor graff Eberharteu dem Juͤngern, werden vnd erfolgen, 
Ob aber graff Eberhart der Jung zu zitten graff Eberhart des Eltern 
abgang dehainen elichen geborn, manlichen Inbserben hett, So fol 
alßdann Graff Eberhark des Eltern tayl lands, mitfampt Stutgar- 
ten, ouch Silbergefchirre, Hußrat vnd anderm fallen vnd werden at 
nem von Wirtemberg elich geborn dem dan derfelb graff Eberhart der 
Elter das vermacht, verordnet vnd verfchafft hette, als er ouch des 
zutumd gut macht hat vnd haben fol, onuerhindert Graue Eberharg 
des Juͤngern vnd menglich8 von finen wegen, vnd was ouch ir yedem, 
alfo ynwirdet, fol er innhaben nügen nieffen vnd gebruchen, mit aller 
Herrlichait gewaltfame. vnd oberfait, wie fich das gepürt, om alle ir— 
rung ynträg vnd verhinderung des andern vngeuerlich Es fol ouch alß- 
dann graff Eberhart der Fünger, vff ſich nemen zubezalen fouil fchul- 
den Iybgeding, Burgfaß vnd verfchribner dienfigelt, als er zu zitten 
obgemelts zufamen werffens fchuldig gewefen iſt. Deßglychen folt 
onch Graff Eberhart des Jüngere elicher Sun, dem Graff Eberhartz 
des Eltern tayl lands wieuorftect würde, oder ob kainen elichen lybs 
erben mansperfonen hette der von’wirtemberg, dem Graff Eberhart 
der Elter fin tayl lands verfchafft hat, ouch off ſich nemen zu bezalen, 
fouil fchulden Iybgeding, burgfaß vnd verfchribner dienftgelt, als graff 
Eberhart der Elter zu Zitten des zufamen werffends ſchuldig geweſen 
ift Vnd fol ir yeglicher von der Som, fo er alſo vff fich nemen fol, 
all zins gülten dienfigelt Inbgeding burgfaß, vnd was vff yede Som, 
fo im übergeben wirdet vnd ouch fuft verfchriben ift, vßrichten, alles 
one des andern coſten ſchaden vnnd verluft vngeuerlich Were aber, 


Frankfurter Entſcheid 1489. 609 


das fich die fchulden fyt des zufamen werffends gemert hetten So fol 
graff Eberhart der Yung, oder fin Sone, oder der, dem Graue Eber⸗ 
hart der Elter, fin tayl lands verfchafft hette, ir yeglicher in glychem 
tayl, mit folicher merung, beladen werden, Weren aber der ſchulden 
mynder, dann zu zitten des zufamen werffends, So fol folich mynde; 
rung auch ir yedem glich an finer anzal werden, abgezogen, Ob fi) 
ouch begeben, das Graue Eberhart der Elter, mit tod abgeen vnd 
Graff Eberhart des FZüngern fon, fin tayl lands, oder ainem andern 
von wirtemberg würde, wie hieuorfter Ob dann derfelben ainer, un; 
der finen rechten jaren vnd tagen, alfo das er zu regieren zu jung 
were, So fol Graue Eberhart der Fünger deffelben von Wirtemberg 
fuͤrmunder nit fin noch werden, fonder ß ſachen, ſollen werden gere— 
giert vnd gehandelt wie graff Eberhart der Elter das by ſinem leben 
ordnen ſetzen vnd machen würdet, Were aber das derſelb graff Eber⸗ 
hart, zuuor vnd ee Er ſolich ſatzung vnd ordnung machte, vßer diſem 
zit ſchiede, So ſollen ſine ſachen, durch die dry ſtaͤnd der prelatten 
Ritterſchafft vnd landtſchafft, ſines vermachten lands, von yedem tayl 
vier dartzu von inen ſelbs erwellt, vnd geordnet vßgericht vnd gehan⸗ 
delt werden, So lang biß er achtzehen Jar alt wirdet, Alßdann ſo 
ſol er, zu regiern ſelber anſten alles on irrung yntrag vnd hindernuß 
Graue Ederhartz des Juͤngern vnd menglichs von ſinen wegen vnge— 
uerlich, Was ouch Graue Eberharten dem Jungern von ſinem tayl 
lands, wie vorgemelt iſt, yne vnd zuhanden wirdet, mitſampt Blaus 
buͤrren, vnd ſiner Zugehoͤrde, von demſelben allem, ſol er nichtzit 
hingebeu, verſetzen, verkouffen noch verendern in keinen wege, Son⸗ 
der das, by ſinem tayl lands der Herrſchafft Wirtemberg behalten Ob 
im aber fachen zuſteen, die im vnd ſinem tayl lands, zu muß vnd not: 
turfft dienen würden, Alfo das in wölt bedenden Er folicher fachens 
halb verfegen vnd verenderung tun müfte, Wann er dann mit Ratt 
ond willen, zwölff mann, der vier von den prelatten, vier von der 
Nitterfchafft, und vier von der Kandfchafft fins tayl lands, yetweder 
tail, vßer inen ſelbs erwelen follen, Samentlid) oder dem merertayl 
folich verſetzen oder veränderung tut, So fol er des macht haben, Were 
aber das die zwölff, famentlich oder den merertayl, bedächte folicher 
verfaung vnd verenderung nit not fin So fol er die zutund vermyden 
vnd nit macht haben, Vnd ob in folich8 ſach die zwolff nit aynig fin 
Sonder glych zerfallen würden, So füllen fie ainen obman nemen vß 
der landtfchafft, des vorgenanten Graff Eberharts des Jungern, Der 
in der ſach irer Zertrennung, ainen Zufall tun fol, und Melihen tayl, 
onder den Zwolffen, irer zertrennung er zufellt daby fol es belyben, und 
dem nachfomen werden vngeuerlich Der genant Graue Eberhart der 
Juͤnger, fol auc) die prelatten, vnd all gaiftlich ftand, deßglichen die 
Armenlütte in Stetten vnd Dörffern, deffelben fin tayls verwandt 
vnd zugehörig, vnd ouch den andern tayl lands, ob in der anfallen 
würde, by iren gnaden fryhaitten rechten ond altem herfomen yedes 
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in finer gejtallt, vnd ouch die Armenlütt by iren gewonlichen Stü- 
ren Zinfen gülten ond Dienften, on wytter beſwaͤrung vnd gedrang, 
belyben laßen, Ouch ſich deheiner vngnad noch rauch, vmb die hen— 
del, fo ſich zwuͤſchen graff Eberharts des Eltern, Sin vnd inen be— 
eg hetten, gegen prelatten Ketten dienern oder Iandfchafft, fament- 
ich oder dehainer perfon in fonder, gaijtlich noch weltlidy mit der tatt 
nod) fuft, nit gebruchen noch üben, vngeuerlich Graue Eberhart 
der Jung fol ouch vor dem, vnd ce Er wider zu finem tayl lands 
kompt, vnd ouch darnach ob er das erleben, vnd darku Fomen wärs 
de, vermyden, vnnuͤtz ouch onnottürfftig, vnd geuerlich fihulden, off 
fi) zunemen, noch zu machen vngeuerlich Were ouch das Graff Eber⸗ 
hartz des Jungern, elich gemahel vor im mit tod abgieng, wuͤrd er 
ſich dann wider verhyraten So fol das geſchehen mit ainer die fin ge 
noß ift, Ober fich aber mit ainer myndern vnd nydern perfon verhy⸗ 
raten würde, dberfam er dann by derfelben Finde, wenig oder vil So 
füllen die an finem tayl lands noch an der Herrfchafft Wirtemberg, 
Fainen erbtayl haben empfahen noch öberfomen, in deheinen wege vn⸗ 
geuerlih Ob er fich aber wider verhyratten würde, mit wißen vnd 
willen Graff Eberharts des Eltern, Alßdann fo fol derfelb graff Eber: 
hart der Elter derfelben finer gemahel, vuch zwaytufent guldin geben, 
Smmaßen wie er der yeßigen finer gemahel, die zugeben verfchriben 
ift, Es fol ouch zwüfchen graff Eberharten dem Zungen, vnd ob es 
fich wieuorftet begeben würde, finem Sone, oder dem dem Graff Eber⸗ 
hart der Elter, fin tayl lands verfchafft hette in vorgemelter maß vnd 
iren Erben ouch irer land, vnd der iren, ain fryer Zug fin, von ir 
ainem vnder den andern zu ziehen, und damit von it yeglichs Hinz 
derfaßen gebalten werden wie der in der Erblichen taylung, bayder 

raff Eberhartz vätter feligen angefehen, vnd verfchriben ift vngeuer⸗ 
dich, tem raue Eberharten dem Eltern fol vorbehalten fin die ab- 
nußung der Stette Schloß vnd aͤmpter zu Böblingen Sindelfingen 
wiltperg vnd Bulach mitfampt den dorffern dartzu gehörig Duch die 
zehen tufent guldin von Hirßow vnd Wurmlingen wegen, mitfampt 
dem Sibergefhirr vnd Hußrat wie im das alles von finer frowen vnd 
mutter feligen angefallen vnd das vormals nach lut der verträg ver 
fchriben ift *) Es füllen ouch nad) Graff Eberhart des Eltern tode, 
die Aynung vnd Verträg, vormals gemacht, in allen fachen by kreff— 
ten fin ond belyben, wa es anders difem vnſerm entfchaid in ainem 
oder mer puncten, oder Yrticel nit widerwertig ift Was ouch Graff 
Eherharten dem Juͤngern von graff Eberharten dem Eltern yetzo wärs 
det, mit bemfelben vnd vuch finem lybe, und anderer Habe, fo er 
hat, Sol er in den Swäbifchen pund komen, Und ob er den Ball 
fing tayl lands, oder das gan lande, wie hieuor dauon begriffen ift 


*) S. den Münfinger Vertrag (1482); „Unnd Wir Graue Eberhart der 
Eliter behallten vnns“ ıc, 
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erleben wurde alßdann fol er aber mit finem Iybe ond denfelben finen 
landen in dem gemelten pund fin, vnd füllen die burger ond ynwoner 
deffelben fing tayl lands So in zum tayl oder gar anfallen möcht, 
ſich yetzo gegen dem punt,. verfchriben und daruff ſwern in bywefen at 
ner onfer ouch bayder graff Eberharten dargu verordenten botfchafften 

ob es fich wicuorftet zufallen begeben, wa dann in ainichen wege, 
wider difen onfern entfchaid und fpruch, an ainem oder mer puncten 
oder artickeln geton, vnd nit gehalten würde, von wen das gefchech 
Das fie dann mitfampt dem gemelten pund, mit irer Hilff vnd by: 
ftand daran fin föllen und wöllen, nach irem vermögen, Das difer 
onfer fpruch vnd entfchaid, an allen ſtucken puncten vnd Artideln by 
frefften belybe ouch gehalten vollzogen und gehandthapt werde Als 
deßglychen der pund fich yetzo herwiderumb, des gegen der landtjchafft 
ouch verfchriben fol vngeuerlich Und heruff fo follen die obgenannzs 
ten bayd graff Eberhartten, von wirtemberg vmb alle ir Irrungen 
vorderungen ſpruͤch vnd gebrechen Eo ir ainer zu dem andern, den 
finen, finen Ratten dienern vnd allen finen Zugewandten gaiftlichen 
vnd weltlichen biß vff difen 109, diß brieffs detum, gehapt und ver> 
maint hat zuhaben fin fyen gelut eroffnet oder nit vnd was fich dar⸗ 
inn.ond daronder hat begeben, für fich die iren Rätt diener zugewands 
ten ond darunder verdachten mitainander gefent vnd gericht fin, vnd 
ir dehainer, .darumb gegen dem andern oder den finen Retten, dienern 
gaiftlichen noch weltlichen noch den Ihenen fo darzu oder darunder verz 
wandt oder verdacht weren oder fin möchten, nichtzit onfruntlichs han⸗ 
deln furnemen noch oben, mit der tatt noch fuft in dehainer wyſe noch 
wege wie dem namen geben werden möchte, vngeuerlich, Und fol 
Graff Eberhart der Zung die gangen Lantſchaft Wirtemberg in finem 
offen brieffe under finem Sigel erlaßen der eyde vnd pflichte So jie 
im der Erbhuldigung halb getan habent, Und fie der fry ledig vnd louß 
fagen Und fol daruff diefelb lantfchafft von nuwem fchweren, difem 
vnſerm entfchaid an allen ſtucken puncten vnd artideln Souil es fie 
bindet, oder berürt, nachzufomen, vnd das zuhalten getruͤwlich vnd 
ongeuerlih, Mit vrkund, So haben wir Marimilian Romifcher koͤ— 
nig obgenant vnſer Föniglic Inſigel vnd wir Wilhalm Bifchoff zu 
ayftetten, Fayferlicher anwalt onfer Inſigel ouch wir Hug Graue zu 
werdemberg und zum NHailigenberg erh 2c. vnd Symon von 

- Stetten der Elter, onfer yeder fin Inſigel, als zugefeßten wie hieuor- 
ftet, ouch an difen brieff tun hencken, Wir Eberhart der Elter ond 
wir Eberhart der Zünger Bekennen ouch an difem brieffe, und gereden 
globen und verfpredhen Was durch den obgenanten vnſern gnedigften 
Herrn den Römifchen Fönig, ouch vnſern befondern lichen fründ, vnd 
geuatter Herrn Wilhalmen Bifchoffen zu Ayſtetten, als Fanferlichen 
anwalt, mitfampt onferm oheym graff Hugen, und onferm befondern 
Symon von Stetten, vnſer baider Zugejeßten hieuorgemelt, entfchai- 
den vnd vom mererntayl gefprochen ift, Das wir —— by 
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vnſern ayden, ſo wir hervmb lyblich zugott vnd den hailigen geſwornn 
haben, ſouil vnſer yeden, das beruͤrt, an allen ſtucken puncten vnd 
Artickeln getruͤwlich war ſtet veſt vnd vnuerbrochenlich halten, vnd da— 
wider nit fin noch tun, ſollen noch wollen, noch ſchaffen geton wer; 
dei, durch vnſſelbs, oder yemand anders von vnſer deheins ‚wegen in 
Fein wiß noch wege, Dann wir ons bayd, heruff aller fryhaitten gaift- 
licher vnd rechtlicher oßflucht, der wir vns wider ychtzit in obgemel- 
tem fpruch vnd entjchaid begriffen, behelffen möchten, vertzigen vnd 
begeben haben, alles on geuerde, Und des zu warem vrkund, fo hat 
onfer yeglichs, fin Inſigel ouch dffenlich tun hencken an difen brieff, 
Und diewyl wir Marimilian, Römifcher konig und wir Wilhalm bis 
fchoff zu Eyſtetten Fayferlicher anmalt, difen onfern ſpruch vnd ent 
fchaid, mit fampt den zwayen zu vns gefeßten in Byweſen, des Er: 
wirdigen Berchtolden Ergbifchofen zu Meng des hailigen Rinmifchen 
Rychs in Germanien Er Cantzlers onfers lieben Neuen ond Furfürz 
ften, ouch der hochgebornen friderichen onnd Sigmunden gebrüdere 
Marggrauen zu Brandenburg zu Stettin pomern der Caffuben vnd 
wenden Herkogen, VBurggrauen zu Nürmberg, und fürften zu Rügen, 
onfern lieben oheymen vnd fürften, geton hond, So haben wir yes 
beftimpten Berchtoldt Ertzbiſchoff zu Ment Furfürfte, vnd wir Fride- 
rich und Sigmund Marggrauen zu Brandenburg gebrüdere, So wir 
by ſolichem obbeftimptem fpruch, vnd entichaid, durch erfordern, vn— 
ſers gnedigften Herrn des Römifchen konigs, vnd des Erwürdigen Herrn 
wilhalms Bifchoffs zu Enftetten, kayſerlichen anwalts, als der eroff- 
net worden ift, gewefen fient, zu vrkund deffelben fpruchs und ent⸗ 
ſchaids wir egemelter Berchtolt Ertzbiſchoff zu Mens Furfürfte, onfer 
Inſigel, vnd in fonder wir Marggraff friderih und Marggraff Sigs 
mund, vnſer gemain Inſigel, zu des gemelten vnſers gnedigften Herrn 
des Römifchen konigs, vnd vnſers frunds von Ayſtetten Fayferlichen 
Anwalg ouch der vorgenanten Graff Hugen vnd Symon von Stetten 
Sinfiegeln, vor der gemelten onfer Swager, vnd oheymen, von wir: 
temberg Inſigeln, ouch tun henden an difen brieffe, Der geben ift 
zu frankfurt an dem drißigiten ig: des monaß July, Nach Criſti ge 
purt, viergehenhundert vnnd im Rum vnd Achtzigſten, vnſer Maris 
milian koͤnigs Römifchen Rychs im vierden Jare. 


(L. S.) 
(L.$) (LS) (LS) (LS) (LS) (LS) (LS) (L. 5.) 
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II. 


Eßlinger Vertrag zwiſchen den Grafen Eberhard V. und 
Eberhard VI., die Wiederherſtellung des Geſetzes über 
die Untheilbarkeit des Landes betreffend. 


Vom 2. September 1492 *). 





Von gottes gnaden Wir Bertholdt des hailigenn Stuls 
zw Mentz Ertzbiſchoue des heiligen Roͤmiſchen Reichs durch germanyen 
Ertzkanntzler vnd Curfuͤrſt Vnd wir Fridrich Marggraue zw Brannd⸗ 
burg zw Stettin pomern der Caſuben vnd Wennden Hertzog, Burg- 
graue zw Nurmberg vnd Furſt zw Rugen Bekennen vnd thun kunt of⸗ 
fenbar mit diſem briue, Alls in dem koͤniglichen Vortrag zuuergang— 
ner zeit in den Spennen vnd Irrungen So ſich dann zumal zwiſchen 
den hochgebornnen vnſern lieben Swegern vnd oheimen, Herrn Eber⸗ 
harten dem eltern eins, vnd Herrn Eberharten dem Juͤngern geuettern 
grafen zw Wirtemberg vnd zw Muͤmpellgart ꝛc. andernteils gehalten, 
den ſie auch bederſeit wilkuͤrlich angenomen habenn laut der briue dar⸗ 
vber ausganngen der dato ſteen zw frannckfurt, ann dem dreyßigſten 
tag des monats July, nach criſti gepurt vierzehenhundert vnd im 
Newnvndatzigſten Jare vnnder anderm mit nemlichen ausgetruckten 
worten begriffen, vnd dem vorgenanten vnſerm Swager vnd oheim 
graff Eberharten dem Eltern Sonnder macht vnd gewalt zugeben iſt, 
ſeinen teil lands mitſampt Studtgarten auch Silbergeſchyrr Hawßrat 
vnd anderm, einem von Wirtemberg elich geborn ſeins gefallens on: 
uerhindert des obgemelten vnſers Swagers vnd oheims graue Eberhar⸗ 
ten des Juͤngern vnd meniglichs von feinen wegen **) zuuerordnen, 
zuuermachen, vnd zuuerfchaffen, wie dann das alles derfelb vertrag 


*) Neben der D.U. befinden fih im St.A. drei Zeugſchafts- Urkunden der 
Stadt Eplingen, welche den, dafelbit abgefchloffenen, Vertrag wörtlich 
enthalten, und nur in der Schrift etwas abweichen. An einzelnen un: 
deutlichen Stellen jener waren diefe unentbehrlihe Hulfs : Mittel für 
die Heritellung des Textes. Der Eaiferlihe Beitätigungs = Brief hat 
den Vertrag dießmal nicht wörtlich aufgenommen, 


. **) So allgemein hingeftellt ift diefer Sag unrichtig ; denn nach dem Frank⸗ 
furter Entfheide hatte ſich der ältere Eberhard ein ſolches Verfuͤgungs⸗ 
Recht nur auf den Fall vorbehalten, daß der jüngere Eberhard zur Zeit 
feines, des Altern, Tods feinen männlihen Nachkommen hätte. 
Wäre ein folher vorhanden, fo würde ja fchon vertragsmäßig diefem 
fein Landestheil zufallen. 
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mit mer inhaltung onderfchatdlich ausweyft Diewyl wir nw aus an 
geborner freuntfchafft damit wir zu den obgemelten vnſern Swegern 
vnd oheymen von MWirtemberg verwant, willig vnd geneigt fein, ir 
beder lieb vnd der loblichen herfchafft Wirtemberg, ere vnd nutz zufurs 
dern das wir aber nit bas zuthun wißen, dann das diefelb herfchafft 
MWirtemberg in einem wefen ongetrent beyeinander pleib, So haben 
wir in anfehung des vnd zu merung vnd behaltung freuntlichs willens 
zwifchen beden onfern Swegern vnd oheimen graff Eberharten dem 
eltern vnd graff eberharten dem Juͤngern durch angeferten vleis an 
demfelben graff eberharten dem eltern Souil erlangt, das er uns zw 
fonnderlicher willfarung vnd darzw auch zw nuß vnd gut der obberürs 
ten Herfchaft Wirtemberg damit die irem herkomen nad) in beftentli- 
chem wefen vngetrent pleib, alls wie”) dann fein gemut vnd willen 
des fonder geneigt mit allen trewen mercken vnd befinden nachgelaffen 
hatt in dem angerürten artickel des vorgemelten königlichen vertrags 
der im macht ingibt feinen teil lands mitfampt Studtgarten und aus 
derm wie derfelb vertrag folichs begreifft vnd vorftcet zunermachen zu= 
uerordnen vnd zunerfihaffen damit ſich dann füro Fonuftiglich teilung 
der herfchafft wirtenberg heet mogen begeben, endrung zuthun doch mit 
dem fonderlichenn geding vnd furwortt wie hernach ‚gefchriben ftcet 
nemlich alfo, das der vorgenant Foniglich vertrag zw Frandfurt ges 
macht Sunft in allen ſtucken puncten artickeln inhaltungen maynun- 
gen und begreiffungen ben feinen krefften pleiben auch ſteet vnd vefte 
gehalten werden foll Und ob fich durch ſchickung des almechtigen fuge, 
das vnnſer Swager und oheim graue Eberhart der elter on elich man 
lic) leibs erben vor onferm oheim ond Swager graue Eberharten dem 
jüngern außer difer zeit fchaiden würde, So foll alledann die bemelt 
herſchafft Wirtemberg ongefondert und ongetrent beyeinander pleiben 
ond erblich gefallen vnd Erfolgen auff onfern Swager vnnd oheim grane 
Eberharten den jüngern mit difem nemlichen ausgetructen vnderſchaid 
das der benant onfer Swager ond oheim graff eberhart der elter bey 
zeit feind lebens ein ordnung furnemen mag es fey mit hantgefchrifft 
oder funft durch —— ſchein doch das dieſelb ordnung diſem vn— 
ſerm vertrag in kein weyſe widerwertig oder abpruͤchig ſey, vnd wo 
ein oder mer punckt oder artickel darin geſetzt oder erfunden wuͤrden, 
die wider diſen vertrag wuͤrcken oder ſein mochten, die ſollen gantz tod 
vnd Crafftlos ſein vnd fur nicht geacht vnd gehalten werden, welich 
ordnung in halten ſoll wie vnnſer Swager vnd oheim graff eberhart 
der juͤnger mit dem lanthoffmeiſter vnnd den zwelff Retten vnd der 
lanthoffmeiſter vnd dieſelben Rette mit ime Reigirn ſollen vnd wie nach 
ſeinem abgang ſolich ordnung vnd auch lanthoffmeiſter vnd Rette der 
vier von den prelaten, vier von der Ritterſchafft vnd vier aus der 


*) Die Leſeart im O. iſt nicht ganz deutlich; die Eßlinger Urkunden ha: 
ben „wir“, was jedoch gegen die Konftruftion ift. | 
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Meberfiht (. 14.) EN a ei er Me 4 
I. Württembergifche Verfaſſung unter der Regierung der Grafen, 
vom Jahr 1250 bis 20. Juli 1495. 
A. Aligemeines öffentllicheg Verhaltniß der Graffhaft. 
1) Entftehung der Landeshoheif, GT) re 
2) Umfang des Landes (11.). ». meet. 45 
5) Beſtandtheile der Landeshoheit (i2—37.) en, + .16 
B. Haus-Verfaſſuung. * 
urſprung des Hauſes (28.) on ee ee 
41) Regierungs= Erbfolge (29 — 48.) nt ee 
2) Regierungs : Verwefung (49 — 51.) . A ——— 
3) Rechts - Verhältniß des Negierenden u den übrigen Mit: R 
gliedern der Familie 57-57.) N TR 
a) Erb: Verbindungen mit andern Hauſern 8.) «2... 7 


c. Landes: Verfaſſung (59 — 83.) teen 78 


I. Wuͤrttembergiſche Verfaſſung unter —— der Herzoge, 
vom 21. Juli 1495 bis Ende des: Jahrs 1805. 
a. Allgemeines öffentliches: Werhältniß des Herzogthums. 
4) Weitere Ausbildung. der. Landeshoheit (84 — 90.) . . . 114 
2) Umfang des Landes (91.) ... eh Keuie 108 
3) Beftandtheile der Landeshoheit (92 — 98.) ee. 6. 123 
Haus: Verfaffung (99—A33.) rennen. 131 
C. Landes: Berfaffung (189—337.) =» - = 243 
Der Schluß diefer Einleitung folgt im dritten Bande. 
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1561. 3 EN: 1) Nürnberger Vertrag zwifchen den Gra- 
fen Eberhard II. und Ulrich IV., die Untheil- 
barfeit des Landes betreffend . » . . 467 
1562. 18. Juni, 2) Vertrag zwifchen den Grafen Eberhard II, 


und Ulrich IV , die Alleinherrfchaft des erjtern — 
betreffenn. 2475 


4441. 23. April. 3) Vertrag zwifchen den Grafen Ludwig I. und 
Ulrich V., die Theilung des Landes betreffend 475 


1442. 25. Januar, 4) Vertrag zwiſchen denſelben Grafen, die ver- 
beiferte Theilung ded Landes betreffend . . 475 


4463. 22. April. + Kaiſerlicher Freiheitsbrief, den Gericht: 
| ftand der Grafen von Württemberg und Moͤm⸗ 
pelgard vor ihren Raͤthen betreffend . . . 475 
1473. 12. Juli. 5) Urach er Vert rag zwiſchen famtlihen Gra⸗ 
fen von Württemberg, die ‚Erbfolge i im Haufe 
NH AH a ee ae A 
1482.. 26. April. . 6) Reichenweiler. Berfrag zwiſchen den Gra⸗ 
— fen Eberhard VI. und Heinrich, die Abfertigung * 
des leztern betreffend . — ee an. 5.0 ‚288 
1482, 14, Dezbr. 7) Münfinger Vertrag zwiſchen den Gra⸗ 
—F fen Eberhard V. (dem Aeltern) und Eber- 
hard VI. (dem ungern), die Untheilbarkeit 
—— des Landes betreffend . » 0... 489 
1485. 22. April. 8) Stuttgarter Vertrag zwifchen denfel- . 
’ . - ben Grafen, die Einherrfchaft Eberhards V. 
“ betreffend eu... 895 
1486. 14. Merz. T Asyede zwiſchen ebendenſelben Grafen, die 
u kuͤnftige Regierung des Grafen Heinrich betr. 505 
— Si. 40) Frankfurter, Entfcheid zwifhen den - 
e „Grafen Eberhard Y. und VL., die Allein: Ne: 
gierung des erftern und die künftige Erbfolge 
im’ Haufe betreffend ! 2 ne. 505 
1492. 22.Septhr. 11) Eflinger Vertrag: zwifchen ‚denfelben 
"Grafen, die Wiederherftelung des Geſetzes 
über, die Untheilbarkeit des ‚Landes betreff. 515 
‚Die, Fortfepung )diefer Sammiung flat" * Bande. 
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#) Die mit neineren Lettern —— — Geſehe find dem Plane des Unterneh: 
mens gemäß (ſ. Vorr. ©, RXxxii. Nr. 4.) im BT fondern nur dem 
Inhqlte nach im Werke angeführt worden. 
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L. T. Spittler’8 Entwurf: einer Geſchichte des « engem 
landfchaftlichen Ausfchuffes, als Anhang zu der oben an- 
geführten Urlunden Sammlung. 1791. . 


„Bon den Landſtaͤnden des Herzogthums Mirtemberg, Pe 

dem daruͤber zum Gebrauche der Landfchaft von Johann 
Jakob Mofer, als damaligem Landfchaftsconfulenten, 
im 5. 1752 verfaßten Auffage*, in Häberlins Staates 
Archiv Heft XAXXI. ©, 322 — 380. 


J. € Pfifter, biftorifcher Bericht über das Weſen der 
Verfaffung des ehemaligen Herzogthums ——— 
Heilbronn 1816. 8. 


Uebelen, Entſtehung der Landſt ͤnde des — * 
zogthums Wuͤrttemberg. Leipzig 1818. 8. 


Die einzige ſyſte matiſche Bearbeitung der a Grund 
Gefetze umfaffenderer Art, it folgende : 


J. G. Breyer, Elementa Juris Publici Wirtembergici 
atque Serenissimorum Ducum privati. Stuttgart ı 1 783, 
8. 2. Aufl. Tub. 1787. 8. 


Profeffor Carl Wächter in Tübingen hat indeffen ein neues 
Handbuch des württembergifchen Staatörechts angefündigt; von eis 
ner andern Seite foll ein ähnliches Werf, das fi) nur mit der Lan⸗ 
desverfaſſung beſchaͤftige, bearbeitet werden. 


Ich komme wieder auf meine Sammlung der Staategrundgeſehe 
zuruͤck. An einer vollſtaͤndigen Arbeit dieſer Art hat es, wie man ges 
fehen, und bei einer Vergleichung des Werks fich noch näher überzeus 
gen wird, bis jezt gefehlt. Sch brauche nicht mehr zu wiederholen, 
daß ich bei Mitrheilung der einzelnen Urkunden nicht. diefen oder je 
nen Abdruck, fondern, wo möglich die Urfchriften zu Grund gelegt 
habe. Was man 'alfo in der Sammlung findet, ift buchftablich der 
Text felbft, welchen ich, fo mühfam es auch war, durch unmittelbare 
Bergleichung mit jenen Urfchriften, oder, wo dieſe durchaus nicht auf: 
zufinden waren, mit den vorhandenen, Abfchriften gewonnen habe. 
Gerade Er Arbeit hat mich aber von der Unvollftändigteit der biehe: 
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rigen Sammlungen und von der Nothwendigkeit einer von Grund aus 
neuen Anlage meines Werks noch mehr überzeugt. - Wer ſich die Mühe 
geben will, einzelne Abdruͤcke in der folgenden Sammlung mit denje⸗ 
nigen, welche bisher theilmeife im Umlaufe waren, zu vergleichen, 
wird eine gleiche Ueberzeugung erhalten. Einzelne Anmerkungen, wel 
che ich den Abdrücen hier und da vorausgehen lafle, werden übrigens 
die Richtigkeit meines Verfahrens noch näher beurtheilen laffen. 


Die der Sammlung vorangehende Einleitung ift weitläufiger 
geworden, ald man vielleicht erivartet hatte. Es fehien mir namlid) 
nöthig, theild für den Zweck diefer Sammlung, theils auch in Rüds 
fiht auf die folgenden Sammlungen eine möglichft vollftandige Ue⸗ 
berficht aller Landtags » Verhandlungen zu geben, woraus ſich nicht 
allein die unmittelbar damit in Verbindung ftehenden Verträge und 
Abfchiede, fondern auch manches Einzelne in der Verfaffung, was 
nur mehr verborgen fich. entwicelte, namentlich der unmittelbare 
Einfluß der Landes» Reprafentation auf die Gefeggebung und Staats- 
verwaltung würde erflaren laffen. Dann aber glaubte ich, nach⸗ 
dem einmal die innere Gefchichte der Haus und Landes + Verfaffung 
fo tief berührt worden, fchon um des Zufammenhanges willen auch 
die Nefultate jener Verhandlungen, die Verabfchiedungen felbit — 
wiewohl folche theilweife in der Sammlung wörtlic enthalten — 
gründlich anführen zu müffen, zumal es nach der Art, wie derlei Urs 
Funden häufig. abgefaßt find, dem Leſer ſchwer werden dürfte, fich 
fchon bei dem erften Durchlefen derfelben immer eine erfchöpfende Vor: 
ftellung von ihrem Inhalte zu verfchaffen. Endlich trug auch die Ger 
fhichte der Entftehung und Ausbildung der württembergifchen Landes: 
hoheit, welche ich mit der vorgedachten Einleitung in Verbindung 
ſetzen zu müffen glaubte (Vorrede p. LXXXIV. Nr. 8.), Vieles zur 
Ausdehnung derfelben bei. Alle diefe Umftande werden ſich bei den 
Einleitungen zu den folgenden Sammlungen nicht wiederholen; man 
wird fich vielmehr auf Manches, was in jener erften Einleitung ent⸗ 
halten, berufen koͤnnen, und, wo Erläuterungen im Einzelnen noth⸗ 
wendig fcheinen follten, werben fie ſich mehr aus fehriftlichen Beftim- 
mungen, welche in demfelben Werke enthalten, denn aus Thatfachen 
ergeben, welche außer dem Gefichtöfreife deffelben Fiegen, dem Ges 
genftande der Bearbeitung fremd zu feyn fcheinen: kurz man wird 
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lanntfchafft der herfchafft, von im beftimpt erfunden alfo und durch 
diefelben foll Reigirt werden, oder ob diefelben Ianthoffmeifter und die 
Rette gar oder eins teild durch den benanten vnſern Swager und 
oheim graff eberharten den eltern bey feinem leben nit alle geordnet 
beftimpt oder fürgenomen würden, weren ir dann der halb teil oder 
daruber bejtimpt fo folten diefelben macht haben die vbrigen zw in zu: 
erwelen, were aber under dem halbenteil erwelt So follen die drey 
Via von prelaten, Ritterfchafft vnd lantfchafft der herfchafft Wirtem- 

erg macht vnd gewalt haben diefelbenn ſouil der gepruch und mangel 
were iden im feiner geftalt zw folichem Regiment furzunemen zuordnen, 
vnd zuerwelen die fich auch all dann des nit widern fonnder zw bela⸗ 
den pflichtig fein follen, Desgleich ob onferm Swager vnd oheim graue 
Eberharten dem eltern bey feinem leben die So er alls obfteet züfoli- 
chem Reigiment heet verordnet nit zumillen fein wurde dabey zubehal- 
ten durch was mangel oder geprechlichfeit das were, fo foll er almegen 
bis auff fein abfterben macht und gewalt habenn nach feinem willen 
ond gefallen andre an derfelben fiat zuerweln vnd fürzunemen, Nit 
mynder ſoll auch derfelb onjer Swager vnd oheim graue Eberhart der 
elter die zeit feins lebens vnd nad) feinem abgang die obgemelten, 
So er alls vorfteet heet erwelt fo dic ſich abgang folicher erwelten hoff 
meifter vnd Nette durch abfterben alter, kranckheit, oder ander ge⸗ 
prechligfeit, ir aller oder zum tail wurd begeben, andre an des oder 
derfelben Stat iden in feiner geftallt auch macht habeu fürzunemen vnd 
zuerweln, Diefelben ermwelten vnd geordenten lanthoffmeifter und Nette 
follen auch nach vnnſers Swagers und oheims graff Eberharts des el: 
tern abgang fürohyn von feinem Herrn von Wirtemberg anders dann 
nach verfcheyung der zweintzigk jar *) ob es wie hernachfolgent zufellen 
auff fie komen wirdet an folicher Neigirung nit geirrt, gehindertt da⸗ 
uon gevrlawbt oder entfet noch ‚Fein ongnad gegen ine fürgenomen 
werden, fonder onwiderfprechlich dabey pleiben vnd mit denfelben ge 
ordenten Lannthoffmeifter und Retten auch nach vnd mit irem Ratt 
wißen vnd willen ond funft nit, Soll alsdann der benant vnſer Swa- 
ger vnd oheym graue Eberhart der jünger ob fich der fal wie obftcet 
auff ine begebe bede land wjrtemberg die graff Eberhart der elter bey 
feinem leben durch fich felbs oder die den er das an feiner ftat beuel- 
hen wirdet in Reigirung hatt vnd haben foll, Reigiren ausrichten 
hanndln thun vnd laßen nichts ausgenomen, Doch follen die egerür- 
ten lanthoffneifter vnd geordente rette in treffenlichen ond merglichen 
ehafften vnd fachen die herfchafft wirtemberg betreffent on bey fein 


*) — ihres Alters. m diefer Beziehung ift der Eplinger Vertrag 
von Manchen mipverftanden worden, welche glaubten, die Zeitbeſtim— 
mung gelte auch Eberhard dem Juͤngern, als ob diefer und jeder an— 
dere Nachfolger des ältern vom Todestage des leztern an 20 Jahre au 

Ä mit den dreizehn regieren follte. 


516 Staats: Örund : Ösfepe. 


wißen oder willen des gemelten vnſers Swagers und oheims graue 
Eberharts des jüngern nichts handlen oder fürnemen, fonnder ine zu= 
uor darzu beruffen vnd erfordern vnd fo feer er dabey komen oder fein 
will mit feinem Ratte darinn handlen, Wolte er aber nit dabey komen 
oder darinn retig fein fo follen die obbenannten lanthoffmeifter vnd 
Nette nichts deſtmynder mit irer- handlung vollenfarn, aber zu teglis 
chenn henndeln foll er vngemuht pleiben, vnd nit beruffen oder gefor⸗ 
dert werden, Wollt oder würd im aber zw einem oder mer malen da> 
by zufein gelieben des foll er zw ider zeit feins gefallens macht haben 
vnd zugelaßen werden, Und folten aud) alld dann fo fich obgemelter 
fall begeb die Iannthoffmeifter vnd zwelff geordenter Nette zu zeiten 
graue Eberharten dem juͤngern alls reigirenden Herrn ie glubd 
vnd aide thun auch alles das difer vertrag begrenfft vnd inhelt znuel⸗ 
ziehen vnd zuhalten getrewlich vnd ongeuerlich, Gefugt ſich aber das 
vnſer Sweger und oheim graue Eberhart der elter vnd graue Eberhart 
der juͤnger om elich manlich leibserben außer difer zeit abgiengen vor 
irem vetter vnd bruder Graff Heinrichen dem eltern von wirtemberg 
. des die macht ftet zu willen des allmechtigen, So foll alsdann die 
herfchafft wirtemberg aber ongetrent fallen auff denfelben graue Heins 
richen, doch das derfelb graue Heinrich nach. dem aus lang gevbtem 
pnordentlihem tirannyſchem wefen das er gefürt hat alls lantfondig 
vnnd offennbar am tag ligt, in hafftung vnd perwarung genomen ift, 
alfo darinn'pleiben vnd daraus nit mer gelaffen werden, fonnder an 
feiner ftat die vorberürten verordenten vnd erwelten lanthoffmeifter 
vnd Rette on alle irrung eintrag vnd verhindrung allermeniglichs Reiz 
gireu, vnd alles das dem Reigiment zugehört nichts ausgenomen 
hanndeln thun vnd laßen follen, Es were dann das diefelben lanthoff- 
meifter vnd geordnete Nette fie alle oder, der merer teil vnder ine, aus 
erfindung geſchicklichkeit vnd beferuug graff Heinrichs oder anderer 
noturfft gut bedeucht denfelben graue Heinrichen auserhafftung zulaf- 
fen So fol das auch gefchehen doch mit dem nemlichen vorbeding das 
er anders nit Reigiren foll, dann mit Rat MWiffen und Willen, der 
obgemelten lanthoffmeifter und geordente Nette, alls er dann das zu— 
thun vnd damider nit zufein, vor antretung feins Reigiments, einen 
ande leiplich zuget vnd den heiligen Sweren vnd darzw mit feinem 
briue vnd figell nach aller notturfft verfchreiben vnd verfichern fol, 
Ob aber derjelb graff Heinrich auch abgieng vor graff Heinrich dem 
jungen feinem fone dieweil der dannocht nit ziv zweingig jarn feins als 
ters Fomen were, So foll alls dann die bemelt herfchafft wirtemberg 
abermals vngetrent auff denfelben graue Heinrichen den ungen fals 
Ion, vnd das Neigiment mit aller Verwaltung in feinem namen bis 
zuverfcheynung ber zweietzig jar ſeins alters durch die vorbeitimpten 
geordenten pnd erwelten lanthoffmeiiter ond Nette nach irer beften vers 
ſtentnus zum getrewlichften ausgericht und gehandelt werden Aber nach 
verfcheynung der zweingig jar ſeins alters, ſoll derfelb graff Heinrich 
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der jünger allsdann fire hin fein lebenn lanngk fur fich felbs bede land 
Mirttemberg Reigiren, vnd alles das dem Reygiment zufteet handlen 
thun vnd laßen alls ein herr derfelben lannd nichts ausgenommen alles 
ongeuerde, Ob aber derfelb graff Heinrich der jünger auch tods ab- 
gieng vnd graff Heinrich der elter mer Elich Manlich leibs erbeue vber⸗ 
\fem, Sp fol almegen die herfchafft Wirtemberg ongetrent alfo für vnd 
für auff den Eltſten erblich — vnd mit dem Reigiment wie vor⸗ 
ſtet gehalten werden, Begebe ſich aber das vnſer Swager vnd oheim 
graue Eberhart der elter vor vnſerm Swager vnd oheim graff Eber⸗ 
harten dem juͤngern mit tod abgieng, vnd Elich manlich erben hinder 
im verließ Ir were wenig oder vil, denſelben ſoll des itzegemelten 
vnſers Swagers vnd oheims graue Eberharts des eltern teil lands, 
wie er den in dem zuſamen werffen in gemeinſchafft eingeworffen hatt 
ongehindert diſes oder anderer hieuorgemachten vertrag Erfolgen vnd 
pleiben, doch ſollen dieſelben vonn vnſerm Swager vnd oheim graue 
Eberharten dem juͤngern mitſampt der vorgemelten lanthoffmeiſter vnd 
Retten in obgemelter ordnung des Reigiments auch Regirt werden 
inmaßen wieuorſteet, Desgleichen ob vnſer Swager vnd oheim graue 
Eberhart der jünger por vnſerm Swager vnd oheim graff Eberharten 
dem eltern mit tod abgieng vnd elich manlich leibs erben hinder im 
verlies So ſoll vnſer Swager vnd oheim graff Eberhart der elter Dies 
felben fein verlaſſen elich manlich leibserben bey im halten vnd erzies 
hen nad) dem Stannd alls herrn von Wirttemberg gezimpt, und wann 
derfelb onfer Swager und oheym von MWirtemberg mit tode auch iſt 
abgangen So foll alledann des obgerürten vnſers Swagers vnd oheims 
graue Eberharts des jüngern teil lands wie er den in dem zufamen 
werffen eingeworffen hatt auff diefelben fein elich manlich leibserben 
auch gefallen vnd inen pleiben, Doc) follen die vntter den zweingig ja- 
ren ird alters von den geordneten hoffmeifter vnd Netten in maßen 
Wieuorſtett ouch Reigirt werden tem Graue Eberhart der elter Soll, 
graue Eberharten dem jüngern eingeben den Sit in feinem haws zw 
Münfingen auc) fein Haws zw Steinhuͤlwen vnd darzw an den beden 
ennden beholgung fchaffen, Stem So *) foll graue Eberharten dem jün: 
gern zufteen das jagen onnd alles Waydwerck zutrenben. in dem ganzen 
Zweyfalter forft darzw in dem awracher forft in difem nachgemelten 
Zirckel anzufahen am Eolftetterri® auff der heyten gegen dem Engitin; 
ger velde hinaus Nemlich ober den Folftetterrid den Nechten Weg 
hinein vnd imerdar vor der furbolg ab bis gen offenhaufen in die 
lawter, darnach die lawter hinab bis neben graueneck, von graueneck 
das tal hinauff vber den aichrein, den atchrein hinein, dadannen für 
vnd für vor der furholßg in das Hawtal bey Münfinger Ziegellhaws 
darnach das Hawtal hinab bis gen granaw vnd von granam die Red): 





*) Ein zweites „fo“, das in dem O. fteht, kann nur durch ein Verfehen 
ſich dort eingefchlihen haben. 
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ten ftraßen bis gen Mungriechingen in die thunaw, Item graue Eber- 
hart der elter foll auch) graff eberharten dem jüngern eingeben den Sit 
indem Slos zw göppingen und ine darein beholg zuwerden verfchaffen 
Darzw foll graue Eberharten dem jüngern zufteen Das Jagen und Wayd⸗ 
werd in dem Tirchainer forft hie dißhalb des neckers gegen Fircheim vnd 
göppingen zw ausgefchaiden alttorffer dien bis hinab an den necker 
darinn foll er nit jagen Sonnder mag darynn pürften So er in aig- 
ner perfon dabey ift, Alſo das er in den obgemelten forften und gezir- 
fen jagen vnd alles watdwerd treiben mag, Doc) foll graue Eberhart 
der jünger in igtbeftimpten forften vnd gezirden mit den Viſchereyen 
nichts zufchaffen, noch auch Fein ander obbrigkeit ftraff oder gerechtig- 
Teit haben, dann zu jagen vnd waidwerd® zutrieben Was aber Straff: 
bar handlung oder vberfarung den wiltpand der ort berürend fich bege— 
ben würden die follen durch graue Eberharten den eltern geftrafft vnd 
graffe eberharten dem jüngern die Som folicher ſtraff zu ider zeit vol- 
gen vnd ausgericht werden ongeuerde, Unnd ſollen die forftmeifter 
vnd forftinecht der obgefchriben ennd graue Eberharten dem jüngern 
auch globen die fürft, Souil int des ingeben ift getrewlichen zuuerfe- 
henn, ime auch zu feinem jagen feins gefonnes gewertig und beholffen 
fein zu den zeiten wann fie mit andern gefchefften vnd hendeln irer 
ampt nit beladen fein ongeuerlih, Item graff Eberhart der elter foll 
durch fein forfimeifter beftellen das die gewonlichen hege obgemelter 
ennd Es fy zw Sweyn oder hochwilde alle jar einmal gemacht wer: 
den Darnach mag graff Eberhart der jünger die laffen beffern, Item 
für all frondienft zu den jagen foll graff Eberhart der elter bey feinen 
amptleuten verfügen, das graff Eberharten dem jüngern des jars zu 
den obgemelten Foͤrſten vnd gezircken Sechszyk tagforten gefchehen 
die mag er auff der alb oder hernyden prauchen zu welicher zytt im 
jare ond warzu im gefellig ift, Doch das die armenleut im deshalb 
nit wytter fchuldig feyn ongenerde Item graue Eberhart der elter foll 
graue Eberhart dem jüngern igund zu den zwyen figen und zw dem 
Jaghaws Steinhülmen geben an nottürfftigem Hawßrat auch itzund 
das erftmal zu einer hawsſtewr Win korn dünfel vnd habern Und foll 
graue Eberhart der jünger die obgemelten Slöffer und häwfer So im 
von graff Eberharten dem Eltern in Erafft diß onfers früntlichen ver; 
trags eingegeben und zugeftelt werden die zeit feins inhabens mit in; 
bawen dadyung vnd andern notturften in zymlichem Weßlichem paw 
vnd befferung halten und die nit verwülten verfallen oder vergenglid) 
werden laßen Item alls nach inhalt des Föniglichen vertrags zw 
franckfurt zwifchen beeden dick genanten grauen Eberhart gemacht 
graue Eberhart der eltere graue Eberharten dem jüngern jerlich zu eis 
ner penfion Acht taufent gulden geben und im dic halb auff Sant Joͤr⸗ 
gentag vnd halb auff Sant Martinstag auff fie quitang gen Ulm 
antiwortten foll Wie dann das der artickel folichs ſtuck halb ingemel: 
tem Föniglichem vertrag begriffen ausweifet Unnd mw graue Eberhart 
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fi), ‚dem Plane des Werts gemäß, begnügen Fünnen, „die Schritte 
der Gefeßgebung in dem betreffenden Gebiete mehr im Ganzen zu 
- betrachten“, und nicht nöthig haben; die Defonomie des Werks, 
wie folche im urfprünglichen Plane feftgefezt worden, zu Überfchreis 
ten. Der Schluß der mehrgedachten Einleitung in die Staatsgrund⸗ 
gefege, welcher ſich mit den Geſetzen des lezten Zeitraums (1806 — 
1828) befchaftigt, ift theils wegen Maygeld an Raum in dem erften 
Bande, theild auch darum dem dritten Bande vorbehalten worden, 
weil mancher Xefer der Bequemlichkeit wegen wünfchen dürfte, die 
neueften Staatögrundgefeße und was ſich auf diefelben unmittelbar 
bezicht, in einem Bande beifammen zu befigen, 


Noch fey es mir erlaubt, über die Außere Einrichtung meines 
Vortrags in der mehrgebachten gefchichtlichen Einleitung einige Worte 
zu fagen. Daß meine Hauptaufgabe Sammeln des — gefchichtlichen 
oder unmittelbar praftifchen — Stoffes fey, durfte ic) auch in die— 
ſem Theile des Werks nie aus den Augen verlieren. Mein Streben 
mußte daher zunachft dahin gerichtef feyn, in möglichft chronologiſchem 
und doch zugleich pragmatifchen Zufammenhange- diejenigen Thatfachen, 
welche auf die Bildung der Staatöverfaffung Einfluß hatten, anzuführ 
ren, fie fo getreu-wiebderzugeben, daß der Lefer, auch wenn er die be 
treffende Urkunde, oder ein anderes Merkmal diefer und jener Hands 
lung nicht unmittelbar vor fic) hat, doch den Sinn derfelben genau 
kennen zu lernen im Stande ift; alfo die einzelnen Thatfachen zu er: 
fhöpfen, ohne den Ueberblick über das Ganze zu verlieren, welcher 
vielmehr ebendadurch möglich werden fol. Ausführliche Betrachtuns 
gen über das gegenfeitige Verhältniß diefer und jener Xhatfachen 
und fogenannte Nutzanwendungen fchienen mir nicht am Orte zu 
feyn; dagegen find an einzelnen Stellen, wo es die vorzugsweife 
Wichtigkeit einzelner Erfcheinungen, oder der Abfchluß einer Reihe 
verwandter Begebenheiten nothwendig macht, Furze Andeutungen dem 
Vertrage eingewoben worden, mehr jedoch wieder, ‚um. bie Ueber: 
fiht des Ganzen zu erleichtern, als um Refultate im Einzelnen zu ge 
winnen. Einfachheit und Deutlichkeit fuchte ich zwar durchaus zu er 
reichen; aber nicht immer war der obengenannte Zweck der Darftel- 
lung: objektive Erfchöpfung der Tharfachen, namentlich das Ausziehen 
und theilweife wörtliche Anführen fremder Worte, diefem Wunſche 
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guͤnſtig. Auch wird, wer nur immer die Feſſeln kennt, welche der geifti- 
gen Thaͤtigkeit bei rein auf das Sammeln pofitiver Thatfachen gerichtes 
ten Forfchungen angelegt find, Fleinere Nachläffigkeiten im Ausdrucke, 
oder in der Form der Verbindungen, welche wohl hie und da vorfommen 
möchten, dem Verfaſſer leicht zu gute halten. 


Schließlich kann ich nicht. unterlaffen,, der zuvorfommenden Uns; 
terftügung, welche mir bei meinen bisherigen ſammleriſchen Arbeiten 
fowohl von Seite der an den öffentlichen Archiven und an der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek angeftellten Beamten, ald auch. von Seite einiger 
Privaten, die im Beſitze ausgefuchter Geſetzſammlungen waren, bis: 
ber zu Theil geworden, hier dankbarft zu erwähnen, indem ich gerne 
bezeuge, daß, hätte ich diefer freundlichen Hülfe entbehrt, oder im glei⸗ 
chem Grade Hinderniffe und Bedenklichkeiten gefunden, das mir vor: 
gefezte, öfters ebenſo fchwierige als unangenehme, Geſchaͤft diefen 
Fortgang nicht würde gewonnen haben. Zum ZTroft diene für jezt 
Andern und mir: „Dimidium facti, qui coepit, habet.“ Hor. 

Stuttgart, Neujahr 1828, 


A. L. Reyſcher, 
Doktor der Rechte. 
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Verbeſſerungen. 





Fa: — 

Vorrede. ©; LXXIX. S. 12. u. 13. von unten ſtatt die Zeit des Nes 
gierungs : Blattes fee das Nenierumgd: Blatt, S. LXXXIII. 3. 22. von. oben 
ftatt alphabettſchen — alphabetifhen. S. LXXXIV. 3, 11. v. u. flatt feyn — 
rem ©. LXXXXH. 3. 12, v. u. ftatt-die — d. i. 

Einleitung S. 4. 3. 4. von oben ftatt geben — gaben, S. 3. 3. 4 
und: 3. von unten flatt 22. — 20. Juli; ſtatt 23. — 24. Jul. S. 4 3. 3 
» o. ftatt 22, — 20. Juli. ©, 18. 3. 4. v. o. flatt loͤſt — löfte, - S. 43. 3.1. 
v. u. flatt jenen — jenem. -©. 45. 3. 16, v. o. ſtatt nicht — nichts. ©. 48. 
3-13. v. o. nad Brver —. 5137. v. o. nach d. aͤ. —, © 55 3.17. 
von oben ftatt Intriten— Intriguen. 3.30. v. o. ſtatt 8, — 8, 3:32. v. 0. ſtatt 
Winnerden — Winnenden. ©, 60. 3. 21. v. 0. ftatt Söhne — Sohne. ©. 67. 
3.18. v. o. ſtatt ſogenannten — ſogenannte. S. 68. 3.11. v. o. ſtatt wuͤrden — 
wurden. S. 70. 3. 4. v. o. ſtatt welche „Wittum‘‘ genannt, — „Wittum‘‘ ges 
naunt, welche. S. 88. 3. 3. v. o. ſtatt leztern — leztere. S. 99. 3. 23. v. o. 
nach geſchehen ift—. S. 104. 3.7. v. o. ſtatt beiden—beiden. ©. 105. 3. 4. v. o. 
ſtatt Verweiſe — Vorweiſe. ©. 107. 3. 20. v. o. ſtatt Stande — Lande. S. 108. 
3.2. v. u. nach erfunden ſetze, S. 124. 83. 10. v. o. nach Auguſt — 1560. S. 160. 
3.17. v. o. ſtatt ward war. S. 162. 3. 3. v. o. ſtatt Merz — Auguſt. S. 165. 
3. 3. v. o. ſtatt des — das. 3. 19. v. o. ſtatt wurden — würden; ſtatt eintre⸗ 
tenden — eintretendem. S. 166. 3. A. v. u. ſtatt Andern — andern. ©. 169. 
3. 4. u. 5. v. o. ſtatt leztgedachten Vergleiche — zuvor gedachtem Vergleiche vom 
J. 1618. ©. 176. 3. 3. v. o. nach dazumal —, ©. 178. 3. 9. v. u. ſtatt 
in dem — in den. S. 184. 3. 4. v. u. ſtatt den Beiſpielen — dem Beiſpiele. 
©. 186. 3. 4. v. o. ſtatt auch — gar; 3. 20. v. o. ſtatt Grundſtuͤcks — Grund⸗ 
ftods, ©. 187. 3. 10. v. u. ſtatt Haufe — Herrn. ©. 188. 3. 9. v. u. ſtatt 
dieſe — jene. ©. 189. 3. 11. v. ©. ſtatt deſſen — deſſelben. ©. 192. 3. 14. 
v. 0. ftatt der — den. ©. 195. 3. 21. v. 0. ftatt 1696 — 1692. ©. 195. 3. 25. 
v. o. nach Earl loͤſche, S. 497. 3. 5.1.6. v. o. ftatt Nächftberechten fee Nächfte 
berechtigten. S. 200. .v. o. nach worin — er, ©. 203. 3.17. v. o. ſtatt 
1722 ſetze 1732. ©. 206. 3. 16. v. u. ſtatt wann — wenn; 3. 17. ſtatt ans 
— aus. ©. 208. 3. 19. v. u. ftatt Amtöverfehern — Amtsverweſern. ©. 217. 
3. 8.1.9. v. 0. ftatt war — waren; ftatt Beftimmung — Beftimmungen. ©. 220. 
3. 15. v. o. ftatt mehrjährigen — mehrjährigem. S. 228. 3. 13. v. 0. ftatt 
ſchon — ſonſt. S. 230. 3. 6. u. 7. v. u. ftatt und Bericht — Bericht und. ©. 231. 
3. 6. v. u. ftatt Herzoglichen — herzogliche. Seite 233. 3. 13. v. o. nach der 
fege der. ©. 247. 3. 1. v. ©. flatt angaben — angeben. ©. 249. 3.9.0 u. 
ftatt zuueswandten — zuuerwandten. S. 250. 3. 5. v. 0, ftatt wannren — 
wauuren. S. 255. 3. 6. v. m. ftatt worden — wurden. ©. 259. 3.14. 0.0 
ftatt wahrhaftige — wehrhaftige. S. 260. 3. 9. v. u. ftatt Gnaben — Gaben, 
©. 265. 3. 5. v. u. löfhe Th. XI. ©. 90 u. 91. ©. 274. 3.7.9, u. ftatt 
veranlaßten feye veranlaßter, ©. 282. 3.6. v. 0. nadı Fach — haben. S. 286. 
3. 15. v. o. ftatt ihren — ihrem. S. 288. 3. 5. v. 0. nach Vermoͤgensſteuer 
liche, S. 291. 3.3. v. o. ftatt dieſen — dieſem. S. 293. 3.9. v. o. ftatt Aus: 
ſtellung — Aufſtellung. S. 295. 3. 2. v. o. ſtatt Herkommen — Herkommens. 
S. 297. 3. 11. v. u. ſtatt dieſer — dieſem. 3. 8. v. u. nach ein — weiterer; 
3. 7. v. u. ſtatt Ausſchuſſes — engern. ©. 298. 3.5. v. u. ſtatt was — wel: 
che auch; nach da loͤſche auch. S. 299. 3. 6. v. o. Nach wurden — von ihr. 
3. 15: v. m. ſtatt Provifioner — Provifionern, ©. 301. 3. 16. v. v. nach 


* 


übrigen —, ©. 3503. 3. 2. v. u. nach 526 loͤſche u. 527. ©. 308. 3. 11. 
v. o. ftatt werden fege follen. ©. 513. 3. 19. v. 0. nach 56 loͤſche; ©. 315. 
3. 12. v. u. ſtatt deffelpen fege derfelden. ©. 321. 3. 11. v. o. flatt neuen — 
neuem, ©, 322. 3. 19. v. ©, ftatt Vuͤrge — Bürgen. ©. 329. 3.5.0 u. 
ftatt ſey — iſt; ftatt möge — mag. ©, 551. 3. 20. v. 0. nach Körper — ber 
zeichnet. ©. 356. 3. 6. v. 0. ftatt hiedoch — hindoch. ©. 341. 3. 21.0. o. 
ftatt ihr — im. ©. 349. 3. 19. v. u. ftatt Einwilligung — Bewilligung. ©. 
563. 3. 19% ©» u. flatt worden — werden. ©. 3567. 3 12. v. u. nach Der: 
wahrungen Löfche nicht. ©. 368: 3:9. v. u. ftatt Poften fee Koften. , ©. 370. 
3. 10. v. 0. nah und fege auf. ©. 374. 3. 19. v. o. ſtatt dürften — durften. 
©. 331. 3. 6. v. 0. ſtatt Beitrage — Beiträge S. 384. 3. 21. v. m. ſtatt 
ſchien — fihienen. ©. 385. 3.23. v. o. ftatt fihien — feheint; ‚3. 33, flatt wur⸗ 
‚den — wurde. ©. 401. 3; 16. v. 0. ftatt Gemeinde — Gemeinden. ©. 416. 
3.4.0. 5. m u. fege dltere Beftimmungen. -©. 424. 3. 21. v. o. ftatt 
die Ausgaben — der Ausgaben. . ©. 439. 3. 22. v. u, * wurde — werde. 
S. 461. 3. 1. v. u. ſtatt als ein — allein. — 


Staatsgrundgeſetze. S. 468. 3. 14. v. u. ſtatt vorgnannten — vor⸗ 
genannten, ©. 469. 3. 13. v. o. ſtatt ichts — ichtes. S. 476. 3. 13. v. o. 
ſtatt vſe — vß. S. 478. 3. 13. v. o. ſtatt benuͤzig — benuͤgig. S. 479. 3. 2. 
v. 0, ſtatt dioſten — dienſten; 3.8. v. o. ſtatt vfi — vff. ©. 480. 3.20. v. u. 
ſtatt vnſern — vnſerm; 3. 16. v. u. nach ouch — nit. S. 482. 3. 2. v. o. ſtatt 
erhfal — erbfal; 3. 24. v. o. ſtatt bie ſie — ſin. S. 483. 3. 12. v. u. ſtatt 
graun — graue, S. 485. 3. 16. v. o. ſtatt dehalten — behalten. ©. 486. 3.2. 
v. o. ſtatt obgeen — abgeen. S. 491. 3.7. v. u. nach Willens — fein. ©. 495. 
3.21. v. u. trenne yeder haut; 3.41. ſtatt yßerthalb ſetze vßerthalb; 3. 6. 
nach taͤtten vnnd loͤſche vnnd. ©. 494. 3. 22. v. o. ſtatt Artickele — Artickell. 
S. 496. 3. 14. v. o. ſtatt Eltern — Eltere; 3. 25. ſtatt ſie — ſin. | 
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der jünger an graue Eberharten den eltern begert hatt ein addition 
oder merung Solicher penfion das dann fie bede zw vnſerm gütlichen 
Spruch gefeß, den wir aljo gethan haben Das graue Eberhart der 
elter graue Eberharten dem juͤngern drey die nechitfennfftigen Jare 
vnd nit lennger zu den obgemelten AUchttaufent gulden penfion des Jars 
noch fünffhundertt gulden zu einer addi geben, vnd im die geteilt 
aud) auff beftimpt zwey zil wie die achttaufent gulden gein Bllm auff 
fein zimlic) quitanz vberantworten fol, alles ongeuerde, Item graue 
Eberhart der elter foll auch graff Eberharten dem Juͤngern So diſer 
Vertrag gant beſchloßen vnd auffgericht wurdt alfo bar geben drey- 
taufent gulden, Item es foll-auch graff Eberhart der Jünger in an- 
dern graff Eberharts des eltern Sloßen vnd ftetten zu zeyten fo er das 
Sagen vnd waydwerd treiben würde auff fein Eoften und lümernng 
eingelaffen. werden doch das er bey tag vnnd feiner zimlichen anzal 
fom vnd mit denen die der herſchafft Wirtemberg nit widerfein vnge⸗ 
uerlih, Ob auch die gedachten onnfer Sweger vnd oheim die von 
MWirtemberg in obgemelten pundten vnd artideln emem oder mer 
fonnfftiger zeit zwytrechtig Spennig oder irrig oder difen vertrag feine - 
inhalts vnd begriffs nit gleichmeßig verfteen oder auslegen wolten oder 
würden wie ſich das begeben oder machen mocht Solicher irrung follen 
fie bede oder ir einer vns berichten vnd wir fo wir derhalb von in bes 
den oder ir einem angefucht werden darinn zum fürderlichiten verhe— 
rung erclerung vnd gepürlich entfchaidung thun Solicher onfer clerung 
vnd entjchaids fie ſich auch halten benügen laßen und der ungewägert 
volg thun follen Und alls grafl Eberhart der jünger noch zur Zeit in 
der herfchafft Wirtemberg Fein obbrigfeit hatt, foll durch graff Eber- 
harten den eltern oder die feinen an ine oder die feinen Fein frevell 
oder gewallt gelegt, fonnder fie geſchuͤtzt vnd gehanthabt werden, infa- 
chen darinn man ir zurecht mechtig it, Wo aber fein Fnecht oder die: 
ner freuenlich hendel oder malefi üben oder prauchen würden, die fol- 
Ien an den grüchten vnd enden der verhandlung wie fid, gebürt mit 
Recht geftrafft werden alles ongeuerde, Und bierauff fo foll aller on- 
will auch zwitracht vnd irrung So ſich vntz ber zwifchen den obgemel- 
ten beden vnſern oheymen ond Swegern von Wirtemberg vnd den iren 
oder die inen zuuerfprechen ftünden oder darvnder verdacht oder ge: 
wandt weren begeben und erhalten gehabt haben genntlich bey vnd 
hingelegt fin auch der für fich ond die iren aflerding nichts ausgenomen 
grüntlich vereynigt gericht und vertragen ſein und pleiben alles fonder 
; — Und damit diſem allem So — vnd wir entſchaiden ha⸗ 

en zunutz auffgang vnd behaltung. der-Iebfichen herſchafft Wirtemberg 
inn irem weſen vnd würde Stracks on alles widerſprechen gelept werde, 
So haben die obgenanten bede graue Eberhartten die gantzen lannt⸗ 
ſchafft wirtemberg verwilligt beuolhen vnd geheyßen von newem zu: 
ſwern diß alles ſo vorſteet ſteet vnd veſt zuhalten vnd ſich ſelbs aus 
ſchuldiger pflicht zu gemeinem nutz der gantzen herſchafft Wirtemberg 
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dabey zuhanthaben auch nitzugeftatten das dem im einichem ſtuck oder 
artickell mynderung oder abpruch gefchee alles getrewlich vnd · vngeuer⸗ 
lich, Und des zu warem orfunt So haben wir vorgenanten Er&bi- 
fchoue Bertholdt vnd Marggraue Friderich vnſer ider fein innfigel of- 
fenntlich an difen briue gehanngen, Und wir Eberhart der elter vnd 
wir Eberhart der jünger geuetern grauen zw Wirtemberg und muͤmp⸗ 
pelgart Bekennen auch an difem briue vnd gereden globen und ver- 
fprechen Was durch die vorbenanten vnſer lieb hern Sweger und oheim 
vonn Mens vnd Branndburg zwifchen ons abgeredt vud entfchaiden 
ift alls obfteet Das wir ſolichs alles bey onfern ayden die wir herumb 
leiplich zuget vnd den heyligen gefworn habenn Souil unnfer iden das 
.berürt, an allen ſtuͤcken punckten vnd artickeln getrewlich war fteet vefte 
vnd onuerprechlich haltenn ond dawider nit fein noch thun follen noch 
wollen noch fchaffen — werden durch vns ſelbs oder jemant anders 
von vnſern wegen in kein weys noch wege, dann wir vns bede herauff 
aller freyheyten gaiſtlicher vnd weltlicher ausflucht der wir vnns wider 
ichtzt fo vorgeſchriben ſteet behelffen möchten verziehen und begeben ha⸗ 
benn Und des zw warem vrkunt hatt vnnſer iglicher fein aigen Innſi—⸗ 
gel auch offentlich gehanngen andiſen briue Der geben iſt zw Eßlingen 
am Sonntag nach Sant Egydien tag Nach der gepurt criſti vnſers 
herrn vierzehenhundertt vnd im zwey vnd newntzigſtenn jare. 


(LS) (LS) (LS) (LS) 


Die Fortfegung diefer Sammlung folgt im zweiten Bande. 
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